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Motiz  Uber  eine  merkwUrdig^e  erzführende  Crangbil- 
bildung  im  Kreidemergel  bei  Blankenrode  unweit 
btadtberge  im  Diemel- Tltale« 

Von  Dr,  Ferd,  Roemer. 


Ein  deutlicher  Pingenziig  von  ansehnlicher  Erstreckung 
macht  es  unzweifelhaft,  dass  ehemals  bei  dem  etwa  1  Meile 
nördlich  von  Westheim  unweit  Stadtberge  im  Diemelthale  ge¬ 
legenen  Dorfe  Blankenrode  ein  nicht  unbedeutender  Bergbau 
betrieben  worden  sei ,  so  wenig  auch  das  äussere  Ansehen 
der  in  den  Umgebungen  des  Ortes  allein  an  der  Oberfläche 
auftretenden  Glieder  des  Flötzgebirges  den  Gedanken  an  Erz¬ 
führung  hervdrruft.  An  zuverlässigen  Nachrichten  über  die¬ 
sen  alten  Bergbau  fehlt  es  ,  doch  glaubt  man  annehmen  zu 
dürfen ,  dass  er  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahr¬ 
hunderts  im  Betriebe  gewesen  sei.  Besonders  das  Auffinden 
einzelner  Galmeistufen  auf  den  alten  Halden  ist  nun  Veran¬ 
lassung  geworden  ,  dass  durch  die  Stadlberger  Gewerkschaft 
dieser  Bergbau  seit  einigen  Jahren  wieder  aufgenommen  wor¬ 
den  ist.  Nachdem  man  sich  zunächst  durch  verschiedene 
Versuchsarbeiten ,  unter  denen  auch  ein  16  Lachter  tiefer 
Schacht,  über  die  Richtung  und  Ausdehnung  des  ganzen  Erz¬ 
vorkommens  eine  bestimmte  Kenntniss  zu  verschaffen  gesucht 
hat,  ist  man  gegenwärtig  mit  der  Durchführung  eines  Stollens 
beschälligt,  welcher  die  bei  dem  späteren  Abbau  sich  sam¬ 
melnden  Wasser  in  eine  nach  dem  südlich  vorbeifliessenden 
„Wäschbach”  sich  herabziehende  Schlucht  abführen  soll. 

Durch  jene  Versuchsarbeiten  ist  ermittelt  worden,  dass 
sich  das  ganze  Erzvorkommen  auf  eine  Erstreckung  von  1000 
Lachtern  in  gerader  Richtung  von  Süden  nach  Norden  verfol¬ 
gen  lässt.  Der  nördlichste  Punct,  wo  sich  Spuren  desselben 
(nämlich  Trümmer  von  Schwefelkies,  Galmei,  Blende  und  Blei- 
glanz),  gezeigt  haben,  liegt  nordwestlich  von  dem  Dorfe  Blan- 
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kenrode  auf  der  linken  Seile  des  bei  dem  Dorfe  entspringen¬ 
den  und  nach  Nordwcslen  abfliessenden  Baches. 

Auch  in  Betreff  der  übrigen  Verhältnisse  des  Erzvorkom¬ 
mens  geben  jene  Arbeiten  einen  bestimmten  Aufschluss. 

Es  ist  dasselbe  eine  eigentliche  Gangbildung,  bestehend 
aus  4  getrennten  Gängen  oder  Trümmern,  die  mit  sehr  wech¬ 
selnder  Mächtigkeit  zwar,  aber  fast  regelmässig  neben  einan¬ 
der  forllaufen. 

Gegenwärtig  lassen  sich  diese  Gänge  nur  in  dem  schon 
erwähnten  Stollen  beobachten,  wo  sie  freilich  nur  im  tauben 
Mittel  stehen  und  zu  einer  sehr  unbedeutenden  Mächtigkeit 
zusammengeschrumpft  sind.  In  diesem  Stollen  ,  den  ich  im 
vorigen  Herbste  in  Gesellschaft  des  Herrn  Berg-Geschworenen 
Amelung  von  Stadtberge  besucht  habe,  zeigen  sich  nun 
überhaupt  folgende  Verhältnisse. 

Bei  einer  im  Allgemeinen  von  Süden  nach  Norden  lau¬ 
fenden,  übrigens  nicht  ganz  geraden  Richtung,  sind  mit  dem 
Stollen  2  verschiedene  Gesteine  durchfahren  worden,  nämlich 
ein  grauer  sehr  zerklüfteter  Kalkmergel  von  geringer  Festig¬ 
keit  und  ein  vveisslicher  und  röthlicher  Sandstein  mit  rothen 
Streifen  und  4 — 5  Zoll  dicken  Zwischenlagen  von  rothem  Mergel. 
Der  nach  den  Lagerungsverhältnissen  sehr  wahrscheinlich 
der  Formation  des  bunten  Sandsteins  angehörige  Sandstein,  der 
mit  geringer  Neigung  von  etwa  10°  gegen  Norden  einfällt,  zeigt 
sich  überall  auf  der  westlichen  Seite  der  Erzführung,  und  da 
er  bei  grösserer  Festigkeit  keine  Zimmerung  nothwendig  macht, 
so  wird  man  von  jetzt  an  den  Stollen  ganz  in  ihm  weiler- 
tühren  und  erst  Oerter  treiben,  sobald  man  in  die  Nähe  des 
Fundes  kommt,  wo,  wie  man  aus  den  Versuchsschädilen  weiss, 
die  Gänge  anfangen  erzführend  zu  werden. 

Wo  dagegen  der  Stollen  in  dem  Kalkmergel  steht,  kann 
man  in  seiner  Firste  an  mehreren  Puncten  die  Gänge  oder 
Trümmer  beobachten.  Dieselben  sind  im  Durchschnitte  nur 
2  Zoll  mächtig,  bestehen  aus  Kalkspath  ,  der  hin  und  wieder 
zu  fingerslangen  regelmässigen  Skalenoedern  ausgebildet  ist 
und  führen  von  metallischen  Verbindungen  nur  Schwefelkies. 
Ihre  Begrenzung  gegen  das  umgebende  Gestein  ist  überall 
scharf  und,  so  gering  die  Mächtigkeit  auch  sein  mag,  so  wer¬ 
den  sie  doch  nirgends  völlig  verdrückt.  Die  Mächtigkeit  der 


Gänge  nimmt  bedeutend  zu  ,  sobald  sie  anfangen  erzführend 
zu  werden  und  steigt  dann  selbst  bis  zu  1  Lachter.  Die  Erze 
sind  hier  ein  Gemenge  von  Galmei,  Bleiglanz  und  Braun¬ 
eisenstein.  Es  ist  ein  rauhes,  löcheriges  Gestein,  in  welchem 
der  Galmei  feine  Schnüre  und  traubig  gestaltete  Ueberzüge 
der  Höhlungen  ,  der  Bleiglanz  grössere  und  kleinere  Partien 
und  Schnüre  bildet.  Auch  einzelne  Stücke  sehr  ausgezeich¬ 
neter  brauner  Schalenblende  mit  Schwefelkies  sind  vorge¬ 
kommen. 

Ueber  das  Alter  des  grauen  Kalkmergels,  in  welchem  die 
Gänge  aufsetzen  ,  erhält  man  durch  die  auf  den  Halden  um¬ 
herliegenden  Bruchstücke  sehr  zuverlässigen  Aufschluss.  Ein¬ 
mal  haben  nämlich  diese  Bruchstücke  durchaus  das  petrogra- 
phische  Ansehen  des  nordwärts  von  Blankenrode  weit  ver¬ 
breiteten  Plänermergels  und  anderer  Seits  sind  auch  die  von 
ihnen  eingeschlossenen  Versteinerungen  mit  solchen  von  jenem 
bekannten  Gliede  des  Norddeutschen  Flötzgebirges  überein¬ 
stimmend.  Namentlich  wurden  Bruchstücke  von  Inoceramus 
beobachtet.  Einzelne  Exemplare  von  Avicula  gryphaeoidesSow. 
(A.  Roemer,  Verst.  des  Nordd.  Kreidegeb.  p.  64),  der  sehr 
bezeichnenden  Leitmüschel  des  Flammenmergels  in  Norddeulsch- 
land ,  welche  auf  den  Halden  gesammelt  wurden  ,  beweisen, 
dass  auch  diese  untere  Abtheilung  des  Pläners  zum  Theil  durch 
die  Schächte  getrolfen  worden  ist.  In  den  Umgebungen  des 
Dorfes  Blankenrode  selbst  steht  an  vielen  Stellen  der  Pläner¬ 
mergel  mit  den  für  ihn  bezeichnenden  Versteinerungen  zu  Tage. 

Das  in  dem  Vorstehenden  beschriebene  Erzvorkommen 
mit  allen  wesentlichen  Merkmalen  ächter  Erzgänge  ist  ohne 
Gleichen  in  dem  jüngeren  Flötzgebirge  des  nördlichen  Deutsch¬ 
lands.  Am  wenigsten  würde  man  es  in  dem  an  metallischen 
Fossilien  so  vorzugsweise  armen  und  kaum  hier  und  dort 
einzelne  Schwefelkiesnieren  einschliessenden  Plänermergel  er¬ 
wartet  haben.  Holfentlich  werden  die  bergmännischen  Arbei¬ 
ten  in  der  Folge  noch  nähere  Aufklärung  über  dasselbe  ver¬ 
breiten. 


lVeiie§  Vorkommen  von  Alloplian« 


Untersucht  von  Br.  Schnabel. 


Vor  einiger  Zeit  wurde  mir  ein  Mineral  zur  Bestimmung 
und  Untersuchung  rnitgetheilt,  welches  bei  Goldhausen  in 
der  Nähe  von  Corbach  im  Waldeck’schen  unter  denselben  Ver¬ 
hältnissen  im  Kieselschiefer  vorkommt ,  wie  die  gesäuerten 
Kupfererze  (Malachit  und  Kupferlasur)  zu  Stadtberge. 

Das  theils  als  Ueberzug,  theils  eingesprengt  in  mancher¬ 
lei  amorphen  Gestalten  sich  findende  Mineral  ist  von  bläuli¬ 
cher,  spangrüner  und  grünlichweisser  Farbe  und  zeigt  stellen¬ 
weise  braune  Flecken.  Einzelne  Stücke  ritzen  Kalkspalh,  an¬ 
dere  werden  von  ihm  geritzt;  einige  haben  Glasglanz,  andere 
sind  matt.  Das  spec.  Gewicht  einer  dunkelblaugrünen  Varie¬ 
tät  war  2,02.  Zerrieben  gibt  das  Mineral  ein  weissliches,  ins 
Graue  spielendes  Pulver.  Es  zeigt  Reaction' auf  Wasser,  Kie- 
,  selerde,  Thonerde  und  Kupferoxyd;  an  einzelnen  Stücken  lässt 
sich  beim  Uebergiessen  mit  Säure  eine  schwache  Entwicklung 
von  Kohlensäure  wahrnehmen. 

Zur  qualitativen  Untersuchung  dieses  Allophans  wurde  eine 
hellere  und  eine  dunklere  Varietät  gewählt. 

1.  Die  hell  ere  Varietät.  0,124Grm.  verloren  durch 
Glühen  bis  zu  constantem  Gewicht  0,044  Grm.  oder  35,49  % 
Wasser.  Der  dunkelgraue  Rückstand  hinterliess  nach  der  Be¬ 
handlung  mit  Chlorwasserstolfsäure  0,03  Grm.  oder  34,19  % 
Kieselerde.  Aus  der  davon  abfiltrirten  Flüssigkeit  wurde  das 
Kupfer  mittelst  Schwefelwasserstoff  gefüllt  und  auf  die  bekannte 
Weise  in  Oxyd  verwandelt.  Es  fanden  sich  0,016  Grm.  oder 
13,71  %  Kupferoxyd.  Das  aus  der  vom  Schwefelkupfer  ab¬ 
filtrirten  Flüssigkeit  durch  Ammoniak  gefällte  Thonerdehydrat 
lieferte  0,032  Grm.  oder  25,80  %  Thonerde.  Demnach  be¬ 
steht  diese  hellere  Varietät  des  Allophans  aus: 
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Wasser 

35,49 

Kieselerde 

24,19 

Thonerde 

25,80 

Kupferoxyd 

13,71 

Eisenoxyd  Spur 

99,19 

2.  Eine  dunklere  Varietät  löste  sich  unter  gerin¬ 
gem  Aufbrausen  und  unter  Ausscheidung  von  schleimiger  Kie¬ 
selerde  in  Salzsäure.  0,34  Grm.  hinlerliessen  0,066  Grm.  oder 
19,41  0^  Kieselerde.  Die  Flüssigkeit  gab  0,091  oder  26,77  % 
Kupferoxyd  und  0,645  Grm.  oder  18,97  %  Thonerde.  —  Zur 
Bestimmung  des  Wassergehalts  wurden  0,144  Grm.  geglüht 
und  verloren  dabei  0,05  Grm.  oder  34,72  %  Wasser.  Der 
Rückstand  war  wegen  des  grossen  Kupfergehalts  braunschwarz.  ^ 
Die  Zusammensetzung  dieser  Varietät  ist  also: 


Wasser 

34,72 

Kieselerde 

19,41 

Thonerde 

26,77 

Kupferoxyd 

18,97 

Kohlensäure  Spur 

99,87 

Aus  diesen  Untersuchungen  ergibt  sich  ,  wie  wechselnd 
die  Zusammensetzung  des  Allophans  selbst  von  derselben 
Grube  ist.  Der  Gehalt  an  Kupferoxyd,  welcher  durch  Säuren 
ausgezogen  werden  kann  und  bedeutend  grösser  ist  als  bei 
irgend  einer  bekannten  Varietät,  wird  diesem  anscheinend  in 
nachhaltiger  Menge  vorkommenden  Minerale  einen  practischen 
Werth  für  Gewinnung  des  Kupfers  auf  nassem  Wege  ver¬ 
leihen. 


lieber  das  lleg^elinässig^werden  iinreg’eliiiässig^er 
mUtlieiikronen  oder  ilie  sg*.  Peloriesi« 

Von  C.  O,  Weher  y  sind.  med. 

Mit  Abbildungen  Taf.  I. 


Die  Pelorien  bilden  eine  eigene  Reihe  pflanzlicher 
Missbildungen  und  haben  wegen  ihrer  Eigenlhümlichkeit,  zum 
Theil  auch  wegen  ihrer  Schönheit  vielfach  die  Aufmerksam¬ 
keit  der  Botaniker  seit  Linnee  auf  sich  gezogen,  aber  andrer¬ 
seits  auch  nicht  selten  zu  nalurphilosophischen  Schwärmereien 
mannichfachen  Anlass  gegeben.  Es  zeigen  sich  an  ihnen 
meistens  mehrere  Arten  von  Missbildungen;  während  nämlich 
häufig  eine  g er i ng e re  Entwicklung  gewisser  Theile  sich  fin¬ 
det,  sieht  man  zugleich  auch  eine  ungewöhnliche  Entwick¬ 
lung  normal  verkümmerter  oder  selbst  gar  nicht  vorhandener 
Theile,  dabei  Trennungen  normal  verwachsener  Theile,  Fofm- 
veränderungen  und  andere  Abnormitäten,  so  dass  es  schwer 
wird,  ihnen  eine  richtige  Stelle  in  dem  Systeme  der  pflanzlichen 
Missbildungen  anzuweisen ,  indem  sie  gewissermassen  neue, 
mehr  oder  weniger  selbstständige  Pflanzenformen  bilden. 

Wie  wir  schon  in  der  üeberschrift  andeuteten ,  bezeich¬ 
net  man  mit  dem  Namen  der  Pelorien  meistens  die  Erschei¬ 
nungen  des  Regelmässigwerdens  unregelmässiger  Blüthenkro- 
nen;  es  ist  dies  wohl  die  einzig  stichhaltige  Bezeichnung; 
weiterhin  werden  wir  sehen,  wie  mit  dem  Ausdrucke  „zufällige 
Rückkehr  zum  regelrechten  Gattungstypus”,  welchen  seit  De 
Ca  n  dolle  die  französischen  Schriftsteller,  namentlich 
M  0 qui n -Ta  nd  0  n,  Brogniart,  Barneoud  u.  A.  allge¬ 
mein  gebrauchen,  eine  zu  grosse  Zweideutigkeit  verbunden  ist, 
als  dass  wir  ihn  anwenden  dürften.  Linnee  gab  ursprüng¬ 
lich  den  Namen  Peloria  einer  bei  Linaria  vulgaris  gefun- 


*)  S.  d.  Organographie  1,  p.  515  ff. 
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(lenen  Missbildung ,  indem  er  sie  als  ein  eigenes  Pflanzen¬ 
genus  hinslellte ;  später  wurde  derselbe  auf  eine  Reihe  ähn¬ 
licher  Erscheinungen  bei  anderen  Pflanzen  übertragen  und  ist 
jetzt  hiefür  allgemein  angenommen ;  aber  auch  jetzt  noch  ist 
es  gerade  jene  Linaria ,  welche  am  häufigsten  zur  Beobach¬ 
tung  dieser  Abnormität  Gelegenheit  giebt.  Diese  findet  sich 
aber  ausserdem  bei  anderen  Arten  der  nämlichen  Gattung 
bei  einer  ganzen  Reihe  von  Pflanzen  aus  der  Familie  der 
Labiaten  und  der  Larvaten  ,  wie  überhaupt  bei  sehr  vielen 
Pflanzen  mit  unregelmässigen  Blüthenkronen,  deren  Aufzählung 
nicht  in  unserer  Absicht  liegt 

Diese  höchst  zahlreichen  und  mannigfachen  Pelorienbildun- 
gen  scheinen  aber  sämmtlich  dadurch  zu  entstehn  ,  dass  alle 
zusammengehörenden  Theile  derBlüthe,  statt  sich  in  normaler 
Weise  u  nreg.£l  mässig  zu  entwickeln,  in  ihrer  Entwick¬ 
lung  gleichmässig  und  daher  auch  in  ihrer  Form  über¬ 
einstimmend  fortschreiten  ;  dadurch  werden  Kelch  und 
Krone  regelmässig  ;  die  Staubgefässe,  wo  sie  normal  von  'un¬ 
gleicher  Grösse  sind,  werden  gleich,  und  wenn  vielleicht  ei¬ 
nes  derselben  normal  gänzlich  zurückbleibt,  so  wächst  auch 
dieses  mit  heran  und  zeigt  mit  den  übrigen  den  gleichen 
Charakter.  Seltener  wird  auch  das  Pistill  regelmässig;  doch 
kommt  dies  allerdings  auch  vor.  Auf  diese  Weise  erhält  die 
ganze  Blüthe  einen  eigenthümlichen,  völlig  regelmässigen  Ha¬ 
bitus  ,  man  glaubt  in  der  That  eine  neue  Pflanze  vor  sich  zu 
haben. 

Zur  näheren  Erläuterung  und  bevor  wir  uns  allgemeine¬ 
ren  Betrachtungen  zuwenden,  wollen  wir  diese  Erscheinungen, 
wie  wir  sie  von  der  normalen  Form  bis  zur  völligen  abnormen 
Regelmässigkeit  beobachteten,  an  Linaria  vulgaris  etwas  näher 
erörtern.  Bei  dieser  Pflanze  gehören  derartige  Missbildungen, 
wie  gesagt,  zu  den  allerhäufigsten,  und  man  hat  daher  bei  ei¬ 
niger  Aufmerksamkeit  mannichfache  Gelegenheit,  die  verschie- 


**)  S.  Ratzeburg,  animadverss.  Peloriarum. 

**)  S.,  BischofF,  Lehrb.  d.  Bot.  II,  2,  S.  15  ff.  —  Jäger,  über  die 
Missbildungen  S.  67  ff.  ~  Persoon  Synopsis  II,  p.  158.  — 
Moquin-Tandon  Teratologie,  übersetzt  von  Schauer.  —  Ratze¬ 
burg.  I.  c. 
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densten  Grade  der  Abnormität  zu  beobachten.  Selten  sind 
die  Fälle  ,  wo  sich  die  letztere  an  allen  Blüthen  der  Pflanze 
zugleich  zeigt;  sie  sind  aber  vorzüglich  für  die  Erläuterung  der 
Entwicklung  dieser  Gebilde  ,  da  sich  meist  immer  noch  un¬ 
entwickelte  Knospen  auffinden  lassen,  von  Wichtigkeit.  So  er¬ 
wähnt  Ratzeburg  (a.  a.  0.)  einen  solchen  und  bildet  ihn  auch 
ab.  Der  Verf.  fand  im  vergangenen  Sommer  ein  allerdings 
etwas  kümmerliches,  aber  mit  Blüthen  übersäetes  Exemplar  des 
Leinkrauts,  bei  welchem  alle  Blüthen  mehr  oder  weniger  ab¬ 
norm,  die  meisten  aber  dreizähligePelorien  waren.  In  bei  weitem 
den  häufigsten  Fällen  sieht  man  nur  wenige  Blüthen  der  näm¬ 
lichen  Pflanze  in  dieser  Art  missbildet ;  meistens  zeigen  sich 
zugleich  mehrere  Grade  der  Ausbildung  des  regelmässigen 
Typus;  doch  habe  ich  durchaus  nicht  bemerken  können,  was 
wohl  behauptet  worden  ist,  dass  vorzüglich  entweder  die  end¬ 
ständigen  oder  die  untersten  Blüthen  des  Blüthenstandes  die¬ 
ser  Abweichung  ausgesetzt  sind;  vielmehr  fand  ich  bei  mehr 
als  einem  Dutzend  Beobachtungen  diese  Behauptung  nur  bei 
zweien  bestätigt,  während  in  den  übrigen  in  dieser  Beziehung 
völlige  Regellosigkeit  herrschte. 

Die  erste  Annäherung  zur  Pelorie  findet  sich  wohl  am 
allerhäufigsten ;  neben  dem  einzigen  normal  vorhandenen 
Sporne  an  dem  unteren  Theile  der  Kronröhre  sieht  man  näm¬ 
lich  oft  eine  kleine  ,  kaum  bemerkliche  Ausbauchung  ,  einen 
Buckel ,  endlich  einen  eben  solchen  Sporn  ;  dabei  ist  nicht 
selten  irgend  eine  andre  Irregularität  vorhanden ;  es  finden 
sich  nicht  selten  mehr  Kelchzipfel  als  normal  erscheinen,  oder 
es  bildet  sich  auch  das  fünfte ,  normal  ganz  verkümmerte 
Staubgefäss  aus.  Diese  erste  Stufe  der  Umbildung  zeigen  uns 
die  Figuren  I  und  2:  die  erste  stellt  eine  Blüthe  dar,  an  wel¬ 
cher  der  Sporn  noch  ganz  kurz,  buckelartig  ist,  und  welche 
übrigens  sechs  Kelchgipfel  *''*)  und  vier  ausgebildete  Stamina 
neben  dem  Rudimente  eines  fünften  besass.  Deutlich  und 
gleichmässig  entwickelt  sind  zweiter  Sporn  und  fünftes  Staub¬ 
gefäss  in  der  unter  Fig.  2  abgebildeten  Linarienblüthe.  In 
ähnlicher  Weise  erscheint  dann  bei  weiterer  Ausbildung  der 
Regelmässigkeit  ein  zweiter,  dritter,  vierter  und  endlich  ein 


*)  S.  Fig.  I,  b. 


fünfter  Sporn  ;  dabei  ist  meistens  das  fünfte  Staubgefäss  re-» 
gelrecht  entwickelt  und  die  Didynarnie  verschwunden,  indem 
alle  vier  oder  fünf  Slarnina  gleichmässig  gebildet  sind.  Das 
Pistill  dagegen  hält,  wie  schon  erwähnt,  mit  grösserer  Hart¬ 
näckigkeit  am  Grundsätze  der  Stabilität  fest:  normal  hat  es 
bekanntlich  nur  zwei  Fächer;  ich  fand  vollkommene  fünfzäh- 
lige  Pelorien  nicht  selten  mit  normalem  Pistille;  jedoch  sind 
dreifächerige  Fruchtknoten  allerdings  in  solchen  Fällen  das 
häutigere  Vorkommen;  nur  einmal  fand  ich  bei  einer  schö¬ 
nen  Pelorie,  die  sechs  Sporne  und  ebensoviele  Kronzipfel,  da¬ 
gegen  nur  fünf  Kelchzipfel  und  fünf  gleichlange  Staubgefässe 
halle,  ein  vierfächeriges  Pistill.  S.  Fig.  3.  üebrigens  findet  sich 
keineswegs  neben  der  Ausbildung  mehrerer  Sporne  und  des 
fünften  Staiibgefässes  immer  eine  besondere  Regelmässigkeit 
in  der  Bildung  der  Korolle  ein ;  diese  gehört  vielmehr  zu  den 
Seltenheiten  ;  allerdings  bilden  sich  meistens  die  Lappen  der 
Krone  in  der  Form  aus  ,  welche  wir  normal  bei  dem  mittle¬ 
ren  Lappen  der  Unterlippe  finden :  an  ihrem  Anfänge  zeigt 
sich  dem  Rachen  der  Blume  zugewendet  ein  behaarter  Buckel; 
allein  die  Zahl  der  Lappen  ist  durchaus  schwankend  ;  man  findet 
ihrer  sechs  und  mehr,  ohne  dass  dabei  zugleich  sechs  Sporne, 
was  aber  dennoch  auch  wohl  vorkommt ,  aiisgebildet  wären. 
Manchmal  ist  auch  wohl  ein  Kronblalt  ganz  frei  geblieben,  oder 
es  ist  dies  mit  den  beiden  der  Fall,  welche  die  Oberlippe  ge¬ 
wöhnlich  zusammenselzen ;  ein  solches  Vorkommen  habe  ich 
in  F'ig.  4  abgebildet.  Merkwürdig  ist  ferner ,  dass  sich  auch 
wohl  die  Sporne  nicht  am  untern  Ende  der  Kronröhre,  son¬ 
dern  mehr  in  der  Milte  derselben  zeigen ;  ein  Phänomen, 
welches  sich  jedoch,  wie  sich  später  von  selbst  ergeben  wird, 
leicht  genug  erklären  lässt.  Ein  Beispiel  der  Art  findet  sich 
sehr  schön  an  der  von  Ratzeburg  *''*)  abgebildeten  höchst  re¬ 
gelmässigen  siebenspornigen  Linarienblülhe. 

Zur  näheren  Erläuterung  des  Gesagten  wollen  wir  noch 
einige  Beispiele  mitlheilen  und  etwas  näher  betrachten.  Bei 
der  bereits  erwähnten,  unter  Fig.  4  abgebildeten  Missbildung 
ist,  wie  gesagt,  die  Oberlippe  von  der  Unterlippe  fast  völlig 
getrennt;  sie  hat  zwei  Lappen,  während  die  letztere  dreilappig 


1.  c.  Taf.  I.  Fig.  43. 
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ist,  drei  vollkomuine  Sporne  trägt  und  neben  einer  Andeu¬ 
tung  eines  vierten  Sporns  (S.  Fig.  4b«  undc«)  auch  einen 
vierten,  aber  nicht  wie  die  andern  zweitheiligen  Lappen  zeigt, 
welchen  man  vielleicht  auch  als  der  Oberlippe  eigentlich  an¬ 
gehörig  betrachten  könnte,  üebrigens  fanden  sich  hier  nur 
vier  vollkommen  ausgebildele ,  ausser  einem  rudimentären 
Staubgefässe,  und  ein  dreifächeriges  Pistill  (Fig.  4  d).  Die 
Blume,  welche  unter  Fig.  5  dargestellt  ist,  war  die  Terminal- 
blülhe  einer  sonst  nur  regelrechte  Blüthen  tragenden  Traube ; 
sie  ist  durchgängig  um  einen  Theil  vermindert,  indem  sie  nur 
vier  Kelchzipfel,  vier  glcichmässige ,  ja  zweitheilige  Kronlap- 
pen  und  vier  Sporne,  ebensoviele  Slamina  und  ein  normal 
gebildetes,  zweifächeriges  Ovarium  zeigt;  so  gehört  sie  einer¬ 
seits  unter  die  Kategorie  der  Petorien ,  andrerseits  aber  un¬ 
ter  die  Fehlschlagungen,  da  von  dem  je  fünften  Wirlelgliede 
nirgends  eine  Spur  vorhanden  war.  Fig.  6  giebt  uns  das  Bild 
einer  vollkommen  fünftheiligen  Pelorie ,  die  aber  auch  iin 
Ovarium  keine  Abweichung  darbietet.  Merkwürdig  ist  bei  ihr 
der  schmale  Bartstreifen  an  der  unteren  oder  vorderen  Seite 
der  Kronröhre.  Noch  schöner  ausgebildet  ist  die  in  Fig.  7 
wiedergegebene  Blume  ,  welche  übrigens  ein  dreitheiliges 
Ovar  neben  vollkommner  Gleichmässigkeit  der  fünf  Staubge¬ 
fässe,  Kronlappen  und  Sporne,  wie  der  fünf  Kelchgipfel  be- 
sass.  Die  in  Fig.  8  abgebifdete  Pelorie  hat  fünf  Kelchgipfel, 
eine  dreispornige  Krone  mit  dreilappiger  Unterlippe  und  neben 
einem  normalen  Pistille  fünf  gleiche  Staubfäden. 

Um  diesen  Erscheinungen  nun  eine  nähere  Deutung  zu 
geben,  müssen  wir  die  Entwicklung  der  Linarienblüthe  etwas 
näher  betrachten.  M.  Barneoud*«*)  Iheille  bereits  vor  län¬ 
gerer  Zeit  seine  Beobachtungen  mit  k  meine  Untersuchungen 
ergaben  ziemlich  übereinstimmende  Resultate,  welche  ich  hier 
folgen  lasse.  Zuerst  erscheinen  die  fünf  gleichen  Zellenwärz¬ 
chen  des  Kelches,  dann  mit  jenen  abwechselnd  die  fünf  eben¬ 
falls  völlig  gleichen  Kronpapillen ;  wie  nun  überhaupt  von  ei¬ 
nem  eigentlichen  Verwachsen  ,  d.  h.  von  einer  Vereinigung 
zweier  schon  vorhanden  gewesener  freier  Ränder  bei  den 
einblättrigen  Kronen,  wovon  mich  wenigstens  vielfache  Beob- 


*)  cf,  Ann.  d.  gc.  nat.  III,  YI,  1846,  S.  1^68, 


achlungen  überzeugt  haben  ,  nicht  die  Rede  sein  kann,  sö 
stossen  auch  hier,  wie  überall,  die  bisher  getrennten  Papillen 
an  ihrer  Basis  aneinander  und  wachsen  vereint  fort;  dies 
geschieht  zuerst  bei  den  beiden  ,  welche  dem  Stengel  zuge¬ 
kehrt  sind;  diese  entwickeln  sich  stärker  und  schneller;  dann 
verwachsen  in  eben  der  Weise  die  drei  vorderen  untereinan¬ 
der  und  mit  den  beiden  hinteren  ,  jetzt  schon  die  Oberlippe 
der  so  entstandenen  Kronröhre  bildenden  Zitzchen ;  an  der 
Basis  der  drei  kleineren  zur  Unterlippe  vereinigten  entsteht 
erst  weiterhin  der  Sporn  ,  der  sich  aus  einer  buckelartigen 
Ausbauchung  allmählig  herausbildet.  Lange  vorher  schon  sind 
zuerst  die  beiden  zu  den  grösseren  Staubgefässen  sich  aus¬ 
bilden  Zellenpapillen  erschienen  ;  etwas  danach  w'ill  Barneoud 
immer  nur  noch  die  beiden  andern  gesehn  haben  ,  indem  er 
meint,  dass  der  Platz  des  dritten  leer  bleibe;  so  bildet  er  auch 
die  Knospe  von  Linaria  Cymbalaria  ab.  Ich  habe  stets ,  so 
wie  ich  dies  in  Fig.  9  an  der  Kronknospe  von  Linaria  vulgaris 
dargestellt  habe,  auch  das  fünfte  Sfamen  mit  den  beiden, 
später  kleineren  zugleich  und  ebenso  wie  diese  als  Zellen- 
hügelchen  erscheinen  sehen  ;  es  bleibt  aber  sehr  früh  hinter 
den  übrigen  zurück,  und  obwohl  es  auch  zu  beiden  Seiten  an¬ 
schwillt  ,  so  entstehen  doch  weder  die  vier  Antherenfächer, 
noch  wird  ein  Anfang  der  Pollenbildung  bemerklich  ;  vielmehr 
zeigt  sich  das  Ganze,  nachdem  auch  hier,  wie  bei  den  übri¬ 
gen,  der  Staubladen  hervorgetreten  ist,  als  eine  rundliche,  auf 
einem  dünnen  Faden  sitzende  Zellenmasse.  Während  die  übri¬ 
gen  Staubgelässe  in  ihrer  normalen  Entwicklung  weiter  fort¬ 
schreiten,  so  bleibt  das  fünfte  Stamen  stehen  und  verkümmert, 
ist  aber  fast  in  allen  aufgeblühten  Blumen  noch  zu  erkennen 
und  gewährt  hier  das  Ansehn  einer  auf  einem  Haare  sitzen¬ 
den  Drüse  welche  —  1  Linie  lang  zu  sein  pflegt.  Vor¬ 
handen,  aber  ebenfalls  in  seiner  Entwicklung  zurückbleibend, 


*)  ln  Fig.  10  habe  ich  ein  normal  enlwickelles  3tanien  aus  einer 
schon  etwas  älteren  Knospe,  in  Fig.  11  das  fünfte,  zurückge¬ 
bliebene  aus  derselben  Knospe  dargestellt.  Fig.  12  und  13  ge¬ 
ben  spätere  Entwicklungsstufen  des  letztem  ;  Fig.  13  ist  einer 
aufgeblühten  Linarienblunie  entnommen.  Vergrösserung  bei  al¬ 
len  ‘^1. 


Sah  Barneoucl  das  fünfte  Staiibgefäss  bei  mehreren  Scrophu- 
larinen,  wie  bei  Collinsia  bicolor,  Penlslemon  Scoulleri,  Scro- 
phularia  verna. 

Denken  wir  uns  nun,  dass  zunächst  dieses  fünfte  Stamcn 
sich  gleichmässig  mit  den  übrigen  entwickelt ,  so  haben  wir 
schon  eine  Annäherung  zur  Pelorie  ;  für  sich  allein  findet 
dieses  aber,  wie  es  scheint,  sehr  selten  Statt;  wenn  aber  wäh¬ 
rend  der  gleichen  Entwicklung  der  Staubgefässe  auch  die  fünf 
Kronblätter  gleich mässig  mit  einander  fortschreiten,  wenn 
die  Oberlippe  nicht,  wie  gewöhnlich  voraneilt,  während  die 
Unterlippe  zurückbleibt,  wenn  endlich  an  jedem  Kronblatte 
(nachdem  sie,  sich  allerdings  schon  zur  Kronröhre  vereinigt 
haben)  sich  der  untere  Theil  zum  Sporne  ausbaucht ,  so  ha¬ 
ben  wir  in  der  gleichartig  entwickelten  Blüthe  die  vollkom¬ 
menste  Pelorienbildung.  Solche  Entwicklungen  habe  ich  denn 
auch  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt*  und  giebt  die  l4le 
Figur  das  Bild  einer  solchen  fünfzähligen  Pelorienkronknospe 
zehnfach  vergrössert.  Danach  sind  denn  auch  die  vielfachen 
Uebergänge  leicht  erklärlich  ;  verschiedene  Abnormitäten  in 
der  Entwicklung  veranlassen  complicirtere  Bildungen ;  und 
durch  Fehlschlagen  oder  vielmehr  gar  nicht  Erscheinen  der 
fehlenden  Glieder  erklären  sich  die  drei-  oder  viertheiligen 
Pelorien  ,  wie  durch  Vervielfältigung ,  Auftreten  eines  neuen 
Gliedes  die  sechs  -  oder  siebentheiligen. 

Eine  den  Pelorien  nahe  verwandte  Erscheinung  ist  wohl  auch 
die  Vervielfäl  tigung  der  sog.  Necta rien  bei  Aconitum 
Napellus.  Soviel  mir  bekannt,  sind  ähnliche  Erscheinungen  noch 
nicht  beobachtet  worden  und  ich  nehme  daher  um  so  weniger 
Anstand,  sie  mitzutheilen.  An  einer  Eisenhutblume  fand  ich 
nämlich  ein  drittes  solches  Nectarium  ,  welches  eins  der  Pe- 
rianthblätter  ganz  so,  wie  es  regelmässig  mit  dem  Helinblatte 
geschieht,  durch  seine  Entwicklung  halmartig  ausgetrieben  und 
zu  einem  zweiten  Helme  gestaltet  hatte  ^).  Neben  mehreren 
ähnlichen  Blumen  fand  sich  eine  andre,  bei  der  das  nämliche 
ausserdem  mit  einem  dritten  Perianthblatte  geschehen  war 
(Fig.  16).  Bei  dieser  letzteren  fand  sich  ein  viertes,  jedoch 
nicht  so  ausgebildetes  Nectarium  (Fig.  16  b,  0),  in  ersterer  aus- 


•)  S.  Fig.  15. 
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scrdem  aber  längere  vierte  und  fünfte^  in  letzterer  sechste  lind 
siebente  zipfelartige,  ebenfalls  violet  gefärbte,  kleinere,  nicht 
gespornte  Neclarblättchen.  Diese  Erscheinung  ist  keine^  eigent¬ 
liche  Vervielfältigung,  sondern  nur  eine  übermässige  Entwick¬ 
lung  normal  verkümmerter  Theile ,  nämlich  der  Kronblätter, 
und  weil  dabei  zugleich  einige  Blätter  des  sonst  irregulären 
Perianths  gleichmässig  entwickelt  werden  ,  eine  Annäherung 
zur  Pelorie ,  die  allerdings  vollständig  ausgebildet  zu  be¬ 
obachten  ich  nicht  Gelegenheit  fand. 

Wir  gehen  auch  hier  auf  die  Entwicklungsgeschichte  zu¬ 
rück,  wo  uns  denn  wiederum  Barneoud  mit  seinen  vortreff¬ 
lichen  Beobachtungen*)  vorangegangen  ist;  die  unsrigen  ha¬ 
ben  die  Wahrheit  derselben  fast  völlig  bestätigt. 

Man  sieht  bei  frühen  Kuospen  zunächst  zwischen  dreien 
Kelchblättern  zwei  Kronschüppchen  hervorkommen ,  welche 
sich  später  in  der  bekannten  Weise  als  gekeimte  Nectarien 
entwickeln.  Fünf  andere  Kronblättchen  bilden  einen  zweiten 
inneren  Kreis  und  wechseln  mit  den  beiden  ,  einzig  vorhan¬ 
denen  Gliedern  des  äussern  Kreises  ab,  bleiben  aber  stets  in 
ihrer  Entwicklung  zurück  und  bilden  in  der  ausgebildeten 
Blüthe  einen  die  Stamina  ■  umgebenden  Kreis  kleiner  schild¬ 
artiger  Schüppchen.  Dies  ist  die  Ansicht  Barneouds  ,  wel¬ 
cher  also  einen  äusseren  zwei-  und  einen  innern  fünf¬ 
blättrigen  Kronwirtel  annimmt.  Ich  muss  dagegen  bemerken, 
dass  man  allerdings  hin  und  wieder  fünf  solcher  kleinen  Kron¬ 
schüppchen  sieht,  in  der  Regel  aber  nur  drei  ,  welche  mit 
den  Blättern  des  Perianihs  oder  richtiger  des  Kelches ,  ab¬ 
wechseln.  Einen  äussern  oder  innern  Kreis  konnte  ich  nie 
unterscheiden,  indem  die  Schüppchen  mit  den  sog.  Nectarien 
stets  in  derselben  Ebene  stehend  gefunden  wurden  ;  auch  sah 
ich  nie  zwischen  den  beiden  letzteren ,  wie  doch  Barneoud 
behauptet  und  sogar  abbildet,  ein  Kronblättchen.  Alles  die¬ 
ses  mit  unserer  Missbildung  zusammengenommen  ,  lässt  mich 
glauben,  dass  der  Blüthenlypus  bei  Aconitum,  wie  bei  vielen 
Ranunculaceen,  fünf  Kelchblätter  und  ebensoviele  Kronblätter 
habe  ,  von  welchen  letzteren ,  während  ursprünglich  alle  mit 
den  Kelchblättern  abwechseln,  zwei,  welche  der  Hauptachse 
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des  BlQthenslandes  gegenüber  stehen  ,  sich  normal  als  sog. 
Neclarien  entwickeln,  aber  von  dem  einem  zum  Helme  sich 
gestaltenden  Kelchblatte  aiifgenommen  diesem  später  gegenüber 
zu  stehen  scheinen.  Die  übrigen  drei  Kronbläller  bleiben 
normal  schon  früh  in  ihrer  Entwicklung  zurück,  finden  jedoch 
nicht  ganz  selten  ihrer  Zahl  nach  um  eins  oder  mehrere  ver¬ 
mehrt  Erklärung,  indem  bei  ihr  nur  eine  abnorm  gesteigerte 
Entwicklung  der  normal  verkümmerten  Kronblättchen  statt¬ 
fand,  wodurch  zugleich  ein  'Regelmässigwerden  der  unregel¬ 
mässigen  Blüthe  unter  Ausbildung  der  änsseren  Pervanth-  oder 
vielmehr  der  Kelchblätter  zu  Helmblättern  angestrebt  wurde. 
Unsre  Missbildung  bedarf  hiernach  keiner  weiteren  Erklärung. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  noch  einige  Bemerkungen 
über  Pelorienbildungen  im  Allgemeinen.  Wir  haben  hier  wie¬ 
derum  gesehn,  wie  die  Entwicklungsgeschichte  so  höchst  ein¬ 
fach  wunderbar  scheinende  Formen  erklärt;  sie  zeigt  uns 
aber  zugleich  auch  die  Art  und  Weise,  wi-e  sich  unregelmäs¬ 
sige  Blüthenkronen  normal  gestalten.  In  Betreff  dieser  letz¬ 
teren  hat  sich  allgemein  aus  den  bis  jetzt  angestellten  Beob¬ 
achtungen  —  so  namentlich  aus  denen  von  Schleiden  und 
Vogel  von  Barneoud,  welche  ich  zum  grossen  Theile  wie¬ 
derholte  und  bestätigt  fand  —  folgender  Grundsatz  ergeben: 

Alle  später  irregulären  Blüthen  sind  in  der 
ersten  Anlage  vollkommen  regulär,  aber  durch  die 
einerseits  oft  gänzlich  zurückbleibende ,  andrerseits  überwie¬ 
gende  ,  immer  ungleiche  Entwicklung  der  verschiedenen  Blü- 
thentheile  wird  schon  frühe  die  Regularität  gestört ,  ja  oft 
gänzlich  verwischt.  Es  ist  also  klar,  dass,  wenn  die  normal 
unregelmässige  Entwicklung  durch  irgend  eine  Ursache  ge¬ 
stört  wird,  so  dass  sich  sämmlliche  Blülhtheile  gleichmässig 
entwickeln,  wir  dadurch  eine  abnorm  regelmässige  Blüthe  vor 
uns  haben  werden,  was  also  eher  eine  Beibehaltung  der 
ursprünglichen  Regelmässigkeit,  als  eine  Rückkehr  zu  derselben 
genannt  werden  kann.  Man  hat  aber  diese  abweichende  Ent¬ 
wicklung  eine  Rückkehr  zum  normalen  Typus,  die 
normal  sich  findende  Unregelmässigkeit  eine  habituelle 
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Abweichung  genannt.  Eine  solche  Ansicht  ist  wohl 
weniger  zulässig;  denn  man  bezeichnet  doch  als  normal  die¬ 
jenige  Form,  welche  uns  die  Natur  bei  den  meisten  Individuen 
derselben  Art  darbietet;  wenn  man  aber  normal  vorkom- 
mende  Unregelmässigkeiten  habituelle  Abnormitäten 
nennt ,  so  würde  man  am  Ende  mit  noch  einigen  ähnlichen 
Kunstgriffen  ,  wie  namentlich  mit  möglichst  häufiger  Anwen¬ 
dung  des  habituellen  Fehlschlagens  ,  der  habituellen  VervieL 
iälligung  und  dgl.  von  den  Gelehrten,  nicht  aber  von  der  Na¬ 
tur  beliebten  Manoeuvres  eine  grosse  Anzahl  von  Gattungen 
als  eigentliche  Abnormitäten  bezeichnen  müssen.  Auf  diese 
Weise  könnte  man  z.  B.  (und  De  Candolle  selbst  hat  dies 
wirklich  gethan  ■^‘*})  sämmlliche  Personalen  für  lauter  Missbil¬ 
dungen  von  Solaneen  erklären  ;  ja  man  kann ,  wenn  man  nur 
gehörig  abortiren  und  abnorm  entwickeln  lässt,  Gesneraceen, 
Bignoniaceen,  Acanlhaceen,  Valerianeen  ,  Compositen ,  Ruta- 
ceen,  Scrophularinen  und  eine  Menge  andrer  Familien  auf 
denselben  Typus  ziirückführen  und  alle  miteinander  für  habi¬ 
tuelle  Missbildungen  erklären  und  am  Ende  lässt  sich  denn 
auch  für  alle  Pflanzen  eine  Urpflanze  auffinden,  die  durch 
Metamorphosen ,  Abortus ,  Hypertrophie  u.  s.  w.  gehörig  ge¬ 
pflegt  alle  andern  hervorbringen  soll  (will  doch  Agardh*^'*“) 
als  solche  die  Alge  ansehen).  Das  ist  gewiss,  bei  allen  an- 
gelührten  Familien,  sogar  bei  den  Rulaceen  ,  wie  Barneoud 
nach  weist ,  zeigt  sich  in  ihrer  ersten  Entwicklung  ein 
gleicher  Typus,  bei  allen  ist  die  Fünfzahl,  bei  allen  an¬ 
längliche  Gleichheit  aller  Blüthenwirteltheile;  aber  wenn  sich 
diese  Theile  später  ungleich  entwickeln  ,  so  muss  man  dies 
nicht  für  eine  Abnormität,  sondern  grade  für  den  eigentli¬ 
chen  normalen  Gattungstypus,  der  eben  auf  dieser 
Ungleichheit  in  der  Entwicklung  der  ßlüththeile  beruht  ,  an¬ 
sehen  ,  denn  die  in  der  Blülhe  erscheinende  Form  ist  der 
normale,  durch  die  Entwicklung  gegebene  Gattungstypus, 
während  jener  in  der  frühsten  Knospe  hervortretende  Typus, 
der  durch  die  spätere  Entwicklung  mehr  oder  weniger  ver- 


*)  Theor.  element.  2  ed.  p.  206. 

*”)  Agardh  de  metamorphosi  plant.  Lundae  1820  übers,  in  d.  Flora 
1823  2r  Till,  p.  17  If.  —  Organographie  S.  209. 
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wischt  wird,  allerdings  für  viele  Gattungen  und  selbst  Fami¬ 
lien  ein  gemeinsamer  zu  sein  scheint.  Die  richtige  An¬ 
sicht  über  das  Verhältniss  dieser  beiden  Typen  giebt  uns  zu¬ 
gleich  ,  und  die  Systematik  wird  einen  solchen  Einfluss  nicht 
von  sich  weisen  können,  ein  wesentliches,  bis  jetzt  im  Systeme 
kaum  berücksichtigtes  Element  für  die  Anordnung  der  Gat¬ 
tungen  und  Familien  ,  in  dem  diejenigen  ,  welche  einen  sol¬ 
chen  gemeinsamen  Urtypus  haben,  jedenfalls  nahe  mit  einan¬ 
der  verwandt  sind  und  zusammen  eine  grössere  Pflanzen- 
abtheilung  bilden  müssen.  Hier  ist  allerdings  noch  viel  zu 
beschaffen,  da  von  bei  weitem  den  meisten  Familien  und  Gat¬ 
tungen  die  Entwicklungsgeschichte  und  daher  dieser  erste 
Typus  noch  unbekannt  sind;  durch  die  Beobachtung  der  Ver¬ 
hältnisse  der  ßlüthenentwicklung  wird  daher  auch  in  dieser 
Hinsicht  in  der  Botanik  eine  neue  Bahn  eröffnet. 

Göthe,  De  Candolle  ,  andere  Botaniker  haben  zum  Theil 
dies  Verhältniss  geahnt;  sie  konnten  es  aber  eben  auch  nur 
ahnen,  da  das  wesentlichste  Moment,  die  Entwicklungsge¬ 
schichte,  noch  völlig  dem  Nebelgebiete  angehörte.  Lange  hat 
man  die  Phantasie  mit  dem  Auffinden  einer  Urpflanze  be- 
schäl'tigt,  ohne  sich  an  die  reine  Beobachtung  zu  halten;  nur 
durch  sie  wird  man  annähernd  das  Erstrebte  erreichen.  Dass 
dies  natürlich  aber  nur  Aufgabe  der  Spekulation  ist,  versteht 
sich  von  selbst;  denn  materiell  eine  solche  Urpflanze  an¬ 
zunehmen  oder  zu  suchen  ,  wird  wohl  kaum  ein  Botaniker 
unserer  Zeit  noch  erstreben.  Da  müssten  denn  allerdings 
wieder  die  Missbildungen  herhallen.  De  Candolle  sagt  : 
„Chaque  famille  parait  avoir  son  type  regulier,  qui  est  son  elat 
normal  ,  donl  eile  s’ecarte  ou  accidenlellement  ou  habituelle- 
ment  par  des  causes  diverses.”  Zufällige’  Aeusserlichkeilen, 
als  Verstümmlungen,  Kultur,  ungleiche  Einwirkung  des  Lich¬ 
tes,  benachbarte  Körper  sollen  dann  erstere  rein  zufälligen 
Unregelmässigkeiten  bedingen,  während  die  habituellen  durch 
die  Stellung  der  Blumen  unter  sich  oder  gegen  benachbarte 
Organe,  namentlich  gegen  den  Stengel,  verursacht  seien ;  nur 
zufällig  trete  der  regelrechte  Zustand  (warum  aber  die¬ 
ses  der  regelrechte  Zustand  sei,  wird  durch  Nichts  erwie- 

^  ■  ■  - - - 
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sen)  m  der  Polorie  wieder  hervor.  Darf  man  hier  nicht  fra¬ 
gen,  warum  auch  die  en  d  stä  ndi  g  e  n  Blülhen  der  Labiaten, 
Personaten,  Papilionaceen  und  Andrer  diese  Unregelmässig¬ 
keit  zeigen  ,  da  doch  bei  ihnen  jene  von  De  Candolie  ange¬ 
führten  Ursachen  wegfallen?  Die  Hauptursache  dieser  BIü- 
thenformen  ist  jedenfalls  die  E  n  Iwi  ckl  un  g ;  sie  mag  zum 
Theil  durch  jene  Ursachen  modilicirt  werden  ;  wie  die  Ent¬ 
wicklung  normal  eine  ungleiche  bei  den  einzelnen  Theilen 
der  Blüthe  ist,  so  ist  auch  die  durch  sie  hervorgebrachte  un¬ 
regelmässige  Blüthenform  eine  normale,  nicht  aber  eine 
habituell  abweichende. 

Die  Natur  bedient  sich  überall  einfacher  Mittel ;  auf  die 
einfachste  Weise  bringt  sie  ihre  mannigfaltigsten  Gebilde  her¬ 
vor.  Die  Einheit  in  der  Mannichfaltigkeit  aufzufinden,  ist  auch 
hier  die  Aufgabe  des  menschlichen  Geistes,  die  er  aber  nicht 
zu  lösen  vermag  ,  wenn  er  ohne  weitere  Untersuchung  die 
Mannichfaltigkeit  für  eine  Abweichung  erklärt,  sondern  nur 
wenn  er  erforscht,  wie  aus  dem  Einen  das  Mannigfache  wird. 


Verh.  d.  n.  Vcr.  Jahrg,  VI I. 
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F’iinfter  IVaclitrag-  zu  dem  Prodromii««  der  Plora  der 

preussisclieii  itlieinlaude* 

Von  Ph,  Wiriyert. 


I.  ThalamiflorerL 

9.  Anemone  Hepatica  L.  Aut  der  Nordoslseite  des 
Aigesheimer  Berges  bei  Bingen  häufig  zwischen  Gerölle  auf 
Terliärkaik;  (eigenllich  ausserhalb  der  Gränze)  8.  April  1849 
fast  verblüht :  W  i  r  l  g  e  n. 

17.  Adonis  vernalis  L.  Nordvveslseite  des  Algeshei- 
iner  Berges  bei  Bingen  auf  Terliärkaik ;  8.  April  1849  in  schö¬ 
ner  Blüthe ;  Wirtgen. 

19.  Kanu  nculus  hederaceus  L.  Randerath  und  Witt- 
lich:  Naunheim;  Allenbach  am  Idar:  Wirtgen. 

20.  R an un  CU lu  s  divaricalus  Schrk.  Randerath ;  Na  u n- 
heim. 

23.  Ranunculus  aconilifolius L.  Bengel  in  der  Eifel 
im  Gebüsche  am  Wege  nach  Cröff,  aber  noch  am  Abhange 
nach  dem  Alfthale :  A.  Pfeiffer. 

60.  Corydalis  cava  Schweigg.  et  K.  Mit  weissen  und 
rothen  Blumenkronen  bei  der  Burg  Hammerstein:  Wirt  gen. 
Häufig  bei  Trarbach  mit  C.  solida  Sm. :  A.  Pfeiffer. 

'  71.  Nasturtium  anceps  Rchb.  Die  bis  dahin  aufge¬ 

fundene  und  angeführte  Form  ist  N.  paluslri  X  sylvestre.  Im 
Sommer  1848  aber  fand  ich  am  linken  Moselufer  zwischen 
dem  Rorerhofe  und  der  Salmiakhülte  bei  Coblenz  die  Form 
sylvestri  X  palustre,  welche  sich  durch  breitere  Fiederlappen, 
die  Blülhen  des  N.  sylvestre  und  die  Früchte  des  N.  palustre 
unterscheidet;  (ersleres  nähert  sich  mehr  dem  N.  sylvestre, 
und  lässt  sich  nur  durch  die  kürzeren  breiteren  Schoten  und 
die  Narbe  erkennen).  Im  Jahre  1849  endlich  fand  ich  an  der 
Werftmauer  am  Rheine  zu  Pfaflendorf  einige  starke,  frucht¬ 
tragende  Stöcke  von  Nasturtium  sylvestri  X  amphibium ,  mit 


2  3mBl  |iürzGi6n  ScIioIgh  bIs  die  ßlüthenstiele  ^  es  fehlen  je¬ 
doch  die  Blattöhrchen,  sonst  würde  die  Pflanze  zu  N.  terreslre 
Tausch,  zu  rechnen  seyn. 

79.  Ara  bis  brassicaeformis  Wahr.  Wittlich  :  Naun¬ 
heim. 

83.  Ara  bis  arenosa  Scop.  var.  glabra  albiflora ,  im 
März  1840  im  Lahnthale  an  der  Landstrasse  bei  Horein  unter 
der  Art:  Reg.-Rath  Zeiler. 

95.  Sisymbrium  austriacum  Jcq.  Leber  die  Stand¬ 
orte  dieser  interessanten  Pflanze  bei  Trarbach  sind  mir  durch 
den  Lntdecker,  Herrn  Apotheker  Pfeitfer  sen.,  welcher  sie 
mit  grossem  Eifer  an  den  unzugänglichsten  Stellen  aufsuchte, 
nähere  Notizen  zugegangen.  Es  sind  die  Felsen  bei  Crölf,  die, 
zwischen  Trarbach  und  Wollf,  die  über  dem  Pfade,  welcher  von 
Trarbach  nach  Starkenburg  führt  und,  an  der  Heiler  Lei  Burg 
gegenüber.  Alle  Standorte  habe  ich,  von  Hrn.  A.  Pfeiffer 
geführt ,  selbst  gesehen. 

96.  Sisymbrium  Loeselii  L.  Rheinstein:  Reiter. 

119.  Diplotaxis  rnuralis  DC.  Seit  einigen  Jahren 

immer  häufiger  am  Rheinufer  zwischen  Plälfendorf  und  Horch- 
heiin :  Wirtgen. 

125.  Lunaria  rediviva  L.  „Nicht  allein  in  der  Kau¬ 
tenbach  sehr  gemein  ,  sondern  auch  im  Enkircher  Wäldchen 
und  am  Hedeshof  bei  Trarbach”:  A.  Pfeiffer.  Im  Mielener 
Thale  bei  Lahnstein  am  Wege  nach  Frücht:  Wirtgen. 

140.  Iberis  arnara  L.  Trarbach:  A,  Pfeiffer. 

182.  Polygala  depressa  Wend.  Montabaurer  Höhe 
bei  Coblenz  und  am  Schafstall  auf  der  Crölfer  Heide  bei  Trar¬ 
bach  :  Wirtgen. 

229.  Moenchia  erecta  Fl.  Wett.  Auf  der  Crölfer  Heide 
in  der  Nähe  des  Schafstalles  und  am  Wege  von  da  nach  Mont¬ 
royal  bei  Trarbach  in  zahlloser  Menge:  Wirtgen. 

241.  Elatine  AlsinastrumL.  Zwischen  Deuz  und  Bens- 
berg> links  der  Chaussee  von  Merheim  nach  Brück:  R.  Ca  sp  a  ry. 

274.  Geranium  palustre  L.  Im  oberen  Langenthale 
bei  Winningen  häulig  :  Wirt  gen.  ^ 

282.  Geranium  lucidum  L.  „Fand  ich  Ende’ August 
1845  auf  BasaltgeröIIe  an  der  westlichen  Seite  der  Nürburg 
unmittelbar  unter  der  Ruine”:  Dr.  Brandis. 
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290.  b.  Rula  graveolens  L.  Seil  längerer  Zeit  findet 
sich  ein  alter  Stock,  welcher  jährlich  40 — 50  blülhentragende 
Aesle  treibt,  auf  Gerolle  am  rechten  Lahnufer  oberhalb  Herein 
bei  Niederlahnslein:  Wirtgen. 

II.  Calycifloren. 

330.  T  ri  fol i  um  Striatum  L.  Häufig  auf  der  Burg  Wer¬ 
nerseck  bei  Neuwied  in  einer  vollkommen  aufrechten  Form : 
W  ir  t  g  e  n. 

359.  Vicia  pisiformis  L.  Auf  dem  Krufter  Ofen  in 
der  Nähe  des  Laacher  Sees:  Pharmaceut  Löschke  (aus 
Dresden)  1849. 

401.  Spiraea  Aruncus  L.  ßei/frarbach  verschwun¬ 
den  :  A.  P  f  ei f f e  r. 

403.  Spiraea  Filipendula  L.  Auf  dem  Algesheimer 
Berge  bei  Bingen  häufig:  Wirtgen. 

463.  Sorbus  domestica  L.  Wird  im  Glanthal  zwischen 
Odernheirn  und  Meisenheim  häufig  angepflanzt  und  ist  unter 
dem  Namen  „Sperwe”  allgemein  bekannt ;  nach  Mitlheilung 
dortiger  Landleute  wächst  dieser  Baum  dort  in  den  Wäldern 
und  wird  zur  Cullur  jung  ausgehoben:  Wirlgen.  „Bei 
Trarbach  an  einem  steilen  Felsen  wahrscheinlich  wild” :  A. 
Pfeiffer. 

470.  b.  Epilobiurn  lanceolatum  Seb.  et  Maur.  Diese 
Pflanze  gehört  im  Mosel-,  Lahn-  und  Nahethale  ,  so  wie  in 
der  Eifel  und  in  den  Nebenthälern  der  Mosel  zu  den  sehr  ver¬ 
breiteten,  und  ist  an  Bergabhängen,  Hecken,  Wegen  und  an 
alten  Weinbergsmauern  gewöhnlich  zu  finden  ;  doch  auch  auf 
torfigsumpligem  Boden  mit  anderen  Epilobien  am  Laacher  See: 
W  i  r  t  g  e  n . 

472.  Epilobiurn  virgalum  Fr.  Coblenz  häufig  im 
Graben  auf  der  Karthause  ,  in  einer  fast  kahlen  ,  glänzenden 
Form ;  sehr  häufig  am  südwestlichen  Ufer  des  Laacher  Sees 
mit  E.  paluslre  u.  A. ,  fein  -  dicht  -  behaart  und  dunkelgrün  : 
Wirtgen. 

475.  Oenothera  biennis  L.  var.  parviflora  K.  Ge¬ 
wöhnlich  mit  hellcitrongelben  Blüthen.  Auf  Bimssteinboden  an 
der  Montabaurer  Höhe,  c.  600'  F.  über  dem  Rheine,  zwischen 
Hillscheid  und  Höhr:  Wirtgen. 
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478.  Circaea  intermedia  Ehrh.  Wittlich,  in  schatti¬ 
gem  Gebüsch  am  Steinbruch  :  Naunheim.  Bertrich  im  Ge¬ 
büsch  auf  der  Ostseite  des  Römerkessels  im  alten  Thale  der 
Des:  Zeiler.  Nettethal  zwischen  Ochtendung  und  Pleidt; 
L  ö  s  chk  e. 

479.  Circaea  alpina  L.  Auf  der  Monlabaurer  Höhe 

im  oberen  Tlieilo  der  bei  Horressen  endenden  'fhalschluchl : 
Wirtgen. 

503.  Sedum  boloniense  Lois.  Alles,  was  ich  bis 
jetzt  in  der  rhoin.  Flora  unter  dem  Namen  Sedum  sexangu- 
lare  L.  gesehen  habe  ,  so  wie  alle  hier  vorkommenden  dafür 
gehaltenen  Pflanzen  gehören  zu  S.  boloniense  Lois.  (Der  Ge¬ 
genstand  soll  nächstens  in  diesen  Blättern  näher  erläutert 
werden):  Wirtgen. 

504.  b.  Sedum  Forsterianum  Sm.  oder  nova 
Species?  (S.  aureum  Wirtg.)  Gehört  in  die  Gruppe  von 
Sedum  leflexum  L. ,  unterscheidet  sich  aber  von  allen  dahin 
gehörigen  Arten  durch  die  spitz-gespornten ,  und  von  S.  re- 
flexum  L.  noch  durch  die  flachen  Blätter,  von  S.  elegans  Lej. 
noch  durch  die^  kegelförmigen  ,  nicht  kugeligen ,  Ausläufer, 
und  wahrscheinlich  auch  von  allen  durch  den  deckblattlosen 
Blüthenstand.  Auf  den  Escherfelder  Wiesen,  mit  Orchideen, 
zu  Hoichheim  l)ei  Coblenz,  am  1,  Juli  1849  in  sehr  grosser 
Menge,  wo  ich  sie  schon  vor  vielen  Jahren  bemerkt,  aber 
von  Sedum  reflexum  nicht  unterschieden  habe.  (Nächstens 
wird  eine  besondere  Abhandlung  über  diese  interessante  Pflanze 
folgen) :  W  i  r  t  g  e  n. 

540.  Oenanthe  peucedanifolia  Poll.  Häufig  auf  sum¬ 
pfigen  Wiesen  im  Uesthale  bei  Bertrich,  so  wie  auf  Bergwie¬ 
sen  bei  Krinkhof:  Wirtgen.  Alfthal,  Traben,  Trarbach, 
Kinheim  etc.:  A.  Pfeiffer.  Wittlich:  Naunheim. 

547.  S  i  1  a  US  pratensis  Bess.  Wittlich:  Naunheim. 

550.  Selinurn  Carvifolia  L.  Hellenthal  bei  Alf:  A. 
Pfeiffer.  Wittlich:  Naunheim.  Sumpfige  Wiesen  vor 
Nürburg,  in  der  Mitte  Septembers  (1848)  noch  reichlich  blü¬ 
hend  :  Wirtgen. 

555.  b.  Peucedanum  Oreoselinum  L.  An  der- Sand¬ 
grube  zu  Horchheim  bei  Coblenz ,  200'  über  dem  Rheinspie¬ 
gel  in  Menge.  Es  ist  bemerkenswerth  j  dass  der  Hügel ,  auf 


welchem  diese  Pflanze  wächst,  aus  Flussgerölle  besteht,  das 
seinen  Ursprung  grösstentheils  im  Nahethale  hat ,  wie  der 
darin  häufig  vorkommende  Porphyr  beweist:  Wirtgen. 

584.  Vis  cum  album  L.  Bei  Trarbach  auch  auf  Pru¬ 
nus  spinosa:  A.  Pfeiffer. 

599.  Galium  Iricorne  Willi.  Mühlkopf  bei  Lahnstein 
im  Lahnthale  auf  Lössboden  häufig:  Wirtgen. 

613.  b.  Val  eriana  sam  b  ucifoliaMik.  Diese  schöne 
Pflanze,  welche  ich  bis  1847  für  eine  Varietät  der  V.  offici- 
nalis  L.  hielt,  wächst  durch  den  ganzen  Bezirk  unserer  Flora, 
von  Bingen  bis  zur  holländischen  Gränze  in  grosser  Menge, 
und  ist  meist  häufiger  als  V.  oflicinalis;  nur  an  einzelnen  Or¬ 
ten  scheint  sie  seltner  zu  sein  ;  z.  B.  bei  Trarbach,  obgleich 
sie  auch  da  vorkömmt.  Die  V.  exaltata  Mik.  glaube  ich  auch 
gefunden  zu  haben;  nur  konnte  ich  mich  von  der  Beständig¬ 
keit  der  Kennzeichen  noch  nicht  hinreichend  überzeugen :  ^ 
Wirtgen. 

624.  Dips  a  CU  s  pilosus  L.  Trarbach:  A.  Pfeiffer. 
Wittlich :  N  a  u  n  h  e  i  m. 

750.  Hypochaeris  maculata  L.  Nur  ein  Exemplar 
auf  der  Blums  Ley  bei  Winningen  im  Sommer  1849:  Pharm. 

L  ö  s  c  h  k  e. 

755.  Prenanthes  purpurea  L.  Im  Idarwalde  bei 
Wildenburg  und  Katzenloch,  im  Hochwalde  zwischen  Wirsch¬ 
weiler  und  Morbach :  W  i  r  t  g  e  n. 

784.  Xanthium  Strumariurn  L.  Am  -Moselufer  bei 
Trarbach,  Litzig  und  Enkirch  häufig:  A.  Pfeiffer. 

805.  Vacciniurn  Vitis  Idaea  L.  „Im  Siebengebirge 
an  dem  nordöstlichen  Abhange  des  hohen  Bergsattels,  welcher 
den  Oel-  und  Hirschberg  verbindet,  Winter  1846,  Herbst 
1849“;  Dr.  Brandts.  Auf  der  Monlabaurer  Höhe,  besonders 
am  Slrässchen  zwischen  Höhr  und  Montabaur  häufig;  fer¬ 
ner  im  Hochwalde  bei  Allenbach,  Hüttgesvvasen  und  ander¬ 
wärts  sehr  verbreitet ,  wo  die  Pflanze  allgemein  unter  dem 
Namen  „  wilder  Palm  ”  bekannt  ist ;  W  i  r  t  g  e  n.  ■®'*) 


In  der  General  Versammlung  unseres  Vereins  zu  Kreuznach  mach¬ 
ten  ftiehrere  der  anwesenden  Herren  die  Bemerkung,  dass  der 
Buchsbaum  häufig  im  Hochwalde  wachse.  Als  ich  in  dem  nun 


’III.  Corollifloren. 

817.  Ilex  Aqiiifolium  L.  In  schönen,  reichlich  frucht- 
trag-enclen  Exemplaren  bei  Coblenz  im  Horchheimer  und  Nie¬ 
derlahnsteiner  Wald,  wo  ich  an  den  mir  bisher  bekannten 
Stellen  nur  verkrüppelte  und  unfruchtbare  Pflanzen  fand : 
Wirtgen. 

840.  Heliotropium  europaeum  L.  Trarbach:  A. 
Pfeiffer. 

855.  Lithospermum  officinale  L,  Elzthal  bei  Mo¬ 
selkern  :  Wirtgen. 

867.  So  1  a  n  u  m  humile  Beruh.  Cröff :  A.  Pfeiffer. 

882.  Verbascum  spurium  K.  Einzeln  im  unteren 
Lahnthale  bei  Nievern  und  Mieten:  Wirt  gen. 

883.  Verbascum  collinum  Schrad.  Einzeln  im  un¬ 
teren  Lahnthale:  Wirtgen. 

884.  Verbascum  ramigerum  Schrad.  Einzeln  im  un¬ 
teren  Lahnthale  bei  Niederlahnstein  und  Mieten  ,  sowohl  Tha- 
psiformi  X  Lychnitis  ,  als  Lychnitide  X  Thapsiforme.  Eine 
prächtige  Pflanze!  Wirtgen. 

884.  b.  Verbasc  um  mosellanum  Wirtg.  und  zwar 
in  beiden  Formen :  Thapsiformi  X  floccosum  und  floccoso  X 
Thapsiforme.  Im  Moselthale  in  einzelnen  Exemplaren,  sowohl 
unterhalb  als  oberhalb  Hatzenport.  Das  von  Koch  im  Ta¬ 
schenbuch  der  deutschen  Flora  u.  t».  aufgeführte  Verbascum 
nothum  =  Thapsiformi  X  floccosum  kann  nur  nigro  X  Thap¬ 
siforme  sein,  da  die  Wolle  der  Staubfäden  violett  ist.  (Ich 
behalte  mir  vor  ,  mich  nächstens  in  diesen  Blättern  weiter 
über  diese  Pflanze  auszusprechen.}  Wirt  gen. 

896.  Scrofularia  Balbisii  Horn.  Durch  das  ganze 


verflossenen  Herbste  in  der  dortigen  Gegend  botanisirte,  erkun¬ 
digte  ich  mich  nach  dieser  Pflanze  und  fand  viele  Leute  ,  wel¬ 
che  den  sogenannten  wilden  Palm,  so  nennt  man  überall  an  der 
Mosel  den  Buchsbaum  ,  kannten  ,  aber  bemerkten ,  es  wüchsen 
Preusselbeeren  daran.  Ich  Hess  mich  an  alle  Stellen  führen, 
und  überall  war  es  Vaccinium  Vitis  Idaea  L.  Sollten  jene  Her¬ 
ren  damals  auch  diese  Pflanze  gemeint  haben?  Die  Berichtigung 
ist  um  so  nöthiger ,  da  sich  die  Angabe  in  den  Verhandlungen 
findet.  W. 
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Moselthal  und  kleine  Strecken  aufwärts  in  die  Seitenthäler 
verbreitet.  Ich  fand  sie  in  den  letzten  Jahren  im  Cochemer 
Krampen,  im  Ellerthaie,  zwischen  Eller  und  Bremm  (sehr 
häufig),  im  Uesthale  unterhalb  Bertrich,  bei  Reil,  bei  CrölF  und 
bei  Uerzig:  Wirtgen.  Randerath:  Naunheim. 

904.  Digitalis  lutea  L.  Hecken  in  der  Nähe  der 
Alffer  Hütte:  A.  Pfeiffer. 

907.  Linaria  cymbalaria  L.  Im  Moselthale  zu  Litzig 
bei  Trarbach:  A.  Pfeiffer,  und  an  einer  alten  Mauer  un¬ 
terhalb  Clotten  :  Wirt  gen. 

938.  b.  Orobanche  Buekiana  K.  Ehrenbreitstein  auf 
Medicago  sativa,  durch  die  hellere  Farbe  der  ganzen  Pflanze, 
so  wie  durch  die  Richtung  der  Blumenkronenröhre  zu  unter¬ 
scheiden.  Eine  scharfe  Grenze  zwischen  dieser  Art  und  der 
0.  rubens  Wallr.  scheint  aber  nicht  vorhanden  zu  sein. 

Mentha  L.  Weitere  Mittheilung  über  diese  Gattung, 
eine  neue  Anordnung  der  Species  dieser  Gattung  nach  den 
Früchten ,  so  wie  Zusätze  und  Standorte  enthaltend  ,  bereite 
ich  eben  vor. 

995.  Marrubium  vulgare  L.  Einzeln  und  zerstreut 
am  Moselufer,  so  zu  Litzig  bei  Trarbach  :  Pharm.  S  a  a  r  b  u  r  g, 
und  zu  Güls  bei  Coblenz  :  Wirtgen. 

1026.  Centunculus  minimus  L.  Auf  Brachfeldern 
des  Unheilsköpfchens  bei  Trarbach  häufig:  A.  Pfeiffer. 

1027.  Androsace  elongata  L.  Auf  dem  Ockenheimer 
Hörnchen  bei  Bingen  mit  Chamagrostis  minima  häufig;  7.  April 
1849  blühend:  Wirtgen.  Die  Blüthezeit  wird  gewöhnlich 
im  Juli  und  August  angegeben. 

1030.  Primul  a  elatior  Jacq  In  der  Eifel  zwischen 
Gerolstein  und  Prüm,  mit  Geurn  rivale  und  Polygala  amara  die 
Wiesen  bedeckend;  Ende  Mai  1847:  Z  e  i  1  e  r.  Die  specf''5 
sehe  Verschiedenheit  dieser  Pflanze  von  den  Verwandten  P. 
officinalis  und  acaulis  ist  in  diesen  Blättern  in  Abrede  ge¬ 
stellt  worden  ;  Gleiches  ist  auch  von  briltischen  Botanikern 
(W.  A.  Leighton)  geschehen. 

Die  Sache  scheint  aber  jetzt  zu  Gunsten  der  betreflenden 
Arten  entschieden  zu  sein,  nachdem  die  Zeitschrift  „the  Phyto- 
logisf,  wie  die  Flora  und  die  botanische  Zeitung  in  diesem’Som- 
raer  meldeten,  bestimmte  Unterscheidungsmerkmale  anführt,  wo- 
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von  die  wichtigsten  hier  eine  Stelle  finden  mögen:  P.  officinalis 
Jacq.  Kapsel  elliptisch,  ungefähr  halb  so  lang  als  der  Kelch; 
Samen  oben  mit  einer  runden,  flachen  Scheibe  und  einer  mit 
runden  Papillen  besetzten  Oberfläche  ;  GrifFel  behaart ; -Kelch¬ 
zähne  kurz  dreieckig,  einwärts  geneigt.  --  P.  elatior  Jacq. 
Kapsel  schmal,  oblong,  so  lang  oder  wenig  länger  als  der 
Kelch;  Samen  wie  vorige;  GrilTel  unbehaart;  Kelchzähne  ei. 
lanzeltlich,  nach  aussen  gebogen.  —  P.  acaulis  Jacq.  Kapsel 
eiförmig,  halb  so  lang  als  der  Kelch ;  Samen  kugelig  mit  ver¬ 
längerten  Papillen  auf  der  Oberfläche;  Griffel  unbehaart; 
Kelchzähne  pfriemenförmig ,  tief  eingeschnitten.  —  Mögen 
die  Herren,  welche  Gelegenheit  haben,  alle  diese  Arten  le¬ 
bend  zu  untersuchen,  die  angegebenen  Kennzeichen  genauer 
prüfen  ! 

1032.  Hottonia  palustris  L.  Randerath  :  N  au  n- 
heim, 

IV.  Monochlamydeen, 

1050.  Polycnemum  majus  ABr.  Auf  einem  seit 
kurzer  Zeit  cullivirten  Acker  an  der  Blums  Ley  bei  Winnin¬ 
gen,  auf  Löss :  W  i  r  t  g  e  n. 

1076.  Ru  m  ex  maritimus  L.  Randerath  häufig:  Na  un- 
h  e  i  m. 

1077.  Rum  ex  palustris  Sm.  Randerath  selten :  N a un- 
h  e  i  m. 

1090.  Fa  go  pyrum  talaricum  Meisn.  ln  grosser  Menge 
auf  Aeckern  im  Kreise  Adenau  ,  besonders  in  der  Nähe  der 
hohen  Acht  und  der  Nürburg:  Wirtgen. 

1102.  Asarum  europaeum  L.  Diese  in  unserer  Flora 
seltene  Pflanze  „ward  im  Sommer  1849  von  Fräulein  Doro¬ 
thea  von  Sommerfeld  aus  Coblenz  auf  Rheineck  ent¬ 
deckt;  ich  habe  sie  später  auch  daselbst  in  grosser  Menge 
gefunden  und  zwar  an  dem  Abhange  nach  dem  Rheine  zu, 
hart  unter  den  Mauern  des  Gartens”  :  Dr.  Brandts.  Bei 
Kreuznach  häufig  und  reichblühend  auf  dem  rechten  Nahe, 
ufer  an  Hecken  zwischen  Rheingrafenstein  und  Ebernburg  ; 
Wirtgen. 

1123,  Euph  orbia  exigua  L.  var.  truncata.  Bei  Kreuz^ 
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nach:  A.  Pfeiffer.  Am  Kratzkopfhofe  zu  Pfaffendorf  bei 
Ehrenbreitstein  :  W  i  r  t  g  e  n. 

1182.  b.  C  a  1 1 i  t  rieh  e  au tinnn  al i  s  L.  In  stehendem 
Wasser  bei  Randerath:  Naunheim. 

1184.  b.  M  y  ri  0  ph  y  1 1  u  rn  alternitlorum  DG.  Rande¬ 
rath  ;  N  a  u  n  h  e  i  m. 

V.  Monocolyledoneen, 

1189.  Hydrocharis  morsus  ranae  L.  Randerath: 
Naunheim. 

1210.  Najas  rnajorRoth.  In  der  Mosel  zu  Trarbach: 
A.  Pfeiffer.  Unterhalb  Winningen,  so  wie  zwischen  dem 
Rorer  Hofe  und  der  Salmiakhütte  bei  Coblenz  in  Menge : 
Wirtgen.  Ich  fand  nur  fruchtbare  weibliche  Blüthen. 

1218.  Sparganium  simplex  Huds.  An  der  Nette  am 
Wege  nach  Miesenheim  und  zwischen  Breisig  und  Sinzig : 
Wirlgen.  Wittlich :  Naunheim. 

1219.  Sparganium  natansL.  Randerath  :  Naunheim. 

1221.  Calla  palustris  L.  Randerath:  Naunheim. 

1227.  0  r  c  h  i  s  Morio  L.  Eine  sehr  eigenthümliche  Va¬ 
rietät  (oder  Monstrosität?)  wurde  mir  im  Mai  1849  durch  Hrn. 
A.  Pfeiffer  von  Trarbach  in  einem  Exemplar  gesendet.  Sie 
stand  genau  in  der  Mitte  zwischen  Orchis  Morio  und  mascula, 
hatte  den  Habitus  der  ersteren  und  die  zurückgeschlagenen 
Perigonalblälter  der  letzteren ;  der  Sporn  war  aber  äusserst 
kurz  und  warzenförmig  ,  nicht  ein  Viertel  der  Länge  des 
Fruchtknotens  betragend.  Herr  Pfeiffer  wird  weiter  dar¬ 
nach.  suchen. 

1228.  Orchis  coriophora  L.  Wittlich:  Naunheim. 

1239.  ß.  Platanthera  bifolia  Rieh.  var.  ß.  brachy- 
glossa  Wallr.  Am  Mühlenkopf  im  Lahnthal  bei  Niederlahn¬ 
stein  :  Wirtgen. 

1240.  b.  Platanthera  Wankelii  L,  Rchb.  Nicht 
selten  auf  der  Montabaurer  Höhe  an  vielen  Stellen.  Diese 
Pflanze,  welche  in  der  Farbe  der  Blüthe  der  PI.  bifolia  gleicht ; 
dagegen  im  ganzen  Habitus  und  in  den  spreitzenden  Anthe- 
ren  der  PI.  chlorantha  Cust.  ähnlicher  ist ,  stimmt  genau  mit 
der  Diagnose  in  der  Flora  saxoniae  und  ist  ,  nach  dem  ür- 
theile  des  Herrn  Pharmaceuten  Löschke,  welcher  die  ächte 
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Pflanze  Wankels  im  Erzgebirge  beobachtete,  und  sie  von  bei¬ 
den  Olten  lebend  gesehen  hat,  dieser  vollkommen  gleich. 
Es  ist  schwer,  ein  bestimmtes  Unheil  über  specifische  Ver¬ 
schiedenheit  der  Orchideen-Arten  zu  fällen  :  nach  dem  gan¬ 
zen  Bau  der  Blüthentheile  aber  möchte  ich  diese  Pflanze  doch 
der  PI.  chlorantha  Cust.  als  Varietät  unterordnen.  Wirtgen. 

1241.  Ophrys  muscifera  Huds.  Auf  bewaldeten  Ber¬ 
gen  im  Nettethale  zwischen  Pleidt  und  Wernerseck  ;  Wirt  gen. 

1252.  b.  Epipactis  rubiginosa  Gaud.  In  Gebüschen 
in  dem  Thale  zwischen  Bergen  und  Herrstein  im  Birkenfeldi- 
schen  :  Wirtge  n. 

1253.  Epipactis  palustris  Crtz.  var.  albiflora.  Blüthe 
milchweiss.  Laacher-See  :  Zeilen  • 

1270.  Co  n  vallaria  verticillata  L.  In  der  Kautenbach 
bei  Trarbach  häufig:  A.  Pfeiffer.  Im  Walde  zwischen  Ni- 
kenich  und  Laach:  Wirtgen. 

1279.  Anthericum  ramosum  L.  Im  Walde  zwischen 
Nikenich  und  Laach,  und  häufig  auf  dem  Algesheimer  Berge 
bei  Bingen  :  W  i  r  l  g  e  n.  Wittlich  :  Naunheim. 

,1310.  Juncus  filiformis  L.  Randerath:  Naunheim. 

1315.  Juncus  alpinus  Vill.  An  feuchten  Stellen  auf  der 
Montabaurer  Höhe:  Wirl^en. 

.  1322.  Luzula  Forsteri  DC.  Sehr  häufig  an  der  Huns- 

rücker  Strasse  im  Coblenzer  Walde  zwischen  dem  Kühkopf 
und  Waldesch:  Wirt  gen. 

1359.  Car  ex  cyperoides  L.  An  einem 'Graben  bei 
Bombogen  in  der  Gegend  von  Wittlich:  Naunheim. 

1375.  Carex  caespitosa  L.  nach  Fries,  C.  pacifica 
Drej.,  C.  Drejeri  0.  F.  Lang. ,  mir  nur  von  einem  Standorte, 
dem  Mosbrucher  Weiher  bei  Kelberg  in  der  Eifel  bekannt, 
von  wo  ich  sie  1836  mitbrachte  und  als  Var.  von  C.  stricta 
ansah:  Wirtgen. 

1376.  Carex  vulgaris  Fr.  Die  unter  dieser  Nummer 
im  Prodfomus  als  C.  caespitosa  aufgeführte  Art  ist  die  vor» 
bezeichnete  ,  welche  sich  sehr  häufig  in  den  verschiedensten 
Formen  findet*  Die  var.  stolonifera  Hoppe  im  Coblenzer 
Walde.  Wirtgen. 

1376.  b.  Carex  nova  spec.?  Diese  schöne  Carex,  in 
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die  Nähe  von  C.  vulgaris  Fr.  gehörend,  fand  ich  im  Sommer 
1849  auf  Torfboden  der  Montabaurer  Höhe ,  westlich  vom 
Lippersberg,  in  zahlreichen  Rasen.  Sie  unterscheidet  sich  von 
der  C.  vulgaris  Fr.  durch  die  blattlosen  unteren  Blattscheiden, 
die  nervenlosen  (jedoch  fein  punktirten  und  höckerigen),  ei¬ 
förmigen  Früchte  und  die  breit-häutig-berandeten  Schup¬ 
pen;  von  der  ebenfalls  verwandten  C.  aquatilis  Wahlenb.  ist 
sie  durch  dieselben  Kennzeichen  unterscheidbar  und  steht  ihr 
nur  durch  die  Nervenlosigkeit  der  Früchte  näher.  Von  den 
übrigen  der  in  die  Abtheilung  Car.  distigmaticae  heterosta- 
chyae  gehörigen  Arten  ist  sie  durch  die  unfruchtbaren  Blät¬ 
terbüschel  an  der  Basis  der  Halme  leicht  zu  unterscheiden. 
Ob  sie  aber  nicht  bereits  schon  irgendwo  unterschieden  und 
beschrieben  ist,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Wirtgen, 

1377.  b.  C.  prolixa  Fr.  In  grosser  Menge  am  Ufer 
der  Mosel  bei  Coblenz  ,  auch  daselbst  im  Laubachthaie  und 
a.  a.  0.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  am  nächsten  ver¬ 
wandten  C.  acuta  Good.  durch  die  fünfnervigen  Früchte  und 
die  zugespitzten  Schuppen;  dabei  ist  sie  gewöhnlich  höher 
und  hat  zahlreiche,  verlängerte  Aehren.  Die  C.  acuta  Good., 
welche  sich  hier  meist  nur  an  und  in  Waldsümpfen,*  viel  sel¬ 
tener  als  die  C.  prolixa  findet ,  habe  ich  bis  dahin  für  eine 
auffallende  Var.  der  C.  acuta  gehalten.  (Die  C.  tricostata  Fr., 
welche  bereits  für  die  Floren  von  Schlesien  und  Holland  an¬ 
gegeben  wird,  ist  wohl  hier  auch  noch  aufzufinden). 

1382.  Carex  tomentosa  L.  Häufig  in  den  Metternicher 
Hecken  bei  Coblenz  in  einer  Schattenform  mit  sehr  verlän¬ 
gerten  Blättern:  Wirtgen. 

1386.  C  ar  ex  humilis  Leyss.  In  grosser  Menge  auf  dem 
Rochusberge  und  dem  Ockenheimer  Hörnchen  bei  Bingen,  so 
wie  auf  Hügeln  im  Appelthale  bei  Kreuznach :  Wirtgen. 

1409.  Andropogon  Ischaemum  L.  Häufig  auf  Grau¬ 
wackenfelsen  im  Thale  von  ßischofstein  an  der  Mosel : 
W  irtge  n. 

1428.  Phi  e um  asperum  Vill.  Auf  Brachfeldern  bei 
Wolken  häufig:  Wirt  gen. 

1430.  Chamagrostis  minima  Borkh.  In  grosser 
Menge  auf  Sandfeldern  des  Ockenheimer  Hörnchens  bei  Bin¬ 
gen  :  W  i  r  tg  en. 
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1439.  Calama  gro  s  lis  sylvatica  DC.  Im  Illerich 
zwischen  Nikenich  und  Laach  (zwischen  Krulter  Ofen  und 
Königstuhl)  sehr  häufig:  Wirtgen. 

VI.  Cryptogamen. 

(Cryptogamae  vasculares.) 

7.  Equisetum  hyemale  L.  Irn  Lahnthale  Herein  ge¬ 
genüber:  Pharm.  Löschke. 

11»  Lycopodium  annotinum  L.  Im  Hochwalde  in 
der  Gegend  von  Birkenfeld:  Wirtgen. 

21.  Aspidi  um  aculeatum  Sw.  (eigentlich  A.  lobatum 
Schk.).  Randerath  :  Nau  n h ei m. 

23.  Polystichum  Oreopteris  DC.  Häufig  im  Hoch¬ 
walde  zwischen  Allenbach  und  Hüttgeswasen :  Wirtgen. 

30.  Asplenium  ßreynii  Retz.  An  Felsen  bei  Burg 
Sponheim,  und  am  Unheilsköpfchen  bei  Trarbach  :  Wirtgen. 

36.  Blechnum  Spicant.  Roth.  Im  Hochwalde  zwi¬ 
schen  Allenbach  und  Hüttgeswasen:  Wirtgen.  Randerath: 
Naunheim. 

38.  Osmun d a  regalis  L.  Randerath  ;  Naunheim. 


Als  Beitrag  zur  Cryptogamenflora  der  Rheinprovinz  möge 
hier  noch  beiläufig  Erwähnung  verdienen,  dass  Herr  Pharma- 
ceut  Löschke  die  seltene  Bangia  atropurpurea  Ag.  an  ei¬ 
nem  Mühlenrade  in  der  Moselsürscher  Schlucht,  Oberfell  ge¬ 
genüber  entdeckt  hat ,  so  wie  dass  ich  Nephrorna  resupina- 
tum  Fr.  fructificirend  im  obersten  östlichen  Seitenthal  der  Kau¬ 
tenbach  bei  Trarbach  gefunden  habe.  Parmelia  Acetabulum 
Fr.  überzieht,  reichlich  fructificirend  ,  ganze  Baumstämme  zu 
Bergen  bei  Kirn  und  Stereocaulon  paschale  Ach.  fand  ich 
auf  den  Quarztrüramern  der  Wildenburg  im  Idar. 

Co  bien z,  20.  November  1848. 


IVeiie  Reiträg^e  zur  Kenutuiss  der  rltein*  Verbasken» 


Von  Ph.  Wirtgen, 


Im  3.  Jahrgange  unserer  Verhandlungen  S.  51 — 54  habe 
ich  einige  Beiträge  zur  Kennlniss  der  rhein.  Verbasken  mit- 
getheilt.  Der  ausserordentliche  Reichthum,  welchen  unsere 
Flora  an  diesen  schönen  und  merkwürdigen  Pflanzen  besitzt, 
die  sich  noch  durch  die  besondere  Neigung  hybride  Formen 
hervorzubringen,  auszeichnen,  hat  mir  in  den  Jahren  1647  —40 
von  Neuem  Gelegenheit  gegeben,  die  Beobachtungen  darüber, 
welche  ich  den  botanischen  Mitgliedern  unseres  Vereins  nicht 
länger  vorenthalten  will ,  zu  vermehren. 

Es  sind  nur  sehr  wenige  Pflanzengattungen  bekannt,  .wel¬ 
che  so  consequent  alle  Formen  der  Bastarderzeugung  prodii- 
ciren,  als  die  Gattung  Veirb  a sc  um  L.  Wie  nun  die  schle¬ 
sische  Flora  den  grossen  Reichthum  an  hybriden  Salices,  die 
Flora  des  südwestlichen  Deutschlands  und  der  Schweiz  die 
grosse  Menge  hybrider  Cirsien  besitzt ,  so  ist  es  die  Flora 
von  Coblenz,  welche  so  reich  an  hybriden  Verbasken  ist. 

Vorzüglich  ist  es  die  geographische  Lage  unserer  Ge¬ 
gend,  welche  diese  grosse  Mannigfaltigkeit  hervorruft,  und  es 
ist  mir  bis  jetzt  noch  keine  Gegend  Deutschlands  bekannt  ge¬ 
worden ,  welche  eine  so  grosse  Zahl  von  ächten  und  hybri¬ 
den  Verbasken  erzeugt.  Diese  Pflanzen  liebem  und  suchen 
warme  und  trockene  Lagen,  wesshalb  sie  sich  in  den  so  war¬ 
men  und  gegen  den  Einfluss  rauher  Winde  geschützten  Thä- 
lern  der  Mosel  und  der  Lahn  ,  an  deren  hohen  Ufern  und 
sonnigen  Wegerändern,  so  reichlich  vermehren;  so  wie  die¬ 
ses  auch,  jedoch  in  geringerem  Maasse,  auf  dem  sehr  war¬ 
men  Bimssteinboden  des  Nettethales  geschieht.  Da  ,  wo  die 
Lage  weniger  sonnig  und  warm  ist,  oder  auf  den  Bergflächen, 
reducirt  sich  die  Zahl  unserer  Verbasken  immer  auf  4  Arten  :  . 
Verbascum  Schraderi  Mey.,  V.  Thapsus  L.,  V.  Moenchii  Schultz. 
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und  V.  nigruni  L.  Das  erstere  verschwindet  auch  schon  fast 
immer  mit  der  Gränze  des  Weinstocks  und  des  Wallnuss¬ 
baums ,  bei  800—1000'  a.  H. 

Vorzüglich  bedarf  aber  die  hybride  Paarung  derVerbas- 
ken  der  Wärme;  denn  die  hybriden  Arten  finden  sich  aus¬ 
schliesslich  nur  auf  der  Sohle  der  Thäler  und  daselbst  fast 
immer  nur  da ,  wo  sie  enge  sind.  Die  Erweiterungen  der 
Thäler  sind  nicht  reich  daran  ,  und  daher  bietet  das  Rhein¬ 
thal  auch  nur  eine  geringere  Anzahl  von  ächten  und  hybriden 
Arten ;  oder  wenn  sie  auch  daselbst  Vorkommen,  so  erschei¬ 
nen  sie  nur  sehr  vereinzelt  und  durchaus  nicht  in  den  üppi¬ 
gen  Formen,  wie  man  sie  in  jenen  Thälern  sie'ht.  Einen  merk¬ 
würdigen  Beleg  für  diese  Ansicht  liefert  das  schöne  Thal  von 
Bertrich  ,'  wie  ich  bereits  in  unseren  Verhandlungen  (Florula 
bertricensis,  5r  Jahrg.)  nachgewiesen  habe. 

Ferner  verlangen  unsere  Verbasken,  wenn  ihre  Bastarde 
gut  gedeihen  sollen  ,  in  der  ßlüthezeit  warme  und  trockne 
Witterung.  _  Die  Sommer  von  1846,  1847  und  1848,  hatten 
alle,  Ende  Juni  und  Anfang  Juli,  die  erforderliche  Eigenschaft, 
wesshalb  die  Hybriden  in  den  drei  letzten  Jahren  in  immer 
gesteigerter  Anzahl  vorkamen.  Reicher  als  den  Sommer  des 
verflossenen  Jahres  (1849)  habe  ich  noch  keinen  gefunden 
und  ich  habe  daher  alle  freien  Stunden  zu  ihrer  Beobachtung 
verwendet. 

Bei  genauer  Betrachtung'  der  hybriden  Arten  fällt  es  sehr 
bald  auf,  dass  dieselben  immer  in  zwei  verschiedenen  For¬ 
men  auftreten,  je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  Species 
der  Stammeltern  einen  grösseren  Einfluss  auf  die  Erzeugung 
des  Bastards  äusserte ,  oder  je  nachdem  die  eine  oder  die 
ardere  Art  Vater-  oder  Mutterstelle  vertreten  hat.  Der  durch 
die  Verbindung  von  a  und  b  entstandene  Bastard  ist  entwe¬ 
der  ein  ab  oder  ba  ,  oder  richtiger  ein  aab  oder  ein  bba; 
mit  Gewissheit  aber  kann  ich  nicht  sagen,  dass  ich  davon  die 
Mittel,  also  die  wirklichen  ab  und  ba  bereits  aufgefunden  hätte. 
Es  finden  sich  aber  auch  deutliche  Recedenzformen  vor. 
Von  folgenden  Arten  ist  es  mir  bereits  geglückt ,  die  beiden 
gegenseitigen  Formen  aufzufinden 

Verbascum  Schraderi  X  Lychnitis  und  Lychnitide  X  Schra- 
(leri  =  V.  spurium  K. ; 


Verbasciiin  Thapso  X  Lyclinitis  und  Lychnitide  X  Thapsus' 
=  V.  rainigeruin  Schrad. ; 

Verbascum  Thapso  X  nigrum  =  V.  adulterinum  K.  und  V. 
nigio  X  Thapsus  =  V.  nothum  K. ; 

Verbascum  Thapso  X  floccosum  und  V.  floccoso  X  Thapsus 
=  V.  mosellanum  Wirtg. ; 

V^erbascum  floccoso  X  nigrum  und  V.  nigro  X  floccosum 
=  V.  Schotlianum  Schrad.; 

Verbascum  nigro  X  Lychnitis  und  V.  Lychnitide  X  nigrum 
.  =  V.  Schiedeanum  Koch. ; 

Verbascum  Schraderi  X  nigrum  =  V.  Thomaeanum  Wirlg. 
und  V.' nigro  X  Schraderi  =  V.  collinum  Schrad. 

Ks  ist  meine  Absicht  nicht,  schon  jetzt  die  Beschreibun¬ 
gen  dieser  verschiedenen  Formen  zu  geben,  da  noch  Manches 
nicht  hinreichend  beobachtet  ist  und  sich  auch  noch  viel 
Neues  ergeben  möchte.  Ich  behalte  mir  vor,  die  genaueren 
jMitlheilungcn  darüber  später  zu  machen.  Einiges  möge  kurz 
angedeutet  werden. 

Unter  den  verzeichncten  Formen  habe  ich  Verbascum 
Thapso  X  nigrum  als  identisch  mit  V.  nothum  Koch,  erklärt, 
während  dieser  ausgezeichnete  Botaniker  es  als  einen  Bastard 
von  Thapsiforme  und  floccosum  ansieht  (s.  Taschenbuch  d. 
d.  F'l.  S.  369).  Es  lässt  sich  Letzteres  nicht  schwer  wider¬ 
legen.  Die  Kennzeichen  einer  jeden  Bastardpflanze  müssen 
nothwendig  mit  denen  beider  Stammpflanzen  übereinstimmen. 
Nun  hat  Herr  Koch  das  V.  nothum  unter  die  Abtheilung  mit 
violettwoiligen  Staubladen  gestellt :  es  hat  aber  weder  V. 
Thapsus  noch  V.  floccosum  violettwollige,  sondern  weisswol- 
lige  Staubfäden  ,  und  es  muss  demnach  eine  von  beiden 
Stammpflanzen  unrichtig  angegeben  sein,  während  V.  nigrum, 
welches  vfolettwollige  Staubfäden  hat,  dafür  eint^:eten  muss. 
Ferner  werden  die  Blätter  kurz-  oder  halbhinablaufend  ange¬ 
geben:  nun  hat  aber  weder  V.  nigrum  noch  V.  floccosum  hin¬ 
ablaufende  Blätter,  welche  sich  aber  bei  V.  Thapsus  L.  finden; 
es  mus  also  V.  floccosum  als  Stammpflanze  gestrichen  und  V. 
Thapsus  als  solche  bleiben.  Endlich  kann  unsere  Pflanze  nicht 
Thapso  X  nigrum,  sondern  muss  nigro  X  Thapsus  sein ,  da 
die  Eigenschaften,  welche  es  besitzt,  viel  mehr  für  das  Letz¬ 
tere  überwiegen:  der  gelbgraue  Filz  der  Blätter,  der  stiel- 
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runde  Stengel,  und  die  hellviolette  Staubfädenwolle.  Dage¬ 
gen  erscheint  in  dem  V.  adulterinum  Koch,  der  Einfluss  des 
V.  nigriim  auf  V.  Thapsus  überwiegend  :  der  grauliche  Blatt¬ 
filz,  der  scharfkantige  Stengel  und  die  dunkelviolette  Staub¬ 
fädenwolle.  Auch  sind,  was  nicht  bei  Koch  angegeben  ist, 
I  die  VVurzelblätler  des  V.  nothurn  an  der  Basis  verschmälert* 
und  bei  V.  adulterinum  dem  herzförmigen  annähernd.  Noch 
könnte  V.  phlomoides  L.  als  eine  von  beiden  Stammpflanzen 
angesehen  werden,  und  ich  habe  es  bereits  in  der  erwähn, 
ten  Abhandlung  von  1846  so  ausgesprochen.  Die  neuesten 
Beobachtungen  aber,  welche  ich  über  V.  phlomoides  gemacht, 
haben  meine  Zweifel  an  der  Aechtheit  dieser  Species  bedeu¬ 
tend  vermehrt.  Ich  habe  Exemplare  gefunden ,  woran  die 
oberen  Blätter  sitzend,  die  mittleren  halb-,  und  die  unteren 
ganz-herablaufend  waren  ;  auch  ist  die  Form  der  Anthere  durch¬ 
aus  nicht  konstant.  Als  Bastard  lässt  es  sich  ebenfalls  nicht 
j  ansehen  :  sonst  müssten  die  verschiedenen  Eigenschaften  der 
Stammpflanzen  eher  vereinigt,  als  dem  Raume  nach  getrennt 
sein ;  dabei  bemerkt  man  ^  sobald  sich  eine  grössere  Anzahl 
dieser  Pflanzen  beisammen  findet,  so  viele  üebergänge,  dass 
man  sie  zuletzt  nicht  mehr  zu  unterscheiden  vermag.  Uebri- 
gens  werde  ich  meine  Untersuchungen  darüber  noch  weiter 
fortsetzen,  ln  welchen  abweichenden  Formen  die  verschiede¬ 
nen  Bastarde  von  Verbascum  Thapsus  L.  (Thapsiforme  Schrad.) 
und  V.  nigrum  Vorkommen,  beweisen  folgende  Beschreibun¬ 
gen  hier  gefundener  Pflanzen. 

I.  Verbascum  adulterinum  Koch.  =  nigro  X  Thapsus  : 
Wurzelblätter  langgestielt  (Stiel  von  der  Länge  des  Blattesj, 
herzeiförmig,  buchtig  und  unregelmässig  grob-gekerbt;  untere 
Blätter  gestielt,  eiförmig  mit  etwas  herzförmiger  Basis,  mitt¬ 
lere  sitzend,  länglich-eiförmig,  obere  kurz  herablaufend,  läng¬ 
lich  ;  alle  beiderseits  gelb- wollig- filzig.  Stengel  oberwärts 
kantig.  Traube  einfach,  verlängert,  aus  zahlreichen  3— 5blü- 
thigen  Büschelchen  bestehend ;  Blüthenstielchen  so  lang  oder 
kürzer  als  der  Kelch  ;  Deckblätter  kaum  so  lang  als  die  Blü- 
thenbüschelchen.  Blüthe  gross,  fast  wie  bei  Thapsus,  an  der 
Basis  braun  gefleckt;  Staubfäden  blass- purpurn  wollig.  Die 
Pflanze  siehf  aus  wie  ein  dichtfilziges  V.  nigrum  mit  den  gros¬ 
sen  und  citronengelben  Blüthen  von  V.  Thapsus  L. ;  untei> 

Verh.  d.  n.  Ver.  Jahrg.  VlI.  3 
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Schoillet  sich  aber  von  V.  nigrum  flurch  die  grossen  Blülhen, 
die  armblülhigen,  enlfernten  Büschelcheii,  den  dichten  gelbli¬ 
chen  Filz  der  Blätter  und  die  kurz  -  hinablaufenden  oberen 
Blätter ;  von  V,  Thapsus  unterscheiden  es  hinreichend  die 
herzförmigen  Wurzelblätter,  die  gestielten  unteren,  die  sitzen¬ 
den  minieren  Blätter  und  die  purpurne  Wolle  der  Staubfäden. 
Obgleich  zu  V.  adulterinum  und  nolhum  K.  gehörig,  unter¬ 
scheidet  es  sich  doch  durch  die  nicht  haarspitzigen  oberen 
und  nicht  herablaufenden  mittleren  Blätter  von  beiden,  so  wie 
durch  den  gelbwolligen  Filz  von  ersterem  und  durch  den 
kantigen  Stengel  von  ielzterem.  Einzeln  im  Lahnlhale  bei 
Herein. 

2.  Verbascum  adulterinum  K.  =  V.  Tiiapso  X  nigrum. 
Die  Pflanze  gleicht  von  ferne  gesehen  dem  V.  nigrum;.  doch 
fallen  die  noch  einmal  so  grossen  Blüthen  und  die  graugrüne 
Farbe  der  Blätter  sogleich  auf.  Der  Stengel  ist  über  3  Fuss 
hoch,  unten  rund,  oben  kantig;  die  Blülhenlraube  ist  sehr 
verlängert,  unten  ästig.  Die  Wurzelblätter  sind  seicht- herz¬ 
förmig  ,  weicbfdzig ,  unterseits  graulich-,  oberseits  hellgrün, 
10  Zoll  lang,  5y3  Zoll  breit.  Die  übrigen  Blätter  sind  eiför¬ 
mig,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  die  oberen  sitzend,  kurz- 
herablaufend.  Die  Blülhenbüschel  sind  5-7blüthig,  ziemlich 
entfernt ;  die  Blüthenstielchen  sind  kürzer  als  der  Kelch.  Dio 
Blüthen  sind  goldgelb,  in  der  Mitte  braunroth  gefleckt,  gross 
(über  1"  im  Durchmesser).  Die  Staubfäden  sind  hellviolett- 
vvollig,  die  längeren  nach  oben  kahl.  Durch  die  nicht  haar¬ 
spitzigen  oberen  Blätter  und  die  nicht  herablaufenden  länge¬ 
ren  Staubbeutel  von  dem  V.  adulterinum  der  Synopsis  und 
des  Taschenbuchs  abweichend.  Am  Moselufer  bei  Winningen 
zwischen  Verbascum  Thapsus  und  V.  nigrum  ,  schon  am  17. 
Juni  (1849)  blühend. 

3.  Verbascum  =V.  Thapso  X  nigrum  oder  Schraderi  X 
nigrum?  Die  weitere  Beschreibung  falle  aus;  die  Pflanze  stellt 
sich  aber  genau  zwischen  V.  collinum  Schrad.  und  V.  adulteri- 
numK.  Von  dem  ersteren  hat  es  die  kleineren  Blüthen  und  die 
gleichen  Staubbeutel;  es  fehlen  ihm  aber  halbherablaufende  Blät¬ 
ter,  welche  unten  sitzend  und  oben  wenig  herablaufend  sind  und 
der  scharfkantige  Stengel  ,  bei  unserer  Pflanze  kaurn  kantig. 
Von  V.  adulterinum  K,  hat  es  die  kurz  herablaufenden,  grau- 
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lichfilzigen,  jedoch  nicht  haarspitzigen  Blätter.  Im  Lahnthale 
>  hei  der  Ahlerhütte. 

4.  Verbascum  =  V.  nigro  X  Thapsus.  Die  Pflanze  hat 
mit  dem  sub  1.  beschriebenen  Verbascum  Aehnlichkeit,  dabei 
aber  an  18  Zoll  lange  ,  an  der  Basis  fiederspaltige  VVurzel- 
blälter  mit  2  Fiederpaaren,  und  tief  buchtig  ausgerandete  lang¬ 
gestielte,  verkehrt-lanzetteiförmige  untere  Stengelblätter;  die 
mittleren  und  oberen  Blätter  sind  ziemlich  lang  herablaufend, 
und  alle  dichtfilzig,  fast  wie  bei  V.  Thapsus,  welchem  es  auch 
in  der  Grösse  und  Farbe  der  Blöthe  sowie  in  2  etwas  her¬ 
ablaufenden  Staubbeuteln  gleicht.  Die  Pflanze  steht  also  un¬ 
ter  allen  eben  beschriebenen  am  nächsten  an  Thapsus,  wäh¬ 
rend  das  unter  Nro.  2.  beschriebene  am  nächsten  bei  V.  ni- 
grum  steht.  Wäre  die  Befruchtung  der  Verbascum  -  Bastarde 
unter  einander  erwiesen  —  so  müsste  Nro.  2.  als  ein  Ver¬ 
bascum  Thapso-nigro-nigrum  und  Nro.  4.  als  V.  nigro-Thapso- 
Thapsus  angesehen  werden  ,  wenn  man  diese  barbarische 
Wortbildung  wagen  darf. 

Wenn  nun  die  Bastarde,  welche  von  denselben  Arten  in 
verschiedenartiger  Paarung  entstanden  sind,  in  ihrer  Form  so 
sehr  abweichen,  so  entsteht  die  Frage  ;  in  welcher  Weise  soll 
die  Bezeichnung  derselben  geschehen  ?  Sollen  die  verschie¬ 
denen  Bastarde ,  welche  sich  durch  hinreichende  Merkmale 
.  unterscheiden,  alle  mit  besonderen  Namen  belegt  werden? 
Sollen  veischiedene  Namen  nur  für  die  doppelten  Formen  weit 
entfernt  entstehender  Arten ,  z.  JB.  von  Thapsus  und  nigrum, 
von  Schraderi  und  nigrum,  welche  sich  sehr  unähnlich  sehen, 
und  nicht  z.  B.  von  Lychnilis  oder  floccosum  und  nigrum, 
von  welchen  beide  Formen  weniger  zu  unterscheiden  sind' 
angewendet  werden  ?  Oder  soll  nur  immer  eine  bestimmte 
Mittelform  als  Art ,  ohne  Beachtung  der  verschiedenartigen 
Einwirkung  beiderseitiger  Stammeltern  bezeichnet  werden  ? 
Wollte  man  sich  für  Ersteres  entscheiden,  so  würde  die  Zahl 
der  durch  bestimmte  Namen  zu  unterscheidenden  Formen  noch 
um  ein  Bedeutendes  vermehrt  werden;  die  Befolgung  des 
zweiten  Vorschlags  würde  für  inconsequent  zu  erklären  sein; 
im  dritten  Falle  müsste  eine  Menge  von  Formen  zwar  be¬ 
schrieben  werden,  aber  unbenannt  bleiben,  was  die  Schwie- 
f  rigkeiten  auch  wieder  vermehrte;  ferner  müsste  alsdann  auch 


das  sehr  ausgezeichnete  V.  adulterinum  oder  nolhuin  K. ,  so 
wie  das  von  mir  nach  mehrjährigen  Beobachtungen  für  eine 
feste  hybride  Art  erkannte  und  V.  Thomaeaniim  benannte 
Pflanze  wieder  eingezogen  werden. 

Ich  möchte  mir  daher  erlauben,  folgendes  Verfahren  vor¬ 
zuschlagen;  Wenn  sich  irgend  eine  hybride  Pflanze  durch  be¬ 
stimmte  positive  iVlerkmale  und  nicht  durch  ein  bloses  Mehr  oder 
Weniger  von  den  Stammarien  und  anderen  Hybriden  unter¬ 
scheidet  ,  sowie  durch  öfteres  auch  selbständiges  Wiederer¬ 
scheinen  sich  als  hinreichend  feststehend  bewiesen  hat ,  so 
kann  man  sie  in  der  Reihe  der  Species  mit  Namen  und  Dia¬ 
gnose  aufführen.  Wollte  man  das  nicht,  so  bliebe  kein  an¬ 
deres  Verfahren  übrig,  als  nur  ächte  Arten  anziinehmen  und 
alle  Hybriden  ohne  Unterschied  ihnen  nebenbei  anzureiheii. 
Dieses  letztere  Verfahren  wäre  jedoch  in  Bezug  auf  manche 
hybride  Arten  gar  nicht  anwendbar ,  indem  die  Natur  bereits 
das  erste  Verfahren  nolhwendig  gemacht  hat.  Es  ist  dies  an 
einem  Beispiele  zu  beweisen.  Als  ich  im  J.  1833  mit  mei¬ 
nem  Freunde  C.  B.  Lehmann  (in  Offenbach)  das  V.  Schot- 
tianum  an  der  Mosel  zwischen  Winningen  und  Cobern  ent¬ 
deckte,  kam  diese  schöne  Pflanze  nur  ganz  vereinzelt  vor  und 
vermehrte  sich  in  den  folgenden  Jahren  nur  sehr  langsam, 
so  dass  Jahre  eintraten  ,  in  welchen  man  sie  gar  nicht  fand. 
Seit  1840  aber  wurde  die  Pflanze  häufiger,  und  wenn  man  jetzt 
eine  Strecke  von  5  Stunden  an  der  Mosel  aufwärts  geht ,  so 
kann  man  leicht  100  Exemplare  einsammeln.  Die  Pflanze  ist 
also  nun  zu  einer  festen  Spccies  geworden  und  scheint  sich 
auch  durch  ihren  Samen  zu  vermehren,  obgleich  es  mir  noch 
nicht  gelungen  ist ,  reifen  ausgebildeten  Samen  davon  zu  er¬ 
hallen.  Ganz  dasselbe  findet  auf  V.  Schiedeanum  Anwendung, 
welches  sich  eben  so  im  Lahnlhale  verhält.  Hoffentlich  werde 
ich  in  diesem  Sommer  über  die  Samenenlwicklung  der  hy¬ 
briden  Verbasken  zu  einem  bestimmten  Resultate  gelangen, 
da  ich  sie  fast  alle  in  jungen  Exemplaren  in  meinen  Garten 
verpflanzt  habe. 

Ich  glaube  oben  hinreichend  bewiesen  zu  haben  ,  dass 
das  V.  nothum  K.  kein  V.  Thapso  >=(  floccosum,  sondern  ein 
nigro  X  Thapsus  sei.  Es  war  demnach  ein  V.  Thapso  X 
floccosum  bis  dahin  noch  nicht  bekannt,  welches  ich  nun  im 
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verwichenen  Sommer  bei  Hatzenport  an  der  Mosel,  5  Stun¬ 
den  oberhalb  Coblenz,  in  beiden  Formen  gefunden  und  Ver- 
bascum  m  ose  Hanum  genannt  habe.  Dass  es  schon  län¬ 
ger  existirte  und  nach  meiner  oben  ausgesprochenen  Ansicht 
daher  als  feste  Art  angesehen  werden  muss,  hat  sich  bei  der 
Durchsicht  meines  Herbariums  ergeben,  in  welchem  ein  Exem¬ 
plar  schon  seit  längerer  Zeit  als  V.  floccosum  var.  grandi- 
flora  aus  dem  Neltethal  bei  Neuwied  sich  befindet.  Ich  habe 
es  jedoch  vorgezogen,  den  Namen  nach  unserer  schönen  Mo¬ 
sel  zu  wählen ,  da  diese  Pflanze  sich  dort  häufiger  und  in 
grösserer  Vollkommenheit  vorgefunden  hat.  Die  eine  Form 
floccoso  -  Thapsus  stand  auf  der  Futtermauer  des  Leinpfa¬ 
des  unterhalb  Hatzenport.  Der  Hauptstamm  war  nicht  mehr 
vorhanden  ,  doch  fanden  sich  mehrere  vollkommen  ausaebil- 
dete  ,  von  der  Basis  des  Hauptstammes  ausgehende  Seiten¬ 
stengel  vor.  Diese  Stengel  waren  bis  2'  hoch  und  stielrund, 
nach  oben  hin  unter  der  Traube  ästig,  überall,  besonders  im 
Blüthenstande,  mit  einem  flockigen  Filze  bestreut.  Die  unter¬ 
sten  Blätter  waren  in  dem  Blattstiel  verschmälert,  die  unteren 
Stengelblätter  ungestielt,  die  mittleren  kurz-  und  ungleich-, 
auf  der  einen  Seite  6  ,  auf  der  anderen  4  Lin.  herablaufend. 
Die  Form  der  Blätter  war  die  von  V.  Thapsus,  genauer  wie 
bei  dem  V.  phlomoides  ,  dabei  mit  einem  flockigen  ,  jedoch 
etwas  schwächeren  Filze  bestreut,  als  bei  V.  floccosum.  Die 
Blüthentraube  war  über  1  Fuss  lang  mit  5— Qblüthigen,  etwas 
entfernten  Blüthenbüscheln  ,  unten  stark  beblättert  und  nach 
oben  mit  immer  kürzeren  Blättern  besetzt,  überall  von  flocki¬ 
gem  Filze  bedeckt;  das  Blüthenstielchen  war  so  lang  oder 
etwas  länger  als  der  Kelch.  Die  Blumenkrone  war  von  mitt¬ 
lerer  Grösse  ,  8 — 9  Lin.  im  Durchmesser  ,  citrongelb.  Die 
Staubfäden  waren  weisswollig  ,  nur  in  der  Mitte  wollig ,  2 — 
2y2mal  so  lang  als  die  queraufsitzende  ,  nicht  hcrablaufende 
Anthere. 

Kurz  nachher  fand  ich  am  Moselufer  oberhalb  Hatzen¬ 
port  *''*)  mehrere  Exemplare  einer  Pflanze,  welche  im  Habi- 


*)  Dieser  Ort  ist  in  seinen  nächsten  Umgebungen  reich  mit  Ver- 
basken  geschmückt,  die  zur  Blüthezeit  einen  vortrefflichen  An¬ 
blick  gewähren;  Y,  Schottianum ,  floccosum,  Thapsus,  phlontow 
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tus  zwar  manchen  Unterschied  zeigte  ,  unmöglich  aber  von 
den  kurz  vorher  beobachteten  und  eben  beschriebenen  Exem¬ 
plaren  verschieden  sein  konnte.  Die  Pflanze  war  voll¬ 
kommen  ausgebildet  und  der  Stengel  4  —  4^/2  Fuss  hoch, 
aufrecht  und  schlank,  wie  bei  V.  floccosum,  nur  stärker.  Die 
Traube  war  rispig  mit  aufrecht-abstehenden  Aesten,  die  End¬ 
traube  sehr  verlängert.  Die  Blätter  länglich,  etwas  herablau¬ 
fend  und  mit  flockigem  Filze  belegt.  Die  Blüthe  citrongelb, 
klein,  5 — 6  Lin.  irn  Durchmesser.  Die  Pflanze  steht  also  dem 
V.  floccosum  weit  näher  als  die  vorhin  beschriebene  und  ist 
als  ein  Thapso  -  floccosum  anzusehen.  Vergleichen  wir  beide 
Pflanzen  mit  einander,  so  finden  wir  neben  der  in  den  Augen 
fallenden  Verschiedenheit  doch  eine  so  grosse  Uebereinstim- 
mung  in  allen  ihren  Theilen ,  dass  sie  nur  gemeinschaftlicher 
Herkunft  sein  und  zwar  nur  von  V.  floccosum  und  Thapsus 
abstammen  können.  Die  Diagnose,  welche  beide  Formen  um- 
schliesst  und  sie  zugleich  von  den  Stammeltern  unterscheidet, 
ist  folgende  : 

V.  mosellanum  m.  Blätter  kurz-  bis  halb-herablau- 
fend,  Blumenkrone  gelb ,  alle  Staubfäden  weisswollig ,  an  der 
Basis  und  unter  der  nicht  herablaufenden  Anthere  kahl ;  Blü- 
thentraube  rispig;  ganze  Pflanze  dünnfilzig  und  weissflockig. 

.1.  Floccoso  X  Thapsus:  Blätter  gekerbt,  filzig  und  wie 
Stengel  und  Kelch  mit  abfälligem  flockigem  Filze  bedeckt, 
kurz-hcrablaufend  ;  Blüthentraube  an  der  Basis  ästig;  Blüthen- 
büschel  5 — Qblüthig;  Blüthenstielchen  so  lang  als  der  Kelch; 
Staubfäden  weisswollig,  die  2  längeren  nur  in  der  Milte  wol- 
lig,  2 — 2y2mal  so  lang  als  die  nichtherablaufende  Anthere. 

Diese  Form  unterscheidet  sich  von  V.  Thapsus  durch  die 
kurz -herablaufenden,  flockig- filzigen  Blätter,  die  Bekleidung 
der  längeren  Staubfäden  und^  die  nicht  herablaufenden  Anthe- 


des  sind  häufig,  V.  pulverulentum  ,  adulterinum ,  mosellanum, 
Thomaeanum,  nothum,  nur  einzeln  zu  finden.  Wer  Morgens  früh¬ 
zeitig  Cohlenz  verlässt,  kann  schon  zu  Mittag  in  Hatzenport,  und, 
wenn  er  glücklich  ist ,  mit  allen  angegebenen  Arten  veisehen 
sein  ,  so  wie  manche  andere  schöne  Pflanze,  z.  B.  Scrofularia 
Balbisii,  Epilobium  lanceolalum,  llieracium  Nestleri  etc.  einge¬ 
sammelt  haben.  Mit  dem  am  INachinittag  kommenden  Dampf¬ 
boote  fährt  man  wieder  naqk  Coblenz  zurück. 


ron  ;  von  V.  floccosum  durch  kurz-herablaufende  Blätter,  den 
schwächeren  Filz  und  die  grössere  Blumenkrone. 

II.  Thapso  X  floccosum  :  Blätter  dichtfilzig  mit  weissen 
abfälligen  Flocken  bestreut;  die  wurzelständigen  Blätter  läng¬ 
lich,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  die  übrigen  kurz-,  fast 
halbherablaufend  ,  schwach-gekerbt,  die  obersten  langzuge- 
spizt;  Stengel  sehr  schwach-kantig ;  Blüthenlraube  rispig,  mit 
aufrecht-abstehenden  Aesten,  die  Endtraube  verlängert;  Staub¬ 
fäden  weisswoliig ,  die  2  längeren  nur  in  der  Mitte;  Anthere 
nicht  herablaufend. 

So  ähnlich  diese  Pflanze  dem  V.  floccosum  ist,  —  auch  dem 
V.  pulverulenturn  steht  sie  nahe  — ,  so  unterscheidet  sie  sich 
doch  hinreichend  durch  den  viel  robusteren  Stengel, -die  halb- 
herablaufenden  Blätter,  durch  die  Staubfäden  und  die  Stel¬ 
lung  der  Aeste. 

Der  Unterschied  beider  Formen  beruht  nur  in  der  ver¬ 
schiedenen  Grösse  der  Blumenkrone ,  in  dem  mehr  oder  we¬ 
niger  starken  Filze  und  dem  stielrunden  oder  sehr  schwach- 
kantigen  Stengel. 

Zuletzt  ist  noch  zu  bemerken,  dass  alle  bisherigen  Eirw 
Iheilungsgründe  der  Gattung  Verbascum  in  Bezug  auf  die  bis¬ 
her  aufgestellten  und  bekannten  Arten  vollkommen  unhaltbar 
sind ;  denn  weder  ist  die  Form  noch  die  Anheftung  der  Blät¬ 
ter,  weder  die  Zahl  .der  Blüthen  in  den  Büscheln  noch  die 
Länge  des  Blüthenstielchens,  noch  der  Blüthenstand  selbst  con- 
stant.  Es  müssen  also  andere  Merkmale  gesucht  werden  und 
diese  werden  hauptsächlich  ui  der  Bekleidung  der  Staubfäden 
liegen,  nach  welcher  allein  ich  bereits  10  Arten  hinreichend 
unterscheide.  Im  kommenden  Sommer  werde  ich  alle  Ver- 
basken  auf  diese  Grundlage  hin  untersuchen  und  alsdann  die 
Resultate  meiner  Beobachtungen  mittheilen. 


Itcr  l^avabtock  im  Tauber  bei  Töiiiiissteiii« 


Von  P/i.  Wirtgen. 


Herr  von  Oeynhausen  sagt  in  den  Erläuterungen  zu 
der  geognostisch -  geographischen  Karte  derU in- 
gend  des  Laacher  Sees,  Berlin  1847,  einem  nie  genug 
zu  lobenden  Werke,  S.  17; 

„Räthselhal't  in  ihrem  Vorkommen  ist  eine  Felsenmasse, 
der  Tauber  genannt,  in  etwa  150  Fuss  Höhe  an  einem 
ßergabhange  liegend ,  der  Tönnisstein  gegenüber  von  dem 
'  Kreuzberge  in  das  Brohllhal  herabzieht.  Diese  Felsmasse, 
etwa  20  Fuss  hoch  ,  20  Fuss  breit  und  doppelt  so  lang,  ist 
kein  Basalt',  sondern  Lava,  aber  keinem  Lavaslrom  angehö¬ 
rig  ,  obgleich  die  Beschaffenheit  des  unregelmässig  säulenför¬ 
mig  zerklüfteten  Gesteins  dem  ganz  entspricht.  Die  Lava¬ 
masse  ist  rings  von  Thonschiefer  umgeben,  aus  welchem  die¬ 
selbe  auch  hervorgebrochen  zu  sein  scheint ;  da  wo  die  La¬ 
vasäulen  aus  dem  Thonschiefer  hervortreten,  ist  das  Gestein 
bröcklich,  der  Schiefer  unverändert.” 

Dieser  Lavablock  liegt  auf  dem  Bergvorsprunge,  bei  wel¬ 
chem  unterhalb  Tönnisstein  sich  der  Weg  nach  Burgbrohl 
scheidet.  Seine  Dimensionen  sind  genau  gemessen  folgende: 
Länge  12',  Breite  12',  Höhe  Id’^'-  Er  ruht  deutlich  auf 
Thonschiefer ,  welcher  fast  ganz  unverändert  ist.  Früher  lag 
neben  ihm  noch  ein  anderer  grösserer  Block  ,*  welcher  aber, 
da  er  die  Strasse  bedrohte,  vor  c.  20  Jahren  herabgeworfen 
wurde.  Wo  dieser  Block  lag,  ist  der  Thonschiefer  roth  ge¬ 
färbt,  sonst  aber  durchaus  nicht  verändert.  Betrachtet  man 
den  Lavablock  in  seiner  isolirten  Lage  ,  so  erscheint  sein 
Vorkommen. wirklich  räthselhaft,  da  auf  zwei  Seilen  das  liefe 
Brohllhal  liegt  und  auf  der  dritten  ein  bedeutend  hoher,  ganz 
aus  Thonschiefer  bestehender  Berg  sich  erhebt.  Die  beiden 
nächsten  Vulkane  sind  über  eine  Viertelstunde  entfernt. 
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Stellen  wir  uns  aber  neben  den  Block  oder  auf  densel¬ 
ben,  so  sehen  wir  zu  unseren  Füssen  das  von  Burgbrohl  her¬ 
abziehende  ,  tief  in  den  Duckstein  eingeschnittene  Brohlthal, 
aut  dessen  Sohle  mehrere  Lavablöcke  in  einer  unregelmässi- 
1  gen  Reihe  hinter  einander  liegen.  Genau  in  derselben  west- 

■  liehen  Richlung  sehen  wir  eine  lange  Reihe  Lavablöcke  sich 

durch  den  Distrikt  Weiherbüsch  hinziehen  ,  wie  sie  auch  als 
Lavastrom  auf  der  trefflichen  Karte  bis  zu  dem  Kunkskopf 
i  hin  angegeben  sind.  Durch  diese  Betrachtung  leuchtet  es  auf 
j  der  Stelle  in  die  Augen,  dass  der  mehr  erwähnte  Block  nichts 

I  Anderes  sein  kann,  als  das  Ende  eines  vom  Kunkskopfe  her- 

I  abkommenden  und  nach  Osten  gerichteten  Lavastromes  ;  dass 

[  das  Thal  der  Brohl  mit  Duckstein  ausgefüllt  war ,  der  Strom 

:  sich  bis  an  diese  Stelle  über  denselben  ergoss,  und  als  der 

:  Bach  später  sich  sein  Bett  wieder  ausgrub ,  der  Duckstein 

1  wegges'pühlt  wurde  und  die  darauf  ruhenden  Lavamassen  auf 

die  Sohle  des  Thaies  herabsanken  ,  wodurch  der  Zusammen¬ 
hang  zerrissen  wurde. 

Dieser  Erklärung,  so  natürlich  sie  auch  erscheint,  steht 
I  nun  Nichts  entgegen ,  als  die  Erfahrung  des  verehrten  Man¬ 
nes,  welcher  die  Gegend  so  genau  erforscht  hat.-  Herr  von 
Oeynhausen  sagt  nämlich  auf  S.  43  der  Erläuterungen  : 
„Es  ist  kein  Punkt  nachzuweisen  ,  wo  Augitlaven  auf  Duck¬ 
stein  ruhen  ,  häufig  aber  sieht  man  den  Duckstein  auf  Lava 
autliegen.”  Ferner ;  „Die  Bildung  der  Schlammlaven  scheint 
I  von  den  Augitlaven  durch  einen  Zeitraum  von  nicht  unbe- 

,  deutender  Dauer  getrennt.”  Ob  aber  diese  Ansicht  nach  al- 

j  len  Erfahrungen  so  ganz  unumstösslich  sein  sollte?  Ob  sich 

I  nicht  noch  ähnliche  Verhältnisse  auffänden,  welche  einen  be- 

f  scheidenen  Widerspruch  begründen  könnten?  Ist  ja  doch 

S.  20  .der  Erläuterungen  erwähnt,  dass  die  am  Kratzberge 
und  zwischen  dem  Forstberge  und  Hochsimmer  vorkommen¬ 
den  Tuffmassen  zweifelhaft  Hessen  ,  ob  sie  den  Augitlaven 
oder  den  Schlammlaven  angehörten.  So  findet  man  z.  B. 
auch  bei  Glees  den  Duckstein  unter  der  Lava,  ferner  ruht 
im  Eulenhofe  bei  Tönnisstein  ein  Conglomerat  von  Basaltlava- 
!  Kugeln  auf  dem  eigentlichen  Duckstein  ,  ist  aber  von  einer 

1  bedeutenden '  Masse  des  sogenannten  wilden  Trasses  über- 

I  deckt  ,  welcher  sich  durch  seine  geringere  Festigkeit  und 


andere  Merkmale  von  dem  guten  Duckstein  wesentlich  unter¬ 
scheidet  und  auch  als  hydraulischer  Mörtel  nicht  benutzt 
wird.  Auch  findet  man  allen  Stellen ,  wo  im  Brohlthale  der 
Duckstein  bis  zur  Sohle  aufgeschlossen  ist ,  dass  er  entweder 
unmittelbar  auf  dem  Schiefergebirge  ruht  ,  oder  davon  nur 
durch  ein  Sand-  und  Lehmlager  mit  Trümmern  des  Schiefer¬ 
gesteins  vermengt,  getrennt  ist. 

Mir  scheint  es,  als  wenn  gerade  das  erwähnte  Vorkom¬ 
men  im  Tauber  die  Annahme  rechtfertigte  ,  dass  die  Augit- 
Lava-Bildungen  in  die  Bildungszeit  der  Schlammlava  hinein- 
oder  noch  darüber  hinausreichten,  so  wie  die  Bildungszeit  der 
Bimssteine  sich  an  manchen  Stellen  ,  z.  B.  im  Andernachcr 
Hohlweg  als  gleichzeitig  mit  der  des  Ducksteins  erwies. 
Finden  sich  doch  ganz  ähnliche  Verhältnisse  auch  bei  den 
jetzt  noch  thätigen  Vulkanen.  Es  erscheint  mir  wenigstens 
das  Zugeständniss  dieser  Annahme  leichter,  als  den  erwähn¬ 
ten  Lavablock  isolirt  auf  diesem  sehr  ungeeigneten  Punkte 
aus  dem  Thonschiefer  hcrvorbrechen  zu  lasserij  auf  welchem 
er  deutlich  sichtbar  ruht.  Noch  weniger  aber  möchte  sich 
dieser  mächtige  Block  als  der  Auswürfling  eines  benachbar¬ 
ten  Vulkans  ansehen  lassen  ,  wie  schon  anderswo  die  An¬ 
sicht  aufgestellt  wurde. 

So  geringfügig  der  Gegenstand  auch  zu  den  merkwür¬ 
digen  Verhältnissen  des  ganzen  Reviers  erscheint ,  so  wenig 
möchte  die  Aufklärung  zu  verachten  sein,  welche  die  nähere 
Untersuchung  solcher  einzelner  Localitäten  ergibt. 

Schliesslich  muss  ich  noch  bemerken,  dass  ich  von  dem 
Mitgliede  unseres  Vereins,  Herrn  Gutsbesitzer  Gerhards  in 
Tönnisstein,  welcher  zuerst  die  eben  angeführte  Ansicht 
über  die  Herkunft  des  Blockes  ausgesprochen  und  mir  mitge- 
theilt  hat ,  auf  diesen  merkwürdigen  Punkt  aufmerksam  ge¬ 
macht  wurde  und  von  demselben  ,  welcher  die  vulkanischen 
Punkte  der  Umgegend  sehr  genau  kennt,  geführt,  das  ganze 
Vorkommen  untersucht  habe. 

Nachschrift. 

Der  vorstefaenden  interessanten  Notiz  mögen  noch  fol¬ 
gende  Bemerkungen  beigegeben  werden ,  die  vielleicht  zur 
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ferneren  Untersuchung  der  in  Rede  stehenden  Gegend  auf¬ 
fordern.  Durch  Herrn  Wirtgen  auf  die  Verhältnisse  des 
Tauber  aufmerksam  gemacht,  habe  ich  Gelegenheit  gehabt, 
denselben  in  Gesellschaft  des  Herrn  Geh.  Bergraths  G.  Bi¬ 
schof  und  des  Herrn  Geschwornen  Busse  im  vergangenen 
Jahre  zu  betrachten.  Dieser  Lavafels  liegt ,  so  weit  die  Be¬ 
obachtung  reicht,  auf  dem  Thonschiefer  auf;  die  Ansicht  mei¬ 
nes  verehrten  Freundes  von  Oeynhausen,  dass  die  Lava 
an  dieser  Stelle  aus  dem  Thonschiefer  hervorgebrochen  sei, 
scheint  demnach  nicht  begründet,  die  Darstellung  der  Ver¬ 
hältnisse,  wie  sie  Herr  Wirtgen  in  der  vorstehenden  Notiz 
geliefert  hat,  entspricht  ganz  den  Beobachtungen,  die  die  ge¬ 
nannten  Herren  mit  mir  gemacht  haben 

Wenn  nun  die  Ansicht ,  welche  derselbe  über  die  Be¬ 
schaffenheit  des  Brohlthales  zur  Zeit  als  der  Lavaslrom,  des¬ 
sen  äusserstes  Ende  der  Tauber  bildet,  in  dasselbe  geflossen 
ist,  aufstellt  ,  den  Verhältnissen  zu  entsprechen  scheint  ,  so 
will  ich  nur  darauf  aufmerksam  machen,  dass  sich  dagegen 
die  Ansicht  aufstellen  lässt :  der  Lavastrom  habe  sich  zu  ei¬ 
ner  Zeit  vom  Kunkskopfe  in  das  Brohlthal  ergossen  ,  als  das¬ 
selbe  noch  nicht  so  tief  in  den  Thonschiefer  eingeschnitten 
-  gewesen  sei,  wie  es  gegenwärtig  in  dieser  Gebirgsmasse  ein¬ 
geschnitten  ist.  Der  Lavastrom  stauete  sich  in  dem  Thale 
auf,  wie  sich  diese  Erscheinungen  an  mehreren  Lavaströmen 
der  Eifel  wahrnelimen  lassen.  Bei  der  weiteren  Austiefunn' 

o 

des  Thaies  musste  natürlich  der  tiefere  Theil  des  Lavastro¬ 
mes  fortgerissen  werden  und  es  blieb  nun  ein  kleiner  Theil 
desselben  an  dem  linken  Abhange  des  Thaies  übrig,  dessen 
Rest  der  Fels  am  Tauber  ist.  Nachdem  das  Thal  ausgetieft, 
der  Lavastrom  zerrissen  war  ,  wurde  dasselbe  erst  mit  dem 
Duckstein  erfüllt ,  in  dem  nun  die  Einschneidung  des  Thaies 
von  Neuem  statt  fand  ,  so  dass  derselbe  nun  noch  in  meh¬ 
reren,  von  einander  getrennten  Partien  an  den  Abhängen  ge¬ 
genwärtig  vorhanden  ist.  Bei  einer  solchen  Auffassung  der 
Verhältnisse  würde  die,  von  von  Oeynhausen  über  das 
relative  Aller  der  Augitlava  und  des  Ducksteins  aufgestellte 
Ansicht  auch  für  diesen  Fall  als  die  richtige  erscheinen ,  und 
es  würde  sogar  daraus  folgen,  dass  ein  bedeutender  Zeitraum 
zwischen  dem  Ausbruche  des  Lavastromes  aus  dem  Kunks- 
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köpfe  und  der  Erfüllung  des  Thaies  mit  Duckstein  gelegen 
haben  müsse  ,  weil  in  demselben  das  Thal  noch  sehr  bedeu¬ 
tend  ausgetieft  worden  ist.  Es  ist  gewiss  für  die  nähere 
Kenntniss  der  erloschenen  Vulkane  der  Eifel  zu  wünschen , 
dass  die  von  Herrn  Wirtgen  vorgetragene  Ansicht  mit  Be¬ 
rücksichtigung  dieser  Bemerkungen  geprüft  werden  möge,  in¬ 
dem  es  ja  recht  eigentlich  Gegenstand  der  geognostischen 
Untersuchung  ist,  die  Zeitfolge  der  Ereignisse  zu  bestimmen, 
welche  zur  Bildung  der  Oberfläche  beigetragen  haben.  Aber 
wenn  auch  die  Beobachtungen  ergeben  sollten,  dass  das  Brohl¬ 
thal  zur  Zeit ,  als  der  Lavastrom  aus  dem  Kunkskopfe  aus¬ 
brach,  bereits  eine  seiner  jetzigen ,  nahekommende  Tiefe  ge¬ 
habt  habe,  so  würde  immer  noch  der  Umstand  einer  besonde¬ 
ren  Prüfung  unterworfen  werden  müssen  ,  ob  dennoch  nicht 
eine.  Lava  -  Aufstauung  bis  zur  Höhe  des  Tauber  könne  ge¬ 
reicht  haben,  so  dass  er  auch  unter  diesen  Verhältnissen  vor 
der  Erfüllung  des  Thaies  mit  Duckstein  dahin  gelangt  sei. 
Dann  erst,  wenn  diese  Einwürfe  widerlegt  sind,  wird  die  von 
Herrn  Wirtgen  vorgetragene  Ansicht,  dass  der  Lavastrom 
vom  Kunkskopfe  bis  zum  Tauber  nach  der  Erfüllung  des  Brohl- 
thales  mit  Duckstein,  und  sehr  wahrscheinlich  vor  dem  Ein¬ 
schneiden  des  jetzigen  Thaies  in  denselben  geflossen  ist,  als 
die  richtige ,  ja.  als  die  einzig  mögliche  anerkannt  werden 
müssen;  dann  ist  es  offenbar,  .dass  die  relative  Altersbestim¬ 
mung  von  Augitlava  und  Duckstein  keine  allgemeine,  durch¬ 
greifende  Geltung  besitzt  und  es  wird  alsdann  nothwendig 
werden,  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Ausbrüche  zu  bestim¬ 
men,  so  weit  ein  Zusammentreffen  ihrer  Produkte  diess  über¬ 
haupt  in  unmittelbarer  Weise  möglich  macht. 

Erörterungen  dieser  Art,  die  nur  möglich  sind,  wenn  ge¬ 
naue  geognostische  Karten  vorliegen,  möchten  am  allerschla¬ 
gendsten  den  hohen  Werth  dieser  letzteren  für  die  Förde¬ 
rung  der  Wissenschaft  darthun  und  damit  am  besten  die  Mühe 
lohnen,  welche  auf  solche  Karten  verwendet  worden  ist. 

Decke?}. 
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Etwas  Uber  Rnospen  mit  knollig^er  Basis. 

Von  Aime  Henry, 

Mit  Abbildungen  Taf.  II.  und  III. 


In  einer  grösseren  Arbeit,  in  welcher  wir  Zwiebel  und 
Knollenbildungen  einer  sorgfältigen  Untersuchung  unterwerfen 
und  uns  bemühen  werden  diese  Bildungen  durch  Bild  und 
Wort  zu  erläutern,  bezeichnen  wir  den  Knollen  als  ein  (um¬ 
geändertes)  Achsengebilde,  es  mögen  an  demselben  sich  La- 
teraltheile,  als  Hüllen,  vorfinden,  oder  deren  Ueberreste  kaum 
noch  zu  erkennen  sein ;  es  mögen  an  demselben  sich  mehrere 
Knospen  finden  und  zur  Entwickelung  kommen  oder  nur  eine 
einzige  vorhanden  sein. 

Wir  erachteten  es  für  nothwendig,  dieses  hervorhebend 
voranzuschicken,  um  uns  die  wünschenswerthe  Verständigung 
zu  bereiten  für  die  folgende  Blätter,  die  (einen  Theil  der  grös¬ 
seren  Arbeit  ausmachend)  bestimmt  sind  ,  einige  solche  Bil¬ 
dungen  ,  die  man  den  Knollen  zuzählte  (solche  scheinbare 
Knollenbildungen)  zu  besprechen  und  einer  genaueren  Prü¬ 
fung  zu  unterwerfen. 

‘  Unsere  einheimischen  Orchideenpflanzen  bringen,  sobald 
ihre  Ausbildung  aus  Saamen  genugsam  fortgeschritten  ist,  in 
jedem  Jahre  einen  neuen  Blätter-  und  Blüthentragenden  Stamm. 
Wir  müssen  untersuchen  ,  auf  welche  Weise  diese  Bildung 
vor  sich  geht  und  in  welchem  Verhältniss  der  neue  Stamm 
zum  vorigjährigen,  eine  Vegetationsperiode  vorher  entstande¬ 
nem,  steht.  Um  diese  Frage  jedoch  gründlich  beantworten 
zu  können,  müssen  wir,  wenigstens  im  Allgemeinen,  die  Bil¬ 
dung  unserer  Orchideenpflanzen  und  dann  specieller  die  der 
Knospen  an  denselben  und  deren  Entwickelung  zu  erkennen 
suchen. 

Wir  unterscheiden  an  diesen  Pflanzen  absteigende  Wur¬ 
zeltheile  und  einen  aufsleigenden  Stamrnlheil ;  man  kann  je- 
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(loch  nicht  fest  angeben,  wo  erstere  aufhören  und  der  an¬ 
dere  anfängt,  da  die  Bildung  von  Wurzelzasern  auch  an- dem 
aufsteigendem  Theile  stattfindet,  so  dass  man  manchen  unse¬ 
rer  einheimischen  Orchideenpflanzen  einen  kriechenden  Stock 
(caudex  hypogaeus  s.  subterraneus)  zuschreiben  muss. 

An  dem  unteren  Theile  des  aufsteigenden  Stammes  finden 
wir  scheidenartige  Blatttheile  ,  welche  hier  nur  wenig  ent¬ 
wickelt  und  von  bleicher  Farbe  sind.  Höher  hinauf  am  Sten¬ 
gel  sind  diese  schon  mehr  ausgebildet ,  so  dass  einige ,  den 
Blüthenstamm  umgebende  vollkommne  ausgebildete  Blätter 
werden  und  die  grüne  Färbung  zeigen. 

ln  den  Winkeln  der  unteren  scheidenartigen  Blatttheile, 
deren  Stellung  meistens  abwechselnd  gegenüberstehend  ist, 
bilden  sich  die  Knospen,  von  welchen  selten  mehrere  zur  Ent¬ 
wickelung  kommen.  Morrem  hat  indessen  kraftvolle  Indi¬ 
viduen  von  Orchis  moreo  und  Ophrys  anlropopliora  beobach¬ 
tet,  wo  statt  einer  Knolle  (Knospe)  deren  zwei,  aber  immer 
an  entgegengesetzten  Seiten  sich  entwickelt  hallen ,  während 
die  ältere  dritte  noch  fortbestand.  (Sur  le  dev(iloppement 
du  tubercul  didyrnes.  -Bulletin  de  facademie  Royale  de  Bru¬ 
xelles,  IV.  Nach  Trevir.  Phys.  pag.  204.) 

Da  die  Bildung  der  Knospen  in  den  Winkeln  der  Blätter 
stattfindet  und  diese  eine  abwechselnd  gegenüber  stehende 
Stellung  einnehmen,  so  wird,  wie  Herr  Morrern  bemerkt, 
die  Entwickelung  von  2  Knospen  an  entgegengesetzten  Sei¬ 
ten  des  Stengels  stattfinden  ;  dieses  ist  jedoch  nicht  nolhwen- 
dig  bedingt  und  es  könnten  auch  2  Knospen  sich  an  ein  und 
derselben  Seite  vorfmden,  indem  in  den  Blattwinkeln  der  ge¬ 
genüberstehenden  Seite  die  Bildung  von  Knospen  nicht  ein¬ 
getreten  wäre ,  oder  die  Entwickelung  derselben  gehemmt 
würde. 

Die  Stellung  der  Knospen,  in  Berücksichtigung  des  hö¬ 
heren  oder  tieferen  Standes  derselben  am  Stengel  ,  ist  eben¬ 
falls  bedingt  dadurch,  ob  die  Blattscheiden  ,Jn  deren  Winkel 
die  Knospe  sich  gebildet  hat,  höher  oder  tiefer  am  aufstei¬ 
genden  Theile  der  Pflanze  steht.  Hierüber  bemerkt  Hr.  Tre¬ 
viranus:  bei  Malaxis  palludosa  hat  die  Bildung  der  Knospe 
für  eine  neue  Knolle  das  Eigenthümliche ,  worauf  schon 
Ehrhardt  aufmerksam  gemacht  hat  (Beiträge  III,  70),  dass 


sie  weit  oberhalb  der  älteren,  im  Winkel  des  untersten  schup- 
penförmigen  Blattes,  erfolgt;  so  dass  die  Basis  des  neuen 
Stengels  immer  höher  im  feuchten  Moose  ,  welches  die  Ge- 
burtsstätle  der  Pflanze  ist,  zu  stehen  kömmt,  und  das  Näm¬ 
liche  scheint  der  Beschreibung  nach  bei  Neoltia  gemmipara, 
Sm.  (Smyth.  Eng.  Flo.  IV,  36)  Statt  zu  haben.  Auch  bei  Epi- 
pactis  ovata  bildet  die  neue. Knospe  sich  über  der  alten  und 
das  oberhalb  verlängerte  ausdauernde  Rhizom  erhält  dadurch 
sein  knotiges  Ansehen.  Trev,  Phys.  p.  204  und  205. 

Die  Entwickelung  einer  Knospe  erfolgt  fast  immer;  es 
giebt  nur  seltene  Ausnahmen  davon,  in  dem  Winkel  einer  sol¬ 
chen  Blaltscheide  ,  die  durch  ihre  Stellung  der  entstehenden 
neuen  Bildung  Raum  zur  Entwickelung  bietet.  Dieses  kann 
jedoch  nur  da  Geltung  haben,  wo  ein  Fortschreiten  des  Stam¬ 
mes  oder  eine  Neigung  des  unteren  knollenartigen  Theiles  der 
alten  Pflanze  stattfindet. 

Als  hierher  gehörend  ist  noch  die  Bemerkung  von  Hin. 
Schleiden  zu  erwähnen,  dass  die  Axillarknospen  bei  den 
einheimischen  Orchideen  nur  eine  einseitige  Ausbildung  zei¬ 
gen,  da  von  der  anderen  Seite  der  Druck  des  Stengels  eine 
solche  Ausdehnung  (der  Zellengruppe  des  Achsenparenchyms) 
nicht  erlaubt.  Grundzüge  der  wissenschaftlichen  Botanik,  2te 
Auflage,  2ter  Theil,  S.  212. 

Wir  wollen  uns  nunmehr  der  genaueren  Erkenntniss  der 
Knospen  zuwenden. 

Bei  vielen  Orchideenpflanzen  zeigt  die  Bildung  und  Ent¬ 
wickelungsweise  der  Knospe  Nichts,  was  als  bemerkenswerth 
hervorzuheben  sei. 

Betrachten  wir  z.  B.  Neottia  Nidus  avis  K.  Tab.  U.  Fig. 
1--3.  An  dem  unter  der  Erdoberfläche  befindlichem  Theile, 
der  jedoch  als  der  aufsteigende  Stammtheil  zu  betrachten  ist, 
entsteht  eine  Menge  Wurzelzasern  ,  welche  zwischen  den 

scheidenarligen  Blattheilen  hervortreten.  Tab.  H.  Fig.  I _ r.  und 

sich  unter  einander  verschlingend,  ein  dichtes  Wurzelgeflechl 
bilden. 

In  dem  Winkel  eines  solchen  scheidenartigen  Blattes  ent¬ 
springt  die  Knospe  Tab.  II.  Fig.  1 — g. ,  die  in  ihrer  Bildung 
ganz  den  von  anderen  monocotyledonischen  Pflanzen  gleich 
erscheint.  Wenn  auch  mehrere  Knospen  vorhanden  sind,  so 
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scheint  doch  nur  eine  zur  Entwickelung  zu  kommen.  Der 
zur  Entwickelung  gekommene,  Blätter  und  ßlülhe  bringende 
Theil  bringt  in  dem  Winkel  eines  der  unteren  Scheidenblält- 
chen  wiederum  Knospen,  von  welchen  ebenfalls  nur  eine  sich 
ausbildet.  Wenn  wir  die  Entstehung  des  unter  der  Erde  be- 
ündlichen  Stammes  demnach  genauer  ansehen ,  so  können 
wir  denselben  nicht  als  eine  einheitige  primäre  Achse  anse- 
hen  ,  aus  welcher  secundäre  Achsen  ihren  Ursprung  nehmen, 
wir  müssen  denselben  vielmehr  als  entstanden  aus  einer  An¬ 
einanderfügung,  aus  einer  Verschmelzung  secundärer  Achsen, 
von  welchen  eine  immer  jünger  als  die  vorhergehende  ,  be¬ 
trachten. 

Bei  Listera  ovata  Tab.  II.  Fig.  4 — 8.  findet  sich  eine  ganz 
ähnliche  Bildung  der  Knospe;  sie  entsteht  stets  in  dem  Win¬ 
kel  eines  solchen  Blattes  ,  welches  in  der  Verlängerung  des 
Stammes  liegt  Tab.  II.  Fig.  4 — a.  Fig.  5.  6,  7.,  so  dass  die  se¬ 
cundäre  Achse  (die  Ausbildung  der  Knospe)  sich  mit  der 
Mutterachse  innig  verbunden  zeigt.  Die  auf  dem  unter  der 
Erde  befindlichen  Theile  aufsitzende  Narben  sind  gleich  wie 
bei  Neottia  Nidus  avis'  Reste  von  secundären  Achsen ,  von 
welchen,  wie  schon  bemerkt,  die  letztere  immer  als  secundär 
in  Berücksichtigung  der  vorletzten  zu  betrachten  ist. 

Zu  bemerken  möchte  noch  sein  ,  dass  an  der  Basis  der 
Knospe  sich  häufig  eine  Wurzelzaser  bildet. 

Bei  Cephalanthera  ensifolia  Tab.  II.  Fig.  9 — 13.,  wo  die 
Bildung  der  Knospe  der  von  Listera  ovata  ganz  ähnlich  ist, 
bemerkt  man  eine  starke  Wurzelzaser,  die  nahe  der  Basis  der 
Knospen  hervorgeht.  Zugleich  macht  die  Basis  der  Knospe 
die  Basis  des  neu  aiifsteigenden  Stengels,  da  wo  derselbe 
vom  alten  abgeht,  eine  Biegung  nach  unten.  Tab.  II.  Fig.  13. 
In  der  stark  hervortretenden  Wurzelzaser  und  in  der  Nei¬ 
gung  sich  erst  nach  unten  hin  zu  biegen,  finden  wir  eine  An¬ 
näherung  zu  den  Arten ,  die  knollenartige  Bildungen  an  der 
Basis  der  Knospen  zeigen.  Bei  Orchis  conopsea  Tab.  II.  Fig.  14. 
tritt  bei  Ausbildung  der  Knospe  die  Basis  derselben  bedeutend 
hervor  ,  es  bildet  sich  an  derselben  eine  knollenarlige  Ver- 
grösserung  und  Anschwellung,  welche  sich  nach  Unten  (in 
Wurzelzasern)  spaltet.  Die  Verbindung  der  Knospe  des  neuen 
uufsteigenden  Stammes  ist  nur  eine  seitliche. 
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Bei  den  vorhergehenden  Arten  blieb  eine  Verbindung  def 
Knospenbildungen  der  secundären  Achsen  unter  einander  be¬ 
stehen  ,  so  dass ,  wie  wir  dieses  schon  bemerkten ,  an  dem 
unter  der  Erde  befindlichem  Theile  die  Ueberreste  von  ver¬ 
schiedenen  Vegetationsperioden  zu  erkennen  waren.  Hier  bei 
unserer  Pflanze,  0.  conopsea,  wird  die  Verbindung  zwischen 
Knospe  und  Mutterpflanze  aufgehoben ,  die  neue  ,  die  secun- 
däre  Achse  mit  ihrem  unteren  knollenartigen  Körper,  löst  sich 
von  der  alten  primären  Achse  ab  und  stellt  sich,  indem  sie 
oberhalb  des  knollenartigen  Körpers  noch  mehrere  Wurzel¬ 
zasern  bildet,  als  selbständige  Pflanze  dar. 

Die  Bildung  der  Knospe  von  Orchis  latifolia  Tab.  II. 
Fig.  15--17.  und  maculata  Tab.  II.  Fig.  18—26.  gleicht  der 
von  0.  conopsea  ,  nur  dass  die  Theilung  der  knollenartigen 
Basis  nach  Unten  nicht  so  bedeutend  ist  und  die  Abzweigung 
der  Knospe  von  der  Mutterpflanze  sich  noch  stärker  ausprägt. 

An  der  knollenartigen  Basis  der  Knospe  von  Loroglos- 
sum  hircinum  Tab.  II.  Fig.  27—34.  ist  eine  Theilung  nur  an¬ 
gedeutet  und  bei  Habenaria  bifolia  Tab.  II.  Fig.  35—43.  ver¬ 
längert  sich  die  Basis  in  eine  einzelne  Wurzelzaser. 

Bei  Orchis  mascula  Tab.  III.  Fig.  16— 18.,  militaris  Tab.  III. 
Fig.  1—3.,  morio  Tab.  III.  Fig.  9—11.,  coreophora  Tab.  III. 
Fig.  19— 21.,  Ophrys  mioides  Tab.  III.  Fig.  4— 8.,  Aceras  an- 
thropophora  Tab.  III.  Fig.  13—15.  ist  die  knollenartige  Basis 
der  Pflanze  nach  unten  vollständig  abgerundet. 

Wir  vvollen  nunmehr  uns  eine  Anschauung  der  Orchi¬ 
deenpflanze  zur  Zeit  der  Blüthe  verschaffen  und  einige  Worte 
über  Taber  geminata  beifügen. 

Wenn  wir  eine  Orchideenpflanze  von  den  zuletzt  genann¬ 
ten  Arten  in  der  Zeit  der  Blüthe  betrachten,  so  finden  wir, 
dass  der  untere  Theil  der  Pflanze  aus  einem  knollenartig  ver¬ 
dickten  Theile  besteht.  Oberhalb  dieses  Theils,  dieser  knol¬ 
lenartigen  Basis ,  ist  der  aufsteigende  Stengel ,  an  des¬ 
sen  unterem  Theile  scheidenartige  Blattlheile  und  Wurzelza¬ 
sern  sich  vorfinden.  Aus  dem  Winkel  eines  dieser  scheiden¬ 
artigen  Blätter  entspringt  die  Knospe  für  die  im  nächsten 
Jahre  zur  Entwickelung  kommende  Pflanze.  Diese  Knospe 
hat  zur  Zeit  der  Blüthe  der  Mutterpflanze  ihre  volle  Ent¬ 
wickelung  erreicht,  indem  die  knollenartige  Basis  derselben 

Verh.  d.  n.  Ver.  Jabrg,  VII,  4 


an  Grösse  der  der  Mutterpflanze  gleich  kommt.  Die  zwei 
hier  sich  vorfindenden  Knollen  sind  demnach  keine  gleich- 
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zeitigen  Bildungen,  da,  wie  wir  schon  bemerkten  eine  Knolle 
der  Mutterpflanze  der  primairen  Achse  gehört ,  während 
der  andere  die  Knospe  trägt ,  ein  Produkt  der  secundären 
Achse  ist. 

In  dem  Handbuche  der  Botanik  (1834.  Seite  242)  be¬ 
merkt  G.  W.  Bischoff:  Bei  den  knollentragenden  Orchi¬ 
deen,  Orchis,  Ophrys,  Neottia ,  hat  sich  aber  schon  neben 
dem  alten  und  dicht  über  demselben  ,  aus  dem  Grunde  des 
Stengels  entspringend ,  ein  neuer  Knollen  gebildet ,  welcher 
auf  seinem  oberen  Ende  die  Knospe  für  den  Stengel  der 
nächsten  Vegetationsperiode  trägt. 

Auf  Seite  259  des  Handbuchs  der  botan.  Terminologie 
und  Systemkunde  bemerkt  unser  Verfasser:  „Es  mag  kaum 
ein  Beispiel  eines  einzelnen  Knollens  bekannt  sein,  denn  da 
der  wahre  Knollen  nur  einjährig  ist  ,  so  zeigt  sich  immer 
schon  wenigstens  ein  jüngerer  neben  dem  alten.”  Aus  diesen 
von  unserem  Hrn.  Verf.  herangezogenen  Gründen,  denen  wir 
nach  dem  von  uns  Gesagtem  nur  unsere  volle  Zustimmung  er- 
theilen  können  ,  müssen  wir  die  von  Hrn.  Bischoff  aufge- 
slellte  Bezeichnung  der  Orchideenknollen  als  Tubera  geminata 
als  Gegensatz  zu  Tubera  solitaria  unsere  Zustimmung  versa¬ 
gen.  (Handbuch  der  bot.  Terminologie  u.  Systemkunde  1830. 
Seile  259.  Fig.  623  und  625  ) 

Es  wäre  nun  zu  untersuchen  ,  was  diese  knollenartige 
Basis  der  Mutterpflanze  und  der  Knospe  eigentlich  ist.  Ehe 
wir  jedoch  hierin  weiter  forlgehen ,  scheint  es  zweckmässig, 
uns  umzusehen  nach  dem,  was  Andere  über  diesen  Gegenstand 
erforscht  haben  und  zu  welchen  Resultaten  diese  Forschun¬ 
gen  geleitet  haben  ,  denen  wir  einzelne  Bemerkungen  anzu¬ 
fugen  uns  erlauben  werden. 

Wir  werden  zuerst  die  Ansicht  einiger  Schriftsteller,  die 
die  knollartige  Basis  der  Orchideenpflanze  zu  den  wirklichen 
Knollen  zählen  wollen,  besprechen  und  dann  auf  die  verschie¬ 
denen  Meinungen  über  die  Bildungsweise  dieses  unteren  Thei- 
les  der  genannten  Pflanze  näher  eingehen. 

Ach.  Richard  (nouveaux  elemens  de  botanique ,  Paris 
1833)  sagt  S.  47 :  ^J’apelle  racines  tuberiferes  celles ,  qui 
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presenlent  sur  difFerens  poinls  de  leur  elendue,  quelquefois  ä 
leur  Partie  superieur ,  d’autres  fois  au  milieu  ou  au  extremi- 
les  de  leurs  ramifications ,  des  tubercules  plus  ou  moins 
nornbreux,  les  tubercules  ou  corps  charnus,  que  Ton  a  long- 
temps  et  ä  tort  regardes  comme  des  racines ,  ne  sont  que 
les  renfleinens  d’une  tige  souterraine  —  _  _  tels  sont 

ceux  de  la  pomme  de  lerre,  du  topinambour,  des  orchidees, 
des  patates.” 

Wir  finden  hier  die  Ansicht  ausgesprochen  ,  dass  der 
knollenartige  Körper  an  der  Basis  der  Orchideenpflanze  gleich 
sei  dem  Knollen  von  Solanum  tuberosum,  dass  dieser  Körper 
ein  Knollen  sei.  Diese  Ansicht  wird  von  vielen  Pflanzentör- 

schern  getheilt.  Wir  wollen  hier  noch  einen  deutschen  treuen 
Forscher  heranziehen. 

G.  W.  Bischoff  bezeichnet  in  seinem  Handbuche  der 
bolan.  Terminologie  und  Sysleinkunde  S.  129  den  Knollen  auf 
folgende  Weise: 

Der  Knollen,  (über,  ist  eine  verschieden  gestaltete,  mehr 
i  oder  weniger  fleischige  Unterlage ,  welche  die  Anlage  zu  ei- 
L  nein  oder  mehreren  Stengeln  oder  neuen  Pflanzen  auf  seiner 

Oberfläche  trägt  und  nach  Entfaltung  der  letzteren  (früher 
!  oder  später)  abstirbt. 

Der  Verfasser  verweist  auf  Fig.  623— 628. ,  wo  Orchis 
I  Morio  ,  0.  mascula  und  odoratissima  ,  Saxifraga  granulata, 

1  Solanum  tuberosum  und  die  Knospenknollen  auf  dem  Blatte 

>  und  dem  Blattstiele  von  Arum  ternatum  Thunb.  zusammenffe- 
'  Stellt  sind. 


Seite  259  werden  die  Knollen  unterschieden  nach  der 
,  Zahl  der  Knospen  in  einknospige  (tuber  unigeminum)  und 
mehrknospige  (tuber  multigeminum).  Für  erstere  führt  er 
Fig.  623  u.  625.  als  Beispiel  an,  welche  Figuren  den  unteren 
Theit  von  Orch.  Morio  und  0.  odoratissima  darstellen ;  für  die 
zweite  Art  wird  auf  Solanum  tuberosum  und  Helianthus  tu- 
berosus  hingewiesen.  In  seinem  Handbuche  der  Botanik  be¬ 
zeichnet  G.  W.  Bischoff  I.  S.  241,  den  Knollen  als  einen 
fleischigen  verdickten  Seitentrieb  oder  Astgipfel,  welcher  mit 
Knospen  besetzt  ist.  Aul  der  darauf  folgende  Seite  steht  die 
von  uns  schon  angeführte  Bemerkung  über  den  Knollen  der 
Orchideen  und  es  scheint,  als  ob  unser  Verfasser  auch  hier, 
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obgleich  er  eine  ahdere  Definition  von  Knolle  gibt,  dennoch 
den  Knollen  der  Orchideen  dem  Knollen  von  Solanum  tubero¬ 
sum  gleichstellen  wolle.  Wir  können  unserm  Verfasser  hierin 
nicht  zustimmen. 

Wir  müssen  festhalten,  dass  der  Knollen  entsteht  aus  der 
Verdickung,  aus  der  Umänderung,  einer  Pflanzenachse;  es  sei 
dieses  nun  die  Achse  eines  Hauptslammes  oder  eines  Zwei¬ 
ges.  Diese  Bedingung  finden  wir  bei  dem  Knollen  von  Sol. 
tuberosum  und  Helianthus  tuberosus,  aber  nicht  bei  dem  (so¬ 
genannten)  Knollen  von  Or.  morio  und  odoralissima.  Hier 
ist  die  Enlstehungsweise  (des  Knollens,  wenn  man  ihn  so  be¬ 
zeichnen  will),  eine  ganz  andere.  Hier  bildet  sich  ,  wie  wir 
solches  in  unserer  Arbeit  zeigen  werden,  an  der  Basis  der 
Knospe  nur  eine  knollenarlige  Verdickung,  die  dazu  bestimmt 
ist ,  den  Nahrungssloff  aufzunehmen ,  dessen  die  später  sich 
entwickelnde  Knospe  bedarf. 

Hier  ist  es  kein  eigentliches  Achsengebilde,  welches  sich 
knollenartig  umgestaltet,  sondern  es  ist  nur  ein  knollenarliger 
Anhängsel  an  einem  Achsengebilde. 

Wir  werden  uns  nunmehr  bei  den  Pflanzenforschern  Um¬ 
sehen,  die  specieller  auf  die  Bildung  der  sogenannten  Orchi¬ 
deenknolle  eingehen,  um  zu  erfahren,  wofür  sie  dieses  Ge¬ 
bilde  halten  und  wie  es  gebildet  werde. 

Mehrere  gründliche  und  sorgfältige  Beobachter  sind  der 
Ansicht,  dass  man  den  Knollen  der  Orchideen  betrachten 
dürfe  als  entstanden  aus  einem  theilweisen  oder  vollkomme¬ 
nen  Verwachsen  mehrerer  Wurzelzasern. 

Treviranus  sagt  hierüber  S.  139  im  zweiten  Theile 
seiner  Physiologie  Folgendes:  „So  müssen  die  handförmigen 
Knollen  einiger  Orchideen  als  Würzelchen  betrachtet  werden, 
die  Iheilweise  verwachsen  sind.” 

In  demselben  Buche  finden  wir  S.  159  folgende  Stelle  : 
„Bei* den  knolligen  und  zwiebellörmigen  Wurzeln  findet  sich 
das  Zellgewebe,  welches  gemeinlich  viele  Stärke  enthält,  aus¬ 
serordentlich  verdickt,  so  dass  die  Gefässbündelsubslanz  blose 
Inseln  darin  bildet.  Diese  Verdickung,  es  sei  dass  sie  aus- 
nahmweise  oder  als  Regel  erfolge,  entsteht,  indem  der  ab¬ 
steigende  Saft  durch  Ursache  ,  welche  sein  weiteres  Abstei¬ 
gen  ,  folglich  die  Verlängerung  der  Wurzel  durch  ihn  ,  hin- 


dem,  sich  anhäufl  und  Bildungen  macht.  Sie  betrifft  entwe¬ 
der  den  Hauptkörper  der  Wurzel,  oder  die  Würzelchen,  zu¬ 
weilen  sind  beide  dabei  betheiliget,  zuweilen  nimmt  auch  die 
Basis  der  Blätter  Theil  daran.  Das  erste  findet  sich  bei  Dau- 
cus ,  Corydalis ,  das  zweite  bei  Spiraea  filipendula.  Den  drit¬ 
ten  Fall  nehmen  wir  bei  den  Orchideen  wahr,  den  vierten 
bei  den  schuppigen  und  schaaligen  Zwiebeln.  Dass  bei  Or¬ 
chideen  die  Knollen  in  der  Mehrzahl  als  eine  Verdickung  der 
Fibrillen,  die  dabei  mehr  oder  minder  verwachsen  zu  betrach¬ 
ten  sind,  lässt  sich  nicht  verkennen.  Das  handförmige  Tuber 
von  Orchis  rnaculata  zeigt  schon  in  der  äusseren  Form  die¬ 
sen  Ursprung,  die  darin  theilweise  verwachsenen  zu  spindelför¬ 
migen  Knollen  verdickten  Fibrillen  sind  ganz  getrennt  bei 
Neottia  spiralis  und  Orchis  albida  (daher  Triorchis,  Tetrorchis 
C.  B.  P.) ,  von  wo  der  üebergang  gemacht  ist  zur  büschel¬ 
förmigen  Wurzel  des  Nidus  avis ,  deren  Stränge  kaum  noch 
von  Wurzelzasern  zu  unterscheiden  sind.” 

Duvernoy  spricht  sich  ebenfalls  dafür  aus,  dass  die 
Knolle  der  Orchideen  eine  Vereinigung  der  vermittelst  einer 
dicken  und  mit  Nahrungsstoff  geschwängerten  Rindenschichl 
verwachsenen  Wurzeln  ist.  Seite  44  ,  Bau  und  Wachsthum 
der  Monocotyledonen  ,  sagt  dieser  Beobachter :  „Diese  An¬ 
sicht  wird  noch  besonders  durch  folgende  Beobachtung  be¬ 
stätiget.  Durchschneidet  man  nämlich  bei  Orchis  morio,  mi- 
litaris  ,  bifolia  die  grössere  Knolle  zur  Blüthenzeit ,  so  fin¬ 
det  man  einen  Theil  ihres  Satzmehles  ausgesogen ,  wodurch 
die  Organisation  der  früher  eine  ziemlich  homogene  Masse 
darstellenden  Knolle  deutlicher  in  die  Augen  fällt.  Es  zeigt 
sich  nämlich  alsdann  ,  dass  diese  Knolle  gebildet  ist  durch 
die  Verwachsung  mehrerer  Wurzeln,  welche  gewöhnlich  an 
einem  in  der  Mitte  befindlichen  Gefässbündel  und  einer  die¬ 
sen  umgebenden  Rindenlage  bestehen,  mittelst  welcher  letz¬ 
teren  die  einzelne  Wurzeln  mit  einander  vereinigt  sind.” 

Aut  S.  45  finden  wir  Folgendes:  „Da  jedoch  diese  Wur¬ 
zeln  durch  ihre  Verschmelzung  in  einen  gemeinschaftlichen 
Körper,  welcher  bestimmt  ist,  der  auf  seiner  Spitze  sitzenden 
Knospe  als  Nahrungsbehälter  zu  dienen  ,  ihre  ursprüngliche 
Bestimmung  verloren  zu  haben  scheinen ,  so  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  dass  sich  oberhalb  der  Knolle  aus  dem  Grunde 
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des  Blüthenslengels  andere  Wurzeln  entwickeln  ,  welche  die 
diesem  Organe  eigentlich  zukommende  Verrichtung  auszu¬ 
üben  bestimmt  sind.” 

Herr  Tristan  ist  hier  noch  anzuführen  als  einer,  der 
sich  der  Ansicht  von  Herrn  Treviranus  und  Duvernoy 
anschliesst.  In  seiner  Abhandlung:  histoire  des  developpements 
de  quelque  bulbiferes,  enthalten  in  den  Memoires  du  Museum 
d’hist.  naturelle  Tom.  10  p.  36,  sagt  dieser  Schriftsteller  von 
der  Entwickelung  der  Knospe  von  0.  maculata  sprechend  ; 

Quand  on  ouvre  cette  gemme  fig.  34  on  voit - ;  eile  mon- 

tre  (la  bulbe)  dans  son  Interieur  des  tracles  analogues  ä 
ceux,  que  nous  avons  observes  fig.  32,  et  c’est  alors , 
qu’on  reconnoit  que  probablement  ils  n’indiquent  que  des 
fibres. 

Sigismund  Kunth  spricht  in  seinen  Grundlehren  der 
Botanik  1847  über  die  Knollen  der  Orchideen ;  er  sagt:  „Un¬ 
terirdische  Nebenwurzeln  schwellen  zuweilen  knollig  an  — 
—  — .  Bei  vielen  unserer  einheimischen  Orchideen  (Orchis 
und  Ophrys-)  Arten  bilden  sich  dagegen  immer  nur  zwei  sol¬ 
cher  fleischigen  Knollen  aus,  welche  entweder  ungetheilt  und 
rundlich  (hodenförmige  Wurzeln,  radix  testiculatus,  z.  B.  Or¬ 
chis  morio  oder  handförmige  Wurzeln,  radix  palmata  z.  B.  bei 
Orchis  latifolia),  oder  anders  gestaltet  erscheinen. 

Die  Ansicht  unseres  Herrn  Verfassers  in  Betreff*  der  Bil¬ 
dung  von  zwei  Knollen  haben  wir  schon  bei  Herrn  G.  W. 
Bisch  off  zu  berichtigen  Gelegenheit  gefunden  und  bemer¬ 
ken  nur,  dass  Herr  Kunth  die  Bildung  der  knollenartigen 
Basis  aus  der  Anschwellung  einer  Nebenwurzel  herleitel, 
demnach  von  der  Ansicht  der  Herren  Treviranus,  Du¬ 
vernoy  und  Tristan  hierin  ahweicht. 

Eine  ähnliche  Ansicht  über  die  Entstehungsweise  der 
Knolle  bei  den  Orchideen  finden  wir  bei  Link  in  seiner  phi- 
losophia  botanica  1837  1,  S.  373.  Hier  heisst  es:  „An  den 
Orchideen,  besonders  den  einheimischen,  werden  einige 
Wurzeln  verdickt,  so  dass  sich  das  Parenchym  vermehrt, 
auch  die  Zahl  der  Holzbündel  in  einem  Kreise,  und  zuweilen 
kommen  noch  Bündel  von  einer  neuen  äussern  Schicht  hinzu. 
Diese  Knollen  sind  rund,  eiförmig,  getheilt,  handförmig  u.  s.  w. 
Man  kann  sie  orchisknollige  Wurzeln  nennen. 
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Herr  J.  Lindley  nimmt  die  Orchideenknolle  für  eine 
Art  von  Wurzel.  Er  sagt  in  seiner  Inlroduction  to  Bolany  S.  77 
Folgendes;  „The  roots  of  many  plants  are  oflen  fleshy ,  and 
composed  of  lobes  ,  which  appear  to  serve  as  reservoires  of 
niitriment  to  the  fibrillae,  Ihat  accompany  them ;  as  in  many 
lerrestrial  Orchideous  plants  ,  Dahlias  etc.  These  must  not 
be  confounded  eilher  with  tubers  or  bulbs  ,  as  Ihey  have 
been  by  some  wrilers,  but  are  rather  to  be  considered  a  spcr 
cial  form  of  Ihe  root,  to  which  Ihe  name  Pseudo-tuber  would 
not  be  inapplicable.  In  Orchis  the  pseudo-tubers  are  often 
palmated  or  lobed ;  in  the  Dalia,  and  many  Asphodeleae 
they  hang  in  clusters,  or  are  fasciculaled.” 

Wenn  wir  auch  mit  dem  Herrn  Verfasser  darin  überein¬ 
stimmen,  dass  man  die  knollenartige  Verdickung  an  den  Or¬ 
chideenpflanzen  nicht  mit  den  Knollen  und  Zwiebeln  anderer 
Pflanzen  zusammen  fügen  könne,  so  müssen  wir  uns  doch  da¬ 
gegen  erklären  ,  wenn  hier  die  knollenartigen  Bildungen  an 
den  Orchideenpflanzen  mit  denen  an  den  Dalien  und  Aspho- 
deleen  zusammengestellt  werden.  Die  Bildungen  an  diesen 
Pflanzen  sind  blos  verdickte  Wurzelzasern  und  die  Bildung 
von  Knospen  an  denselben  erfolgt  später ,  ist  mehr  als  eine 
zufällige  zu  bezeichnen,  während  bei  den  Orchideenpflanzen 
immer  eine  Knospe  die  Haupt-  und  Primär-Bildung  ist  und  die 
knollenartige  Verdickung  von  dieser  Knospe  ausgeht  und  ab¬ 
hängig  ist. 

Die  von  Herrn  J.  M.  Schleiden  ausgesprochene  An¬ 
sicht  über  das  Wesen  der  Scheinknolle  bei  den  Orchideen 
und  ihre  Entstehungsweise  halten  wir  für  diejenige ,  welche 
der  Wirklichkeit  am  meisten  entspricht.  In  den  Grundzügen 
der  wissenschaftlichen  Botanik,  2te  Auflage,  2ter  Theil,  S.  212 
heisst  es  über  Scheinknolle,  tuberidea.  Einige  Pflanzen  bilden 
eine  einzelne  Knospe  ,  am  häufigsten  eine  Axillarknospe,  auf 
eine  eigenthümliche  Art  um.  Das  Axenparenchym  der  Knospe 
nämlich,  welches  unmittelbar  über  die  Basilarfläche  liegt,  dehnt 
sich  durch  einen  plötzlich  in  einzelnen  Zellengruppen  neu  auf¬ 
tretenden  Zellenbildungsprozess  auffallend  dick  und  knollenför¬ 
mig  aus;  bei  den  Axillarknospen,  bei  den  einheimischen  Or¬ 
chideen  ,  nur  einseitig,' da  von  der  anderen  Seite  der  Druck 
des  Stengels  eine  solche  Ausdehnung  nicht  erlaubt. 


Wir  haben  schon  früher  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass 
man  den  knollenartigen  Körper  der  Orchideenknospe  (und  Or¬ 
chideenpflanze)  betrachten  müsse  als  die  Basis  der  Knospe, 
(der  Pflanze),  welche  Basis  durch  Aufnahme  von  Nahrungsstoff, 
bestimmt  für  eine  spätere  Entwickelung  (bei  der  Knospe) 
eine  bedeutende  Ausdehnung  erreicht.  Wir  wollen  nun¬ 
mehr  dieses  näher  zu  entwickeln  und  deutlicher  darzulegen 
versuchen. 

Bei  verschiedenen  Arten  von  Orchideen  zeigt ,  wie  wir 
dieses  auch  schon  in  unserer  Uebersicht  zu  zeigen  suchten, 
die  Bildung  und  Entwickelung  der  Knospe  keine  ungewöhn¬ 
liche  Erscheinung,  sie  gleicht  der  Knospe  der  übrigen  mono- 
cotyledonischen  Pflanzen. 

Die  Eigenthümlichkeit  der  Orchideenknospe  zeigt  sich, 
wenn  an  dem  Ende ,  welches  der  Erde  zugekehrt  ist  ,  sich 
ein  knollenartiger  Körper  bildet ,  der  entweder  in  mehrere 
oder  in  eine  zaserartige  Spitze  ausläuft,  oder  eine  rundliche 
Abschliessung  annimmt. 

Um  diesen  unteren  Theil  der  Knospe  so  knollenartig  aus¬ 
bilden  zu  können,  muss  sich  die  Knospe  etwas  von  der  Mut¬ 
terpflanze  entfernen,  und  wir  bemerken  auch,  dass  bei  diesen 
Pflanzen  die  Knospe  nur  vermittelst  eines  kleinen  Stielchens 
ihre  Verbindung  mit  der  Mutterpflanze  zu  erhalten  sucht. 
Die  Bildung  des  Verbindungsstielchens  ist  der  Knospe  zu¬ 
zurechnen;  indessen  scheint  bei  einigen  Pflanzen  auch  die 
Mutterpflanze  an  der  Ausdehnung  Theil  zu  nehmen  und  un¬ 
mittelbar  mit  der  Knospe  und  mit  dem  knollenartigen  Ende 
derselben  in  Verbindung  zu  bleiben.  Wir  sehen  nämlich, 
dass  das  Blatt ,  in  dessen  Achsel ,  Winkel ,  die  Knospe 
entstand  ,  sich  ausdehnt  und  mit  der  Knospe  in  die  Breite 
wächst;  die  Ueberreste  desselben  können  wir  nicht  selten 
noch  an  der  entwickelten  Knospe  wahrnehmen.  Bei  Orchis 
maculata  haben  wir  dieses  mehrere  Male  bemerkt  und  sol¬ 
ches  auch  im  Bilde  wiederzugeben  versucht.  Tab.  II.  Fig.  18 
und  18a. 

Auf  dieses  Verbindungsstielchen  werden  wir  noch  zurück- 
kommen. 

Die  Knospe  der  Orchideen  zeigt  mehrere  scheidenartige, 
vollkommen  geschlossene  Höllen,  von  welchen  die  äussere,  un- 
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mittelbar  aus  der  Achse  der  Mutterpflanze  hervorgewachsen, 
auch  mit  der  Mutterpflanze  in  unmittelbarer  Verbindung  bleibt, 
und  wir  können  wohl  annehmen,  dass  die  Bildung  des  knol- 
[  lenartigen  unteren  Theiles  der  Knospe  innerhalb  dieses  ersten 
(  Blattes  und  umhöltt  von  demselben  erfolgt ,  wenn  wir  dieses 
r*  auch  nicht  immer  nachzuweisen  vermögen. 

Es  ist  leicht  erklärlich,  dass  bei  einer  so  bedeutenden 
Ausdehnung  des  knoilenartigen  unteren  Theiles  der  Knospe 
,,  ein  inniges  Verwachsen  des  Inneren  mit  der  äusseren  Hülle 
stattfinden  kann;  wir  finden  überdies,  dass  bei  den  meisten 
^  Orchideenknospen  auch  die  übrigen  Hüllen  von  dieser  Nei- 

^  gung  des  Vereinigens,  des  Verwachsens,  ergriffen  werden,  so 

»  dass  diese  mehr  oder  minder  in  einander  fliessen.  Solches 

1  erkennen  wir  in  unseren  Darstellungen  von  Orchis  militaris 

'  Tab.  III.  Fig.  2  u.  3.,  Ophrys  mioides  Tab.  III.  Fig.  5.,  Orchis 

>  coriophora  Tab.  HI.  Fig.  21.  und  morio  Tab.  HI.  Fig.  10.,  wo 

I  es  treu  wiedergegeben  wurde. 

i  Bei  anderen  Pflanzen  wird  eine  äussere  Schicht,  eine  Haut 

r  von  dem  knollenartigen  Theile  der  Knospe  ganz  oder  nur  theil- 
fi  weise  abgestossen,  welche  Haut  wir  wohl  als  ein  Ueberbleib- 

i  sei  des  äussersten  Blattes  betrachten  dürfen.  Es  kann  in  die- 

i  sem  Falle  das  Hüllblatt  keine  innige  Verschmelzung  mit  der 

I  knollenartigen  Verdickung  bewerkstelligen,  sich  aber  auch  nicht 

I  selbstständig  lebenskräftig  erhalten.  Es  muss  daher  ein  Verwel- 

I  ken ,  ein  Absterben  dieses  Theiles,  und  somit  eine  Trennung 

I  desselben  von  dem  lebenskräftigen  knollenartigen  Theile  statt- 

I  finden.  Dieses  Verhalten  fanden  wir  bei  Orchis  maculata  Tab.  II. 

I  Fig.  22.  und  Aceras  antrophora  Tab.  II.  Fig.  12.,  wo  wir  sol- 

i  ches  in  den  Abbildungen  dargestellt  haben. 

Einen  klar  ausgeprägten  Beweis  für  unsere  Ansicht,  dass 
I  die  knollenartige  Verdickung  innerhalb  der  äusserslen  Hülle 
i  und  von  dieser  umgeben  slattfindet ,  zeigt  uns  die  Bildung 
f  von  Orchis  maculata  und  besonders  die  von  Loroglossum  hir- 
I  cinum. 

Hier  erkennt  man  ganz  deutlich  ausgeprägt ,  wie  das 
1  erste  Blatt  mit  einer  starken  Basis  am  unteren  Theile  der 
I  Knospe  aus  der  Mutterpflanze  hervortritl.  Dasselbe  senkt  sich 
I  nun  mit  der  knollenartigen  Verdickung  des  unteren  Knospcn- 
theiles  hinab,  umzieht  diese  vollständig  und  ist  mit  demselben 


innig*  verbunden  ,  bleibt  aber  dennoch  von  diesem  zu  unte»^ 
scheiden.  Nach  oben  wird  dieses  erste  Blatt  wieder  freL 
hebt  sich  noch  als  Hülle  über  die  andern  Blätter  der  [(nospc 
und  verbindet  sich  dann  wieder  mit  der  Mutterpflanze  ,  wie 
solches  auch  am  unteren  Theile  der  Knospe  sichtbar  war, 
Tab.  II.  Fig.  29aa. 

Herr  Tristan  spricht  den  Membranen  der  knollenartigen 
Verdickung  auch  eine  bedeutende  Dehnbarkeit  zu.  Er  sagt 
S.  36  seiner  schon  erwähnten  Abhandlung:  son  extreinite  in- 
fericur  fig.  33  (Orchis  maculata)  se  termine  ordinairement 
par  4  petites  lobes,  rarement  par  deux  ou  par  trois.  Par  la 
suite  ces  lobes  se  prolongeront  ,  prendront  l’apparence  de 
racines  et  probablement  en  rempliront  les  fonctions.  Quand 
on  ouvre  cette  gemme,  fig.  34  on  voit  que  sa  bulbe  n’a  lait 
que  s’accroitre  sans  dechirer  aucune  membrane. 

Dass  eine  Verlängerung  einer  Blattbasis  und  die  Bildung 
einer  Knospe  in  derselben  auch  bei  anderen  Pflanzen  vor¬ 
kommt,  zeigt  sich  aus  einigen  Beobachtungen,  die  wir  in  ei¬ 
nem  Aufsatze  im  ersten  Theile  des  21slen  Bandes  der  Acta 
academ.  caes.  Leop.  Carol.  nat.  cur.  mitgelheilt  haben. 
Hier  haben  wir  von  Gagea  arvensis ,  stenopetala  und  Tu- 
lipa  sylvestris  durch  Beschreibung  und  bildliche  Darstellung 
nachgewiesen,  wie  die  Basis  des  Blattes  von  der  Mutterpflanze 
und  die  Knospe ,  die  in  dem  Winkel  dieses  Blattes  stand, 
sich  hinabsenkt,  so  dass  die  Base  des  herabgesenkten  Mutter¬ 
blattes  somit  Hülle  der  Knospe  bildet.  Die  Basis  des  Mutter¬ 
blattes  kann  sich  so  stark  verlängern,  dass  die  Knospe  gänz¬ 
lich  von  der  Mutterpflanze  abgerückt  wird,  welches  bei  Tulipa 
sylvestris  so  bedeutend  wird,  dass  die  Blattbase  3  bis  4  Zoll 
grosse  Verlängerungen  bildet,  an  deren  Ende  die  Knospe  sich 
vorfindet. 

Was  hier  bei  diesen  angeführten  Pflanzen  die  Basis  ei¬ 
nes  Mutterblattes  that ,  übernimmt  bei  den  Orchideenknospen 
das  erste  Hüllblatt  der  Knospe  selbst. 

Und  auch  dieses  fanden  wir  schon  bei  andern  Pflanzen. 
Bei  Tulipa  sylvestris  nämlich  fanden  wir  auch,  dass  das  erste 
Blatt  der  Knospe  sich  verlängerte  und  in  seinem  untern  Ende 
vom  Blatt  umschlossen  ,  die  Fortentwickelung  der  Knospe 
stattfand. 


59 


Wir  haben  demnach  hier,  bei  dieser  Pflanze,  einen  ganz 
analogen  Fall,  wie  bei  unseren  Orchideen. 

Durch  die  Bildung  der  knollenarligen  Verdickung  am  un¬ 
teren  Theile  der  Knospe  ist  eine  Aenderung  der  Knospen¬ 
basis  eine  Trennung  derselben  von  der  IVIutterpflanze  bedingt 
i  und  in  Folge  dessen  ein  Verbindungsstielchen,  eine  Verlänge- 
I  rung  von  der  Mutterpflanze  bis  zur  Knospenbasis  erforderlich, 
wodurch  die  Verbindung  derselben,  die  zur  weiteren  AusbiU 
I  düng  einstweilen  noch  nothwendig  ist,  erhalten  wird. 

Bei  allen  Orchideenpflanzen  ,  als  Beispiel  verweisen  wir 
;  auf  Neottia  nidus  avis  Tab.  II.  Fig.  2.,  Listera  ovata  Tab.  II. 

I  Fig.  8.  und  Cephalanthera  ensifolia  Tab.  II.  Fig.  12  und  13., 

[  deren  Knospen  keinen  eigenen  Körper  bilden ,  in  wel- 
)  ehern  der  Stoff*  für  ihre  spätere  Entwickelung  sich  ansam- 
!  melt,  bleibt  die  Basis  der  Knospe  mit  der  Mutterpflanze  fest 
r  verbunden,  liegt  in  der  Mutterpflanze.  Bei  denjenigen  Orchi- 
1  deenpflanzen  hingegen,  wo  die  Bildung  eines  solchen  eigenen 
I  NahrungsstofT-  Behälters  stattfindet,  tritt  die  Basis  der  Knospe 
r  aus  der  Mutterpflanze  heraus.  Wie  wir  bei  Orchis  conopsea 
i  und  Orchis  latifolia  Tab.  II.  Fig.  16.  sehen ,  erfolgt  dieses 
1  Freiwerden  der  Knospe,  indem  dieselbe  in  rechtem  Winkel 
I  aus  der  Mutterpflanze  sich  herausbildet,  und  nunmehr  auf  der 
1  Ireigewordenen  Basis  die  Theile  nach  oben  gleichmässig  er¬ 
heben  und  nach  unten  die  Knollenbildung  erfolgt.  Bei  ande¬ 
ren  Arten  senkt  sich  die  Knospenbasis  ,  d.  h.  der  Theil ,  der 
[  die  Knospe  mit  der  Mutterpflanze  verbindet,  verlängert  sich 
1  nach  unten;  siehe  Orchis  militaris  Tab.  III.  Fig.  3.,  Orchis  ma- 
:  culata  Tab.  II.  Fig.  19.,  Orchis  mascula  Tab.  III.  Fig.  17., 
Plathanthera  bifolia  Tab.  II.  Fig.  49.,  Loroglossum  hircinum 
1  Tab.  II.  Fig.  29.  und  andere  ,  wobei  mehr  oder  minder  ein 
I  Verschmelzen  der  Hüllblättchen  der  Knospe  theils  mit  dem 
sich  entwickelnden  Verbindungsstielchen ,  theils  unter  einan- 
i  der  statlfindet. 

Wir  müssen  indessen  hier  bemerken  ,  dass  das  Verhal- 
!  ten  der  Knospe  und  ihres  Verbindungsstielchens  zur  Mutter¬ 
pflanze  bei  den  vtu'schiedenen  Arten  nicht  beständig  ist; 
wir  glauben  vielmehr  annehmen  zu  dürfen  ,  dass  sogar  an 
derselben  Art  bald  ein  kleineres ,  bald  ein  grösseres  Ver- 
bindimgsstielchen  sich  vorfindet ,  und  ebenso  eine  geringere 
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oder  eine  grössere  Verschmelzung  der  Knospenhöllblältche» 
statlfmdet,  je  nachdem  die  Umstände  solche  Bildungen  erf  - 
dem  oder  solchen  förderlich  sind.  Man  sehe  und  vergib, 
bei  Ophrys  mioides  Tab.  III.  die  Fig.  4.  und  Fig.  7. ,  ferner 
bei  Orch.  coriophora  Tab.  III.  die  Fig.  19.  und  die  Fig.  20. 

Nachdem  wir  die  Form,  Hölle  und  Verbindung  der  Knospe 
mit  der  Mutterpflanze  betrachtet  haben  ,  wollen  wir  uns  nun¬ 
mehr  der  näheren  Kenntniss  derselben  zuwenden. 

Herr  Treviranus  bemerkt  im  2.  Bande  seiner  Physio¬ 
logie  der  Gewächse,  S.  200,  indem  er  von  den  Zwiebeln  und 
Knollen  spricht,  Folgendes :  „Beide  Arten  von  Rhizom  haben 
mit  einander  gemein,  dass  sie  aus  drei  Stücken  bestehen,  ei¬ 
ner  Art  Centralsubstanz,  welche  fest  und  gefässreich  ist  und 
als  die  Basis  für  die  übrigen  betrachtet  werden  muss  ,  einer 
Art  von  zeitiger  Rindensubstanz  ,  welche  mehr  oder  minder 
Stärke  enlhält  und  bei  Weitem  den  grössten  Theil  der  Zwie¬ 
bel  ausmacht  und  einer  oder  mehreren  Knospen,  von  welchen 
im  letzteren  Falle  immer  eine  vor  den  anderen  sich  auszeich¬ 
net  und  das  Induviduum  reproduzirt.  Eben  so  ist  auch  die 
Art  der  Verbindung  unter  den  drei  Bestandtheilen  verschieden.” 

Wenn  wir  bei  der  ausgebildeten  Orchideenpflanze  diese 
drei  von  Hrn.  Treviranus  unterschiedenen  Substanzen  be¬ 
trachten  ,  so  finden  wir  ,  dass  die  Cenlralsubstanz  den  grös¬ 
seren  Theil  des  Stengels  einnimmt  und  sich  in  den  knollen¬ 
artigen  Theil  hineinerstreckt ,  hier  sich  abschliesst  und  nur 
einzelne  Stränge  in  den  tieferen  Theil  der  Knolle  hinabsenkl. 
Die  Zellensubstanz  bei  dem  aufsteigenden  Theile  der  Pflanze 
nur  einen  kleinen  Raum  und  zwar  nach  aussen  einnehmend, 
bildet  die  grössere  Masse  des  knollenartigen  Theils ,  ist  aber 
hier  bei  der  entwickelten  Pflanze ,  wie  solches  auch  Herr 
Treviranus  richtig  bemerkt,  alles  Stärkemehls  beraubt  und 
zusammengeschrumpft,  so  dass  eine  Knolle  nunmehr  auf  dem 
Wasser  schwimmt,  in  welchem  sie  vorher  niedersank  (p.  200). 
Aus  der  Centralsubstanz  des  Stengels  bildet  sich  eine  Ab¬ 
zweigung,  die  sich  in  die  neue  Knospe  hineinzieht. 

Wir  wollen  diese  drei  zu  unterscheidenden  Theile  nun¬ 
mehr  in  der  Knospe  uns  näher  betrachten. 

An  dem  Theile  der  Knospe,  der  bestimmt  ist,  später  Blät¬ 
ter  und  ßlüthenstengel  zu  bilden,  an  dem  aufsteigenden  Theile, 
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,  ist  Nichts  besonders  hervorzulieben.  Die  Hüllen,  aus  welchen 
dieser  Theil  gebildet  wird ,  sind  jetzt  noch  geschlossen ,  da 
wo  sie  aus  der  Achse  heraustreten,  sind  sie  meistens  stärker, 
welches  Verhältniss  sich  jedoch  bei  anderen  Arten  nicht  deut¬ 
lich  herausstellt.  Bei  einigen  Knospen  finden  wir  nur  eine  Knos¬ 
penhülle,  wenn  auch  die  Knospe  schon  weiter  entwickelt  ist, 
M  wir  verweisen  auf  Listera  ovata  Tab.  II.  Fig.  8. ;  bei  anderen  * 
S.  Arten  jedoch  mehrere  und  öfter  viele  Knospenhüllen.  Bei  ei- 
^  nigen  sind  diese  Hüllen  enge  an  einander  gerückt,  Orch.  la- 
tifolia  Tab.  H.  Fig.  10.,  so  dass  eine  Hülle  die  andere  überall 
deckend  berührt;  bei  anderen  Knospen  sind  die  Hüllen  locke¬ 
rer  gestellt  aus  einander  gerückt ,  was  besonders  bei  den 
'  Hüllen  der  Fall  ist,  die  im  Zusammenhänge  mit  dem  Verbin- 
dungsstielchen  stehen,  siehe  Orch.  militaris  Tab.  HI.  Fig.  3., 
Orch.  coriophora  Tab.  111.  Fig.  21. 

Wir  wollen  hier  nur  beiläufig  bemerken,  dass  man  mei¬ 
stens  zwischen  den  Knospenhüllen  häufig  schon  die  Andeu¬ 
tung  zu  einer  neuen  Knospe  findet  ,  welche  bestimmt  ist,  im 
zweitfolgenden  Jahre  zur  Entwickelung  zu  kommen ;  siehe 
Orchis  lalifolia  Tab.  11.  Fig.  17.  g.  und  andere. 

Bei  der  Orchideenknospe  finden  wir  eine  dichtere  gefäss- 
reichc  Masse,  die  den  Kern  der  neuen  Pflanze  bildet,  indem 
1  Gefässbündel  nach  oben  in  die  Blattheile,  so  wie  auch  nach 
I  unten  abgehen.  Bei  der  späteren  Entwickelung  des  aufstei- 

‘  genden  Stammes  der  Knospe  ist  es  dieser  Theil,  aus  welchem 

■  sich  die  grössere  Masse  des  Stammes  bildet.  Dieses  ist  die 
Centralsubstanz  wovon  Hr.  Trevira nus  (p.  200  2r  Th,  d. 

I  Phys.J  sagt,  dass  sie  bei  den  Orchideen  mit  knolligen  Wur- 
i  zeln  auf  den  obersten  Theil  der  Knolle  beschränkt  sei. 
i  Dufrenoy  (Bau  und  Wachsthum  der  Monocotyledoneu 

■  S.  45}  nimmt  diesen  („auf  der  Spitze  der  Knolle  befindlichen”) 

I  kleinen  rundlichen  Körper  als  den  zu  einem  Minimum  redu- 
!  cirten  Stamm  der  Pflanze  an.  Dieser  kleine  Körper  scheint 
i  die  Organisation  zu  haben,  welche  der  Kernsubstanz  der  übri¬ 
gen  Monocotyledonen  zukömmt  und  deutlich  sieht  man  aus 

'  demselben  Gefässbündel  theils  abwärts  in  die  Knolle  eindrin- 
gen  ,  um  die  Achsen  der  einzelnen  zusammengewachsenen 
Wurzeln  einzunehmen  ,  theils  aufwärts  in  die  Knospenhüllen 
oder  später  in  die  Blätter  und  den  Blüthenstengel  verlaufen, 


Wir  haben  diese  Substanz  in  unsern  Darstellungen  mit 
s.  c.  bezeichnet. 

Wir  haben  schon  bemerkt,  dass  aus  der  Centralsubstanz 
sich  Gefässbündel  abwärts  in  die  knollenartige  Verdickung 
hineinziehen.  Wir  haben  ferner  erwähnt,  dass  man  diese  Ge¬ 
fässbündel  als  die  Mitte  verschiedener  Wurzelzasern  betrach¬ 
tet  hat^  und  somit  die  ganze  knollenartige  Verdickung  als 
entstanden  aus  dem  Verwachsen  eben  dieser  verschiedenen 
Wurzelzasern  ansah. 

Wir  können  zur  näheren  Betrachtung  dieser  Bildungen 
übergehen.  Die  Gefässbündel  entspringen  aus  der  ganzen 
Basis  des  unteren  Theiles  der  Centralsubstanz,  und  durchzie¬ 
hen  entweder  in  der  Nähe  des  Umfanges  wie  bei  Orchis  ma- 
culata,  wo  wir  unter  Fig.  26.  eine  Folge  von  Durchschnitten 
gegeben  haben,  oder  im  Umfange  und  in  der  Milte  die  knol¬ 
lenartige  Verdickung,  Tab.  II.  Fig.  30.  4l.  etc.  Bei  den  Or¬ 
chideenpflanzen,  wo  eine  Theilung  der  Knolle  statlfindet,  tre¬ 
ten  eine  oder  mehrere  Gefässbündel  in  diese  Theilungen  ein 
und  zwar  in  jede  immer  mehrere ,  wenn  deren  wenige  sind, 
Orch.  maculata  Tab.  II.  Fig.  23  u.  24.  Nach  der  Spitze  der 
Theilungen  zu  verlieren  sich  die  Gefässbündel  in  das  Zell¬ 
gewebe.  Dieses  letztere  findet  sich  auch  in  den  knollenarli- 
gen  Verdickungen ,  welche  sich  nicht  Iheilen  ,  sondern  nach 
unten  zu  abrunden,  auch  hier  verlieren  sich  nämlich  die  Ge¬ 
fässbündel  in  die  Zellgewebsmasse. 

In  unseren  Darstellungen  haben  wir  die  von  der  Cen¬ 
tralsubstanz  nach  unten  abgfehenden  Gefässbündel  mit  ü  be¬ 
zeichnet.  Die  Bildung  eines  einzelnen  Gefässbündels  ist  der 
Art,  dass  3  bis  5  Spiralgefässe  an  einander  gerückt  stehen, 
welche  umgeben  sind  von  langgestrecktem  kleineren  Zellge¬ 
webe,  dem  sich  kürzeres  und  grösseres  Zellgewebe  anschliesst. 
Auf  Tab.  II.  Fig.  33.  haben  wir  einen  Längsdurchschnilt  ei¬ 
nes  solchen  Gefässbündels  und  in  Fig.  34.  einen  Ou^rdurch- 
schnitt  vergrössert  dargestellt.  Solches  grössere  Zellgewebe, 
mit  Stärkemehlkügelchen  erfüllt,  bildet  die  grössere  Masse  der 
knollenartigen  Verdickung. 

Auch  die  gewissenhafteste  und  unbefangenste  Untersu¬ 
chung  liess  uns  irgend  einen  Umstand ,  irgend  Etwas  erken¬ 
nen,  was  ein  Verwachsen  einzelner  Theile  andeulen  könnte. 
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Wir  vermögen  daher  in  den  Gefässbündel-Parthien  nicht 
die  Milte  von  verwachsenen  Wurzelzasern  zu  erkennen ,  wir 
halten  vielmehr  diese  ganze  Bildung,  dieses  gesonderte  Auftre¬ 
ten  der  Gefässbündel  für  eine  Eigenthümlichkeit  der  Orchi¬ 
deenpflanze,  welche  Eigenthümlichkeit  gewiss  nicht  vereinzelt 
im  Pflanzenreiche  dasieht. 

(Wir  dürfen  bei  dieser  Eigenthümlichkeit  der  knollenarli- 
.  gen  Basis  der  Orchideenpflanze  wohl  etwas  länger  verweilen, 
f  da  sie  grade  Viele  bewogen  hat,  die  knollenartige  Basis,  als 
aus  mehreren  Wurzelzasern  entstanden  zu  betrachten. 

Eine  ähnliche,  wenn  auch  nicht  ganz  gleiche  Bil¬ 
dung  ,  haben  wir  aufgefunden  bei  Sedum  telephium  Lin. 
Wenn  man  eine  der  zahlreichen  knollenartigen  Wurzelza¬ 
sern  dieser  Pflanze  der  Länge  nach  durchschneidet,  so  fin¬ 
det  man  ,  dass  am  oberen  Theile ,  an  dem  Theile ,  wo  die 
Wurzelzaser  mit  der  Hauptmasse  zusammenhängt ,  eine  cen¬ 
trale  Kernsubslanz  vorhanden  ist,  welche  wir  jedoch  hier  als 
Holzkörper  betrachten  und  bezeichnen  dürfen.  Diese  spaltet 
sich  bald  in  verschiedene  Parthien  und  durchzieht  so  den 
verdickten  Theil  der  Wurzelzaser.  Die  vergrösserte  Masse 
des  Rindenkörpers,  wie  wir  diesen  Theil  benennen  müssen. 
Da  ,  wo  diese  Cenlralsubstanz  ,  diese  Theile  des  Holzkörpers, 
in  eine  langgestreckte  Spitze  sich  wieder  zusammenzieht,  ver¬ 
einigen  sich  die  getrennten  Theile  wieder  und  nehmen  die 
Mitte  derselben  ein. 

Durch  eine  Folge  von  Querschnitten,  an  verschiedenen 
Punkten  der  Wurzelzaser  genommen ,  wird  uns  diese  Bildung 
klarer  werden.  Wir  finden  nämlich,  dass  der  eine  Ring  der 
Kernsubstanz  sich  bald  an  verschiedenen  Stellen  ausdehnt,  an 
andern  sich  zusammenzieht,  bis  dass  er  an  den  zusammenge¬ 
zogenen  Stellen  sich  auflöst.  Es  entstehen  so  einzelne,  nach 
aussen  geschlossene,  nach  innen  zu  offene  Ringe  oder  viel¬ 
mehr  Theile  von  Ringen.  Die  Enden  dieser  Theilringe  rücken 
an  einander,  verbinden  sich  und  es  finden  sich  nun  mehrere 
Gefässbündelkreise,  welche  sich  mehr  oder  minder  regelmäs¬ 
sig  durch  die  knollenartige  Wurzelzaser  eine  Strecke  hin¬ 
durchziehen. 

Dann  treten  sie  wieder  näher  zusammen,  lösen  den  in¬ 
neren  Theil  ihrer  Kreise  auf,  verbinden  die  Enden  derselben 
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mit  einander,  und  bilden  so  nach  und  nach  wieder  einen  ein¬ 
zelnen  zusammenhängenden  Ring,  der  die  Mitte  der  nunmehr 
dünneren  Wurzelzaser  einnimmt. 

Dasselbe  Verhalten  finden  wir  bei  den  kleinsten  wie  bei 
den  grössten  Wurzelzasern,  nur  dass  es  bei  letzteren  deutli¬ 
cher  und  erkennbarer  hervortritl.  Eine  getreue  Darstellung 
dieser  Bildung  werden  wir  später  zu  liefern  suchen. 

Wir  sehen  hier  in  den  verdickten  Wurzelzaser.n  von  Se¬ 
dum  Telephium  eine  Theilung  der  Centralsubstanz  in  einzelne 
Parlhien,  die  sich  durch  die  knollenartig  verdickte  Wurzelza¬ 
ser  hinziehen  und  sich  an  dem  Ende  derselben  wieder  ver¬ 
einigen.  Bei  den  Orchideen  mit  knollenartig  verdicktem  un¬ 
teren  Theile  der  Knospe  treten  einzelne  Gefässbündel  aus  der 
Centralsubstanz  heraus  und  ziehen  sich  durch  die  knollenar- 
lige  Verdickung  hindurch  und  treten  da,  wo  diese  Verdickung 
in  eine  Spitze  sich  einigt ,  wieder  zusammen.  Plalhanthera 
bifolia  Tab.  II.  Fig.  41.  42.  43. 

Wo  jedoch  (und  dieses  sind  die  meisten  Fälle),  eine 
runde  Abschliessung  der  Knolle  statlfindet,  und  somit  die  Be¬ 
dingungen  zur  Annäherung  der  vereinzelten  Gefässbündel 
nicht  gegeben  sind,  da  verbleiben  diese  auch  vereinzelt  und 
verlieren  sich  in  das  umgebende  Zellgewebe. 

Nachdem  wir  nunmehr  die  knollenarlige  Basis  der  Or¬ 
chideenpflanze  in  ihren  Einzelheiten  besprochen  und  vielleicht 
zu  weitläufig  besprochen  haben  ,  glauben  wir  keinen  Wider¬ 
spruch  zu  erfahren ,  wenn  wir  diese  Bildung  bei  den  Orchi¬ 
deen  der  Knollenbildung  nicht  zuzählen,  da,  wie  wir  gesehen 
haben,  dieser  Theil  kein  umgeändertes  Achsengebilde  ist. 

Wir  hoffen,  dass  die  Leser  unserer  Abhandlung  mit  uns 
übereinstimmen  werden,  wenn  wir  diese  Bildung  nur  für  eine 
knollenartige  Basis  einer  Knospe  erklären  ,  welche  Bildung 
unter  dem  eigenthümlichen  Verhalten  staltfindet,  dass  sie  ge¬ 
schützt  vom  ersten  Knospenblatte  beim  zweiten  anfängt. 

Diese  Bildung  steht  bei  der  Knospe  der  Orchideen  nicht 
vereinzelt  da  und  wir  sind  der  Ansicht,  dass  bei  genauer 
Forschung  ähnliche  Bildungen  sich  noch  viele  auffinden  lassen. 
Haben  wir  doch  unter  unseren  einheimischen  Pflanzen  eine 
ähnliche  Bildung  vorgefunden,  die  wir  noch  hier  anzufugen 
uns  erlauben  wollen. 


Diese  ähnliche  Bildung,  wie  wir  solche  eben  bei  den  Or¬ 
chideenpflanzen  besprochen  haben,  dass  an  dem  unteren  Ende 
der  Knospe  sich  ein  knollenartig  verdickter  Körper  bildet,  fin¬ 
den  wir  nämlich  bei  Ranunculus  Ficaria  L. 

Was  wir  hierüber  bei  mehreren  botanischen  Schriftstel¬ 
lern  gefunden  haben,  scheint  uns  diese  Bildung  nicht  erschö¬ 
pfend  zu  erklären. 

In  der  Synopsis  flor.  germ.  et  helv.  von  G.  D.  J.  Koch, 
1837  ,  wird  der  knollenartigen  Verdickung  an  Wurzel  und 
Stengel  keiner  Erwähnung  gethan. 

In  der  flora  bonnensis  von  J.J.  Schmitz  und  Ed. 
Regel  heisst  es  in  der  Beschreibung  von  R.  Ficaria:  Radix 
tuberosa,  tuberis  confertis  conico-cylindraceis. 

In  dem  Lehrbuche  der  Botanik ,  dritten  Bandes  erstem 
rheile,  S.  425  u.  426  sagt  G.  W.  Bi  sch  off  über  unsere 
Pflanze  Folgendes:  „Wurzel  buschelig,  aus  fleischigen,  wal- 
zigen,  keulenförmigen  und  verkehrt-eiförmigen  knolligen  Za¬ 
sern  zusammengesetzt;  Stengel  niederliegend  (öfter),  wurzelnd 
und  in  den  Blattwinkeln  Knöllchen  erzeugend,  —  —  Da  die 
jährliche  Vegetationsperiode  dieser  Pflanze  sehr  kurz  ist  und 
ihre  Stengel  nach  der  Fruchtreife  schnell  absterben,  so  blei¬ 
ben  nur  die  auf  der  Erde  zerstreuten  (zur  Vermehrung  und 
Fortpflanzung  dienenden)  Stengelknöllchen  und  kleine  Wur¬ 
zelknollen  zurück,  welche,  wenn  sie  in  grosser  Menge  vor¬ 
handen  sind  und  durch  einen  Regen  bloss  gelegt  wurden, 
die  Veranlassung  zu  der  Sage  vom  Getreide-Regen  gaben. 

A.  Richard  führt  in  seinen  nouveaux  elemens  de  bo- 
tanique  die  Wurzel  der  Ranunkel  als  Beispiel  auf  d’une  racine 
fasciculee  (fasciculata),  quand  eile  est  formee  par  la  reunion 
d’un  grand  nombre  de  lubercules  plus  ou  rnoins  alonges,  par- 
tant  tous  de  la  base  de  la  tige ,  comrne  celle  des  asphodeles 
des  dahlias  des  ranoncules. 

Celles  des  ranoncules ,  formees  de  fibres  plus  courtes  et 
plus  serrees,  portant  en  general  le  nom  de  grilfes. 

G.  W.  Bischoff’s  Handbuch  der  bot.  Terminologie  u. 
Systemk.  S.  156.  Fig.  62.  auf  Tab.  1.  Zaserwurzel,  radix 
fibrillosa.  Nach  Gestalt  dieser  Zasern  heisst  sie  büschelig, 
fasciculata,  wenn  die  Wurzelzasern  dick,  mehr  oder  minder 
fleischig  und  knollig  sind.  Ran.  Ficaria. 
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G.  W.  ßishoff  sagt  in  seiner  allgemeinen  Botanik  L 
p.  78.  Fig.  109.  Tab.  III.  Folgendes  : 

Die  Wurzel  des  gemeinen  Scharbocks  ,  R.  Ficaria  ,  be¬ 
steht  zum  Theil  aus  gewöhnlichen  fadenförmigen  Zasern,  zwi¬ 
schen  welchen  aber  andere  fleischige  oder  markige  Zasern 
von  der  Dicke  eines  Strohhalms  bis  zu  der  eines  kleinen  Fin¬ 
gers  sitzen  (109.  a.).  Die  dickeren  nehmen  eine  keulenför¬ 
mige  und  wenn  sie  nur  kurz  bleiben,  eine  eirunde  Gestalt  an, 
so  dass  die  Wurzel  auf  den  ersten  Anblick  grösstentheils  aus 
Knollen  zusammengesetzt  scheint ;  aber  eine  nähere  Untersu¬ 
chung  lässt  uns  aus  den  erkennbaren  allmähligen  Uebergän- 
gen  leicht  nachweisen ,  dass  diese  Knollen  nur  umgeänderte 
Wurzelzasern  sind.  Aus  den  verdickten  Gelenken  des  Sten¬ 
gels  derselben  Pflanze  kommen ,  wo  diese  die  Erde  berührt, 
ebenfalls  Wurzelzasern  hervor,  die  zum  Theil  in  kleine 
Knöllchen  umgewandelt  sind  (109.  b.).  Da  nun  nach  dem 
Verblühen  und  Fruchttragen  der  Stengel  der  Pflanze  bis  zur 
Wurzel  abstirbt,  so  bleiben  diese  Knöllchen  mit  der  an  den 
Gelenken  gleichzeitig  entwickelten  Knospen  zu¬ 
rück  ,  um  im  nächsten  Frühjahre  zu  neuen  Pflanzen  auszu¬ 
wachsen  ;  damit  ist  also  eine  Metamorphose  der  ursprüngli¬ 
chen  Wurzelzaser  in  ein  wirkliches  Vermehrungsorgan  ge¬ 
geben.  —  So  weit  Bi  sch  off. 

Hier  scheint  unser  Herr  Verfasser  zwar  einen  Zusam¬ 
menhang  der  Knospe  mit  dem  knollenartigen  Theile  anzuneh¬ 
men,  diesen  Zusammenhang  aber  mehr  als  einen  zufälligen  zu 
betrachten ,  indem  derselbe  nämlich  dadurch  entstehe  ,  dass 
Knospe  und  Knollenkörper  an  ein  und  demselben  Punkte  ih¬ 
ren  Ursprung  nehmen.  Ein  inniger,  Zusammenhang  ein  Zu¬ 
sammengehören  dieser  zwei  Theile,  wird  nicht  ausgesprochen; 
und  dennoch  ist  ein  solcher  inniger  Zusammenhang  vorhan¬ 
den  ,  der  knollenartige  Theil  ist  aus  der  Knospe  entstanden 
und  ist  ein  zur  Knospe  gehörender  Theil. 

Betrachten  wir  nunmehr  unsere  Pflanze  R.  Ficaria.  Wir 
bemerken,  dass  dieselbe  eine  grosse  Neigung  zeigt,  knollen- 
artige  Körper  zu  bilden,  denn  wir  finden  solche  an  dem  Wur¬ 
zeltheile,  wo  sie  zusammengehäuft  auftraten,  so  dass  die  Wur¬ 
zel  als  eine  büschelige  Zaserwurzel,  radix  fibrillosa  fascicu- 
lata ,  bezeichnet  wird  Tab.  111.  Fig.  22  und  23.;  wir"" finden 


dieselben  in  den  Blatlachseln,  Tab.  III.  Pig.  22a.,  in  den  Win- 
Keln,  wo  Aeste  vom  Hauptstamme  abgehen,  und  wo  Nebenäste 
von  den  Hauptästen  sich  abzweigen,  Pig.  24b.  Selbst  da 
wo  eine  Achse,  es  sei  nun  Haupt-  oder  Nebenachse,  sich 
abschliesst,  geschieht  dieses  nicht  seilen  durch  einen  solchen 
Knollenartigen  Körper,  Fig.  22dd. 

Wenn  wir  die  knollenartigen  Körper,  die  an  der  Wur¬ 
zel  sich  vorfinden,  untersuchen  ,  so  müssen  wir  dieselben  für 
verdickte  Wurzelzasern  halten,  nicht  desswegen,  weil  sie  an 
der  Stelle  von  dünnen  Wurzelzasern  und  mit  diesen  unter¬ 
mischt  aullreten ,  sondern  weil  keine  besondere  Bilduno-  an 
denselben  bemerkbar  ist,  welche  uns  berechtiget,  ihnen°eine 
andere  Entstehung  und  Bestimmung  anzuweisen.  ' 

Selbst  bei  den  knollenartigen  Körpern  ,  die  an  dem  un¬ 
teren  fheile  der  Pflanze  in  den  Achseln  der  Blätter,  Tab.  III. 
Fig.  24  und  25.  der  Länge  nach  durchschnitten  und  in  den 
Winkeln  der  Abzweigungen  Tab.  111.  Fig.  26.  27.  im  Durch- 
schnitt  28  u.  30.  und  Pig.  29  u.  31.  ebenfalls  durchschnitten, 
sich  vorfinden  ,  sind  sehr  viele  ,  bei  welchen  die  Natur  der 
Wurzelzaser  vorherrschend  ist ,  das  heisst ,  bei  welchen  eine 
Knospenbildung  sich  gar  nicht  vorfindet  oder  nur  eben  an¬ 
gedeutet  erscheint  und  nicht  entwickelungsfähig  ist. 

Bei  den  meisten  knollenartigen  Körpern  hingegen,  die  an 
den  mehr  höheren  Theilen  der  Pflanze,  in  den  Achseln  der 
Blatter  und  der  Abzweigungen  verkommen,  ist  ein  ganz  an- 
deres  Verhalten  zu  erkennen. 

Hier  gehört  der  knollenartige  Körper  einer  Knospe  an 
und  wird  von  dieser  Knospe  gebildet. 

Wir  wollen,  um  dieses  klar  zu  machen,  die  Entstehungs¬ 
weise  und  Ausbildung  einer  solchen  Knospe  verfolgen.  Bei 
dem  ersten  Auftreten  einer  solchen  Knospe  bemerken  wir  nur 
einen  rundlichen  Körper  ,  dessen  oberer  Theil  sich  als  Hüll¬ 
blatt  einer  Knospe  zeigt,  welches  Hüllblatt  so  gerichtet  ist 
dass  dasselbe  dem  Mutterblatte  entgegensteht,  mit  seinem’ 
Rucken  der  Achse  zugewandt  ist.  Fig.  32.  in  natürlicher 
Krosse,  Fig.  33.  vergrössert.  Schneidet  man  eine  solche 
junge  Knospe  von  oben  nach  unten  durch,  so  findet  man,  dass 
er  grössere  fheil  derselben,  ja  fast  die  ganze  Knospe,  eine 
lleischige  solide  Masse  bildet ,  von  welcher  sich  nach  oben 


(las  äussere  Blalt  frei  maclil  iiiid  eine  Höhlung’  bildet,  in  wel¬ 
cher  die  weitere  Entwickelung  der  anderen  Theile  der  Knospe, 
das  heisst,  des  aufsteigenden  Theiles,  erfolgen  kann,  Fig.  34. 

In  einer  späteren  Entwickelungsstufe  erkennen  wir  in 
dem  fleischigen  Theile  schon  die  Neigung  deutlich  ausgeprägt 
sich  zu  verlängern  ,  die  Knospe  jedoch  bleibt  am  vorderen 
Theile,  im  Winkel  des  Blattes  oder  des  Zweiges  stehen.  Fi¬ 
gur  35  in  natürlicher  Grösse.  Fig.  36  vergrössert.  Im  Durch¬ 
schnitt  von  oben  nach  unten  bemerkt  man  in  der  fleischigen 
Masse  eine  etwas  anders  gefärbte  Parthie  ,  welche  von  dem 
Anheftungspimkte  der  Knospe,  von  der  Achse,  Mutterachse, 
ausgehend,  sich  nach  dem  Ende  hinzieht.  Fig.  37. 

Die  Vergrösserung  der  fleischigen  Masse,  bei  welcher  die 
Ausdehnung  in  die  Länge  doch  vorherrschend  wird  ,  ist  an¬ 
dauernd,  während  dem,  dass  die  Knospe  sieh  in  den  meisten 
Fällen  weniger  fort  entwickelt.  In  der  ersteren  gestaltet  sich 
die  vorher  noch  unbestimmte ,  nur  dunkler  gefärbte  Partie  zu 
einem  schmalen  Streifen  ,  der  die  Mitte  der  knollenartigen 
Masse  einnimmt.  Fig.  38.  zeigt  uns  eine  etwas  mehr  entwik- 
kelte  Knospe  in  natürlicher  Grösse  Fig.  39.  dieselbe  vergrös¬ 
sert  in  Fig.  40.  im  Längendurchschnitt.  In  Fig.  41.  ist  eine 
noch  mehr  ausgebildete  Knospe  dargestellt  in  natürlicher  Grösse 
und  in  Fig.  42.  vergrössert. 

An  der  Knospe  selbst  bilden  sich  mehrere  Blatthüllen, 
von  welchen,  wie  schon  bemerkt,  die  äusserste  der  Achse  zu¬ 
steht  und  unter  welcher  sich  die  andern  Hüllen  entwickeln. 

In  Fig.  43.  ist  das  äussere  Hüllblättchen  der  Knospe  weg¬ 
genommen  und  in  Fig.  44.  sehen  wir  den  Längendurchschnitt 
derselben  Knospe  ebenfalls  vergrössert,  wo  der  den^  knollen- 
artigen  Körper  durchziehende  centrale  Strang  deutlich  erkenn¬ 
bar  wird,  ln  den  Fig.  45  u.  46.  derselben  Tafel  sind  solcher 
Knospen  mit  ihren  noch  mehr  entwickelten  Knollen  dargestelll 
in  natürlicher  Grösse. 

Man  findet  nicht  selten,  dass  das  erste  Blättche  der  Knospe 
sich  entwickelt.  Dieses  erste  Blatt  umfasst  alsdann  mit  sei¬ 
ner  Basis  fast  den  ganzen  oberen  Theil  der  knollenartigen 
Verdickung  der  Knospe  und  die  nachfolgenden  Knospenhüllen. 
Wir  haben  unter  Fig.  47  und  48.  zwei  solcher  Knospen  in 
nalürlicher  Grösse  dargestellt  und  unter  Fig.  49.  eine  Ver- 


grösserung  von  Fig.  48.  gegeben.  Fig.  50.  zeigt  uns  diö 
!  Knospe  ,  nachdem  wir  das  erste  Blatt  a  zurückgelegt  haben, 
an  welcher  wir  die  zwei  nachfolgenden  Hüllen  mit  b  und  c 
bezeichneten.  ln  Fig.  51.  geben  wir  einen  Längendurchschnitt 
mit  derselben  Bezeichnung  der  Knospenblälter. 

An  manchen  Knospen  ist  dieses  erste  sich  vollständig 
!  ausbildende  Blatt  auch  die  knollenartige  Verdickung  umfas¬ 
send,  aber  mehr  geschlossen,  so  dass  die  weitere  Ausbildung 
I  der  nachfolgenden  Knospentheile  innerhalb  einer  Art  Höhlung 
1  des  ersten  Blattes  vor  sich  geht. 

Die  knollenartige  Basis  der  Knospe  wendet  sich  nicht 
selten  nach  unten.  Wir  haben  unter  Fig.  52.  eine  solche  Bil- 
[  düng  dargestellt ,  wo  der  obere  Theil  der  Knospe  ein  schon 
I  mehr  ausgebildetes  Blättchen  zeigt.  Fig.  53  u.  54.  sind  Län¬ 
gendurchschnitte  solcher  Bildungen. 

Auch  in  den  Blattwinkeln,  aus  welchen  schon  ein  Zweig 
entstanden  ist,  finden  wir  nicht  selten  dennoch  solche  knol¬ 
lenartige  Körper ,  die  wir  ebenfalls  als  zu  einer  Knospe  ge¬ 
hörend  betrachten  müssen  ,  indem  an  dem  oberen  Ende  da, 
wo  der  Ursprung  derselben  ist,  eine  Knospe  sich  vorfindet, 
wenn  sie  auch  nicht  stark  ausgebildet  erscheint.  Fig.  55. 
Wir  müssen  bei  der  vorher  beschriebenen  Knospenform ,  je¬ 
doch  in  grösserem  Maasse  bei  der  zuletzt  erwähnten ,  das 
schon  Gesagte  wiederholen  ,  dass  in  den  dem  Boden  näher 
befindlichen  Verzweigungen  die  knollenartigen  Körper  unent¬ 
schiedene  Bildungen  seien ,  an  welchen  die  Knospe  schwach 
entwickelt  erscheine,  und  dass  an  den  untersten  Theilen  der 
Pflanze  wir  gar  keine  Knospe  mehr  angedeutet  finden  und  der 
knollenartige  Körper  hier  vollständige  Wurzelzaser  gewor¬ 
den  ist. 

Wir  haben  unter  Fig.  56  bis  61.  die  spätere  Entwicke¬ 
lung  solcher  Knospenknollen  gegeben.  Wir  sehen,  dass  die 
wenigen  Hüllblättchen,  welche  wir  an  der  Knospe  vorfanden, 
sich  nicht  weiter  bilden,  sondern  als  scheidenartige  Hüllblätt¬ 
chen  den  unteren  Theil  des  sich  nach  oben  entwickelnden 
Theiles  umstehen  ,  und  dass  hier  eine  Anzahl  einfacher 
aber  auch  knollenförmig  verdickter  Wurzelzasern  entstehe, 
ln  Fig.  61. ,  wo  der  mittlere  Körper  als  der  Mutterkörper  zu 
betrachten  ist ,  finden  wir  diesen  vollkommen  ausgesogenj 


während  die  seitlich  stehenden  und  später  entstandenen  noch 
vollkommen  erhalten  erscheinen. 

Ueberblicken  wir  nunmehr  diese  Bildungen  an  Ranuncu- 
lus  Ficaria,  so  können  wir  die  Aehnlichkeit  derselben  mit  den 
Bildungen  an  unseren  Orchideen  nicht  verkennen.  An  allen 
diesen  Pflanzen  bildet  sich  in  dem  Winkel  eines  Blattes  oder 
eines  Hüllblattes  eine  Knospe ,  an  deren  unterem  Ende  eine 
knollenartige  Verdickung  entsteht,  bei  den  Orchideen  inner¬ 
halb  des  ersten  Knospenblättchens,  bei  Ficaria  frei.  Bei  den 
Orchideen  bildet  sich  ein  Stielchen  ,  welches  die  Verbindung 
zwischen  Mutterpflanze  und  Knospe  vermittelt  und  der  Knospe 
es  möglich  macht,  ihre  knollenartige  Verdickung  senkrecht 
neben  der  Verdickung  der  Mutterpflanze  in  den  Boden  hinein¬ 
zusenken.  Bei  Ran.  Ficaria  ist  eine  solche  Nothwendigkeit 
nicht  gegeben  ,  es  braucht  sich  kein  so  grosses  Stielchen  zu 
bilden  ,  da  die  knollenartige  Verdickung  sich  selten  senkt, 
sondern  sich  mehr  dahin  streckt ,  wo  sie  Raum  findet ,  sich 
auszudehnen. 

Bei  der  knollenartigen  Verdickung  der  Orchideenknospe 
durchzogen  einzelne  Parthien  ,  die  sich  von  der  Centralsub- 
stanz  trennten,  die  Masse  des  Zellgewebes;  bei  R.  Ficaria 
durchzieht  die  Centralsubstanz  in  einem  Bündel  vereinigt  die 
Zellgewebmasse.  Die  Bildung  des  Stielchens  und  die  Theilung 
der  Centralmasse  in  einzelne  Partien  sind  die  wesentlichen 
Punkte,  durch  welche  die  Knospenknolle  der  Orchideenpflanze 
sich  von  der  von  R.  Ficaria  unterscheidet. 


Nachdem  unser  Aufsatz  schon  dem  Druck  übergeben  war, 
werden  wir  durch  eine  gerechte  Anerkennung  in  der  bota¬ 
nischen  Zeitung  auf  das  eben  erschienene  an  schönen'  Beob¬ 
achtungen  so  reiche  Werk  von  Herrn  Thilo  Irmisch:  „Zur 
Morphologie  der  monocotyledonischen  Knollen-  und  Zwiebel¬ 
gewächse,  mit  10  Tafeln  Abbildungen,  Berlin  bei  G.  Reimer, 
1850 ,  aufmerksam  gemacht.” 

Unser  Verfasser  hält  den  Knollen  bei  Orchis  und  den  zu¬ 
nächst  stehenden  Gattungen  für  Umwandlungen  von  Wurzel¬ 
zasern,  die  unterhalb  der  Insertionsstelle  des  untersten  Blattes 
hervorbrechen  und  demnach  als  die  unmittelbare  Fortsetzung 
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der  Hauptachse  erscheinen.  Die  basilare  Wurzelzaser,  zur 
Aurbevvahriing  von  Nahrungsstoffen  bestimmt,  werde  knollen- 
artig,  Seite  155.  Bei  den  getheitlen  Knollen  glaubt  unser 
Verfasser  eine  Vereinigung  von  Wurzelzasern  annehmen  zu 
dürfen,  S.  149.  Eine  Hülle,* welche  den  knollenartigen  Kör¬ 
per  umgiebt,  hat  Hr.  Irmisch  ebenfalls  gefunden  und  deut¬ 
lich  dargestellt.  Er  sagt  S.  139:  „Das  Wichtigste,  was  bei 
sämmtlichen  Modificationen  das  Bleibende  erscheint,  ist  mir 
der  Umstand  ,  dass  die  Knolle  sich  stets  in  einer  organisch 
ringsgeschlossenen  und  eine  unmittelbafe  Communication  nach 
Aussen  nicht  gestattenden  Höhle  bildet.”  S.  140  u.  141  wer¬ 
den  die  Hüllen  weiter  besprochen. 

Wir  heben  noch  hervor,  was  der  Verfasser  S.  147  sagt, 
um  seine  Ansicht  über  diese  Hülle  klar  zu  machen  : 

^ _  _  —  der  Ueberzug  oder  die  Hülle  ,  aus  der  die 

Knolle  hervortritt ,  ist  dann  (wenn  man  die  Orchisknolle  als 
Wiirzelgebilde  betrachtet)  mit  der  sogenannten  Wurzelscheide, 
coleorrhiza,  in  Vergleich  zu  stellen  ,  die  man  bei  vielen  kei¬ 
menden  Monokotyledonen  beobachten  kann.” 

Der  Verfasser  giebt  demnach  dieser  Hülle  eine  ganz  an¬ 
dere  Entstehungsweise  und  Deutung ,  als  wir  zu  geben  ver¬ 
sucht  haben. 

In  demselben  Werke  finden  wir  eine  kleine  Schrift  von 
Herrn  Dr.  A.  Osch  atz  erwähnt  („drei  agronomische  Ab¬ 
handlungen  ,  zunächst  für  Landwirthe  ,  Berlin  1848”)  worin 
die  Knollen  dieser  Pflanzen  (Ranunculus  Ficaria)  als  Achsen¬ 
gebilde  dargestelll  und  bemerkt  werde  ^  dass  sie  sich  hierin 
ganz  wie  die  von  Orchis  verhielten.  Herr  Th.  Irmisch  ist 
geneigt,  diese  Bildungen  den  Wurzelgebilden  zuzuzählen. 


Resclireibiing'  eines  fast  vollständig-en  Exemplars 
von  Eenestella  infitndibuliformis  ^Iworg'onia  infun- 
dilinliformis  Groldf*  z«  Tli.)  aus  Revonisclien  ücliiclt- 

ten  bei  IWaldbrül« 

Durch  Dr.  Ferd,  Roemer, 

Mit  Abbildung  Taf.  IV. 


In  der  Nähe  des  Oberbergischen  Kreisortes  Waldbröl 
kommen  in  einem  Steinbruche  in  der  sogenannten  Wollenbach 
oberhalb  der  Bröler  Hütte  in  einem  dunkelen  thonig  kalki¬ 
gen  ,  äusserlich  grauwackenähnlichen  Gesteine  neben  vielen 
das  Gleichstehen  dieses  thonigen  Gesteins  mit  dem  Eifeier 
Kalke  beweisenden  *)  Schalthierresten  besonders  auch  zahl¬ 
reiche  Individuen  verschiedener  mitRetepora  verwandter  Bryo.. 
zoen  vor.  Durch  die  gefällige  Vermittlung  des  Herrn  Berg¬ 
hauptmann  von  Dechen  ist  mir  ein  von  Herrn  Apotheker 
Schmidthals  in  Waldbröl  an  der  genannten  Localität  auf¬ 
gefundenes  Exemplar  einer  solchen  mit  Retepora  verwandten 
Koralle  ziigekommen ,  welches  wegen  seiner  Vollständigkeit 
wohl  eine  nähere  Beschreibung  verdient,  der  sich  denn  zu¬ 
gleich  einige  berichtigende  Bemerkungen  über  die  Synonymie 
dieser  und  einiger  verwandten  Arten  anschliessen  werden. 

Das  fragliche,  aus  2  auf  einander  passenden  Stucken  be¬ 
stehende  Exemplar  stellt  eine  trichterförmige ,  im  Umfange 
flach  ausgebreitete  Netzkoralle  dar ,  welche  sich  in  d  e  r  Art 
in  das  Gestein  abgedrückt  hat,  dass  das  eine  concave  Stück 
den  Abdruck  der  Aiissenseite  des  Trichters,  das  andere  con¬ 
vexe  Stück  den  Abdruck  der  Innenseite  des  Trichters  wie- 
dergiebt. 


Vergl.  das  Rheinische  Uebergangsgebirge  von  ferd.  Roemer 
p,  4g  seq. 


Die  kalkige  Substanz  des  Korallstocks  selbst  ist  nämlich, 
i  wie  es  regelmässig  mit  den  an  der  genannten  Stelle  vorkom- 
!  menden  Korallen  der  Fall  ist,  verschwunden  und  hat  ein  sei- 
(  ner  Masse  entsprechendes  Netz  von  Höhlungen  in  dem  Ge- 
1  steine  zurückgelassen.  In  der  Richtung  der  Fläche ,  welche 
I  diese  Höhlungen  einnehmen,  hat  sich  das  Gestein  begreiflicher 
;  Weise  leichter  spalten  lassen  als  in  anderen  ,  und  so  hat 
man  die  beiden  auf  einander  passenden  Stücke  erhalten,  von 
i  denen  das  eine  die  untere ,  das  andere  die  obere  oder  con- 
I  cave  Fläche  der  Koralle  wiedergiebt. 

(  Das  erstere  ist  auf  der  von  Herrn  Hohe  mit  gewohn¬ 
ter  Meisterschaft  ausgeführten  Tafel  in  Fig.  I.  in  natürlicher 
i  Grösse  dargestellt  worden.  Es  zeigt  einen  in  der  Mitte  trich¬ 
terförmig  vertiefte,  gegen  den  fast  regelmässig  kreisförmigen 
Umfang  hin  flach  ausgebreiteten  Abdruck,  der  mit  zahlreichen 
I  dicht  gedrängten  von  dem  Mittelpunkte  nach  dem  Umfange 
I  ausstrahlenden  Reihen  kleiner  Tuberkel  bedeckt  ist.  Bei  nä- 
!  herer  Untersuchung  erscheinen  diese  Tuberkel  als  kurze,  eU 
'  was  schief  gerichtete  Säulchen  von  ovalem  Querschnitt,  wie 
sie  vergrössert  Fig.  IV.  von  oben,  Fig.  V.  von  der  Seite  ge¬ 
sehen  dargestellt  sind.  Das  obere  Ende  jedes  Säulchens  zeigt 
eine  ebene  (nur  hier  und  da  zufällig  etwas  vertiefte  oder 
auch  convexe)  Fläche  ,  welche  das  Ansehn  hat,  als^  sei  sie 
^  durch  Zerreissung  entstanden.  Das  letztere  ist  in  der  That 
der  Fall.  Jene  Säulchen  sind  nämlich  die  Gesteinsausfüllun¬ 
gen  der  ovalen  Lücken  oder  Maschen,  von  welchen  die  seit¬ 
dem  verschwundene  Koralle  selbst  durchbrochen  war  und  hin¬ 
gen  deshalb  mit  entsprechenden  Säulchen  des  in  dem  ande- 
1  ren  Stücke  enthaltenen  Abdrucks  der  oberen  oder  concaven 
Fläche  der  Koralle  zusammen.  Bei  dem  Spalten  des  Gesteins 
in  der  Richtung  der  Ausbreitung  der  Koralle  musste  nolhwen- 
dig  die  Zerreissung  der  Säulchen  erfolgen, 
j  Nur  in  der  Nähe  des  vertieften  Mittelpunkts  der  Koralle 
i  erscheinen  die  Säulchen  und  Tuberkeln  oben  gerundet,  weil 
i  hier  die  Lücken  nicht  die  ganze  Dicke  der  Koralle  durch- 
:  brachen  ,  sondern  nur  Vertiefungen  auf  der  äusseren  Seile 
I  bildeten. 

Da  nun  die  Säulchen  die  Ausfüllungen  der  Lücken  oder 
'  Maschen  sind  ,  so  müssen  ihre  Zwischenräume  den  kalkigen 


Verzweigungen  der  Koralle  selbst  entsprechen.  Es  sind  nun 
diese  Zwischenräume  in  dem  ersteren  Stücke  vertieft  und  im 
Grunde  glatt ;  in  dem  zweiten  den  Abdruck  der  oberen  con- 
caven  Seite  wiedergebenden  Stücke  dagegen  sind  sie  mit 
feinen  gerundeten,  in  2  Reihen  alternirend  stehenden  Körnchen 
(wie  es  in  Fig.  il.  in  einer  Ansicht  von  oben,  in  Fig.  III. 
in  einer  Seitenansicht  dargestellt  ist)  ausgefüllt. 

Diese  Körnchen  sind  offenbar  die  Ausfüllungen  der  Zel¬ 
lenöffnungen  ,  mit  welchen  die  Verzweigungen  der  Koralle 
auf  ihrer  oberen  Seite  besetzt  waren. 

Es  sind  diese  Körnchen  übrigens  nicht  überall  wahrzu¬ 
nehmen,  indem  ihr  Vorhandensein  bei  der  Kleinheit  der  Zel¬ 
len  ,  denen  sie  entsprechen  ,  einen  sehr  feinkörnigen  Zustand 
der  Versteinerungsmasse  voraussetzt. 

In  Bezug  auf  die  äussere  Gestalt  der  Koralle  ist  noch 
zu  bemerken',  dass  ihre  Oberfläche  mehrere  unregelmässige 
wellenförmige,  von  dem  Mittelpunkte  nach  dem  Umfange  hin 
ausstrahlende  Falten  zeigt,  wie  in  der  Abbildung  sehr  getreu 
wiedergegeben  ist.  Diese  Falten  entstehen  offenbar  dadurch, 
'dass  sich  die  von  dem  Mittelpunkte  nach  dem  Umlänge  aus¬ 
strahlenden,  auf  ihrer  oberen  Seite  die  Thierzellen  tragenden 
Kalkstäbchen  zu  rasch  durch  Einsetzen  vermehren  und  so  in 
der  einfachen  trichterförmigen  Fläche  nicht  Raum  neben  ein¬ 
ander  mehr  finden. 

Mit  demselben  Umstande  hängen  wohl  auch  die  unregel¬ 
mässigen  Einschnitte  des  Umfangs  der  Koralle  zusammen,  de¬ 
ren  Ränder  sich  lappig  übereinander  legen,  ^ie  namentlich  an 
einer  Stelle  in  der  Abbildung  sehr  deutlich  ausgedrückt  ist. 

Bei  dem  Versuche,  die  in  dem  Vorstehenden  beschriebene 
Koralle  nun  auch  generisch  und  specifisch  zu  bestimmen,  fin¬ 
den  wir  zunächst  bei  Goldfuss  unter  dem  Gattungsnamen 
Gorgonia  verschiedene  Netzkorallen  des  älteren  Gebirges  be¬ 
schrieben,  in  deren  Verwandtschaft  die  unsrige  offenbar  ge¬ 
hört.  In  der  Thal  ergiebt  sich  bei  einer  sorgfältigen  Verglei-^ 
chung  der  den  Beschreibungen  der  Gorgonia  infundibuliformis 
jenes  Autors  zu  Grunde  liegenden  Original  -  Exemplare,  dass 
wenigstens  ein  Theil  derselben  völlig  mit  unserer  Art  von 
Waldbröl  übereinstimmt.  Namentlich  ist  dies  der  Fall  mit 
mehreren  Exemplaren  aus  der  jüngeren  Rheinischen  Grau- 
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wacke.  Zugleich  ergiebt  aber  eine  solche  Vergleichung,  dass 
von  Go  Id  tu  SS  irriger  Weise  wenigstens  2  Arten  unter  der¬ 
selben  Benennung  vereinigt  worden  sind.  Die  Art  des  Zech¬ 
steins  ,  auf  welche  allein  sich  Goldfuss’  Abbildung  Tab. 
XXXVI.  Fig.  2.  a.  b.  c.  bezieht ,  ist ,  obgleich  die  Art  der 
Erhaltung  in  dem  dolomitischen  Gesteine  eine  genaue  Ver¬ 
gleichung  nicht  gestattet,  doch  offenbar  von  der  Art  der  Grau¬ 
wacke  verschieden  und  namentlich  erkennt  man  in  der  mehr 
verlängerten  Gestalt  der  Maschen  oder  Lücken  einen  Unter¬ 
schied, 

Noch  mehr  ist  gegen  die  Gattungsbestimmung  von 
Goldfuss  einzuwenden.  Das  durch  zahlreiche  Arten  in  den 
Meeren  der  Jetztwelt  vertretene  Geschlecht  Gorgonia  stellt 
bekanntlich  vielfach  verästelte  Corallenstämme  dar  ,  die  aus 
einem  hornartigen  biegsamen  Gerüste  und  einem  zerreiblichen, 
die  Zellen  der  einzelnen  Polypenthiere  enthaltenden  Ueberzuge 
bestehen.  Es  ist  schon  an  sich  durchaus  unglaublich ,  dass 
dieser  letztere,  aus  losem  organischen  Gewebe  bestehende 
Ueberzug  sich  durch  die  Versteinerung  sollte  erhallen  kön¬ 
nen  und  noch  weniger  würden  sich  die  wenig  scharf  be¬ 
grenzten  Zellenöffnungen  dem  Gesteine  eingedrückt  haben. 
Dennoch  wird  dies  von  Goldfuss  behauptet.  Allein  offen¬ 
bar  irrthümlich.  Wo  er  den  rindenartigen  Ueberzug  zu  er¬ 
kennen. geglaubt  hat,  ist  es  ohne  Zweifel  nur  eine  zersetzte 
Schicht  des  kalkigen  Retepora- artigen  Corallenstamms  selbst. 
Sehr  bestimmt  erkenne  ich  das  z.  B.  an  dem  von  Goldfuss 
Tab.  VII.  Fig.  2.  a.  b  abgebildeten,  aus  dem  Kohlenkalke  von 
Tournai  herstammenden  Original  -  Exemplare  der  Gorgonia 
ripisteria.  Dass  jene  kleinen  netzförmigen  Korallen  des 
älteren  Gebirges  der  Gattung  Gorgonia  angehören  sollten, 
wird  übrigens  auch  durch  den  Umstand  sehr  unwahrschein¬ 
lich  ,  dass  aus  der  ganzen  Masse  des  Flötzgebirges  keine 
Art  des  Geschlechts  mit  Sicherheit  bekannt  ist.  Auch  würde 
die  hornartige  BeschaffenheiU  des  Korallenstamms  der  Gor- 
gonien  sich  auch  in  der  Versteinerungsmasse  noch  erken¬ 
nen  lassen ,  was  aber  nicht  der  Fall ,  da  sie  durchaus  rein 
kalkig  ist. 

Hiernach  halte  ich  mich  überzeugt,  dass 
keine  der  von  Goldfuss  und  anderen  Autoren 
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nach  ihm  der  Gattung  Gorgonia  zugerechne¬ 
ten  kleinen  netzförmig  ausgebreiteten  Korallen 
des  älteren  Gebirges  d  i  e  s  er  G  a  t  tun  g  wirklich 
angehört. 

Unstreitig  viel  richtiger  hat  man  die  Verwandtschaft  die¬ 
ser  kleinen  Zoophyten  des  älteren  Gebirges  erkannt,  als  man 
sie  mit  der  lebenden  Bryozoen  -  Gattung  Retepora  verglichen 
hat.  Allein  auch  von  diesen  ist  die  Mehrzahl  derselben  durch 
sehr  bestimmte  Gattungs-Unterschiede  getrennt.  Lonsdale 
(Murchison  Sil.  Syst.  p.  677)  hat  diese  Unterschiede  durch 
Aufstellung  seiner  Gattung  Fe  n  estel  la  zuerst  bestimmt  her¬ 
vorgehoben.  Die  Fenestellen  bilden,  wie  die  Reteporen  trich¬ 
terförmige  netzartig  durchbrochene  ,  nur  auf  der  einen  Seite 
Polypenzellen  tragende  Korallenslämme  ;  aber  bei  Fenestella 
besteht  der  durchbrochene  Trichter  aus  geraden,  vom  Mittel¬ 
punkte  nach  dem  Umfange  ausstrahlenden  ,  durch  Einsetzen 
sich  vermehrenden  Stäben  oder  Ruthen  ,  welche  durch  kurze 
zellenlose  Queersprossen  rostförmig  verbunden  sind,  während 
bei  Retepora  der  Trichter  durch  unregelmässig  hin-  und  her¬ 
gebogene  und  mit  einander  verwachsene  Zweige  gebildet 
wird,  welche  unregelmässige,  nicht  wie  bei  Fenestella  in  ge¬ 
raden  Längsreihen  bestehende  Löcken  zwischen  sich  lassen 
und  auf  der  einen  Seite  ohne  Unterschied  mit  Zellenöffnun- 
gen  bedeckt  sind.  Später  hat  M’Coy  (Synops.  of  the  Carbo- 
nif.  limest.  foss.  of  Ireland)  diese  Gattung  Fenestella  in  meh¬ 
rere  andere  zerspalten.  Indem  er  zu  Fenestella  nach  seiner 
Begrenzung  nur  die  trichterförmigen  Arten  mit  2  Reihen  von 
Zellenöffnungen  auf  jedem  der  gekielten  Stäbchen  bringt,  er¬ 
richtet  er  die  Gattung  Ptylopora  für  diejenigen  Arten,  bei 
welchen  die  Stäbe  des  Netzes  zweizeilig  um  eine  gemeinsame 
Axe,  wie  die  Fasern  am  Barte  einer  Feder  angeordnet  sind, 
und  Polypora  für  diejenigen,  bei  welchen  die  Stäbchen 
mehr  als  2  Reihen  von  Poren  tragen. 

Unsere  Koralle  von  Waldbröl  gehört  nun  offenbar  zu  Fo- 
nestella  nach  dieser  engeren  Begrenzung  M’Coys.  Der  Ab¬ 
druck  der  zellentragenden  Seite  derselben  beweist,  dass  die 
Stäbe  des  Netzes  nur  2  Reihen  von  Zellen  trugen.  Nur  das 
von  Lonsdale  im  Gegensätze  zu  Retepora  anfänglich  den 
Fenestellen  zugeschriebene  und  auch  von  M’Coy  (a.  a.  0,  200) 
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für  wesentlich  gehaltene  Merkmal,  dass  die  untere  convexe 
Seite  des  Trichters  die  zellentragende  ist,  passt  nicht  auf 
dieselbe ,  sondern  der  Abdruck  der  oberen  concaven  Seite 
beweist  deutlich,  dass  auf  dieser  die  Zellenöffnungen  befind¬ 
lich  waren.  Allein  dieser  Unterschied  allein  kann  wohl  in 
keinem  Falle  eine  generische  Trennung  begründen  und  an¬ 
derer  Seits  möchte  es  auch  nicht  zweifellos  sein ,  dass  bei 
jenen  früher  beschriebenen  Arten,  welche  meistens  nur  aus 
Bruchstücken  bekannt  sind ,  wirklich  die  untere  oder  con¬ 
vexe  Seite  die  zellentragende  sei;  wenigstens  wird  auch  von 
Graf  Keyserling  (Wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  ei¬ 
ner  Reihe  in  das  Petschora-Land ,  Petersburg  1846,  p.  186), 
dem  wir  sehr  gründliche  Untersuchungen  über  diese  und 
verwandte  Gattungen  verdanken,  jenes  Verhalten  als  fraglich 
bezeichnet. 

Nach  dem  Vorhergehenden  wird  nun  folgende  Rectifica- 
tion  der  G oldfuss’schen  Nomenclatur  eintreten  müssen: 

Fene  Stella  in  fundibuliformis  wird  die  Art  aus  der 
jüngeren  Rheinischen  Grauwacke  heissen  müssen,  welche  un¬ 
richtig  mit  einer  Art  des  Zechsteins  vereinigt,  Goldfuss 
Gorgonia  infundibuliformis  nennt.  Ob  eine  ähnliche  Art  der 
älteren  Rheinischen  Grauwacke  (z.  B  bei  Ems,  Coblenz  u.'  s.  w.) 
specifisch  damit  übereinstimmt,  lässt  der  unvollkommene  Er¬ 
haltungszustand,  in  welchem  dieselbe  allein  bekannt  ist,  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden.  Der  Art  des  Zechsteins  wird  da¬ 
gegen  ,  wie  auch  schon  vonLonsdale  (Russia  and  the 
Oural  M.  by  Murchison  ,  de  Vern.  and  Keyserl.  I,  629)  ge¬ 
schehen  ist,  in  der  Benennung  Fenestella  retiformis 
der  alte  Species-Name  Schlotheim’s  restituirt  werden  müssen. 

Schliesslich  veranlasst  mich  die  Vergleichung  der  vor 
mir  liegenden  Original-Exemplare  noch  zu  nachstehenden  Be¬ 
merkungen  über  einige  andere  von  G  o  l  d  f  u  s  s  beschriebene 
verwandte  Arten: 

Gorgonia  anceps  Goldf.  (Tab. XXXVI.  Fig.  1.)  ge¬ 
hört  in  keinem  Falle  zu  Fenestella  ,  denn  sie  hat  mehr  als 
2  Längsreiheu  von  Poren,  wie  in  Fig.  1,  d.  deutlich  gezeich¬ 
net  worden  ist.  Sie  schliesst  sich  durch  dieses  Merkmal  an 
Polypora  an,  obgleich  sie  sonst  im  allgemeinen  Bau  mehr  mit 
L  0  n  s  d  a  1  e’s  Gattung  Glauconorne  übereinstimmt.  Gorgonia 


ri  pisteria  Goldf.  gehört  bestimmt  zu  Polypora.  An  dem  von 
Goldfuss  Tab.  VII.  Fig.  2.  a.  b.  abgebildeten  Exemplare  aus 
dem  Kohlenkalke  von  Tournay  erkenne  ich  deutlich  wenig¬ 
stens  3  ,  nicht  durch  vortretende  Kiele  (wie  bei  Fenestella) 
getrennte  Längsreihen  von  Poren  oder  Zellenöffnungen.  Gor- 
gonia  antiqua  Goldf.  (Tab.  XXXVI.  ^Fig.  3.)  Retepora  anti- 
qua  Goldf.  (Tab.  IX.  Fig.  10.)  und  Retepora  prisca  Goldf. 
(Tab.  XXXVI.  Fig.  19.)  sind  ächte  Fenestellen. 
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Mitgetheilt  von  J)r,  FuhlroU  in  Elberfeld. 


Der  hiesige,  seit  dem  Frühjahre  1846  bestehende  natur¬ 
wissenschaftliche  Localverein  hat  sich  vom  Anfänge  an  unter 
andern  die  Aufgabe  gestellt,  seine  Beobachtungen  auch  auf 
meteorologische  Erscheinungen  auszudehnen  und  namentlich 
die  Menge  des  atmosphärischen  Niederschlags  für  die  hiesige 
Gegend  mit  Hülfe  eines  sogenannten  Regenmessers  kennen  zu 
lernen.  Es  wurde  dazu  ein  sehr  einfach  construirtes  Instru¬ 
ment  vorgeschlagen  und  in  Anwendung  gebracht.  Da  sich 
dasselbe  beim  Gebrauche  vollkommen  bewährt  hat  und  des¬ 
halb  vielleicht  in  weitern  Kreisen  Beifall  und  Nachahmung 
findet,  so  möge  dessen  kurze  Beschreibung  hier  zunächst 
folgen.  Dasselbe  besteht  aus  zwei  in  verschiedenen  Höhen 
angebrachten  viereckigen  Kasten  aus  Zink  ,  die  durch  eine 
bleierne  Röhre  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Der  obere 
grössere  Kasten  dient  zum  Auffangen  des  Regens,  Schnees 
u.  s.  w. ,  der  untere  zur  Aufnahme  und  einstweiligen  Aufbe¬ 
wahrung  des  ihm  durch  die  Verbindungsröhre  zugeleiteten 
Wassers,  und  ist  mit  einem  Krahn  zum  Ablassen  des  Was¬ 
sers  ,  so  wie  mit  einer  Vorrichtung  versehen  ,  seinen  jedes¬ 
maligen  Wasserinhalt  periodisch  schätzen  und  notiren  zu  kön¬ 
nen.  Das  obere  Auffangegefäss ,  horizontal  auf  der  Dach¬ 
firste  eines  frei  und  hochstehenden  Hauses  liegend ,  ist  2 
Par.  Fuss  lang  und  breit,  Fuss  tief  und  hat  einen  trichter¬ 
förmigen  Boden,  der  in  die  Verbindungsröhre  mündet;  der 
untere  Kasten  hat  eine  vierseitig  prismatische  Gestalt  und  bei 
3  Fuss  Höhe  eine  Bodenfläche  von  1/2  Fuss  ins  Gevierte,  und 
ist  an  einer  senkrechten  Wand  im  Innern  des  Hauses  ange¬ 
bracht. 

Aus  diesen  Angaben  ergibt  sich  ,  dass  sich  die  Boden¬ 
fläche  des  untern  Kastens  zu  der  des  obern  wie  1  zu  16  ver- 


hall,  mithin  als  der  löte  Theil  von  der  Bodenfläche  des  Auf- 
längegefässes  angesehen  werden  kann.  Für  dieselbe  Was- 
seimenge  muss  demnach  die  jedesmalige  Höhe  des  Wasser¬ 
slandes  im  untern  Kasten  das  Sechszehnfache  von  der  ent¬ 
sprechenden  Höhe  des  von  dem  obern  Kasten  aufgefangenen 
Wassers  sein.  Einer  am  untern  Kasten  etwa  beobachteten 
Wasserhöhe  von  2  Fuss  entspräche  hienach  eine  von  der 
Erdoberfläche  d.  h.  vom  obern  Kasten  aufgefangene  Regen¬ 
menge  von  f^uss  =  1,5  Zoll  Höhe.  Da  sich  in  gleicher 
Weise  jede  beliebige  im  untern  Kasten  beobachtete  Regen¬ 
menge  auf  die  Höhe,  welche  dieselbe  im  obern  Autfangege- 
fässe  haben  würde,  reduciren  lässt,  so  sieht  man  leicht,  wie 
sich  aus  einer  oder  mehr  Beobachtungen  am  untern  Kasten 
die  entsprechende  Regenmenge  für  die  Periode  ergeben  muss, 
in  welche  diese  Beobachtungen  fallen.  Zur  Vereinfachung  der 
periodischen  Beobachtungen  ist  am  untern  Kasten  des  Regen¬ 
messers  eine,  mit  einer  Skale  versehene  und  durch  ihre  bei¬ 
den  offenen  Enden  mit  dem  innern  Raume  des  Kastens  com- 
municirende  Glasröhre  senkrecht  angebracht,  an  der  man  die 
Höhe  des  Wasserstandes  in  demselben,  d.  h.  den  sechszehn¬ 
ten  Theil  dieser  Höhe  als  die  von  dem  obern  Kasten  aufge¬ 
fangene  Regenmenge  abliesl. 

Bei  dieser  Einrichtung  des  Regenmessers  können  die 
Beobachtungen  nur  dann  erschwert  oder  etwas  umständlicher 
werden,  wenn  der  Schnee  in  einer  solchen  Masse  fällt,  dass 
er  den  Rand  des  Auffangekaslens  übersteigt,  in  welchem  Falle 
er  dann  in  ein  besonderes  Gefäss  gesammelt,  geschmolzen, 
gemessen  und  der  bereits  aufgefangenen  Regenmenge  zuge¬ 
zählt  werden  muss.  Diese  Umstände  sind  indess  hier  am 
Orte  während  einer  zweijährigen  Dauer  nur  einmal  nölhig 
gewesen. 

Da  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass  ein  Regenmesser,  je 
absolut  höher  er  in  derselben  Gegend  ,  etwa  an  demselben 
Hause  angebracht  ist,  eine  desto  geringere  Menge  atmosphä¬ 
rischen  Niederschlags  anzeigt ,  so  erscheint  es  nicht  über¬ 
flüssig,  noch  anzugeben,  dass  der  hiesige  Regenmesser  542,11 
Preuss.  Fuss  über  dem  Nullpunkt  des  Amsterdamer  Pegels  und 
etwa  88,33  Preuss.  Fuss  über  dem  Wupperspiegel  aufgestellt 
ist.  Der  Mehrbetrag  der  Regenmenge  ,  den  dieser  Höhe- 
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unterschied  ohne  Zweifel  für  die  tiefer  liegenden  Theile  der 
Stadt  und  des  hiesigen  Thaies  überhaupt  bedingt ,  lässt  sich 
jedoch  ohne  Beobachtungen  nicht  bestimmen. 

Die  Beobachtungen  am  hiesigen  Regenmesser  wurden 
von  dem  Vereinsmitgliede  ,  Herrn  Lehrer  W.  Böckmann 
hieselbst,  auf  dessen  Wohnung  das  Instrument  aufgestellt  ist, 
am  1.  Mai  1847  begonnen  ,  mit  sachgemässer  Genauigkeit 
und  Ausdauer  bis  jetzt  fortgesetzt  und  sorgfältig  aufgezeich¬ 
net.  In  nachstehender  Tabelle  sind  die  monatlichen  Resul¬ 
tate  derselben  für  die  Dauer  von  Jahren  zusammen¬ 
gestellt. 


1847.  Paris.  Zoll. 

1848.  Paris.  Zoll. 

1849.  Paris.  Zoll. 

Mai 

2,810 

Mai 

0,187 

Mai 

2,438 

Juni 

1,750 

Juni 

2,067 

Juni 

0,703 

Juli 

1,094 

Juli 

1,469 

Juli 

1,692 

August 

2,488 

August 

4,156 

August 

2,500 

September 

3,510 

September 

2,744 

September 

1,169 

October 

5,375 

October 

1,906 

October 

4,056 

November 

0,501 

November 

2,750 

November 

1,531 

Dezember 

0,562 

Dezember 

0,375 

Dezember 

5,112 

Januarl848  0,297 

Januarl849  2,156 

1 Q  oni 

Februar 

2,875 

Februar 

4,012 

ly,  i 

März 

1,952 

März 

1,476 

April 

2,813 

April 

1,063 

1.  Jahrg. 

26,027 

2.  Jahrg. 

24,361 

Ungeachtet  des  merklichen  Unterschiedes  in  den  Regen¬ 
mengen  einzelner  Monate,  der  sich  z.  B.  für  die  beiden  Mai¬ 
monate  1847  und  1848  auf  2,623,  für  beide  Octobermonate 
derselben  Jahre  sogar  auf  3,469  zu  Gunsten  des  Jahres  1847 
herausstellt ,  beträgt  dennoch  die  Differenz  der  beiden  Jahre 
nur  1,666  Zoll.  Dürfen  wir  ähnliche  Differenzen  für  eine 
längere  Reihe  von  Beobachtungen  voraiissetzen  ,  so  würde 
sich  die  Menge  des  atmosphärischen  Niederschlags  für  Elber¬ 
feld  und  Umgegend  durchschnittlich  für  ein  Jahr  auf  25  Zoll 
stellen.  Der  hiesige  Verein  ist  indess  weit  entfernt ,  diese 
aus  zweijährigen  Beobachtungen  resultirende  Regenmenge  als 

Vcrh.  d.  n.  Ver.  Jahrg.  VII.  6 
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zuverlässiges  Normalquanluni  anzusehen.  Wenn  er  dessen¬ 
ungeachtet  eine  Miltheilung  darüber  in  diesen  Blättern  nicht 
verzögern  mochte,  so  leitete  ihn  die  Hoffnung,  dass  bei  der 
Einfachheit  und  Leichtigkeit,  mit  welcher  pluviometrische  Be¬ 
obachtungen  überall  angeslellt  werden  können  ,  das  von  ihm 
gegebene  Beispiel  an  recht  vielen  Orlen  des  grössern  Ver¬ 
einsgebietes  Nachahmung  finden  möchte,  wobei  es  wohl  über¬ 
flüssig  sein  dürfte  ,  auf  die  Wichtigkeit  solcher  Beobachtun¬ 
gen  für  die  genauere  Kenntniss  der  physischen  Beschaffen¬ 
heit  der  betreffenden  Landestheile  noch  besonders  aufmerk¬ 
sam  zu  machen. 

Elberfeld,  im  Januar  1850. 
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lieber  die  auecksilbererze  in  dem  liolileu^ebirg^e 

der  Pfalz. 

Von  Markscheider  Gümbel  zu  St.  Ingbert. 


Die  '  Entstehung  der  Quecksilbererze  durch  Sublimation 
aus  grösseren  Tiefen  des  Erdinnern  ist  so  häufig  als  sich  von 
selbst  verstehend  angenommen  worden,  dass  eine  nähere  Prü¬ 
fung  und  Vergleichung  dieser  Annahme  mit  den  Thatsachen 
nicht  ganz  überflüssig  erscheint ,  wenn  gleich  durch  die  Be¬ 
trachtungen,  welche  G.  Bischof  in  seiner  chemischen  Geo¬ 
logie  vorgetragen  hat ,  diese  Ansicht  in  ihrer  Allgemeinheit 
sehr  erschüttert  sein  mag. 

Der  Zinnober  gehört  zwar  zu  den  leicht  und  unzerselzt 
sublimirbaren  Schwefelmetallen,  Die  Hitze ,  in  welcher  der¬ 
selbe  sublimirt  wird,  ist  jedoch  so  bedeutend,  dass  das  Glas 
dabei  erweicht  j  denn  Glaskolben ,  worin  diese  Operation 
vorgenommen  wird  ,  erweichen  im  Sandbade,  wenn  der  Zin¬ 
nober  sublimirt  wird  und  sich  gleich  oberhalb  des  Randes  des 
Sandes  ansetzt.  Die  Massen  im  Erdinnern  ,  aus  denen  sich 
der  Zinnober  sublimirt  haben  sollte,  müssten  daher  diese  hohe 
Temperatur  besessen  haben;  die  Erze  würden  sich  da  abge¬ 
setzt  haben,  wo  die  aus  dem  Innern  aufsteigenden  Zinnober¬ 
dämpfe  Gesteine  erreichten,  welche  eine  geringere  Tempera- 
lur  als  die  Sublimationshitze  des  Zinnobers  gehabt  hätten. 
Es  ist  daher  ganz  im  Allgemeinen  gewiss  nicht  so  leicht  eine 
Vorstellung  von  diesem  Hergange  zu  gewinnen,  als  es  Vielen 
mag  geschienen  haben.  Wenn  aber  die  besonderen  Verhält¬ 
nisse  des  Vorkommens  der  Quecksilbererze  näher  betrachtet 
werden  ,  so  dürfte  diese  Vorstellung  wohl  als  unhaltbar  auf- 
ziigeben  sein.  Die  Quecksilbererze  kommen  in  der  Pfalz  mit 
Schwerspath,  Schwefelkies,  Eisenkiesel  und  A  s- 
phalt  zusammen  vor  und  zwar  so,  dass  die  Bildung  des 
einen  dieser  Mineralien  an  die  des  anderen  gebunden  ist 


Ausser  diesen  Gangarten  bildet  aber  vorzugsweise  und  vor¬ 
herrschend  Leiten ,  weisser  und  rother  Thon  die  Ausfüllung 
der  Quecksilbergänge.  In  dem  Eilfubrgang  am  Königsberg 
liegen  Porphyrslücke,  Iheils  mehr,  Iheils  weniger  zersetzt  in 
der  weissen  Thonmasse  inne  ,  oder  sie  sind  durch  Thon  und 
Eisenkiesel  zu  einem  Konglomerat  verbunden.  Selbst  da,  wo 
die  Hauptmasse  der  Gangaustüllung  aus  Schwerspath  besieht, 
wie  bei  dem  Zwöllührgange  am  Königsberg  und  bei  der  Eli- 
sabelhe  am  Polzberge,  findet  sich  immer  weisser  und  rother 
Thon  mit  demselben  verbunden.  Dieser  Thon  kann  nur  für 
ein  Zerselzungsproduct  der  die  Gänge  einschliessenden  Fels- 
arlen  gehalten  werden ;  es  wird  mindestens  nicht  behauptet 
werden  können,  dass  derselbe  bei  einer  hohen  Temperatur 
aus  dem  Innern  in  die  Gangräume  geführt  worden  sei,  wenn 
alle  Uebergänge  von  dem  unveränderten  Nebengestein  in  den¬ 
selben  verfolgt  werden  können.  Die  Veränderung  ist  offen¬ 
bar  durch  die  von  der  Oberfläche  das  Gestein  durchdringen¬ 
den  Wasser  hervorgebracht. 

Welcher  Entstehung  sind  nun  die  anderen  mit  den  Queck- 
silbererzen  verbundnen  Gangarten  ?  Sollte  es  eines  Bewei¬ 
ses  bedürfen  ,  dass  Schwerspath  aus  einer  wässerigen  Auf¬ 
lösung  sich  bilden  könne ,  so  ist  der  ausgezeichnete ,  fasrige 
Schwerspath  vom  Battenberg  bei  Grünsladt  anzuführen,  wel¬ 
cher  in  einem  eisenschüssigen  Thon  (Gelberde)  in  Kugeln  und 
Knollen  vorkommt.  Die  te/’tiären  Schichten  des  Mainzer  Bek- 
kens  zeigen  ähnliche  Vorkommen  von  Schwerspath  in  weiter 
Verbreitung ;  bei  den  Steinhardterhöfen  unfern  Sobernheim, 
an  der  Hardt  bei  Kreuznach,  bei  Wiesbaden;  .sie  enthalten 
sogar  mächtige  Lagen  von  Konglomerat  und  Sandstein,  deren 
Bindemittel  aus  Schwerspath  besteht.  Diesem  Schwerspalhe 
kann  unmöglich  keine  andere,  als  eine  Entstehung  aus  wäss¬ 
riger  Lösung  zugeschrieben  werden.  Der  Schwerspath  der 
Quecksilbergänge  enthält  oft  in  wasserhellen  Krystallen  und 
krystallinischen  Partien  Sternchen  und  Pünktchen  von  Zinno¬ 
ber  eingeschlossen,  grade  ebenso  wie  sich  in  den  Quarzkry- 
slallen  Einschlüsse  von  Eisenglanz,  Rolheisenstein,  Brauneisen¬ 
stein  finden.  Diese  Erscheinung  lässt  sich  nicht  mit  einer 
feuerflüssigen  Entstehungsweise  des  Schwerspalhes  vereinigen. 
Der  Schwerspath  gehört  zu  den  slrengflüssigsten  Stoffen, 


G.  Bischof  brachte  im  Sefslrömschen  Ofen  alle  Gebirgsartert 
zum  Schmelzen  ,  wenn  auch  in  den  geschmolzenen  Graniten 
die  Quarze  ungeschmolzen  zurücliblieben ;  der  Schwerspath' 
sinterte  aber  nur  in  der  Nähe  des  Tiegels  Etwas  zusammen. 
Wäre  derselbe  daher  feuerflüssig  in  die  Gangräume  gekom¬ 
men  ,  so  hätte  diess  nur  in  einer  solchen  Hitze  geschehen 
können ,  dass  sich  der  Zinnober  nothwendig  hätte  verflüchti¬ 
gen  müssen  ,  wo  der  Schwerspath  erstarrt  wäre.  War  aber 
der  Schwerspath  früher  in  dem  Gangraume  vorhanden  ,  als 
der  Zinnober,  so  konnte  dieser  nicht  in  ihn  hineindringen. 
Sollte  aber  angenommen  werden  ,  dass  der  Zinnober  zuerst 
durch  Sublimation  in  den  Gangraum  eingedrungen  sei  und 
sich  alsdann  später  der  Schwerspath  aus  wässriger  Auflösung 
in  demselben  abgeschieden  habe  ,  so  ist  diese  Annahme  mit 
dem  häufigen  Vorkommen  von  Zinnoberkrystallen  auf  dem 
Schwerspathe  nicht  vereinbar.  Im  Allgemeinen  kann  der 
Zinnober  nicht  für  die  älteste  Bildung  auf  diesen  Gängen  ge. 
halten  werden. 

Der  Schwefelkies  kommt  zu  häufig  unter  Verhältnissen  vor, 
welche  die  Bildung  desselben  aus  einer  wässrigen  Lösung  auf 
das  allerevidenteste  beweisen,  als  dass. darüber  ein  Zweifel 
erhoben  werden  könnte,  ob  ihm  auch  auf  diesen  Gängen  eine 
solche  Bildung  zustehe.  Dagegen  ist  anzuTühren  ,  dass  der 
Eisenkiesel  dieselben  Erscheinungen  darbietet,  wie  der  Schwer¬ 
spath  und  dass  aus  denselben  die  gleichen  Schlüsse  zu  zie^ 
hen  sind.  Die  traubenförmigen  und  tropfsteinartigen  Kieset- 
bildungen  auf  dem  Eilfuhrgange  am  Königsberge  und  auf  dem 
Gang  zu  Rosswald  schliessen  Zinnober  ein.  Dieselben  sind 
aber  gewiss  ebenso  Absätze  aus  einer  wässrigen  Auflösung 
wie  Kalksinter  und  Tropfstein  kohlensauren  Kalkes  ,  und  be¬ 
weisen  daher  dasselbe  für  eine  ebenmässig  wässrige  Bil¬ 
dungsweise  des  Zinnobers  wie  der  Schwerspath. ' 

Der  Asphalt  kommt  auf  den  meisten  Quecksilberlager- 
slällcn  vor,  ebenso  wie  in  alten  denjenigen  Theilen  des  Koh¬ 
lengebirges,  welche  in  der  Nähe  von  Porphyr  oder  Trapp  sich 
befinden,  theils  auf  Klüften,  Iheils  in  Höhlungen;  und  in  den 
Drusen  dieser  Gesteine  selbst.  Er  ist  auf  den  Quecksilber- 
lagerstälten  nicht  häufiger  als  an  diesen  andern  Fundörtern. 
Am  Landsberge  und  am  Stahlberge  findet  sich  flüssiges  Erdöl, 


welches  nach  und  nach  zu  einer  asphaltartigen  Masse  gesteht. 
Unter  den  vorliegenden  Verhältnissen  kann  aus  dem  Vorkom¬ 
men  des  Erdöls  und  des  Asphalts  auf  den  Ouecksilberlagei- 
stätten  gewiss  nicht  der  Schluss  gezogen  werden  ,  dass  der¬ 
selbe  durch  Sublimation  entstanden  sei.  Es  würde  aber  mög¬ 
lich  sein,  dieses  Vorkommen  grade  zu  einem  directen  Be¬ 
weise  des  Gegentheils  zu  benutzen  ,  wenn  das  Verhalten  des 
auf  diesen  Gängen  vorkommenden  Asphalts  oder  Erdöls  in 
erhöheter  Temperatur  geprüft  würde.  Sollte  sich  nämlich, 
wie  kaum  zu  bezweifeln,  ergeben,  dass  diese  von  zersetzten 
organischen  Ueberresten  abstammenden  Prodiicte  nicht  unzer- 
setzl  destillirt  werden  könnten  ,  so  würde  daraus  nothwendig 
folgen,  dass  sie  keine  Destillationsproducte  sein  können,  wel¬ 
che  aus  einer  früheren  hohen  Temperatur  hervorgegangeii, 
in  der  der  Zinnober  sublirnirt  worden  wäre. 

Die  gemeinsame  einheitliche  Entstehung  aus  wässrigen 
Lösungen  scheint  daher  für  die  Quecksilbererze  und  für  den 
Schwerspath^  den  Eisenkiesel  und  den  Schwefelkies  ziemlich 
gewiss  zu  sein.  Die  Bildung  dieser  Quecksilbergänge  möchte 
daher  wohl  so  anzunehmen  sein,  dass  wässrige  Lösungen  der 
darauf  vorkommenden  Mineralsubslanzen  in  die  vorher  gebil¬ 
deten  Spalten  (von  unten)  eingedrungen  sind.  Die  Richtung 
aller  dieser  Ouccksilbervorkommnisse  lässt  auf  ein  solches 
Spaltensystem  schliessen.  Die  in  den  Spaltenräumen  vorkom¬ 
menden  Gesteinsmassen  wurden  in  das  Bereich  der  Zerset¬ 
zungen  gezogen,  in  weissen  Thon  umgeändert,  zum  Theil 
durch  Eisenoxyd  roth  gefärbt.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es, 
dass  auch  an  einigen  Punkten  das  benachbarte  Nebengestein 
durch  Zersetzung  und  durch  Absatz  neuer  Stoffe  manchfache 
Umänderung  erlitten  hat ;  diess  dürfte  besonders  von  gewis¬ 
sen  Thonsteinen  und  Hornsteinen  gellen. 

Dem  Verhalten  der  Quecksilbererzgänge  entspricht  das¬ 
jenige  der  Kupfererzgänge  bei  Imsbach  am  Donnersberg ;  mit 
Ausnahme  desjenigen  auf  der  Grube  Reiches  Geschiebe  be¬ 
steht  die  Ausfüllungsmasse  derselben  aus  weissem  Thon  mit 
bisweilen  halbzersetzten  Porphyrbrocken,  ln  den  oberen  Teu¬ 
fen  kommen  die  Erze  5  bis  10  Lachter  weit  im  Nebengestein 
eingesprengt  vor ,  ebenso  wie  es  bei  den  Schaarklüften  und 
bei  den  Flötzarbeiten  auf  den  Quecksilbergängen  der  F'all  ist, 


während  die  Gänge  in  den  Teufen  erzarm  sind.  Die  FIölz- 
erze  sind  durch  die  auf  und  in  den  Schichten,  besonders  in 
leicht  durchdringbaren  Sandsteinschichten  sich  ausbreitenden 
Lösungen  entstanden  ,  so  dass  sie ,  wie  am  Forstberge  bei 
Münsterappel,  auch  ohne  alle  Gangerscheinungen  auftreten. 
Klüfte,  welche  bis  zu  der  durchdringbaren  Schichte  reichen, 
müssen  dabei  vorausgesetzt  werden.  Die  Quecksilbergänge 
sind  im  Schieferthon  entweder  ganz  taub,  oder  nur  an  we¬ 
nigen  Punkten  erzführend  ,  dann  aber  auch  um  so  reicher ; 
was  mit  der  Durchdringbarkeit  dieses  Gesteins  in  einem  engen 
Zusammenhänge  zu  stehen  scheint. 

Das  Vorkommen  der  am  Landsberge  und  am  Slahlberge 
mit  den  Quecksilbererzen  auftretenden  eigenthümlichen  Thon¬ 
steinen  und  Hornsteinen  hat  viele  Schwierigkeiten  und  Beden¬ 
ken  in  die  Erklärungsweisen  der  Bildung  dieser  Erze  ge¬ 
bracht.  Dass  die  Bildung  dieser  Thonsteine  und  Hornsteine 
mit  denjenigen  der  Quecksilbererze  nicht  in  einem  durchaus 
nothwendigen  Zusammenhang  steht,  dass  diese  letztere  nicht 
dadurch  bedingt  wurde ,  beweist  der  Potzberg  ,  der  nur 
auf  der  Grube  Elisabeth  wenig  veränderte  Gesteine  enthält 
und  sonst  aus  unverändertem  Kohlengebirge  besteht. 

Die  Verhältnisse  der  Kupfererzgruben  am  Donnersberge 
sind  in  dieser  Beziehung  sehr  lehrreich.  Die  Mundlöcher  der 
gegenwärtig  aufgewältigten  Stollen  stehen  alle  im  Porphyr; 
ihre  Richtigkeit  ist  gegen  die  Hauptmasse  des  ganz  aus  Por¬ 
phyr  bestehenden  Berges.  Bei  Verfolgung  des  ersten  Ganges 
auf  der  Katharina  wurde  röthlicher  Schiefer,  Konglomerat  und 
Sandstein  von  verändertem  Ansehen  erhalten,  an  der  Grenze 
gegen  den  Porphyr  aus  ähnlichen"  Trümmern  bestehend ,  wie 
sie  auf  der  Scheidung  zwischen  Porphyr  und  Kohlengebirge 
auftreten.  Aehnlich  ist  das  Verhalten  auf  den  Gruben  grü¬ 
ner  Löwe  und  goldener  Hecht.  Hier  hebt  sich  aus  der  Sohle 
der  Stollen  ein  verworrenes  thoniges  und  sandiges  Gestein 
hervor.  Dasselbe  bildet  die  Umgebung  einer  Trappmasse,  die 
hier  kuppenförmig  emporragt  und  die  Schichten  des  mittlern 
Kohlengebirges  mit  heraufgezogen  hat.  Der  Trapp  wurde  auch 
bei  dem  alten  tiefen  Stölln  der  Plisensteingrube  im  Langenthal 
angetrotfen  und  liegt  dem  jetzigen  Erbslolln  derselben  eben 
vor  Ort  vor,  nachdem  abwechselnd  Schichten  von  Porphyr- 


konglomerat  und  Rölhelschiefer  durchfahren  worden  sind. 
Durch  diese  wichtigen  Aufschlüsse  sind  die  Thalsachen  we¬ 
sentlich  vermehrt  worden  ,  welche  in  den  Thälern  am  Aus¬ 
gange  aus  der  Masse  des  Donnersberges  auf  der  Süd-  und 
Nordseile  das  Vorkommen  von  Trapp  erkennen  Hessen  ,  bei 
Imsbach,  wie  an  der  Mordkammer.  Trapp  liegt  also  wirklich 
in  Millen  der  Porphyrberge  unter  denselben  verborgen. 

.  Nach  dieser  Erfahrung  wird  es  wenigstens  nicht  als  eine 
unwahrscheinliche  und  willkührliche  Annahme  betrachtet  wer¬ 
den  können,  dass  die  bedeutende  Erhebung  einiger  der  Queck¬ 
silbererze  führenden  Berge  über  ihre  Umgebungen  ,  wie  des 
Polzberges,  des  Stahlberges,  des  Landsberges  den  in  ihnen 
und  unter  ihnen  verborgenen  porphyrarligen  Gesteinen  zuge¬ 
schrieben  werden;  haben  dieselben  nicht  allein  diese  Erhe¬ 
bung  bewirkt,  so  haben  sie  doch  dazu  beigetragen.  Wir  se¬ 
hen  eine  Reihe  von  Erscheinungen  vor  uns,  deren  Zusammen¬ 
hang  und  Grund  aus  den  einzelnen  Gliedern  von  den  ersten 
Anfängen  bis  zur  grössten  Entwicklung  erkannt  wird. 

Die  Thonsleine  und  Ilornsleine  scheinen  einen  gar  ver¬ 
schiedenen  Ursprung  zu  besitzen;  die  Quecksilbergfuben,  de¬ 
ren  Betrieb  von  Jahr  zu  Jahr  immer  mehr  beschränkt  wird 
(der  Stahlberg  ist  jetzt  schon  ganz  eingestellt)  gewähren  im¬ 
mer  weniger  Auskunft  durch  eigene  Anschauung  der  Verhält¬ 
nisse.  Unter  Thonslein  ist  einbegriffen:  1)  Porphyr,  der  sich 
namentlich  an  einigen  Stellen  des  Stahlberges  findet;  2)  ge¬ 
schichteter  Thonstein  von  ursprünglicher ,  nachträglich  nicht 
veränderter  Beschaffenheit ;  3)  schiefriger  Thonslein  ,  durch 
Zersetzung  und  weitere  Veränderung  aus  gewöhnlichem  Schie¬ 
ferlhon  des  Kohlengebirges  hervorgegangen.  Alle  drei  Ab¬ 
änderungen  sind  am  Stahlberge ,  die  beiden  letzteren  am 
Landsberge  zu  erkennen.  Unter  dem  Hornstein  sind  eben¬ 
falls  Gesteine  begriffen,  welche  wahren  Porphyren  gleichkom¬ 
men  ,  die  Hauptmasse  desselben  besteht  aber  aus  Sandsteinen, 
welche  ein  kiesliges  Bindemittel  besitzen.  Die  Möglichkeit, 
dass  loskörnige  Sandsteine,  wie  dieselben  so  vielfach  in  dem 
Kohlengebirge  jener  Gegend  auftrelen  von  kieselhallendem 
Wasser  durchdrungen  werden  können,  welche  Kieselmasse  in 
ihnen  abselzen  und  sie  in  Hornsleine  umändern ,  wird  nicht 
in  Abrede  zu  stellen  sein.  Auf  solche  Weise  gehl  die  Um- 
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änderung  von  Schieferlhon  in  Thonslein  und  von  Sandstein 
in  Hornstein  durch  dieselben  Einwirkungen  vor  sich. 

Das  Zu^ammenvorkommen  der  Thonsleine  und  der  Horn¬ 
sleine  mit  den  Quecksilbererzen ,  der  Umstand  ,  dass  sie  in 
vielen  Fällen  als  das  eigentliche  erzführende  Gebirge  (als 
Erzbringer)  anerkannt  werden  müssen ,  scheint  nun  daraut 
—  ZU, beruhen  ,  dass  sie  in  der  unmittelbaren  Nähe  und  Iheil- 
^weise  durch  die  Wirkung  von  Hebungen  massiger  Gesteine 
%  (Porphyr  und  Trapp)  entstanden  ,  welche  Verbindungen  mit 
denjenigen  Heerden  öffneten  ,  aus  denen  die  Erzgänge  einen 
Theil  ihres  Inhaltes  schöpfen  konnten.  Die  Gleichzeitigkeit 
der  Umbildung. der  Massen  in  Thonstein  und  Hornstein  mit 
der  Eröffnung  dieser  Zuführungskanäle  beförderte  wohl  noch 
das  häufige  Auftreten  der  Quecksilbererze  in  denselben. 

Die  Frage,  woher  die  Stoffe  auf  den  Gängen  gekommen 
sind,  ist  oben  nur  angedeutet  worden,  indem  die  Möglich¬ 
keit  einer  Herkunft  von  unten  unterstellt  wurde.  Dieselbe 
mag  auch  hier  einer  allseitigen  Prüfunj-  nicht  unterworfen, 
sondern  nur  darauf  verwiesen  werden ,  dass  eine  Zuführung 
aller  Stoffe ,  welche  sich  auf  den  Gängen  finden ,  aus  dem 
Nebengestein  wohl  manchen  Bedenken  unterliegen  möchte. 
G.  Bisch  0  f  in  seiner  chemischen  Geologie  Bd.  1.  S.  907  u.  fg. 
zeigt,  dass  unter  gewissen  Voraussetzungen  Absätze  in  Spal¬ 
ten  und  in  Schichlungsklüften  nicht  von  aufsteigenden  Quel¬ 
len  herrühren  können,  da  solche  nur  möglich  sind,  wenn  sic 
ihre  Kanäle  ganz  erfüllen  und  eine  Verbindung  mit  höher 
liegenden  drückenden  Wassersäulen  statt  findet.  Wenn  auch 
diess  für  die  gemachten  Voraussetzungen  als  ganz  richtig  zu¬ 
gegeben  wird  ,  so  dürften  doch  eben  diese  Voraussetzungen 
,  wohl  bei  weitem  nicht  alle  Verhältnisse  umfassen  ,  welche 
hierbei  in  der  Natur  Vorkommen  und  vorgekommen  sind. 
Die  Erzbildungen  auf  Gängen  finden  gewiss  in  dem  Maass- 
slabe  nicht  mehr  statt,  indem  dieselben  einst  unter  ganz  an¬ 
deren  Verhältnissen  des  Innern  und  der  Oberfläche  statt  ge¬ 
funden  haben.  Es  würde  dabei  auf  die  verwickelten  Verhält- 
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iiisse  der  Bewegung  des  Wassers  in  der  Erdrinde  in  der  Nähe 
noch  Ihätiger  Vulkane  zurückgegangen  werden  müssen,  um 
Erscheinungen  aufzusuchen,  welche  diejenigen  «erläutern  könn¬ 
ten,  welche  mit  der  Zuführung  und  dem  Absätze  von  Stoffen 
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auf  den  Erzgängen  in  Verbindung  stehen.  Hieraus  dürfte 
wenigstens  so  viel  hervorgehen,  dass  die  Annahme,  es  seien 
Stoffe  den  Gängen  von  unten  zugeführt  worden ,  wenigstens 
bis  jetzt  nicht  als  beseitigt  zu  betrachten  sein  dürfte. 

Nach  diesen  einleitenden  wenigen  Bemerkungen  über  die 
Bildungsweise  der  Quecksilbererze  in  dem  Kohlengebirge  der 
Pfalz  mögen  nun  die  Beobachtungen  folgen,  welche  über  die 
einzelnen  Vorkommnisse  gesammelt  worden  sind. 

1.  Der  Forstberg  bei  Münsterappel. 

-  Zu  den  merkwürdigsten  Vorkommen  von  Quecksilber- 
erzen  gehört  das  am  Forstberge ,  weil  hier  Erze  abgebaut 
wurden,  die  flötzweise  einen  gelblichen  glimmerreichen  Sand¬ 
stein  durchziehen,  ohne  dass  hier  ein  eigentlicher  Gang  je¬ 
mals  wäre  getroffen  worden,  und  ohne  dass  die  Terrainver¬ 
hältnisse  auf  ein  Vorkommen  von  Quecksilbererzen  schliessen 
lassen.  Verfolgt  man  aus  dem  Alsenzthale  bei  Hochstät¬ 
ten  den  Weg  nach  Winterborn*  den  Flurweg  hinauf,  so  geht 
man  über  die  Reihenfolge  der  Schichten  vom  Hangenden  zum 
Liegenden.  Zuerst  eisenrolh  gefärbte  Sandsteine  mit  Thon¬ 
gallen  schichtenweise  grünlich  und  weiss  gefärbt,  weiter  dem 
Gehänge  hinauf  röthlicher  Schiefer  mit  grünen  kreisrunden 
Flecken  (Röthelschiefer)  und  dann  das  oberste  dunkle  Koh¬ 
lengebirge.  Alle  diese  Schichten  fallen  nachN.  0.;  die  Gren¬ 
zen  ihrer  Ueberlagerung  sind  wegen  des  Ackerlandes  und  des 
Waldes  undeutlich.  In  letztgenannter  Kohlengebirgszone  wa¬ 
ren  Schurfwerke  auf  ein  Kohlenflötz  im  Flurvveg,  von  dem  ich 
nicht  bestimmt  erfahren  konnte ,  ob  es  Kalkstein  zum  Dach 
führt  oder  nicht.  Es  scheint  mir  jedoch  seiner  Lage  nach 
das  Flötz  von  Feil ,  Duchroth  und  Ebernburg  zu  sein.  Zwi¬ 
schen  diesem  Punkte  und  Winterborn  findet  sich  keine  be¬ 
merkbare  Aenderung  des  Gebirgs.  Diesseits  Winterborn, 
wo  es  in  die  Vertiefung,  in  welchem  das  Dorf  liegt,  hinab¬ 
geht,  tritt  Melaphyr  gangförmig  in  Kohlengebirge,  und  zwar 
dem  Streichen  der  Kohlengebirgsschichten  parallel  auf,  ohne 
bedeutende  Störung  auf  Beschaffenheit  und  Lage  der  Flötz- 
schichten  auszuuben.  Jenseits  Winterborn  geht  man  nach 
Ersteigung  einer  kleinen  Hebung  des  Terrains  gegen  Münster¬ 
appel  auf  einem  Plateau  bis  da,  wo  sich  das  Gebirg  ins  Ap- 
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pellhal  einsenkt.  Fortwährend  dasselbe  Gestein,  mit  gleichem 
Streichen.  Auf  diesem  durch  keine  äussere  Gestaltung  be¬ 
merkbar  ausgezeichneten  Abhange  gegen  das  Appelthal  zu 
ist  es,  wo  die  Baue  auf  Quecksilbererze  umgingen.  Die  an¬ 
stehenden  Schichten  lassen  eine  Fortsetzung  der  bis  dahin 
anhaltenden  Schichten  der  dunklen  Kohlenzone  erkennen,  die 
mit  15 — 20°  nach  N.  0.  einfallen  ,  wechselweise  aus  dünn¬ 
schiefrigen  ,  gelblichen  und  grünlichen  glimmerreichen  Sand¬ 
steinschichten  ,  massigeren  Sandsteinen  ,  und  vorherrschend 
aus  grauen  Schieferlhonen  bestehend.  Auf  einem  3—4  Fuss 
mächtigen  gelblichen  ,  glimmerigen  Sandsteinflötz  kommen 
die  Erze,  wohl  nur  Zinnober,  Iheils  eingesprengt  ,  Iheils  in 
[  den  Trürnmerklüflchen  vor,  womit  das  Gestein  häufig  durch¬ 
zogen  ist,  ohne  in  den  hangenden  oder  liegenden  Schiefer¬ 
lhon  einzudringen;  diese  letzteren  haben  jedoch  hier  und  da 
i  Knollen  von  Thoneisensteinen  aufzuweisen.  Von  thonstein- 
I  artigen  Bildungen  findet  sich  keine  Spur.  Dass  diese  Durch- 
[  dringung  sandiger  Flötzschichten  durch  die  Erzmasse  hier 
auf  keine  andere  Weise  stallfand,  wie  anderwärts,  wo,  von 
den  Gängen  und  Trümmern  aus  ,  das  sandsleinartige  Neben¬ 
gestein  veredelt  wird  (sog.  Flötzarbeiten),  wäre  schwer  di- 
I  rect  zu  behaupten ,  obwohl  dieselbe  sehr  wahrscheinlich 
f  scheint,  wenh  es  nicht  bekannt  wäre,  dass  man  wenigstens 
r  ein  Haupttrumm  mit  dem  tiefen  Schachte  anfuhr  ,  das  wirk¬ 
lich  auch  Erz  führte.  Daraus  nun  ,  wenn  auch  kein  deutlich 
ausgeprägter  Gang  vorhanden  sein  mag,  und  ähnlichen,  viel¬ 
leicht  nicht  sehr  beobachteten,  weil  erzleeren,  Klüften  und 
Trümmern  dürften  wohl  die  Erze  der  Flötzschicht  zugeführt, 
und  von  dieser  aufgenommen  worden  sein.  Die  an  dem 
rechten  Gehänge  des  Appelbaches,  an  dem  Kriegsfelder  Trift¬ 
wege  vorkommenden  Fischabdrücke,  welche  durch  die  dar¬ 
auf  liegenden  Zinnoberblättchen  so  bekannt  sind  ,  bilden  ein 
vermittelndes  Glied  zwischen  diesem  Erzvorkommen  und  dem 
von  Mörsfeld. 

2.  Mörsfeld. 

I 

Wenn  schon  im  Allgemeinen  die  Physiognomie  der  Ge¬ 
gend  um  Kriegsfeld  und  Mörsfeld  eine  auffallende  Aehnlich- 
keit  verräth  mit  jener  von  Orbis  und  der  Umgegend  von 
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Kirchheim ,  so  tritt  diese  Aehnlichkeit  noch  in  grösserem 
Maassslabe  in  Beziehung  auf  die  Gebirgsbildung  hervor;  die¬ 
selben  Fiötzschichten ,  dieselben  Melaphyrarlen  mit  den  ihnen 
verbundenen  Zwischenbildungen  ,  und  in  Bezug  auf  das  Vor¬ 
kommen  'von  Quecksilbererzen  ist  nicht  leicht  eine  nähere 
Uebereinstimmung  zu  finden.  Sollte  eine  Beschreibung  der 

Gebirgsschichten  ,  welche  die  Träger  der  Erzvorkommnisse 

<• 

sind,  von  der  einen  Grube  entworfen  werden,  so  könnte  man 
jener  der  andern  ohne  Umstände  folgen.  Kömmt  man  aus 
dem  Appelthal  etwa  bei  Niederhausen  und  steigt  die  Anhöhe 
gegen  Mörsfeld  hinan  ,  so  begegnet  man  den  fast  dem  Ap- 
pelthale  parallel  streichenden,  gegen  N. 0.  einfallenden  Schich¬ 
tenfolgen,  wie  sie  bei  Münsterappel  verkommen,  und  nament¬ 
lich  entdeckte  ich  die  noch  unverritzte  Fischschieferlage ,  die 
bereits  eine  erträgliche  Ausbeute  der  bekannten  Münsterappeler 
Species  von  Palaeoniscus  geliefert  hat.  Hat  man  die  Höhe  er¬ 
reicht,  so  begegnet  man  nur  mehr  jenem  weisswackigen,  gro¬ 
ben  Geröllesand,  der  so  bezeichnend  für  die  obere  Region  der 
obersten  dunklen  Kohlengruppen  ist,  von  deren  grobkörnigen 
Sandsteinschichten  er  herröhrt.  Ohne  eine  merkliche  Aende- 
rung  in  dem  Terrain  wahrzunehmen  ,  erreicht  man  so  den 
Mittelpunkt  der  altberöhmten  Gruben,  welche  auf  dem  flachen 
nördlichen  Gehänge  eines  Thalkessels  mit  dem  Ort  Mörsfeld 
liegen.  Hier  sammelt  sich  ein  Bach  und  fliesst,  in  einem  von 
Melaphyr-  und  Kohlengebirgsschichten  hoch  umschlossenen 
Graben,  dem  von  Kriegsfeld  kommenden  Bache  zu.  Längs  die¬ 
sem  Bache  nun  ,  überhaupt  östlich  von  den  Gruben,  ist  das 
Terrain  tief  zerschnitten,  steile  Abhänge  werden  von  in  gros¬ 
ser  Masse  auftretenden  Melaphyrslücken  gebildet,  und  stehen 
mit  den  sie  begleitenden  Wackengesteinen  in  schroffen  Fel¬ 
sen  an. 

Nachdem  schon  seit  langer  Zeit  das  sog.  alte  Werk  ge¬ 
blüht,  auflässig  und  wieder  gegen  1728  aufgenommen  wor¬ 
den  war,  entstand  1754,  bei  Gelegenheit  eines  Versuchbaus 
auf  einem  St.  9  streichenden  Trumm  das  neue  Werk  auf 
einem  mit  dem  Gang  des  alten  Werks  60  Lachter  davon  ent¬ 
fernten  parallelen  Gange ,  der  bis  zu  einer  Teufe  von  20 
Lachtern  vom  Tag  keine  Erze  schüttele ,  von  da  aber  bis  zu 
60  Lachtern  die  herrlichsten  Anbrüche  gab  ,  bis  ein  Quer- 
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schlag  ins  alte  Werk  so  viele  Wasser  brachte ,  dass  selbst 
eine  Rosskunst  sie  nicht  zu  halten  vermochte.  Die  Erze 
I  brachen  weniger  auf  dem  Gang  selbst,  als  auf  denselben  be- 
1  gleitenden  Trümmern,  Nachdem  durch  den  Qnerschlag  ins 
!  alte  Werk  auch  das  neue  ersoffen  war,  konnte  nur  durch 
einen  Tiefbau  geholfen  werden.  1770  waren  in  der  Nähe 
;  zwei  neue  Werke  entstanden  :  Carl  Theodor  und  Elisabeth. 
Das  erstere  baute  auf  der  Fortsetzung  des  Ganges  vom  alten 
Werk,  gewann  aber  hauptsächlich  seine  Erze  auf  einem  St.  9, 4 
i  und  auf  einem  St.  1  streichenden  Trumm  ,  in  deren  Kreu- 
;  Zungslinie;  Elisabetha  dagegen  auf  dem  sog.  Blauhalder  Gang 
i  im  Fortstreichenden  des  neuen  Werker  -  Ganges  und  wahr- 
I  scheinlich  auf  demselben.  Bis  1774  waren  sie  bereits  bis  zur 
t  tiefsten  Stollensohle  abgebaut,  und  es  erhielt  1774  die  Ge- 
i  Werkschaft  beider  letztem  Gruben  die  Erbverleihung  eines 
I  neuen  tiefsten  Stollens,  des  sog.  Pfaffenlocher,  welche  Anlage 
I  zu  vielen  Streitigkeiten  Veranlassung  gab ,  bis  1800  sich 
i  sämmtliche  Gruben  vereinigten  und  den  Stollenbetrieb  fort- 

I; 

I  setzten. 

Das  bezeichnende  Gestein  ,  worin  auf  sämmtlichen  Gru- 
1  ben  die  Erzgänge  und  deren  Trümmer  aufsetzen,  gleicht  voll- 
l  kommen  dem  von  Kirchheim  ;  es  ist  ein  mehr  oder  weniger 
'  veränderter  schwarzer  Schieferthon  ,  der  theils  von  Kiesel 
*  durchdrungen  hornsteinartig  und  auf  Rissen  und  Klüftchen 
:  mit  kleinen  Quarzkrystallen  überkleidet  ist ,  theils  aber  von 
1  Speckstein  und  einer  ähnlichen  weichen  fettanzufühlenden  Sub¬ 
stanz  durchzogen  ist,  dass  ein  schwarzes  thonsteinartiges  Ge¬ 
stein  hervorgeht,  welches  durch  den  in  feinen  Rissen  ausge¬ 
schiedenen  Speckstein  bunt  und  marmorirt  aussieht.  Schwe- 
. felkies  durchzieht  in  Pünktchen  und  Schnürchen  das  Gestein, 
das  sich  stockförmig  zwischen  die  unveränderten  Schie¬ 
fer  gegen  das  Appelthal ,  und  die  tuffartigen  Konglomerat¬ 
schichten  gegen  Osten  hin  ,  hineinzuschieben  scheint.  Eine 
ähnliche  Masse  erfüllt  die  Gänge  und  Trümmerklüfte ;  ist  die¬ 
selbe  aufgelöst,  lettenartig,  so  sind  die  Trümmer  taub  —  taube 
Gänge;  sind  dagegen  die  einzelnen  Substanzen,  welche  den 
Schiefer  durchdrungen  haben,  mit  demselben  conglomeraU 
arlig  zu  einer  Gangmasse  verbunden,  so  zeigen  sich  meist 
Erze,  Nirgend  sind  mir  so  ausgezeichnete  Hornsteine  und 


Halbopale  bekannt,  als  hier.  Ausser  ihnen  kenne  ich  noch 
als  Ausscheidungen:  Schwerspalh,  Kalkspalh,  Quarz,  Asphalt, 
Flussspalh,  Schwefelkies,  und  zwar  in  der  Paragenesis : 

J.  Hornstein,  Schwerspath,  Schwefelkies,  Zinnober,  ge¬ 
diegen  Quecksilber. 

II.  Hornstein,  Halbopal,  Quarz,  Zinnober,  Asphalt. 

III.  Hornstein,  Flussspath,  Kalkspath,  Quarz,  Schwefelkies. 

In  der  Regel  liegen  die  Zinnobererze  in  Streifen  mit 
Schwefelkies  und  Halbopalen  zusammen. 

Den  tiefsten  oder  pfalfenlocher  Stollen  anlangend ,  so 
wurde  derselbe  schon  seit  1774  von  der  Carl  Theodors  Ge¬ 
werkschaft  angelegt  in  einem  Einschnitt,  der  vom  Dünnbacher 
Hof  gegen  das  Hauptlhal  zieht ,  an  der  Einmündung  in  letz¬ 
teres.  Derselbe  steht  im  Melaphyr  und  graulichen  Sandstei¬ 
nen  im  öfteren  Wechsel ,  die  Schichten  fallen  mit  starker 
Neigung  nach  S.  W.  Nachdem  der  Melaphyr  durchschroten 
ist ,  legt  sich  wechselweise  gelagertes  graues  Schiefer-  und 
Sandsteingebirg  an  ,  häufig  von  Schwefelkies  durchzogen, 
und  nur  mit  4  bis  5  Grad  nach  S.  W.  einfällt.  In  diesem 
Gebirge  setzen  zahlreiche  Quertrümmer  über,  die  aber  nur 
Quarz  und  Schwefelkies  führen.  Nachdem  die  Gewerkschaf¬ 
ten  sich  vereinigt,  wurde  die  Richtung  des  Stollens  verändert, 
um,  anstatt  nach  dem  Carl-Theodorsschachte,  mit  dem  Kunst- 
schacht  des  alten  Werks  durchschlägig  zu  werden.  Wetter- 
Stockung  bedingte  das  Niederschlagen  eines  Lichtloches  in  " 
einem  ausgezeichneten  Melaphyrtulfe  ;  ein  conglomeratartiges 
Gestein,  in  dem  Stücke  von  Hornstein  und  thonsteinartigen 
Aussehen,  die  aber  mehr  an  ein  platonisches  Gestein  erinnern, 
von  einem  weisslichen  und  grünlich  gefleckten  Teige  einge¬ 
hüllt  und  umwickelt  sind,  —  ein  flötzweise  abgelagertes,  weit 
in  der  Zersetzung  fortgeschrittenes  Melaphyrtuffgestein.  Es 
scheint  jedoch  nicht  bis  in  die  Stollensohle  niederzugehen; 
das  Lichtloch  steht  im  465ten  Lachter  des  Stollens  und  ist 
Lachter  tief,  1823  geschlagen.  Man  trieb  das  Stollort  in  einem 
Schieferthongestein  mit  häufigen  Schwefelkiesnieren  und  fau¬ 
len  Klüften  bis  zum  Kunstschachl,  den  er  1828  erreichte,  und 
das  Wasser  17  Lachter  unter  der  frühem  tiefen  Stollensohle 
löste.  Man  wältigte  nun  zuerst  den  Jacobischacht  auf ,  in 
dessen  Gesenken  reiche  Erzanbrüche  der  Wasser  wegen  ver» 
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lassen  worden  sein  sollten;  und  fand  wirklich  mehrere  auf  Erz- 
trümrner  abgeteufle  Gesenke  noch  mit  Anbrüchen^  die  man  so¬ 
fort  gewann;  aber  schon  1830  verminderten  sie  sich  so  stark, 
dass  die  Gewerkschaft  diese  Versuche  aufgab,  und  nun  den 
Kunstschacht  aufzuwältigen  begann  ,  der  wohl  15 — 16o  unter 
die  Sohle  des  tiefsten  Stollens  niedergeht.  Es  gelang  aber 
nicht  und  so  blieb  1832  dieses  Werk  wieder  liegen. 

3.  T  i  e  f  e  n  t  h  a  L 

Ungefähr  eine  Stunde  von  Mörsfeld  und  Münsterappel,  an 
dem  Gehänge  des  Appelthales,  war  ein  altes  Quecksilberwerk, 
das  mittelst  eines  Schachtes  oberhalb  des  Dorfs  reiche  Erze  ge¬ 
troffen,  aber  der  Wasser  wegen  verlassen  werden  musste.  Auf 
diese  archivarische  Nachricht  hin  legte  man  in  einer  Gebirgs¬ 
schlucht  oberhalb  des  Dorfes  einen  tiefen  Stollen  an,  aber  auch 
dieser  kam  zum  Erliegen  und  erst  in  den  neunziger  Jahren  liess 
eine  Saarbrücker  Gewerkschaft  den  Stollen  auf  eine  Länge  von 
340  Lachter  bis  zum  Schachte  treiben.  Man  durchfuhr  abwech¬ 
selnde  Schichten  von  gelblichem  Sandsteinschiefer,  Sandstein  und 
schwarzem  Schieferthone,  die  flach  gegen  N.  W.  einfallen.  Von 
einem  Gange  oder  nur  von  übersetzenden  Schwefelkiestrümm- 
cheri  fand  sich  nichts.  Man  musste  den  alten  Schacht  noch 
weiter  13  Lachter  abteufen  ,  bis  er  mit  dem  Stollen  durch- 
schlägig  wurde.  Aber  bei  allen  diesen  Arbeiten,  deren  letzte 
in  einem  grobkörnigen  rauhen  Sandstein  stand  ,  fand  sich 
nirgends  eine  Erzspiir.  *  Alte  Erscheinungen  sprechen  dafür, 
dass  dieses  Vorkommen  von  Quecksiibererzen  unter  gleichen 
Verhältnissen  stattfand,  wie  jenes  bei  Münsterappel.  Seit  1804 
sind  diese  Baue  auflässig. 

4.  Spitzenberg. 

Das  Werk  liegt  in  der  Nähe  von  Kriegsfeld,  ganz  nahe 
bei  Niederwiesen  und  dem  Schiftenberger  Hof.  Die  ziemlich 
flach  gewölbte  Gegend  zwischen  Mörsfeld  und  den  letztge¬ 
nannten  Hof  bietet  durchaus  keine  merkwürdige  Schichten¬ 
änderung  noch  Erhebung  dar.  Erst  ganz  in  der  Nähe  dieses 
Hofes,  auf  dem  Ackerfelde  daselbst,  lenken  kleine  kegelför¬ 
mige  Erhöhungen  den  Blick  auf  sich.  Man  erkennt  bald,  dass 
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sie  den  Thonstein  anzeigen,  welcher  hier  zahlreich  über  das 
Ackerfeld  aiisgebreitet  getroffen  wird  —  den  entschiedensten 
gleichförmigen  Thonstein  im  Uebergang  zu  den  gelben  rau¬ 
hen  Sandsteinen  ,  welche  ,  wie  schon  erwähnt,  zumeist  die 
obersten  Lagen  der  oberen  Kohlengruppen  bilden.  In  dem 
Thale  der  Wiese  und  dem  Nebenthälchen ,  das  von  Kriegs¬ 
feld  her  zieht,  stehen  Melaphyre  mit  dem  noch  deutlich  als 
geschichtete  Gebirgsart  erkennbaren  ,  klippenförmigen  Horn¬ 
stein  ,  festen  aphanilischen  Gesteinen,  wie  sie  so  ungemein 
zahlreich  zwischen  Rupertsecken  und  Kirchheim  sich  fin¬ 
den.  Nahe  an  der  Strasse  ,  die  von  Kriegsfeld  nach  Ober¬ 
wiesen  führt,  liegen  die  Halden  eines  ehemaligen  Quecksilberg- 
baus  auf  einer  kegelförmigen  Erhebung ,  die  sich  über  60 
Lachter  vor  allen  benachbarten  Hügeln  der  waldigeo  Gegend 
hervorhebt.  Die  benachbarte  Gegend  hat  jene  erwähnten  geL 
ben  schiefrigen  Sandsteine  und  dunkle  Schieferthone  aufzu¬ 
weisen  ,  welche  auch  zum  Theil  die  Erhöhung  des  Spitzen¬ 
bergs  zusammensetzen  helfen ;  dazu  gesellen  sich  aber  die 
Gesteine  ,  welche  am  Slahlberg  die  Lagerstätte  der  Quecksil- 
bererze  bilden,  in  solcher  entschiedenen  Gleichheit,  dass  man 
in  Handstücken  dieselbe  nicht  unterscheiden  könnte.  Es  sind 
dies  die  zarten,  weiss  und  fleischfarbigen  Thonsleine,  die  mit¬ 
unter  wie  Sandstein  aussehen,  sich  aber  schaben  lassen,  jene 
unzerstörbaren  schwarzgrauen  Hornsleine,  mit  den  mehr  oder 
weniger  gefleckten  weisslich  grauen  Schiefern  ,  Thonsteinen 
und  Sandsteinen.  Diese  stockförmig  zwischen  den  völlig  un¬ 
veränderten  Gebirgsschichlen  inneliegenden  Gesteine  sind  von 
unzähligen  Sprüngen  und  Rissen  durchzogen,  auf  denen  allein 
man  nutzbare  Fossilien  gewann.  Dies  fand  besonders  an  den 
Durchkreuzungsstellen  der  Trümmer,  welche  wegen  des  öf¬ 
teren  Richlungswechsels  sehr  häufig  sich  finden  ,  statt.  Ihre 
Richtung  ist  St.  6,  7  und  8,  und  selten  jene  St.  3  und  4. 
Das  erzführende  Gestein  hat  eine  Mächtigkeit  von  10—15 
Lachtern,  lieber  den  Zeitpunkt  der  Eröffnung  dieser  Gruben 
herrscht  Ungewissheit ,  es  scheint  gegen  Ende  des  17.  Jahr¬ 
hunderts  der  Bau  eröffnet  worden  zu  sein  ,  weil  sie  in  den 
ersten  Jahren  des  18.  bekannt  sind.  Man  baute  mit  5  Stollen 
und  6  Schächten ,  von  denen  1797  nur  ein  einziger  auf  60 
Lachter  Tiefe  fahrbar  war.  Alle  auf  den  Halden  liegende 
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Gesteine  zeigen  noch  Spuren  von  Zinnober,  Asphalt,  Schwe¬ 
felkies  und  Kupferkies.  Von  1776  bis  zum  2.  Quartal  1795 
waren  800  %  Quecksilber  erzeugt  worden.  Aller  Halden- 
slurz  gab  im  Brand  zu  11  Retorten  1%  ?tb  Quecksilber.  Seit 
dieser  Zeit  war  diese  Grube  auflässig.  Daneben  lag  das 
Schurfwerk  Jeremiasgrube  ,  worin  man  auch  Erzspuren  halle. 

5.  Kirchheirner  Werke. 

Die  flache  Gegend,  welche  von  Kirchheim  nordwärts  sich 
gegen  Orbis  erstreckt,  und  meist  mit  älteren  Tertiärschichten 
und  mit  jüngsten  Sand-  und  Lössbildungen  bedeckt  ist,  unter 
denen  hier  und  da  Älelaphyrslücke  fast  bis  zu  Tage  anstehen, 
erhebt  sich  jenseits  eines  kleinen  Baches,  nicht  sehr  steil,  zu 
einem  hügeligen  Gelände,  das  aus  vorherrschend  dunklen  Schie- 
festhonschichten  besteht.  Gegen  Haide  hin  erhebt  sich  das 
Gebirge  und  besteht  aus  einzelnen  Porphyrstücken  und  deren 
Conglomeralen.  Jene  Schieferthonzone  ist  das  Multergestein 
der  edlen  Geschicke,  worauf  ein  glänzender  Bergbau  mit  14 
Stollen  und  30  Schächten  getrieben  wurde.  Aehnlich  wie  bei 
Mörsfeld  ist  diesen  Schiefern  und  Sandsteinen  ein  Gebirgs- 
slock  von  4 — 8  Lachtern  Mächtigkeit  eingelagerl.  Derselbe 
besteht  aus  Hornstein,  d.  h.  schieferarligem  Gesteine,  das  von 
Kieselsubstanz  durchdrungen,  in  farbigen  Streifen  wechselt, 
und  dunkele  Quarzkryställchen  auf  Kluflflächen  ausgeschieden 
j  zeigt  ,  von  Specksleinpünktchen  und  Adern  durchzogen  mar- 
morirl  aussieht.  Es  giebl  hier  Gesteine  von  dunkler,  grauer 
Farbe,  thonsteinartig,  welche  in  diesem  Teige'regelmässig  ge¬ 
formte,  in  Speckstein  verwandelte  Flecken  zeigen,  und  diese 
sehen  lulfarligen  Bildungen  nicht  unähnlich.  Gegen  das  Han¬ 
gende  ist  dieser  Hornsleinslock  durch  eine  weisse  und  schwarz¬ 
gefärbte  Lettenkluft  vom  normalen  Flötzgebirge,  dem  Schiefer, 
i  das  flach  gegen  N.  0.  einfällt,  abgeschnilten.  Nach  dem  Lie¬ 
genden  zu  schneidet  er  an  einem  grauen  Sandsteine  ab.  So¬ 
bald  innerhalb  dieses  Gebirgsstocks  Klüfte,  die  St.  II  strei¬ 
chen,  sich  mit  Trümmer,  in  St.  9  streichend,  kreuzen,  fanden 
sich  die  reichen  Anbrüche  dieser  Werke. 

I  Eine  zweifache  Verwerfung  erzeugte  einen  dreifachen 
Erzfall  von  4—10  Lachtern  Teufe,  darunter  aber  wurde  das 

Verh.  (J.  n.  Vcr,  Jahrg,  VII.  7 


Erzgebifg  samnit  Erzfuhrung  durch  ein  schwebendes  Schie¬ 
ferlhonlager  abgeschnillen.  So  in  dem  combinirten  Koppel- 
benzer  Werk.  Eine  gleiche  Bewandtniss  halte  es  mit  dem 
Vorreulerschen  Werke,  das  1720  eröffnet,  bald  in  Verfall  ge- 
rielh ,  seit  1763—1793  jedoch  ununterbrochen  baute.  Es 
dürfte  hier  aber  das  edle  Erzgebirg  mehr  in  sandsteinigen 
Schichten  gelagert  gewesen  sein,  die  von  zwei  in  St.  11  und 
von  zwei  in  St.  9  streichenden  Trümmern  durchzogen,  nicht 
blos  auf  ihren  Kreuzungslinien  Quecksilbererze  lieferten,  son¬ 
dern  die  Sandsteinflötze  bis  auf  12 — 15  Lachter  damit  an¬ 
reicherten.  Die  Erze  wurden  bis  in  eine  Tiefe  von  35  Lach¬ 
tern  verfolgt  und  etwa  30  Lachter  im  Streichenden.  Die  Wil¬ 
helmsgrube  lagerte  auf  dem  entgegengesetzten  mittäglichen 
Gehänge,  und  baute  auf  einen  10  und  11  Uhrgang,  seiger 
stehend.  Der  10  ührgang  hatte  reiche  Erze,  der  11  Uhr- 
gang  deren  weniger  und  in  einem  12  Zoll  mächtigen  weiss- 
lichen  Letten  Kryslalle  von  Zinnober.  Auch  diese  Gänge 
setzen  in  einem  hornsteinartigen  Gestein  auf,  das  im  Hangen¬ 
den  und  Liegenden  von  Sandsteinschichlen  begrenzt  wird. 
Dieselben  bewirken  auch  nach  der  Teufe  die  Auskeilung 
des  Erzgebirgs  und  die  Verunedlung  der  Gänge  ,  indem  man 
auf  dem  vereinigten  Koppelbergerwerke  und  auf  der  Grube 
Nassauer  Glück  ,  nachdem  man  das  die  Gänge  abschneidende 
Schiefergebirg  und  ein  sehr  zerrissenes  Schwefelkies-  und 
wasserreiches  Hornsteingebirge  8  Lachter  weiter  durchsunken 
hatte,  auf  einen  dichten,  sehr  festen  Porphyr  sliess. 

Die  vorkommenden  Gangarten  waren  vorherrschend  Horn¬ 
stein  ,  Halbopal,  Quarz,  Schwefelkies  und  in  grösster  Menge 
Asphalt;  damit  kam  Zinnober  und  gediegen  Quecksilber  vor, 
in  gleicher  Weise  wie  auf  den  Gruben  bei  Mörsfeld. 

Aus  dem  Koppelberger  Werk  war  man  in  verschiedener 
Teufe  150  Lachter  weit  ins  Hangende  und  Liegende  quer- 
schlägig  gegangen  ,  und  fand  zwar  noch  mehrere  Hornslein¬ 
geschicke,  aber  ohne  Erze.  Ein  tiefer  Stollen  zum  Aufschlüsse 
der  etwa  noch  vorhandenen  Mittel  ist  wegen  der  Hachen 
Gebirgsbildung  unzulässig,  und  so  liegt  das  Werk  seit  1803. 
Die  neuesten  Versuche  waren  weder  energisch,  noch  nach¬ 
haltig  genug,  um  sich  von  der  völligen  Abwesenheit  edler 
Geschicke  zu  überzeugen. 
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6,  S  l  a  li  1  b  e  r  g. 

Durch  seine  bedeutende  Erhebung  einer  der  bedeutend¬ 
sten  Berge  des  pfalzisch-saarbrückenschen  Kohlengebirges,  ist 
derselbe  zugleich  einer  der  ausgezeichnetesten  Knotenpunkte 
der  Erhebung,  indem  von  ihm  eine  weitgreifende  Schichten- 
f  abdachung  ausgeht. 

'*'■  Die  Region  der  Gebirgsschichten  ,  die  ihn  zusammen¬ 
setzen  ,  entspricht  der  oberen  des  Kohlengebirges ,  ungefähr 
den  Bildungen  bei  Münsterappel ,  genauer  denen  am  Spitzen¬ 
berg.  ln  ihnen  scheinen  ohne  nachweisbaren  Zusammenhang 
mehrere  Stücke  von  Thonstein  und  Hornstein  zu  lagern,  wel¬ 
che  in  höheren  Teufen  häufiger  aus  Thonstein,  in  grösserer 
Teufe  mehr  aus  Hornstein  bestehen.  Es  sind  wenigstens  vier 
solcher  Stöcke  anzunehmen,  nämlich  :  am  Steinkreuz,  vorde¬ 
ren  Stahlberg,  hinteren  Stahlberg  und  Rosswald;  jeder  dieser 
hat  wieder  durch  verschiedene  mächtige  Zwischenlagen  ge¬ 
trennte,  sei  es  in  seigerer  oder  söhliger  Richtung,  von  dem 
Hauptstock  auslaufende  Stocktrümmer  aufzuvveisen.  Es  setzen 
gangai  tige  Trümmer ,  die  von  Stunde  9  bis  1  streichen ,  in 
diesem  Gebirge  auf,  und  führen  sowohl  Quecksilbererze,  als 
sie  auch  zahlreiche  Erzadern  durch  die  Gebirgsstöcke  ihrer 
ganzen  Mächtigkeit  nachsenden  und  Thonsteine  und  sandslein¬ 
artige  Gesteine  durch  und  durch  mit  Erzen  imprägniren  ;  im 
Hornstein  bleiben  die  Erze  mehr  in  Trümmer  gesammelt. 
Danach  unterschied  man  auch:  Arbeiten  auf  den  Gängen, 
schwarze  Erzarbeil,  weisse  Flölzarbeit  und  rothe  Erzarbeit, 
je  nachdem  die  Abbauarbeilen  auf  den  gangarligen  Geschik- 
j  ken,  im  Hornstein,  im  massigen  weissen  Thonstein  und  end¬ 
lich  auf  rotheisensteinhaltigem  Gebirge  geführt  wurden.  Es 
ist  eine  der  lehrreichsten  und  wichtigsten  Beobachtungen,  die 
man  auf  dem  Stahlberg  zu  machen  häufig  Gelegenheit  findet, 
wie  plötzlich  und  ohne  allen  vermittelnden  Uebergang  das 
Erzgebirge  an  Schieferthon  und  Sandstein  abschneidet,  wie  auf 
der  andern  Seite  wieder  ein  so  allmäliger  üeberffano-  zwi- 
sehen  Hornstein  und  den  geschichteten  Gebirgsarten  statt¬ 
findet,  und  endlich  wie  jenes  erzführende  Gebirge,  einer  he¬ 
benden  Masse  gleich,  zwischen  den  Flötzbildungen  empor  ge¬ 
tragen  ,  ein  nach  allen  Seiten  hin  gerichtetes  Abfallen  der 


Schichten  von  diesem  Hebungspunkte  bekunden.  Ein  Beispiel 
der  letzten  Art  findet  sich  am  Steinkreuz  zu  Tage  entblösst. 
Deutlich  sieht  man  eine  Kuppe  Thonsteins,  und  mantelförmig 
umgiebt  der  völlig  unveränderte  Schieferthon ,  nach  allen 
Richtungen  hin  abfallend,  diesen  Gebirgsstock. 

Es  scheint  dieses  Verhalten  genau  übereinzustimmen  mit 
der  allgemeinen  Beobachtung  über  die  Erhebung  der  queck¬ 
silberführenden  Berge.  Bedürfte  es  aber  noch  einer  weiteren 
Anführung  zur  Bekräftigung  ausser  der  hierher  gehörigen  Er¬ 
scheinung  des  allseitig  von  solchen  Erhebungspunkten  abfal¬ 
lenden  Gebirges,  so  könnten  die  ungemein  häufigen  Rutsch¬ 
flächen,  welche  wir  im  Innern  der  Gebirge  und  zu  Tage  auf¬ 
finden,  einen  weiteren  Beleg  liefern.  Eines  der  schönsten 
und  grossarligsten  Beispiele  liefert  die  conglomeratartige  Fels¬ 
wand  am  Eingang  des  Kaizenbacher  Thals  ,  am  Steinkreuz, 
welche  gegen  100  Lachter  lang  sichtbar  ist.  Wenden  wir 
uns  zu  der  Betrachtung  des  plötzlichen  Gebirgswechsels  und 
des  allmäligen  Uebergangs,  so  dürften  die  Beispiele  hierfür 
kaum  irgendwo  vermisst  werden.  Ich  halte  mich  durch  alle 
Beobachtungen,  die  ich  zu  machen  Gelegenheit  fand,  über¬ 
zeugt  ,  dass  da,  wo  das  Erzgebirge  an  fiiulen  Schiefern  ab¬ 
schneidet,  immer  Sprünge  und  Verwerfungen  sich  finden,  und 
da,  wo  ein  Uebergang  zu  beobachten  ist,  die  Lagerungsver¬ 
hältnisse  viel  ungestörter  erscheinen. 

So  viel  Räthselhaftes  die  Bildung  der  Thonsteine  und 
Hornsteine  haben  mögen,  so  können  die  angeführten  Verhält¬ 
nisse,  wie  mir  scheint  mit  Grund,  den^Wegweiser  geben,  dass 
wir  sie  als  umgeänderte  geschichtete  Massen  zu  betrachten 
haben,  deren  Umänderung  in  grösserer  Tiefe  vor  sich  ging. 
Die  so  veränderten  Gesteine  sind  gehoben  worden,  in  dieser 
gehobenen  Lage  zwischen  unveränderten  Schichten  eingekeilt, 
wurden  sie  das  Muttergestein  der  Qoecksilbergänge ;  die  durch 
ihre  Hebung  geöffneten  Spalten  und  Risse  brachten  die  Queck- 
silberhaltenden  Lösungen  zunächst  mit  ihnen  in  Berührung, 
setzten  den  Umwandlungsprocess  wahrscheinlich  noch  wei¬ 
ter  fort. 

Der  Zusammenhang,  welcher  zwischen  den  verschie¬ 
denen  Gebirgsstöcken  des  Stahlbergs  stattfand  ,  könnte 
durch  Verwerfungen  gestört  sein  ,  wenn  man  sich  die 


101 


staltgefundene  Erhebung  als  eine  Erhebung  starrer  Massen 
denkt. 

# 

Die  wichtigsten  Aufschlüsse  müssen  wir  von  der  Ana¬ 
lyse  der  ursprünglichen,  unveränderten  Schiefer-  und  Sand¬ 
steine  und  der  in  Thonslein  und  Hornstein  umgewandellen, 
bei  sorgfältiger  Vergleichung  mit  denjenigen  Substanzen,  wel- 
tche  ausgeschieden  auf  den  Gängen  sich  finden^  erwarten. 
jDann  erst  möchten  über  die  Art  einer  möglichen  Umwandlung 
nähere  Schlüsse  zu  ziehen  sein.  Auf  einen  nahen  Zusam¬ 
menhang  mit  Melaphyrbildung  lässt  sich  daraus  schliessen, 
dass  in  der  Nähe  einiger  Melaphyre  sich  ähnliche  Umbildun¬ 
gen  finden.  Abgesehen  von  den  Flötzlhonsteinen,  die  gewiss 
von  anderer  Bildung  sind,  als  die  erzführenden,  finden  sich 
auch  in  Grubenberichten  des  Slahlbergs  schwarze  Trappge- 
sleine  angeführt,  als  in  Stahlberger  Bauen  vorgekommen  ;  doch 
möchte  ich  darauf  keinen  Werth  legen,  weil  man  früher  alle 
sonderbar  aussehende  ,  feste  und  schwarze  Gesteine  Trapp 
nannte. 

Bekannt  sind  die  Spiegel  im  Slahlberger  Thongestein^  vor 
allen  häufig  auf  Erzengel  und  St.  Philipp;  hinzuzufügen  ist, 
dass  sich  diese  Rutschflächen  durchgehends  mit  einer  zarten 
Rinde  von  Amalgam  überkleidet  finden,  welche  den  beider¬ 
seitigen  Abdruck  der  Rulschflächenfurchungen  an  sichtragen; 
keine  andere  Mineralausscheidung  kenne  ich  auf  demselben. 
Es  scheint  verhältnissrnässig  eine  der  jüngsten  Bildungen  zu 
sein.  Das  gediegene  Silber ,  welches  ebenfalls  im  feinen 
Blättchen  vorkommt,  und  immer  Spuren  von  Quecksilber  ent¬ 
hält  ,  dürfte  durch  den  nämlichen  Ausscheidungsprocess  ge¬ 
bildet  worden  sein  ,  doch  ist  es  mir  nicht  bekannt  ,  wo  es 
eigentlich  vorkam.  Dass  beide  aus  zersetzten  Fahlerzen  haupt¬ 
sächlich  und  Schwefelkies  entstanden  sind,  mochte  dadurch 
wahrscheinlich  werden  ,  dass  man  diese  Zersetzungsprodukte 
als  die  jüngsten  vorkommenden  findet ,  nämlich  :  Eisenocker, 
Brauneisenstein,  Rotheisenerz ,  Kupferlasiir  und  Amalgam  mit 
gediegenem  Silber.  Von  Paragenisis  kenne  ich: 

Schwefelkies,  Zinnober,  Schwerspath,  Quarz. 

Hornstein,  Zinnober,  gediegen  Quecksilber, 

Hornstein,  Zinnober. 

Schwerspath,  Zinnober, 
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Zu  den  neuesten  Erzeugnissen,  die  jetzt  noch  entstehen, 
gehört  ein  ausgezeichneter  Federalaun,  der  neben  Eisenvitriol 
aus  Schwefelkieshaltigem  Schiefer  ausblüht. 

Auf  der  Grube  Steinkreuz  wurden  die  Baue  auf  zwei 
Gebirgsstöcken  geführt,  der  eine  mehr  aus  Thonstein,  der  andere 
mehr  aus  Hornstein.4}estehend  ,  welche  jedoch  mit  einander 
in  Verbindung  zu  stehen  scheinen.  Wegen  ihrer  gangarti¬ 
gen  Erstreckung  in  St.  9  und  der  geringen  Mächtigkeit  wurde 
das  Ganze  selbst  ein  Gang  genannt,  welcher  mit  80  Grad  sich 
nach  verschiedener  Richtung  verflacht.  Die  Erzführung  aber 
bringen  erst  querdurchstreichende  Trümmer,  St.  11  und  12 
streichend,  reich  an  Schwefelkies  und  Schwerspalh  ,  die  zu¬ 
weilen  fussmächtige  Massen  bildeten.  Das  Hangende  des  Ge- 
birgsstocks  besteht  aus  grauem  Sandstein  ,  das  Liegende  aus 
Schieferthon,  in  grösserer. Teufe  aber  beide  aus  Schiefer¬ 
lhon,  und  hier  ist  es  auch,  wo  eine  Verschmälerung  des 
Erzgebirgs  und  eine  Verunedelung  sich  fand.  Wie  deut¬ 
lich  am  Steinkreuz  ein  allmäliger  üebergang  von  Hornstein 
in  hornsleinähnlichen  Sandstein  zu  beobachten,  so  schön  ist 
an  mehreren  Strecken  das  Abschneiden  des  erzführenden  Ge¬ 
steins  am  Schiefer  durch  vorgefallene  Wechsel  wahrzunehmen. 

Die  in  der  Richtung  nach  den  eigentlichen  Stahlberger 
Werken  dem  Steinkreuz  zunächst  gelegene  Grube  Goltes- 
gabe  baute  auf  dem  Endflügel  des  hinteren  Slahlberger  Erz¬ 
geschickes,  mit  deren  Bauen  sie  durchschlägig  war,  auf  einem 
St.  Iiy2  und  einem  St.  10  streichenden  Trumm;  halte  aber 
nie  grossen  Aufschwung. 

Die  Gruben  des  hinteren  Stahlberg  machen  sich 
durch  einen  ziemlich  deutlichen  Erzgang  bemerkbar ,  welcher 
innerhalb  des  Erzgebirges  aufselzt,  und  denselben  durch  und 
durch  veredelt.  Der  Gang  selbst  besteht  aus  Massen  der  be¬ 
nachbarten  Gesteine,  Hornsleinslücken  und  weisscm  Thon,  als 
seien  sie  in  die  Gangspalle  gefallen ,  und  als  sei  der  Thon¬ 
stein  erweicht ,  und  in  weichen  Thon  umgeändert  worden, 
stellenweise  mit  Schwerspalh,  Brauneisenstein  und  Jaspis  fe. 
Stere  Gangmassen  bildend.  Von  dem  Hauptgebirgsstock  lau¬ 
fen  mehrere  bekannte  Zweige  ab,  die  man  durch  Querschläge 
öfters  anfuhr.  Was  das  Auskeilen  des  Erzgebirgs  nach  der 
Teufe  zu  belrilTt,  so  ist  allerdings  durch  die  Quers^^bl^e,  die 
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man  vom  tiefen  KarlssloIIen  rechts  und  links  trieb,  so  viel 
gewiss,  dass  der  Gebirgsstock  gegen  seine  obere  Mächtigkeit 
verliert,  und  auch  erzleer  geworden  ist,  obwohl  man  immer¬ 
hin  den  Hornstein  bis  in  die  Sohle  dieses  Stollens  nieder¬ 
setzend  land.  Bemerkenswerth  sind  die  vielen  Sprünge,  wel¬ 
che  in  dem  vom  Karlsstollen  grösstentheils  durchfahrenen  Schie¬ 
ferthon  vorlallen  und  sich  sichtlich  gegen  die  Grenze  des  Ge- 
birgsstocks  mehren. 

Prinz  Friedrich  baute  zunächst  an  dem  Schieferstock, 
der  die  Erzführung  des  hinteren  und  vorderen  Stahlbergs 
trennt,  und  gelangte  nie  zur  besonderen  ßlülhe.  Mit  der 
Grube  Bergmannsherz  beginnt  der  Zug  der  Erzgeschicke 
am  vorderen  Stahlberg.  So  viel  von  diesem  unbebeutenden 
Werk  bekannt  ist ,  baute  es  auf  Flötzarbeiten  ,  wie  St.  Phi¬ 
lipp;  doch  setzte  auch  ein  streichendes  Trumm  durch  sein 
Feld.  Mit  der  Grube  St.  Philipp  und  Erzengel  bildet  sie 
denselben  Erzzug,  der  in  letzterer  zu  seiner  reichsten  Entfal¬ 
tung  gekommen  und  bis  jetzt  immer  noch  Bauwürdiges  bietet. 

Hier  ist  noch  anzuführen,  dass  sich  in  dem  Thonsteine, 
der  sich  durch  Gleichartigkeit  und  Milde  dem  Speckstein  nä¬ 
hert  und  zahlreiche  Rutschflächen  enthält,  Krystalle  von -An¬ 
hydrit  zerstreut  und  rings  von  Gesteinsmasse  umschlossen 
linden,  wie  etwa  Feldspathkrystalle  in  der  dichten  Masse  des 
Porphyrs;  ihre  Grösse  beträgt  bis  1  Centim.  Länge  und  5 
Millim.  Breite. 

In  dem  Felde  St.  Philipp  kannte  man  fast  nur  FlÖtzar- 
beiten.  Der  die  Veredlung  des  Gebirgstocks  bewirkende  Gang 
und  zweier  parallelen  Nebengänge  St.  10  streichend,  lieferte 
selbst  wenig  Erze ,  führte  aber  durch  die  von  denselben  ab¬ 
laufenden  Quertrümmer  dem  vorherrschend  Ihonsteinigen  Ne¬ 
bengesteine  reiche  Erze  zu.  Auf  Erzengel  Michael  setzten 
zwei  deutliche  Gänge  auf,  ein  Haupigang  in  St.  II  und  ein 
Nebengang  St.  12,  welche  aber  in  ihrer  nördlichen  Fort¬ 
setzung  nicht  mehr  deutlich  ausgeprägt  waren.  Es  beschränkte 
sich  die  Erzlührung  hier  nicht  auf  Thon-  und  Hornstein,  son¬ 
dern  ging  auch  auf  Sandsteine  über ,  welche  im  Liegenden 
des  Gebirgsstocks  Vorkommen.  Schwerspath  fand  sich  auf 
Trümmer  in  dieser  Grube.  Bemerkt  wird  besonders  eines,  das 
sich  nach  Durchbrechung  einer  vorgefallenen  Schieferlage  mit 
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Brauneisenstein  fand.  Sehr  allgemein  ist  die  Masse  des  Thon¬ 
steins  von  Zinnoberpünktchen  durch  und  durch  erfüllt.  Be¬ 
sonders  belehrend  findet  sich  der  lichte  Zinnober  im  Thon¬ 
stein  dendritisch  ausgebreitet,  wie  eben  eine  flüssige  Sub¬ 
stanz  von  einem  aufsaugenden  nach  verschiedenen  Richtungen 
ungleich  schnell  aufgenommen  wird.  Mit  dieser  Grube  schliesst 
die  nördliche  Erstreckung  des  Gebirgsstocks.  Die  gegen  N. 
gelegenen  Schurfwerke  Slollewald  und  Karlsglück  gingen  in 
ciner^  Sandsteingebirg  um ,  ohne  Erze  zu  entdecken ,  indess 
in  dieser  Richtung  weiter  die  Grube  Rosswald  lagert.  Im 
Jahre  1776  eröffnet,  gab  dieses  Werk  bedeutende  Ausbeute, 
namentlich  so  lange  die  Baue  nicht  in  grösseren  als  20  Lach¬ 
ter  Teufe  geführt  wurden;  seit  1796  baute  sie  in  Zubusse, 
und  nur  von  Zeit  zu  Zeit  fanden  sich  einzelne  Erzmiltel. 
Das  Gestein  ist  jenem  der  Stahlberger  Werke  gleich  ,  nur 
dass  hier  die  Sandsteine  mehr  vorherrschen ,  und  ebenso  die 
erzführenden  Gebirgsstöcke  vorherrschend  nur  Hornsteine  sind, 
welche  letztere  sich  an  quarzige  Schiefer  anschliessen.  .  Meh¬ 
rere  Gebirgsstöcke  halten  eine  ziemlich  parallele  Richtung  ein, 
und  werden  von  Schiefern  g^etrennt,  welche  im  Ganzen  sich 
den  Gebirgsstöcken  viel  näher  anschliessen  und  nicht  selten 
erzführend  getroffen  werden.  Es  setzen  höchst  verwirrt  und 
unregelmässig  hier  Gangtrümmer  in  Stunde  10  u.  11,  dann  in 
12 — 1  auf,  während  der  Zug  des  erzführenden  Gesteins  St. 
6 --7  geht.  Die  hier  brechenden  Erze  sind  meist  derbe,  dun¬ 
kele  Zinnober,  besonders  gesammelt  in  Klumpen  ,  wenn  sie 
im  Schiefer  Vorkommen;  Schwefelkies  findet  sich  in  schönen 
strahligen  Massen,  oft  mit  Zinnoberanflug  auf  den  Spaltungs¬ 
flächen;  Quarz  und  Halbopal  gehören  zu  den  häufigsten  Aus¬ 
scheidungen  der  Trümmer. 

Von  der  Grube  Gott  hilft  gewiss  noch  westlich  von 
dem  Dorf  Waldgrehweiler  vveiss  ich  nicht ,  ob  sie  die  von 
Beroldingen  beschriebene  sein  mag,  indem  von  ihr  angeführt 
wird  ,  dass  sie  auf  einem  Gang  (bis  zu  etlichen  Lachtern 
mächtig)  baue,  dessen  Gangart  ein  weisser  und  grauer  Sand¬ 
stein  ist,  und  der  von  S.  nach  N.  streicht,  in  der  Teufe  nicht 
niedersetzt,  und  deshalb  den  Bau  auflässig  machte.  Dieser 
Gang  könnte  wohl  das  von  Beroldingen  angeführte  Sandstein- 
Flötz  sein;  um  1790  soll  es  erst  verlassen  worden  sein. 
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Die  Gegend  giebt  hier  durchaus  keine  Veranlassung,  auf 
das  Vorkommen  veränderter  Schichten  oder  auf  Erzgänge 
schliessen  zu  lassen» 

7.  Mose  heilandsberg. 

Wie  wir  an  Stahlberg  hauptsächlich  durch  das  gute  Ge¬ 
birge  bei  Auftinden  und  Verfolgen  edler  Erzgeschicke  die 
Baue  bedingt  sehen,  so  ist  dies  in  ähnlicher^Weise  am  Lands¬ 
berg  der  Fall ,  nur  treten  hier  entschiedener  deutlich  ausge¬ 
prägte  Gänge  mit  zahlreichen  (gegen  40)  Trümmern  auf,  wel¬ 
che  hauptsächlich  die  Anhaflspunktc  für  die  Baue  geben.  Eine 
der  ersten  Bemerkungen,  die  wir  am  Landsberg  machen, 
betrifft  die  Gebirgslage,  in  welcher  wir  hier  die  Erzab¬ 
lagerung  finden.  Wenn  am  Slahlberg  das  obere  Kohlenge¬ 
birge  die  Lagerstätten  einschliesst  ,  so  lassen  die  um  den 
Landsberg  ringsum  bekannt  gewordenen  Kohlenflölze ,  wel¬ 
che  den  Adenbacher  entsprechen ,  uns  nicht  in  Zweifel , 
dass  hier  liegendere  Kohlengebirgsschichten ,  zu  einer  äl¬ 
teren  Zone  des  Kohlengebirgs  gehörend  ,  auftreten.  Finden 
wir  auch,  wie  am  Stahlberg,  im  Allgemeinen  dieselben  Erschei¬ 
nungen,  nämlich  dass  der  Landsberg  ebenfalls  einen  weitgrei¬ 
fenden  Knoten-  und  Erhebiingspunkt  bildet,  von  dem  aus  die 
Schichten  abfallen  ,  dass  dieselben  Thonsteine  und  Hornsteine 
sich  wiedeiTinden  mit  derselben  Erscheinung  eines  Uebergangs 
und  eines  plötzlichen  Abschneidens  der  Erzgesteine  an  re¬ 
gelmässigem  Kohlengebirge  ,  so  muss  um  so  mehr  die  That- 
sache  auffallen,  dass  wir  in  wesentlich  älteren  Gebirgsschich- 
ten  ganz  dieselben  Erscheinungen  beobachten,  und  daraus  die 
Unabhängigkeit  ihrer  Bildung  von  der  der  Kohlengebirgs¬ 
schichten  folgt.  Die  in  den  tieferen  Stollen  anstehenden 
Schichten  mit  auf  kurzer  Entfernung  oft  widersinnigem  Ein¬ 
fallen  ,  erinnern  bei  ihrer  Annäherung  an  die  Hornsteinlagen 
lebhaft  daran,  dass  dieselben  durch  eine  später  eingedrungene 
Mineralsubstanz  in  einen  veränderten  Zustand  übergeführt 
wurden.  Es  ist  wohl  nichts  natürlicher ,  als  hier  den  leb¬ 
haften  Wechselverkehr  mannigfacher  Stoffe  in  diesen  Schich¬ 
ten  oder  deren  Nähe  anerkennend  ,  in  Uebereinstimmung  mit 
den  Thatsachen  die  Veränderung  durch  solche  umlaufende 
Stoffe  anzunehmen.  In  den  grössten  Teufen  treten  aber  blos 
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hornsleinarlige  Geschicke  auf,  die  Thonsleine  scheinen  einer 
höheren  Teufe  vorzugsweise  anzugehören ;  wie  denn  auch  die 
Gänge  in  der  tiefsten  Slollensohle  aus  scharfeckigen  Bruch¬ 
stücken  von  Hornstein  und  seltenen  Thonsteinslücken  beste¬ 
hen,  welche  durch  ein  ähnliches  Gemisch  kleiner  Stücke,  und 
mit  schmalen  Schnürchen  von  Speckstein,  weissem  Thon  oder 
Psilornelan  verkittet  sind,  während  in  den  oberen  Teufen  das 
thonige  Bindemittel  immer  weicher  auftritt  und  die  Gang- 
klüfle  ausfüllt. 

Selbst  die  Thonsteine  des  Landsberges  haben  nicht  jene 
zarte  milde  Beschaffenheit,  wie  jerie  des  Stahlbergs ,  sondern 
sind  rauher,  sandsteinaiTiger.  Häufig  finden  sich  sandstein¬ 
artige  Gesteine  ,  welche  ganz  das  Aussehen  des  Sandsteins 
behalten  haben,  sich  aber  beim  Schaben  ganz  milde  zeigen  ; 
die  Quarzkörner  sind  in  eine  Specksteinartige  Masse  umge¬ 
wandelt,  das  Bindemittel  durch  einen  porösen  luckigen  gelb¬ 
eisensleinfarbigen  Thon  ersetzt.  Von  dieser  deutlich  ausge¬ 
prägten  Form  kann  man  nun  Uebergänge  nach  beiden  Rich¬ 
tungen  verfolgen  ,  in  einen  luckigen  Thonstein  und  in  einen 
gelblichen  Sandstein.  Eine  Gangmasse  fiel  mir  auf ;  es  sind 
nämlich  deutliche  dünnschiefrige  Schiefeiihonstücke  mit  Horn¬ 
stein  durch  Speckstein  und  Quarz  verbunden  ,  zum  Beweise, 
dass  doch  wenigstens  die  Gangausfüllung  keine  Eruptiv-Natur 
hat,  vielmehr  Spalten  durch  zertrümmertes  Nebengestein  aus¬ 
gefüllt  wurden ,  und  durch  die  in  sie  eindringenden  Mi¬ 
nerallösungen  verkittet  und  umgeändert  wurden.  Die  Gänge 
nehmen  da,  wo  sie  aus  dem  guten  Gebirge  noch  weiter  in 
Sandstein  und  Schieferthon  fortsetzen,  wie  das  am  Landsberg 
der  Fall  ist ,  in  ihrer  Ausfüllungsmasse  immer  die  Natur  des 
Nebengesteins  an.  Im  Tiefsten  setzen  der  Speyrer  und 
Gotlesgabergang  so  ziemlich  im  unveränderten  Gebirg  auf; 
der  schwarze  Gang  mit  seinen  Fahlerzen  im  Tiefsten  liegt  noch 
in  harten  Hornsteingebirge.  Jene  ersten  zeigen  zwar  noch 
Spuren  von  Zinnober,  aber  im  Allgemeinen  sind  in  der  Teufe 
alle  Schwefelmetalle  durch  Schwefelkies  verdrängt ,  der  in 
namhafter  Fülle  sowohl  auf  den  Gängen  als  auf  den  durch¬ 
setzenden  Nebentrümmern  sich  findet.  Dass  in  grösserer  Teufe 
wenig  Erze  mehr  zu  hoffen  sein  durften,  möchte  das  erzleore 
Kreuzen  zweier  so  erzreicher  Gänge,  wie  des  Gottesgaber  und 
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Speyrer  auf  der  tiefen  Baron  Friedrichssohle  ,  wohl  am  ent¬ 
schiedensten  schliessen  lassen,  indem  in  oberen  Teufen  immer 
auf  den  Kreuzungspunkten  der  Trümmer  reiche  Erze  sich 
ianden.  Der  jüngere  Gottesgabergang  setzt  unregelmässig 
durch  den  Speyrer  durch  ,  wie  auch  bei  vielen  Trümmern 
wahrzunehmen  ist,  welche  ohne  Störung  im  Hangenden  und 
Liegenden  die  Gänge  durchsetzen  ,  von  den  Gängen  selbst 
aber  unterbrochen  und  veredelt  werden.  Es  ist  bemerkens- 
werlh,  dass  die  Gänge  selbst  im  guten  Gebirge  nicht  ihrer  gan¬ 
zen  Erstreckung  nach  edel  getroffen  wurden;  so  ist  der  Got- 
tesgabergang  zwischen  Erzengel  und  Gottesgab  im  Backofen 
durchaus  erzleer,  desto  reicher  nicht  schmale  Nebentrümmer, 
die  in  sehr  festem  Nebengestein  aufsetzen  und  schwebend 
sich  in  dasselbe  fortziehen  ,  und  so  die  Flötzarbeiten  veran- 
lassten  ,  und  einen  Abbau  im  breiten  Blick.  Was  die  Nach¬ 
haltigkeit  der  Abbaue  besonders  bewirkte ,  sind  diese  Flötz- 
werke,  welche  auch  am  Landsberg  sich  fanden  ,  aber  immer 
mehr  in  der  Nähe  des  Ganges  sich  hinzogen,  wie  die  reichen 
Anbrüche  im  Hangenden  des  Speyrer  Ganges,  vorzüglich  von 
Amalgam  und  Hornerz. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  das  Auftreten  von  aphaniti- 
schen  Melaphyren  an  der  W.  und  S.  W.  Seite  des  Landsber¬ 
ges,  welche  auch  durch  mehrere  Stollen  angefahren  wurden. 
Das  Verhalten  der  Schichten  in  der  Nähe  dieses  Eruptivge¬ 
steins,  gleich  dem  von  vielen  anderen  Berührungspunkten  zwi¬ 
schen  Melaphyr  und  Kohlengebirge,  zeigt  eine  sichtbare  Ver¬ 
änderung  des  geschichteten  Gesteins  nur  auf  sehr  geringe 
Entfernung,  und  weiter  davon  keine  weitere  Einwirkung,  als 
eine  abweichende  Schichtenstellung.  Die  Veränderung  des 
Schiefers  am  Landsberg,  ganz  in  der  Nähe  des  Melaphyrs,  be¬ 
schränkt  sich  auf  eine  Erhärtung  durch  Einwirkung  von  Hitze, 
aber  eine  Veränderung  der  stofflichen  Verhältnisse ,  ausser 
etwa  ein  Verflüchtigen  des  Bitumens  und  ein  davon  herrüh¬ 
rendes  Erblassen  der  Farbe,  konnte  ich  hier  nicht  nachwei- 
sen.  Es  sind  mir  Beispiele  bekannt,  wo  Melaphyrgänge  ohne 
die  geringste  Einwirkung  durch  Kohlengebirgsschichten  durch¬ 
setzten.  Es  ist  dies  Verhalten  um  so  lehrreicher,  als  wir 
daraus  erkennen,  dass  eine  so  grossartige  Umänderung,  wie 
die  der  Thoasleine,  nicht  durch  Einwirktjn  der  Hitze,  oder 
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durch  ein  Umschmelzenj  entstanden  ist,  dass  wir  den  eigent¬ 
lichen  Heerd  der  Gestaltung  in  grösserer  Tiefe  und  in  ganz 
anderen  Verhältnissen  suchen  müssen.  Die  Thonsteine  und 
hornsteinartigen  Jaspisschiefer ,  welche  auf  der  Grenze  des 
Rothliegenden  oder  in  demselben  liegen  ,  sind  deutlich  ge¬ 
schichtet,  niemals  massig;  die  Thonsteine  und  Hornsteine  der 
edlen  Quecksilbergeschicke  höchstens  mit  Spuren  von  Schich¬ 
tung  ,  massig  und  nicht  in  paralleler  Lage  mit  den  andern 
Gebirgsschichten.  Sie  sind  weder  Flötzweise  gebildet ,  noch 
durch  Umschmelzung  entstanden  ,  aber  wohl  als  veränderte 
Kohlengebirgsschichten  anzusprechen,  welche  in  der  Nähe  des 
plutonischen  Melaphyrheerdes  diese  Umänderung  erlitten, 
durch  Hebung  mit  den  unveränderten  Kohlengebirgsschichten 
in  Berührung  gebracht  wurden  ,  und  durch  die  Einwirkung 
von  sie  durchdringende  Minerallösungen  noch  bedeutende  Um¬ 
änderungen  erlitten,  deren  Wirkung  wir  jetzt  an  ihnen  als 
die  vorherrschende  erkennen. 

Neben  der  Grube  Hülfe  Gottes  lag  das  Schurfwerk  Se¬ 
gen  Gottes  am  westlichen  Gehänge  des  Stahlbergs,  etwa  um 
1750  angefangen,  und  ohne  Erfolg;  erst  1783  erschürfte  man 
in  einem  konglomeratartigen  Sandstein  und  Hornstein'  ein 
St.  12  streichendes  Erztrumm,  das  mit  80  Grad  nach  0.  ein¬ 
fällt,  und  in  einem  grauen  Thon  Zinnobererze,  aber  nicht  in 
laborirwürdiger  Menge,  führte.  Es  scheint  der  durchs  Feld  der 
Hülfe  Gottes  setzende,  am  Hauptgang  abgeschnittene  kleine 
Gang  zu  sein,  der  sich  hier  wieder  aufthut. 

Jenseits  des  Moschelthals,  auf  einem  ebenfalls  durch  seine 
Gestaltung  ausgezeichneten  Berge,  dem  Seelberge,  in  wesent¬ 
lich  hängenderen  Schichten  als  jenen  des  Landsbergs,  lagert 
die  alte  Silbergrube.  Zwei  Stollen,  welche  auf  das  Erzlager 
an  dem  Abhange  gegen  Niedermoschel  getrieben  waren,  ha¬ 
ben  zuerst  ^unverändertes  Kohlengebirge  ,  zumeist  schwarze 
Schiefer  mit  N.  0.  Einfallen,  durchfahren.  Im  oberen  Stollen 
erreichte  man  beiläufig  in  35  Lächler  das  unveränderte  Ge¬ 
birge  ,  in  dem  flötzweise  Bleiglanz  auf  Klüften  und  Spalten 
brach;  etwa  10  Lachter  weiter  überfuhr  man  ein  gangartiges 
Trumm,  St.  1,4  mit  80°  östlichem  Verflächen,  das  man  ver¬ 
folgte  und  auch  silberhaltiges  Fahlerz  gewann  ;  noch  weiter 
standen  zahlreiche  Baue  auf  einem  flötzweise  einbrechenden 
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Erzmittel.  Das  Gestein ,  in  welchem  diese  Erzmittel  liegen, 
sind  Sandstein  im  üebergang  zu  Hornstein  und  Thonstein,  mit 
Vorwalten  des  ersteren  ,  und  es  ist  eine  Aehnlichkeit  dieses 
Erzvorkommens  mit  jenem  am  Landsberg  nicht  zu  bezwei¬ 
feln,  wenn  auch  grade  keine  Zinnobererze  hier  bekannt  sind. 
Dieser  Zug  erzführenden  Gesteins  erstreckt  sich  längs  des 
Bergrückens  bis  gegen  Obermoschel. 

Fahlerz  und  Bleiglanz  sind  die  einzigen  Erze,  die  ich  von 
hier  sah;  sie  kommen  in  Schürchen  und  derben  Massen  zwi¬ 
schen  dem  zerspaltenen  hornsteinartigen  Gestein  vor.  Was 
das  Zusammenvorkommen  von  Erzen  am  Landsberg  betrifft, 
so  sind  diese  meist  so  sehr  durch  einander  gemischt  und  ver¬ 
worren,  dass  man  nicht  leicht  eine  Reihenfolge  aufzählen  kann. 
Es  ist  mir  aufgefallen,  was  anderweitig  bestätigt  von  grossem 
Werth  wäre,  nämlich  dass  da,  wo  Amalgame  und  Hornerze 
Vorkommen  ,  Schwerspalh  und  Schwefelkies  fehlen :  dagegen 
kohlensaure  Verbindungen  und  Brauneisenstein  verkommen. 
Besonders  sah  ich  Spatheisenstein  als  älteres,  dann  Zinnober, 
in  den  Zinnoberhöhlungen  gediegen  Quecksilber  oder  Amal¬ 
game,  und  endlich,  als  jüngste  Bildung,  Kalkspath.  Die  Amal¬ 
game  liegen  meist  in  solchen  mit  Zinnober  überkleideten  Höh¬ 
lungen,  und  erhalten  durchs  Liegen  an  der  Luft,  durch  Ver¬ 
flüchtigung  des  Quecksilbers ,  die  'gelblich  weisse  Farbe  des 
gediegenen  Silbers.  Die  Hornerze  finden  sich  dagegen  lieber 
mit  Brauneisenstein  in  ähnlichen  Blasenräumen  wie  die  Amal¬ 
game;  ihre  Entstehungszeit  scheint  so  ziemlich  die  gleiche 
zu  sein.  Den  chemischen  Weg  ihrer  Entstehung  zu  verfol¬ 
gen  bedarf  es  des  fleissigsten  Vergleichs  aller  zugänglichen 
Stufen  und  chemischer  Versuche,  —  womit  ich  mich  zu  be¬ 
schäftigen  im  Begriff  stehe. 

«  8.  Königsberg. 

1  4 

Wenn  wir  das  Quecksilbererzvorkommen  im  Kohlenge- 
I  birge  und  dem  Thon-  und  Hornsteingebirge  an  gewisse  Eigen- 
thümlichkeiten  geknüpft  sehen,  so  ist  es  doppelt  wissenswert!], 

I  wie  sich  in  einem  plutonischen  Gestein  diese  Verhältnisse  ge- 
!  statten  werden.  Im  Kohlengebirge  und  in  dem  damit  ver¬ 
bundenen  Erzgebirge  finden  sich  Gänge  zum  Theil  nur  schwach 
ausgeprägt ,  und  die  Erzführung  kommt  flölz-  oder  rnassen^ 
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weise  in  einem  Gebirgsslock  vor;  zum  Theil  sind  die  Gänge 
deutlicher  ausgebildct,  setzen  bis  in  bedeutende  Tiefe  nieder, 
führen  selbst  Erze ,  bewirken  aber  auch  zugleich  ,  dass  das 
Nebengestein  flötz-  oder  massenweise  Erze  führt,  wie  am 
Landsberg  und  Potzberg.  Im  Porphyr  des  Königsberges  aber 
finden  wir  nur  die  Gänge  und  Trümmer  erzführend.  Das  Ne¬ 
bengestein  führt  keine  Erze ;  eine  Erscheinung,  die  sich  durch 
die  Starrheit  und  Undurchdringlichkeit  des  Porphyrs  nicht  an¬ 
ders  erwarten  lässt.  Der  Porphyr  ist  durch  den  Process  der 
Gang-  und  Erzbildung  nicht  weiter  angegriffen  worden  ,  als 
die  Spalten  gingen,  er  hat  keine  Härtung  erlitten ,  wohl  aber 
eine  vollständige  Zersetzung  in  ^inen  k  a  o  1  i  n  artigen  Thon. 
Die  Mineralien,  die  sonst  auf  den  Gängen  und  im  Nebenge¬ 
steine  zerstreut  verkommen,  sind  hier  auf  die  Gänge  beson¬ 
ders  concentrirt  und  bilden  oft  allein  die  ganze  Gangmasse. 
Gewöhnlich  gewährten  aber  die  Gänge  das  Bild  von  Spalten, 
die  durch  Emporheben  einzelner  Gebirgstheile  entstanden  sein 
mögen  (nach  den  Rutschflächen),  durch  zertrümmertes  Neben¬ 
gestein  theilweise  ausgefüllt,  die  dem  von  unten  aufsteigenden 
Mineralwasser  zum  Kanal  dienten.  Durch  den  Absatz  von 
festen  Bestandtheilen  und  den  chemischen  Umtausch  mancher 
Bestandtheile,  wurde  der  Porphyr  der  Gangausfüllung  mit  ins 
Bereich  der  Zersetzungen  gezogen,  zu  einem  Thon  aufgelöst, 
in  welchem  sich  nun  Schwerspath  ,  Schwefelkies ,  Roth-  und 
Brauneisenstein,  Psilomolan  ,  Eisenkiesel,  Zinnober,  gediegen 
Quecksilber  und  Hornerz  in  verschiedener  Reihenfolge  abselz- 
ten.  Die  bekannt  gewordenen  Gänge  gleichen  sich  so  ziem¬ 
lich,  sie  haben  meist  sehr  entschiedene  Ablösungen  vom  Ge¬ 
birge  ,  häufig  sind  die  Ränder  mit  Rutschflächen  bezeichnet, 
ihre  Ausfüllungsmasse  ist  ein  kaolinartiger  Thon,  mit  noch 
weniger  zersetzten  Porphyrbrocken  ,  in  diesem  Thon  liegen 
Krystalle  von  Schwerspath ;  Eisenkiesel,  Brauneisenstein ,  Psi- 
lomelan  füllen  stellenweise  tropfsteinartig  gebildet  die  Gang¬ 
räume  an ;  Rotheisenstein  mischt  sich  mit  dem  Thon  zu  einen 
schmierigen  eisenrolhen  Leiten ,  oder  es  erfüllen  krystallisir- 
ter  Schwerspath  mit  Brauneisenstein,  zu  einem  Conglomerat 
verbunden,  den  ganzen  Gangraum.  Der  erzreichste  der  Gänge, 
der  Eilfuhrgang,  in  dessen  Liegendem  in  oberer  Teufe  drei 
erzführende  Trümmer  —  im  Eliasstollen  aber  nur  als  zwei 


~  111 


Speckslein  führende  Risse  zu  erkennen  —  liegen  ,  hat  ent¬ 
schieden  den  grössten  Reiclilliuin  von  Erzen  und  sonstigen  ^ 
Mineralien  aufzuweisen.  Die  Gangmasse  ist  ein  weisser,  häufig 
ein  eisenrother  Thon,  mit  mehr  oder  weniger  zersetzten  Por¬ 
phyrbrocken,  stellenweise  mit  Schwerspathkryslallen,  mit  Rolh- 
und  Brauneisenstein,  Psilomelan  und  als  jüngstem  Gliede  Eisen¬ 
kiesel  und  Quarz  überhaupt.  Letzterer  erscheint  in  netten 
tropfsteinartigen  und  luckigen  Massen ,  welche  deutlich  noch 
die  Krystallgeslalt  von  Schwerspath  zeigen.  Derselbe  wird, 
wie  an  einigen  Stellen  noch  zu  beobachten  ,  erst  von  einer 
Rinde  von  Eisenkiesel  überkleidet,  dann  verschwindet  er,  ohne 
dass  die  Höhlung  ausgefüllt  wurde. 

Es  scheint  mir  bemerkenswerth ,  dass  Schwerspathkry- 
stalle  Zinnober  einschliessen  und  dass  Zinnober  auf  demsel¬ 
ben  aufsitzt,  und  ebenso  von  diesem  überrindenden  Eisenkie¬ 
sel  umschlossen  wird  ,  und  demselben  aufsitzt.  Es  scheint 
während  der  ganzen  Dauer  dieser  wahrscheinlich  rasch  nach 
einander  folgenden  Bildungen  der  Absatz  des  Zinnobers  fort¬ 
gedauert  zu  haben. 

An  die  Stelle  des  Quarzes  scheintauch  Braun-,  ^Rolheisen- 
stein  und  Psilomelan  getreten  zu  sein;  wenigstens  ist  diess 
die  einzige  Reihenfolge  der  Bildungen,  die  man  angeben  kann. 
Gediegen  Quecksilber  kam  im  Laufhauserwerk  ,  auf  Zinnober 
aufsitzend,  vor  und  ebenso  Hornerz,  wovon  der  Herr  Berg¬ 
rath  Günther  in  Speyer  ein  prachtvolles  Exemplar  besitzt, 
in  einer  Druse,  deren  äussere  Rinde  Eisenkiesel,  dann  Rolh^ 
eisenstein,  Brauneisenstein  und  endlich  Hornerz  bildet. 

Das  hangende  Trumm  des  Eilfuhrganges  setzt  ebenfalls 
bis  zur  tiefsten  Eliassohle  als  eine  specksteinföhrende  Kluft 
nieder,  während  der  widersinnig  fallende  braune  Gang  in 
seiner  ganzen  ausgezeichneten  Eigenthümlichkeit  —  aber  wie 
gewöhnlich  erzleer  niedersetzt;  von  den  beiden  Christians- 
glücker  Gängen  ist  kein  deutliches  Niedergehen  zu  erkennen, 
wenn  nicht  eine  Thonkluft  den  ersten  anzeigt.  Der  durch 
den  ganzen  Königsberg  von  der  Aue  bis  zum  Aschbacher¬ 
werk  übersetzende  Zwölfuhrgang  oder  Horngang  ist  mit  dem 
tiefsten  Stollen  mit  einer  ausgezeichneten  Gangmasse,  von  re¬ 
gelmässigem  Fallen  und  Streichen,  angefahren.  Die  Gangmasse 
ist  jedoch  stellenweise  mehr  Ihonig  und  specksteinartig,  wäh- 
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rend  in  den  oberen  Teufen  ein  Gemisch  von  Schwerspalli, 
Brauneisenstein  und  Eisenkiesel  als  leicht  erkennbare  Gang¬ 
masse  erscheint.  Bis  ins  Tiefste  kommen  auf  ihm  Erzfunken  vor. 

Auf  seinem  Kreuz,  mit  einem  in  Stunde  2  streichenden 
Trumm  ,  lagerte  die  Pfälzermuther  oder  Bruderborner  Zeche, 
welche  mit  grossen  Schwierigkeiten  den  nahe  50  Jahre 
liegen  gebliebenen,  nur  noch  wenig  Lachter  von  dem  tiefsten 
Tagschacht  entfernter;  tiefsten  Stollen  zum  Durchschlag  ge¬ 
bracht  und  auf  dem  normal  niedersetzenden  Gang,  mittelst 
eines  Uebersichbruchs,  Erze  angehauen  hat.  Auf  der  nörd¬ 
lichen  Fortsetzung  baute  die  Grube  Carl  Ludwigs  Erzlust, 
Herrnpitz  und  das  Neidhartsche  Werk. 

Erstere  wurde  seit  etwa  1785  bebaut,  und  wurde- von 
1805 — 1800  wieder  aufgenommen  ,  ohne  dass  aber  der  bis 
zu  mehren  Lachtern  mächtige,  regelrecht  mit  65  Grad  nach  0. 
eirifallende  Schwerspath  und  Brauneisenstein  führende  Gang 
mehr  als  Erzspuren  am  Liegenden  zeigte.  Etwa  300  Lachter 
weiter  nördlich  lagerte  das  Neidhartsche  Werk  —  Herrenpitz 
wo  man  an  1000  Pfund  Quecksilber  gewonnen  hat.  Auch 
dieses.  Werk  ist  in' neuester  Zeit  wieder  in  Angriff  genom¬ 
men  worden ;  man  säuberte  einen  alten  ,  aus  dem  früheren 
Grumbachischen  Gebiete  (das  Aschbacher  Werk)  getriebenen 
Stollen  mit  grosser  Mühe  auf;  derselbe  geht  von  Mundloch 
an  durch  Kohlengebirge,  jene  feinkörnigen  glimmreichen  Sand¬ 
steinschiefer,  grünlichen  Schieferthone  und  dickbänkigen  Sand¬ 
steine,  wie  sie  oberhalb  des  neuen  Schlosses  den  Bergpfad 
hinauf  anstehen.  Sie  fallen  gegen  N.  N.  0.  ein,  um  so  steiler 
je  näher  sie  der  Gebirgsscheidung  kommen.  Diese  schnei¬ 
det  ohne  besondere  Veränderung  das  Kohlengebirge  ab,  und 
bringt  einen  zerklüfteten  mürben  Porphyr  ins  Ort.  Der  Por¬ 
phyr  ist  durch  Rotheisenstein  conglorneratartig  wieder  ver¬ 
bunden.  Derselbe  nimmt  allmälig  grössere  Festigkeit  an,  und 
nun  setzen  4  bis  5  gangartige  Trümmer  zwischen  St.  9  u.  12 
streichend  über,  aus  weissen  Letten  mit  Schwerspathkrystal- 
len  und  stalaktitischem  Psilomelan ,  wovon  mehrere  sogar  in 
dieser  Sohle  sich  kreuzen  ohne  Erzspuren.  Der  eigentliche 
Zvvölfiihrgang  oder  Horngang  ist  unter  ihnen  nicht  zu  erken¬ 
nen.  Er  führt  in  der  gewöhnlichen  Gangmasse  Erzspuren  ; 
aber  durch  ein  ücbersichbrechen  konnte  man  keine  bauwür- 
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dige  Mittel  entdecken.  Grosse  Weitungen  in  der  Nähe  des 
Neidhartsclien  Schachtes  zeigen  noch  schöne  Erzfunken  ,  die 
hier  aut  dem  sehr  mächtigen  Gang  brachen;  Gesenke  haben 
dieselbe,  wie  es  scheint,  ohne  Erfolg  niederwärts  verfolat. 

Wahrscheinlich  auf  denselben  Ganggeschicken  baute  die 
östlich  von  den  vorhin  genannten  Gruben  die  Zeche  Pfäl¬ 
zer  Hoffnung  oder  Wasserschleife,  von  der  man, 
wie  es  heisst ,  schon  längst  nicht  wusste  ,  ob  sie  auf  Gold, 
Quecksilber  oder  Schwefel  baute.  Um  das  Jahr  1800  karn 
sie  wieder  in  Aufnahme  ,  um  aus  den  häufig  vorkommenden 
Schwefelkiesen  Gold  zu  gewinnen,  und  da  dies  nicht  glückte 
versuchte  man  Schwefel  darzustellen.  Mehrere  Trümmer  von 
1  bis  4  Zoll  Mächtigkeit  und  50  bis  56  Grad  W.  Einfallen, 
die  Schwefelkies  führten,  wurden  in  dieser  Absicht  verfolgt; 
und  da  fanden  sich  auch  Spuren  von  Zinnober;  1806  blieb 
jedoch  das  Werk  hoffnungslos  liegen. 

Zwischen  der  Kästen  de  11  und  Tauch  ent  ha  I,  auf  der 
östlichen  Markscheide  von  Theodors  Erzlust  gegen  Wolfs- 
stcin,  lag  das  alte  Schurfwerk  St.  Georg,  das  zwar  auf  ei¬ 
nem  St.  6^  streichenden,  nach  N.  einfallenden  Letlengang  und 
aufgelösten  Porphyr,  sowie  in  einem  parallelen  Trumm  Erz¬ 
spuren  anfuhr,  niemals  aber  zu  Bedeutung  kam. 

Von  deji  alten  Versuchsbauen  westlich  vom  Königsberg 
ist  jene  am  Eisenknopf  zwischen  Essweiler  und  Rothseelberg 
die  bemerkenswertheste  ,  weil  sie,  wie  mir  scheint,  in  einem 
thonsteinarligen  Gebirge  geführt  wurde,  das  durch  die  mäch¬ 
tigen  Massen  des  nachbarlichen  Melaphyrs  zu  Tage  gefördert 
wurde;  jedoch  soll  das  Gebirge  mehr  Rolheisensteinhaltig  ge¬ 
troffen  worden  sein  ,  und  es  ist  überhaupt  nicht  gewiss,  ob 
je  Zinnoberhaltig.  Das  vorkommende  Thongestein  ist  wie  zer¬ 
trümmert  ,  und  durch  Eisenkiesel  und  eine  specksteinartige 
Substanz  zu  einen  ungemein  harten  Conglomerat  verbunden. 

9.  P  0  tz  b  e  r  g. 

Dieser  Berg  bildet  von  Süden  her  den  zweiten  Maupt- 
hebungspunkt  des  pfälzischen  Kohlengebirgs  ,  wenn  der  Hö- 
cherberg,  mit  dem  er  'gleiche  Altersverhältnissc  seiner 
Schichten  theilt,  als  deren  erster  gilt.  Wenn  es  schwer  ist, 
bei  der  mannigfaltigen  Schichtenslellung  des  Kohlengebirgs 
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gleichsam  ein  System  der  Hebung  zu  erkennen,  da  wo  zahl¬ 
reiche  Hebungspunkle  sich  begegnen,  ihre  Wirkungen  gegen¬ 
seitig  verwischen,  oder  aber  —  wenn  die  Hebung  nach  ein¬ 
ander  geschah,  eine  zweifelhafte  Schichtenslellung  erzeugen, 
den  Wellenrändern  vergleichbar  ,  die  sich  begegnen  ,  so  ist 
diess  in  dem  Theil  des  Kohlengebirges,  in  dem  der  Polzberg 
liegt,  und  die  Gebirgsverhällnisse  durch  zahlreiche  unterirdi¬ 
sche  Baue  aufgeschlossen  sind,  leicht  zu  erkennen,  schon  an 
dem  Streichen  der  Kohlen-  und  Kalkflötze,  die  rings  um  den 
Potzberg  lagern ,  noch  mehr  bei  detaillirter  Untersuchung  an 
der  Schichtenstellung  rundum.  Der  Potzberg  ist  als  eine  in 
die  Länge  gezogene  Erhebungskuppe  zu  betrachten  ,  deren 
Heburigsursache  diese  Kuppe  nicht  zu  durchbrechen  vermochte, 
welche  auch,  wie  es  scheint,  durch  die  mächtige  Wand  des 
überaus  festen  Conglomerats  vor  weiterer  Zerstörung  geschützt 
wurde.  Die  Schichten  dieser  Gebirgszone ,  vorherrschend 
röthliche  Sandsteine,  können,  allen  Verhältnissen  nach,  für  nichts 
anderes  als  das  Tiefste  der  kohlenarmen  Abtheilung  des  Koh¬ 
lengebirges  betrachtet  werden ,  welche  sich  unmittelbar  der 
jüngsten  der  kohlenreichen  Abtheilung  auflagern.  Um  1788 
zählte  man  folgende  Zechen  an  dem  Polzberg : 

~  1)  Elisabethengrube,  2)  zunächst  nach  W.  das  Versuchs¬ 
werk  Klopwald ,  3}  zwischen  diesem  und  dem  Dreikönigs¬ 
zug;  freie  Wille  und  4)  Dreiltronenzug ,  5)  Dreikönigszug, 
6)  daran  stossend  nach  W.  Hülfe  Gottes,  7)  nach  N.  0.  Mar¬ 
tinsgrube,  noch  weiter  nach  N.  N.  0.,  8)  Dreimohrenzug;  an 
den  Dreikönigszug  anstossend,  9)  Frischer  Muth  und  10)  St. 
Pauluszug,  bei  Friedelhausen  am  Reichenbach,  11)  neue  Hoff¬ 
nung  und  gegen  den  Dreimohrenzug  hin  Dreivveisenzug, 
12)  oberhalb  Mühlbach  der  flache  Zug,  13)  S.  S.  W.  vom 
Hülfe  Gottes :  Johannes  Segen ,  14)  S.  vom  Frischerrnuth : 
Kaiserzug,  15)  Dorothen-,  Philipps-  und  St.  Peterszug,  so  wie 
16)  Mariahülf  und  Glückauf  auf  den  beiden  Abhängen  des 
Thälchens,  das  von  Rutzweiler  hinaufzieht;  in  dieser  Rich¬ 
tung  nach  Osten  und  Föckelberg  zu  17)  Davidskrone,  18)  Se¬ 
bastiansgrube  und  Poltaschhütterschurfvverk ,  19)  zunächst  in 
und  um  Föckelberg  St.  Christian  ,  20)  nach  W.  bis  zur  Da¬ 
vidskrone :  Vogelacker  und  21)  Josephskrone,  22)  S.  an 
die  Elisabethergrube  anschliessend  Segen  Gottes  ,  und  end- 
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lieh  auf  dem  S.  W,  Abhange,  23)  der  alte  Polzberg  bei  Gimbs- 
bach  mit  dem  alten  Vilrioivverk  am  guten  Brunnen.  Nun  la¬ 
gen  noch  zerstreut  eine  Menge  kleinerer  Versuchsstöllchen, 
die  es  nicht  weiter  als  zu  einer  Schurferlaubniss  brachten, 
wie  der  Neunkircher  Jacobszug,  der  Jacobssegen,  Wasser¬ 
suppe,  Baron  Friedrich  u.  s.  w. 

Die  genannten  Zechen  hatten  alle  mehr  oder  weniger 
reiche  erzführende  Gänge  und  Trümmer  erbrochen,  vorherr¬ 
schend  St. 8,  6;  St.  7,  4;  dann  St.  4;  12;  und  10  streichend, 
dann  aber  auch  in  St.  1,  5.  8.  9.  5  und  6,  so  dass  fast  nach 
allen  Stunden  Trümmer  streichen.  Von  allen  diesen  hielten 
nur  wenige  aus,  und  um  1800  wurde  nur  noch  gebaut: 

1)  Dreikönigszug,  2)  Elisabeth,  3)  Freier  Wille  und  Drei¬ 
kronenzug,  endlich  4)  Davidskrone,  und  nachdem  sich  2  und 
3  vereinigt ,  bauen  nur  noch  3  Werke.  Der  Dreikönigszöger 
Gang  streicht  durchweg  St.  8,  6  mit  70°  N.  0.  Einfallen  und 
wurde  bis  zum  Dreikronenzuger  Ganggesenk  verfolgt ;  aus¬ 
ser  demselben  ist  ein  Haupttriimm  mit  Schwerspath  100  Lach¬ 
ter  etwa  im  Hangenden  und  nahe  beim  Gange  in  dessen  Lie¬ 
genden  ein  Erztru-mm  bekannt.  An  vielen  und  auf  ausge¬ 
dehnten  Flächen  ist  der  Gang  völlig  erzleer;  wo  er  Erze 
führt,  liegen  dieselben  in  den  weissen  Letten  strichweise  in 
kleinen  Knötchen  und  Pünktchen  oft  isolirt,  wie  man  Schwe¬ 
felkies  in  manchem  tertiären  Thone  antrifft,  gegen  alle  Regeln 
der  Sublimation,  welche  die  sublimirlen  Stoffe  an  den  kälteren 
Stellen  massig  ansetzt.  Es  ist  merkwürdig ,  dass  am  ganzen 
Potzberg  ausser  Zinnober ,  höchst  sparsam  gediegen  Queck¬ 
silber  vorkommt,  Schwerspath  ausser  der  Elisabethenzeche  eben- 
lalls  sparsam,  als  ob  mit  der  Veränderung  des  Gebirgsgesteins 
eine  Vermehrung  der  mineralischen  Ausscheidungsbildungen 
Zusammenhänge.  Der  Gang ,  welcher  die  Schichten  quer 
dui chschneidet,  hat  zumeist  Sandstein  zum  Nebengestein,  doch 
kommt  auch  Schiefer  als  Hangendes  und  Liegendes  vor.  Wenn 
der  Gang,  wo  er  Erze  führt,  das  Nebengestein,  das  aus  Sand¬ 
stein  besieht,  veredelt:  so  ist  doch  der  Schieferlhon  in  den 
meisten  Fällen  erzleer ;  jedoch  ausnahmsweise  finden  sich  auch 
in  diesem  Erze,  welche  dann  nicht,  wie  im  Sandsteine,  zer¬ 
streut  liegen  ,  sondern  derb  in  Klüftchen  ausgeschieden  sind. 
Durchgehends  ist  die  Veredlung  des  Sandsteinnebengebirgs 
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im  Liegenden  gegen  die  Arl  einer  Sublimation  —  selbst  an 
Punkten  ,  wo  Hangendes  und  Liegendes  aus  dem  Sandstein 
dersetben  Schicht  besteht.  Eine  Veredlung  des  Hangenden 
durch  Deckelklüfte,  die  ziemlich  regelmässig  St.  3  und  4  strei¬ 
chen  ,  findet  sich  öfters  ,  die  Veredlung  des  Liegenden  auf 
Klüften  in  St.  10  vom  Gang  wegstreichend,  die  sich  immer 
mehr  nach  St.  12  wenden,  und  dann  endlich  winkelkrcuz- 
weise  zum  Gang  sich  stellen  und  erzleer  werden ;  durch  diese 
Trümmer  veredelt  sich  das  Flölzgebirg,  dessen  thoniges  Binde¬ 
mittel  specksleinarlig  geworden  ist,  und  so  vielleicht  Raum 
für  die  oft  ziemlich  ausgedehnte  Erzbildung  geschaffen  hat. 

Dreikronenzug  baute  auf  der  östlichen  Fortsetzung 
des  vorigen  Achtuhrganges,  heisst  auch  Erzengel  Michael,  ist 
seit  1777  eröffnet  und  seit  1790  mit  Belehnung  versehen; 
baute  meist  auf  Untersuchung  des  nur  erzarmen  Ganges  30 
Jahre  lang  auf  Hoffnung  ,  halte  aber  auch  Versuche  auf  die 
Elisabelher  Gänge  an  dem  Wacker  (Konglomerat)  Hübel  und 
fand  auch  ein  Schwefelkies-  und  Sehwerspathreiches  Trumm  in 
St.  12  streichend  mit  34  Grad  Einfallen  gegen  Ost  ,  das  la- 
borirwürdige  Erze  aber  nur  bis  zu  1  Lachter  Tiefe  führte. 
Die  Grube  freier  Wille  vorlängst  damit  vereinigt,  baute 
vom  Hutschbacher  Stollen  aus  auf  dem  Dreikönigszüger  Achl- 
uhrgang  und  auf  einem  Zehnuhrgang ,  welchen  ein  von  dem 
ersteren  ausgehendes  weiter  forlstreichendes  Nebenlrurnm  sein 
dürfte. 

Die  Grube  Elisabeth  wurde  1771  eröffnet,  und  nach¬ 
dem  sie  in  der  ersten  Zeit  reiche  Ausbeute  gegeben,  baute 
sie,  da  die  Erzmittel  nachliessen,  mit  Zubusse,  kam  zum  Er¬ 
liegen,  wurde  aber  1804  wieder  aufgenommen.  Man  bemühte 
sich  mit  einem  Querschlage  den  Dreikönigszüger  Gang  anzu¬ 
fahren  ,  und  er  brach  auch  wirklich  einen  ähnlich  streichen¬ 
den  und  fallenden  Gang ,  der  sich  aber  erzleer  erwies  ,  und 
‘  nach  0.  an  einen  Schiefergang  a.bschnilt,  nach  W.  schwebend 
legte.  Dieser  Querschlag  stand  ziun  grössten  Theil  im  Thon¬ 
stein,  und  in  einem  festen  Sandstein.  Durch  ein  weiteres  Forl- 
schlagen  des  Ortes  überzeugte  man  sich,  dass  der  gesuchte 
Gang  hier  nicht  übersetze,  gleichwohl  dürfte  der  gefundene 
Gang  jenem  entsprechen.  Die*>  Ganglrümmer ,  welche  iin  ei¬ 
gentlichen  Elisabelher  Felde  aufsetzen  und  deutlich  als  solche 
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erkannt  werden,  sind  drei:  das  Feldortertrumm,  das  Spalh- 
trumm  und  das  Tag-schachtentrumm.  Das  erste  ist  den  Let- 
tengäng-en  des  König-sberges  ähnlich,  streicht  St.  11,7  mit 
34  Grad  0.  Fallen,  10  bis  12  Zoll  mächtig.  Dasselbe  führt  in 
einem  grauen  Letten  Zinnober  und  Brauneisenstein;  schmale 
Trümmer  im  Hangenden  und  Liegenden  führen  derbe  dunkle 
I  Zinnobererze.  Auf  diesem  Trumm  scheinen  vorzugsweise  die 
I  reichern  Erze  in  oberer  Trufe  vorgekommen  zu  sein.  Das 
Nebengestein  ist  grösslenlheils  veränderles  Kohlengebirge, 
schiefriger  Hornstein  und  ganz  vollständig  ausgeprägter  Thon¬ 
stein  ,  doch  ist  deren  Lagerung  so  verwirrt,  dass  man  nicht 
genau  sagen  kann,  dass  das  Trumm  ausschliesslich  in  diesem 
erzführenden  Gebirge  aufsetzt.  Von  ganz  besonderem  Inter¬ 
esse  ist  diese  Veränderung  der  Gebirgsschichten  am  Potzberg 
neben  ächten  Melaphyren,  die  im  Feld  der  Elisabeth  Vorkom¬ 
men,  deshalb  weil  wir  selbst  hier  einen  wesentlichen  Zusam¬ 
menhang  zwischen  Quecksilbergangbildung ,  Gebirgserhebung 
und  Umänderung  des  normalen  Gebirges  erkennen  können; 
mit  dieser  Umänderung  treten  nun  auch  sogleich  mehrere 
andere  Mineralien  auf.  Es  ist  namentlich  der  Schwerspath 
des  Spafhtrummes,  der  hier  stellenweise  mächtiger  als  an  vie¬ 
len  anderen  dieser  Gruben  vorkommt,  und  zwar,  wie  auf  den 
meisten  Fundstätten  fast  ausschliesslich  in  Säulen,  nicht  in  Ta. 
fein.  Hier  ist  es ,  wo  man  das  Ein-  und  Aufgewachsensein 
von  Zinnober  mit  dem  Schwerspath  als  Regel  beobachten  kann. 
Hier,  wie  überhaupt  in  dem  ganzen  Bau  der  Elisabeth,  sind 
alle  Klüfte  und  Schlechten  von  Rotheisenstein  gefärbt.  Bedeu¬ 
tende  Erzmittel  scheint  dieses  Trumm  nicht  zu  führen,  eben  so 
wenig  wie  das  dritte  ,  das  Tagschachtertrumm  in  die  Tiefe 
niederzuselzen. 

Davids  krön,  mit  einer  Belehnung  von  1782,  baute  an¬ 
fänglich  in  oberen  Teufen  mit  gutem  Erfolg.  Dieses  Werk  hat 
zwei  Gänge  in  St.  4  u.  St.  8  streichend,  welche  selbst  meist  ohne 
bedeutende  Erzmittel  ein  sehr  erzreiches  Erztrumm  zwischen 
sich  einschlossen.  Nachdem  dasselbe  aber  abgebaut  war,  ver¬ 
suchte  man  Tiefbaue  ohne  Glück,  und  so  blieb  das  Werk  bis 
1806  liegen,  wo  wieder  die  tiefen  Versuche— ebenfalls  ohne 
Erfolg  —  fortgesetzt  wurden.  Zum  zweitenmal  auflässig,  wurde 
cs  1837  wieder  aufgenommen,  und  man  bemühte  sich  beson* 
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der$  (len  Vieruhrgang  zu  erreichen,  und  fuhr  ihn  im  abwech¬ 
selnden  Sandstein  und  Schieferthon  mit  dem  tiefen  Stollenorl 
an.  St.  4,  2  streichend  18  Grad  N.  AV.  einfallend  bei  Ys  Lach¬ 
ter  Mächtigkeit,  aus  grauen  Letten  mit  Knollen  von  Schwefel- . 
kies  bestehend.  Das  Liegende  ist  Schieferthon,  das  Hangende 
Sandstein,  nur  am  hangenden  Saalband  zeigen  sich  Erzspuren; 
er  muss  sich  also,  75  Grad  einfallend,  hier  bedeutend  flacher 
gelegt  haben.  SOlich  verlor  er  sich  aber  in  den  Schichtungs¬ 
klüften  zwischen  Schiefer  und  Sandstein  ,  nach  N.  0.  wurde 
er  durch  eine  Verwerfung  verdrückt ;  einen  anderen  Gang 
oder  Nebentrümmer  richtete  man  nicht  weiter  aus. 

Das  Feld  zwischen  Davidskrone  und  Dreikönigszug  ist  in 
der  Teufe  noch  unverritzt,  obgleich  zwei  Zechen  zwischen  bei¬ 
den  lagen,  worunter  der  Frische  Muth  zunächst  am  Dreikönigs¬ 
zug  von  letzteren  in  späterer  Zeit  (1807)  aufgenommen  wurde 
und  in  einer  Tagerösche  Erze  bis  unter  die  Dammerde  lie¬ 
ferte;  in  der  Teufe  hielten  die  Erze  nicht  an. 

Die  Knollen  von  Schwefelkies  sind  vielfach  mit  einer 
Rinde  von  Zinnober  umgeben,  der  selbst  bis  in  die  Ablösungs¬ 
flächen  des  Kieses  eindringt ,  und  eine  anfangende  Umwan¬ 
delung  anzuzeigen  scheint. 

Bemerkenswerth  ist  die  Grube  alter  Potzberg,  in  dessen 
unzerstörbarem  Kieselkonglomerat  auf  offenen  Klüften  und 
Schlechten  an  den  Wänden  Zinnober  reichlich  ausgeschie¬ 
den  vorkömmt.  Die  Klüfte  entsprechen  den  Radien  des  Er¬ 
hebungskreises ,  welche  jede  Schicht  rings  um  den  Potzberg 
bildet.  In  diesen  zum  grössten  Theil  offenen  Klüften  finden 
sich  Gruppen  von  Zinnober,  die  nicht  anders,  als  durch  Hin¬ 
einschwemmung  durch  dieselbe  gelangen  konnten,  indem  ihre 
abgerundete  Form  sich  nur  durch  diese  Annahme  erklären 
lässt,  wie  denn  zum  anderen  aueh  die  allgemeinste  Erfahrung 
am  Potzberg  lehrt,  dass  grade  unter  der  Dammerde  ungemein 
reiche,  zum  Theil  abgerollte  Zinnobergraupen  sich  finden. 
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Uelier  die  Eisbilduiig'  in  den  Sirümen 

Von  II.  V.  Bechen* 
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Eine-  Vorlesung. 


Unsere  Theilnahme  ist  in  diesem  Jahre  so  lebhaft  in  An¬ 
spruch  genommen  worden ,  durch  die  Ueberschwemmung, 
welche  in  dem  engsten  Theile  des  Rheinlaufs  Oberwesel,  Ba- 
charach,  Heimbach,  Rheindiebach  ,  Trechtinghausen ,  durch 
wiederholte  ,  sich  immer  erneuende  Eisstopfungen  betroffen 
hat,  durch  die  Ueberschwemmung,  welche  mit  dem  Eisgänge 
die  unteren  Rheingegenden  von  Worringen  bis  Emmerich  an 
der  Grenze  Hollands  heimgesucht ,  dass  ich  vielleicht  wohl 
Ihre  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen  darf  für  die  Be¬ 
trachtung  der  Bildung  von  Eis  in  den  Flüssen  und  Strömen. 

Es  ist  diess  eine  in  dem  Haushalte  unserer  Erdoberfläche 
sehr  wichtij^e  Naturerscheinung ;  wichtig  für  die  Existenz  des 
animalischen  und  vegetativen  Lebens  auf  nicht  unbeträchtli¬ 
chen  Strecken  der  Erdfläche. 

So  genau  auch  nach  einer  Richtung  hin  die  physikali¬ 
sche  Grundlage  dieser  Erscheinung  erforscht  und  erörtert  ist, 
so  fehlt  doch  nach  einer  anderen  hin  eine  gründliche  und 
durchgreifende  Kenntniss  derselben;  es  fehlen  Beobachtungen 
über  das  Gesammtverhalten  der  Eisbildung  auf  der  ganzen 
Stromlänge,  selbst  auf  grössern  Theilen  desselben  einiger  oder 
aller  unserer  Flüsse,  welche  die  Grundlage  einer  wissenschaft¬ 
lichen  Erörterung  dieser  Erscheinung  bilden  müssen. 

Gehen  wir  von  der  Betrachtung  des  einfachsten  Falles 
aus,  so  finden  wir,  dass,  wenn  irgend  eine  in  Ruhe  befindli¬ 
che  Wassermasse  einer  bestimmten  Verminderung  der  Tem¬ 
peratur  ausgesetzt  wird ,  die  Oberfläche  derselben  mit  ei¬ 
ner  oben  und  unten  glatten  Lage  von  Eis  überzogen  wird. 
Wir  sehen  diess  an  einem  Wasserglase  sowohl ,  als  an  dem 
Weiher  im  Schlossgarlen,  oder  dem  Graben  um  das  Poppels- 
dorfer  Schloss. 
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Unter  dieser  Eisdecke  erhält  sich  das  Wasser  lange  flüs¬ 
sig,  indem  sie  die  unmittelbare  Mittheilung  der  Lurttempera- 
tur  an  das  darunter  befindliche  Wasser  unterbricht.  Es  ist 
eine  lange  anhaltende  Kälte  erforderlich,  um  grössere  Wasser¬ 
massen  ganz  in  Eis  zu  verwandeln.* 

Dieser  Vorgang  stimmt  übrigens  nicht  überein  mit  der 
Wirkung  der  Wärme  auf  die  bei  weitem  grössere  Zahl  aller 
Körper,  aller  Flüssigkeiten.  Derselbe  würde  unerklärbar  sein, 
wenn  sich  das  Wasser  —  und  zwar  reines  Wasser  nicht  auf 
eine  sehr  eigenthümliche  Weise  gegen  die  Wärme  bei  einer 
Temperatur  etwas  über  dem  Gefrier-  oder  Eispunkt  verhielte. 

Ein  jedes  Thermometer  zeigt  uns ,  dass  das  Quecksilber 
bei  der  Erhöhung  der  Temperatur  sich  ausdehnt,  einen  grös¬ 
seren  Raum  einnimmt,  daher  in  der  Röhre  steigt;  umgekehrt 
bei  einer  Verminderung  der  Temperatur  sich  zusammenziehf, 
einen  kleineren  Raum  einnimmt  und  in  der  Röhre  fällt. 

Auf  dieser  Eigenschaft  beruht  die  Einrichtung  des  Ther¬ 
mometers;  beruhen  alle  Messungen  der  Wärme.  Diese  Aus¬ 
dehnung  des  Quecksilbers  kann  in  dem  Umfange  der  Tempe¬ 
ratur,  welcher  hier  berücksichtigt  werden  muss,  als  gleichför¬ 
mig  angesehen  werden;  die  Thermometergrade  entsprechen 
der  Wärmezunahme  oder  Abnahme. 

In  den  gewöhnlichen  Temperaturen  unserer  Zimmer  dehnt 
sich  auch  das  Wasser  durch  Wärme  aus  und  zieht  sich  zu¬ 
sammen  ,  wenn  es  kälter  wird.  Dieses  Verhalten  bleibt  bis 
zur  Siedhitze  des  Wassers  dasselbe.  Deshalb  erwärmen  wir 
Gefässe  mit  Flüssigkeiten  von  unten.  Die  Schichten  am  Bo¬ 
den  derselben  werden  durch  die  Wärme  ausgedehnt,  also 
leichter,  steigen  in  die  Höhe;  die  oberen  kälteren  sinken  auf 
den  Boden,  werden  nun  auch  erwärmt.  Die  Erwärmung  ei¬ 
ner  Flüssigkeit  von  oben  schreitet  viel  langsamer  fort,  weil 
dabei  eine  solche  Bewegung  nicht  statt  finden  kann. 

Wenn  aber  das  Wasser  in  jeder  Temperatur  sich  auf 
diese  Weise  verhielte,  sich  durch  die  Wärme  ausdehnte  und 
durch  die  Kälte  zusammenzöge  ,  so  könnte  sich  ein  Weiher 
beim  Froste  nicht  mit  einer  dünnen  Eisdecke  belegen  und 
das  Wasser  darunter  flüssig  bleiben.  Denn  in  diesem  Falle 
müsste  ja  nothwendig  das  kältere  Wasser  fortdauernd  zu  Bo¬ 
den  sinken ,  des  wärmere  würde  an  die  Oberfläche  steigen. 
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Das  Eis  müsste  sich  also  auf  dem  Grunde  (Boden)  des  Tei¬ 
ches  ansetzen ,  während  noch  wärmeres  Wasser  darüber 
stände  und  stehendes  Wasser  würde  von  unten  nach  oben 
hin  ganz  in  Eis  verwandelt  werden.  Aus  einer  genauen  Be¬ 
obachtung  und  nach  einer  richtigen  Beurtheilung  der  einfa¬ 
chen  Thatsache  ,  dass  stehendes  Wasser  sich  mit  einer  Eis¬ 
rinde  auf  der  Oberfläche  überzieht ,  würde  sich  nothwendig 
der  Schluss  haben  ziehen  lassen  ,  dass  die  Zusammenziehung 
des  Wassers  bei  der  Temperatur-Abnahme,  noch  ehe  der  Eis¬ 
punkt  erreicht  wird,  irgend  eine  Unterbrechung  erleidet;  dass 
irgend  eine  Anomalie  in  dieser  sonst  so  allgemeinen  Erschei¬ 
nung  cintritt.  Diess  ist  auch  in  derThat  der  Fall.  Sehr  ge¬ 
naue  Untersuchungen  haben  gezeigt,  dass  sich  das  Wasser 
nur  bis  zu  einer  Temperatur  von  S'/gO  R.  unserer  gewöhn¬ 
lichen  Thermometer-Skale  zusammenzieht.  Von  diesem  Punkte 
an  dehnt  sich  dasselbe  bei  grösserer  Erkältung  wieder  aus 
und  zwar  so  lange  als  es  überhaupt  flüssig  sich  zu  erhallen 
vermag.  Wasser  von  0°  Temperatur  ist  daher  ausgedehnter, 
leichter  als  Wasser  von  SVs®  R-  und  schwimmt  daher  auf 
demselben,  steigt  in  demselben  in  die  Höhe. 

Nun  ist  es  deutlich  ,  was  bei  dem  Gefrieren  eines  Wei¬ 
hers  vorgeht.  Das  Wasser  erkaltet  an  der  Oberfläche  durch 
Verdunstung ,  durch  Ausstrahlung,  durch  Miltheilung  an  die 
sich  immer  erneuernde  Luft.  Die  kälteren  schwereren  Was¬ 
serschichten  sinken  zu  Boden,  die  leichteren  wärmeren  stei¬ 
gen  auf,  bis  die  ganze  Wassermasse  auf  die  Temperatur  von 
B’/g®  R-  abgekühlt  worden  ist.  Von  jetzt  an  ändert  sich  der 
Vorgang,  die  obere  Wasserschicht  wird  weiter  erkältet,  aber 
sie  kann  nicht  mehr  zu  Boden  sinken  ,  denn  sie  schwimmt 
auf  der  tieferen  Wassermasse,  welche  mit  der  Temperatur  von 
SygO  R.  ihre  grösste  Dichtigkeit  erreicht  hat.  Sie  wird  da¬ 
her  fortwährend  den  Einflüssen  ausgesetzt,  welche  die  Erkal¬ 
tung  hervorbringen  ,  bis  sie  endlich  unter  den  Gefrierpunkt 
herabsinkt  und  eine  dünne  Eisdecke  bildet.  Die  tieferen  Was¬ 
serschichten  verlieren  nur  durch  Mittheilung  ihre  Temperatur 
von  SVgO  und  daher  überaus  langsam.  Die  Eisdecke  kann 
sich  daher  auch  nur  langsam  von  unten  verstärken ,  indem 
sie  der  Mittheilung  der  Wärme  der  unteren  Wasserschichten 
an  die  Luft  ein  grösseres  Hinderrtiss  entgegensetzt.  Das 
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Wasser  unter  der  Eisdecke  verliert  daher  nur  nach  und  nach 
die  Wärme  von  Sye®  und  das  wärmste  Wasser  bleibt  immer 
als  das  schwerste  auf  den  Boden. 

In  grösseren  Landseen  ,  welche  eine  Tiefe  von  100  und 
mehren  100  Fussen  besitzen,  bewirkt  diese  Erscheinung,  dass 
auch  im  Sommer  in  grösseren  Tiefen  eine  geringe  Tempera¬ 
tur  stattfindet.  Die  Temperatur  in  diesen  Tiefen  ändert  sich 
beinahe  gar  nicht,  nährt  sich  derjenigen,  welche  das  Wasser 
bei  seiner  grössten  Dichtigkeit  besitzt.  Die  Erwärmung  der 
oberen  Schichten  des  Wassers  im  Frühjahre  und  Sommer 
wirkt  sehr  wenig  auf  die  tieferen  ein  und  so  erhält  sich  auch 
während  dieser  Jahreszeiten  die  geringe  Temperatur  in  den 
tieferen  Wasserschichten,  bis  der  Herbst  und  Winter  wiederum 
die  oberen  abkühlt. 

Denken  wir  uns,  dass  das  süsse  Wasser  nicht  mit  die¬ 
ser  höchst  eigenthümlichen  Anomalie  seiner  Ausdehnung  durch 
die  Wärme  begabt  wäre,  so  würde  die  Folge  sein,  dass  alle 
Landseen  der  gemässigten  und  der  kalten  Zone  vom  Boden 
aus  erstarrten  und  in  ihrer  ganzen  Masse  in  Eis  umgewandelt 
würden.  Die  Ströme ,  welche  durch  sie  hindurch  fliessen, 
würden ,  in  ihrem  Laufe  unterbrochen ,  fürchterliche  Verwü¬ 
stungen  anrichten.  Die  Sommer  würden  nicht  zureichen,  diese 
grossen  Eismassen  zu  schmelzen.  Die  ganze  Einrichtung  und 
Form  unserer  Flusssysteme  würde  gestört  sein.  Grosse  Eis¬ 
felder  unter  den  im  Sommer  verbreiteten  Wassermassen  wür¬ 
den  die  Wohnsitze  der  Menschen  weit  aus  der  gemässigten 
Zone  verdrängen.  Diess  wären  auffallende  Wirkungen  einer 
unscheinbaren  Veränderung  in  dem  Gesetze,  welche  die  Aus¬ 
dehnung  des  Wassers  durch  die  Wärme  beherrscht  und  wel¬ 
ches  die  grösste  Zusammenziehung  (Dichtigkeit)  desselben  ei¬ 
nige  Grade  über  den  Eispunkt  feststellt.  Diese  Eigenthüm- 
lichkeit  steht  nur  dem  reinen  Wasser  zu,  nicht  mehr  dem 
Meerwasser,  welches  3,6  Procent  Salze  enthält,  bei  diesem 
liegt  die  grösste  Dichtigkeit  noch  etwas  unter  dem  Gefrier¬ 
punkt  bei  — 2°  R. 

Schon  seit  langer  Zeit  war  es  den  Schiffern  und  Fischern, 
den  Uferbewohnern  der  Ströme  und  Flüsse  unseres  Continen- 
tes  bekannt,  dass  sich  in,  denselben  Eis  auf  eine  andere  Weise 
wie  auf  stehenden  Gewässern  bilde,  nämlich  auf  dem  Boden, 
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auf  dem  Grunde,  welches  sich  alsdann  losreissl,  an  die  Ober¬ 
fläche  kommt  und  schwimmend  l’orllreibl.  Wir  haben  für 
dieses  Eis  einen  alten  und  sehr  bezeichnenden  Namen :  Grund¬ 
eis.  Da  sich  die  Bildung  des  Grundeises  mit  der  gegebenen 
Erklärung  über  die  Eisdecken  ,  welche  stehende  Gewässer 
überziehen  ,  mit  den  bekannten  Eigenschaften  des  Wassers 
nicht  schien  in  Uebereinstimmung  bringen  zu  lassen,  so  ha¬ 
ben  lange  Zeit  die  Physiker  das  Vorhandensein  desselben 
hartnäckig  geleugnet  und  es  ist  vielfach  behauptet  worden, 
dass  alles  Eis,  welches  auf  den  Flüssen  hinabtreibt,  an  der 
Oberfläche  derselben  gebildet  sei. 

So  ist  diese  Ansicht  festgehalten  worden ,  selbst  nach¬ 
dem  einzelne  Physiker  genaue  Beobachtungen  über  die  Bildung 
des  Eises  auf  dem  Grunde  der  Flüsse  gemacht  hatten.  Plot, 
Natural  history  of  Oxfordshire  1705.  Die  frühesten,  welche 
aufgezeichnet  worden,  hat  der  Engländer  Haies  1730  an  der 
Themse  angestellt.  Sie  blieben  lange  unbeachtet.  Es  wurde 
ihnen  keine  allgemeine  Geltung  eingeräumt.  Es  wurde  nur 
angenommen ,  dass  sich  unter  besondern ,  nicht  genau  be¬ 
kannten  Umständen  Grundeis  in  Flüssen  bilden  könne.  Die 
Bildung  desselben  findet  sich  erst  in  den  neuesten  Lehrbüchern 
der  Physik  als  eine  beglaubigte  Thatsacho  aufgestellt.  Seit¬ 
dem  die  Thatsache  nicht  mehr  geleugnet  werden  konnte,  sind 
mehre  Erklärungen  versucht  worden,  gegen  die  sich  gegrün¬ 
dete  Einwendungen  machen  lassen. 

Die  weit  verbreitete  Volksmeinung  ist,  dass  das  Grundeis 
in  der  Nacht  durch  die  Einwirkung  des  Mondes  am  Boden  der 
Flüsse  gebildet  und  am  Morgen  durch  die  Sonne  an  die  Ober¬ 
fläche  gezogen  werde.  Mondhelle  Nächte  sind  kalt,  die  Wär¬ 
meausstrahlung  des  Wassers  gegen  den  wolkenlosen  Himmel 
ist  bedeutend.  Diese  Ansicht  Hesse  sich  darauf  zurückführen, 
dass  eine  solche  erkältende  Wirkung  vorzugsweise  die  Bil¬ 
dung  des  Grundeises  befördere.  In  der  That  sind  die  Be¬ 
dingungen  ,  unter  welchen  die  Bildung  des  Grundeises  statt 
finde!,  noch  nicht  ganz  genau  aufgefunden.  Daher  kann  auch 
über  den  Werth  dieser  Volksmeinung  noch  nicht  abgespro¬ 
chen  werden  und  wenn  wir  auch  die  Ueberzeugung  hegen, 
dass  weder  Sonne  noch  Mond  unmittelbar  auf  das  Grundeis 
einwirken ,  so  wäre  es  doch  immer  möglich,  dass  irgend  eine 
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l*ichtige  Beobachtung  derselben  zu  Grunde  läge.  Einige  be¬ 
währte  Physiker  leugnen  es  indessen. 

Die  früheren  wissenschaftlichen  Erklärungen  sind  kaum 
besser  als  diese  Meinung.  Nur  einiges  soll  darüber  ange¬ 
führt  werden,  um  zu  zeigen,  wie  schwer  es  ist,  Erscheinun¬ 
gen  zu  erklären,  ehe  vollständige  Beobachtungen  darüber  an¬ 
gestellt  sind. 

Hierher  gehört  Folgendes.  Aus  der  Reibung  der  Körper 
entsteht  Wärme.  Der  Fluss  strömt  an  der  Oberfläche  schnel¬ 
ler  als  am  Grunde.  An  der  Oberfläche  also  muss  eine  hö¬ 
here  Temperatur  statt  finden  ;  am  Grunde  die  geringere  und 
daher  hier  das  Gefrieren  anfangen.  Das  Steigen  der  Eis¬ 
schollen  wird  von  der  Elasticität  der  im  Wasser  enthaltenen 
und  beim  Gefrieren  entweichenden  Luft  abgeleitet,  welche  in 
der  Eismasse  Blasen  bildet.  (Observations  sur  les  ecrits  mo^ 
dernes  1742.') 

Die  Annahme ,  dass  durch  die  Bewegung  einer  Flüssig¬ 
keit  ebenso  Wärme  entwickelt  werde,  wie  durch  Reibung  fe¬ 
ster  Körper  an  einander,  ist  durch  Beobachtungen  nicht  er¬ 
wiesen;  damit  fällt  diese  Erklärung  zusammen.  QMac  Krever.) 

Felsen,  Steine,  Kies,  mit  denen  der  Boden  der  Flösse 
bedeckt  ist,  sollen  ihrer  besonderen  Natur  nach,  hauptsäch¬ 
lich  wegen  ihrer  rauhen  Oberfläche,  ein  stärkeres  Strahlungs¬ 
vermögen  besitzen  und  daher  bei  niederer  Temperatur  durch 
Wärme- Ausstrahlung  bedeutend  mehr  erkalten  als  das  Was¬ 
ser,  was  darüber  fliesst.  Dadurch  sollen  die  sie  berührende 
Wassertheile  gefrieren. 

Zur  Widerlegung  dieser  Erklärung  ist  es  nicht  nothwen- 
dig  zu  untersuchen ,  in  wiefern  im  Allgemeinen  Wärmestrah¬ 
lung  durch  das  Wasser  hindurch  statt  findet.  In  stehenden 
Gewässern  müsste  dieselbe  offenbar  stärker  sein,  als  in  flies¬ 
senden,  wo  die  Bewegung,  die  Wärmestrahlung  fortdauernd 
unterbrochen  wird.  In  stehenden  Gewässern  ,  deren  Boden 
ebenfalls  mit  Steinen  und  Kies  bedeckt  ist,  wird  aber  nie¬ 
mals  Grundeis  gebildet.  Daher  kann  auch  die  Wärmestrah¬ 
lung  des  Flussgrundes  nicht  die  ^Ursache  der  Grundeisbil¬ 
dung  sein. 

Ein  deutliches  Beispiel  der  Bildung  von  Grundeis  liefert  die 
eiserne,  2000  Fuss  lange  Kette  unserer  fliegenden  Brücke  bei 
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Bonn.  Sie  liegt  an  3  Ankern  fest  und  wird  beim  Abfahren  der 
I  Brücke  und  der  Fortnahme  der  Bugnachen  auf  dem  Boden 
j  des  Rheins  versenkt.  An  derselben  setzt  sicii  soviel  Grundeis 
j  an,  bis  zur  Dicke  von  2y2 — 3  Fuss,  dass  dieselbe  sich  er- 
I  hebt  und  dicht  unter  der  Oberfläche  des  Stromes  schwimmt. 
!  Sand  ,  kleine  Steine  vom  Boden  haften  aussen  daran.  Sie 
j  gleicht  in  ihrer  Beweglichkeit  einer  ungeheuren  braunen 
,  Schlange.  Der  Strom  treibt  sie  hin  und  her.  Sie  besteht  aus 
I  einzelnen  Eisenstangen,  2— 4  Fuss  lang.  Um  diese  bilden  sich 
j  Eiscylinder.  Querrisse  bezeichnen  die  Wechsel  der  Stangen. 

]  Oft  haften  auch  nur  einzelne  Kugeln  daran, 
j  Das  Grundeis  bildet  sich  in  der  Nacht.  Ist  es  soviel,  dass 
I  es  die  Kette  schwimmen  macht,  so  kommt  sie  im  Vormit- 
!  tage  aus  der  Tiefe  von  15 — 20  Fuss  herauf.  Die  Schiffer 
sagen  :  sie  steigt  mit  der  Sonne.  In  den  oberen  Wasserschich- 
j  ten  wird  von  dem  Grundeis  abgerissen  ,  auch  die  Sonne  mag 
i  schmelzend,  einwirken.  So  erhält  sich  die  Kette  nur  einige 
;  Stunden  schwimmend  ;  sie  sinkt  im  Nachmittage  mit  der  sin- 
I  kenden  Sonne. 

Die  Grundeisbildung 'geht  dann  auch  in  Vertiefungen  des 
Stromes ,  die  aufwärts  durch  Erhöhungen  geschützt  sind , 

S  vor  sich.  Dasselbe  wächst  oft  vom  Grunde  aus  einige  Fusse 
in  die  flöhe,  bis  es  sich  losreisst.  Steine,  Kies,  Sand  haften 
an  der  unteren  Fläche  an  und  so  schwimmt  es  fort. 

Das  Eis  gehört  zu  den  wenigen  starren  Körpern,  welche 
!  leichter,  ausgedehnter  sind  als  in  ihrem  flüssigen  Zustande; 
deshalb  schwimmt  es.  Diese  Eigenthümlichkeit  hängt  offen¬ 
bar  mit  der  zusammen,  dass  das  Wasser  R.  über  dem 

Eispunkt  am  dichtesten  ist.  Das  Eis  ist  y^i  bis  leichter 
als  Wasser.  Von  einer  schwimmenden  Eismasse  ragt  bis 

aus  dem  Wasser  empor. 

Damit  Eisenstangen,  wie  die  Brückenkette,  schwimmoi 
können,  muss  daher  etwa  das  TOfache  Volumen  Eis  daran  haf¬ 
ten.  Es  ist  scheinbar  mehr,  weil  das  Eis  locker,  porös  ist, 
viel  Zwischenräume  lässt ,  Steine  dasselbe  beschweren.  Es 
,  braucht  nur  wenig  davon  entfernt  zu  werden,  so  fällt  sie  auf 
i  den  Boden  nieder.  Neues  Eis  bildet  sich  daran,  um  sie  wje- 
der  zu  heben. 
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Jahren  der  Lootseii -Cpmmandeur  Steenke  in  Pillaii.  Die 
6  Klafter  langen  Ketten,  woran  die  Tonnen  des  Seegatts  be« 
festigt,  waren  seit  Jahren  bei  Schappelts  Wrack  in  einer  Tiefe 
von  15  bis  18  Fuss  verloren  gegangen.  Plötzlich  kamen  sie 
an  die  Oberfläche  des  Wassers  und  schwammen.  Sie  waren 
in  einer  starken  Mannsdicke  mit  Eis  rings  umgeben.  Ein  Tau 
von  31/2  Zoll  Dicke,  30  Klafter  Länge,  war  in  dem  vorher¬ 
gehenden  Sommer  in  30  FuSs  Tiefe  verloren  gegangen.  Es 
kam  wieder  zürn  Vorschein,  lag  horizontal  auf  dem  Wasser, 
war  mit  Eis  2  Fuss  dick  befroren. 

Von  Interesse  sind  Versuche,  sich  von  der  Bildung  des 
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Grundeises  zu  überzeugen,  indem  man  absichtlich  Gegenstände 
verschiedener  Art  auf  den  Grund  des  Flusses  niederliess. 
Beim  Heraufziehen  derselben  lernte  man  die  Beschaffenheit 
des  Eises  kennen,  weiches  sich  daran  angesetzt  hatte,  so  wie 
auch  die  Einwirkung  der  verschiedenen  Körper  auf  die  Bil¬ 
dung  des  Eises.  In  einem  Mühlgraben  von  3  Fuss  Wasser¬ 
tiefe  wurde  ein  Korb  versenkt  ,  in  dem  sich  Ziegelsteine, 
Holzstücke ,  Metallplatten  verschiedener  Art ,  eine  Bürste  be¬ 
fanden.  Die  Lufttemperatur  war  — 5o,l,  das  Wasser  zeigte 
überall  0°.  Während  der  Nacht  bis  zum  anderen  Morgen  sank 
die  Lufttemperatur  bis  auf  —  60,8.  Als  der  Korb  heraufge¬ 
zogen  wurde,  fand  er  sich  ganz  mit  Eisblättchen  bedeckt.  Am 
wenigsten  hafteten  dieselben  an  den  glatten  Kupfer-  und  Mes¬ 
singplatten;  mehr  an  einer  rauheren  Zinkplatte.  Grösser  wa¬ 
ren  dieselben  an  den  Holzstücken.  Am  reichlichsten  waren 
die  Haare  der  Bürste  damit  bedeckt.  Diese  Blättchen  bildeten 
Vielecke  von  bis  %  Zoll  Durchmesser  ;  %  Linie 

Stärke,  von  weisser  P'arbe,  geringer  Durchsichtigkeit,  Fisch¬ 
schuppen  ähnlich.  Sie  standen  winkelrecht  auf  der  Oberfläche 
der  Körper,  hafteten  nur  lose  daran,  Hessen  sich  leicht  tren¬ 
nen.  An  der  Oberfläche  des  Wassers  zeigte  sich,  während 
der  Korb  eingetaucht  war ,  keine  Eisbildung,  Sie  war  auch 
nicht  zu  vermuthen,  die  Strömung  des  Wassers  war  zu  stark. 
Dieser  Versuch  entscheidet  über  die  Bildung  von  Grundeis, 
während  an  der  Oberfläche  des  Wassers  kein  Eis  gebil¬ 
det  wird. 

Das  Grundeis  bildet  überall  zuerst  eine  lose,  schaumige, 
aus  Eisnadeln  zusammengesetzte  Masse,  an  der  unteren  Seite 
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mit  den  Theilen  des  Flussgrundes  behaftet.  Während  das¬ 
selbe  an  der  Oberfläche  abwärts  treibt,  friert  das  in  den  Zwi¬ 
schenräumen  befindliche  Wasser  zu  einer' dichten  Masse.  Es 
unterscheidet  sich  leicht  von  dem  klaren  tafelförmigen  Eise, 
welches  an  geschützten  ruhigen  Stellen  am  Rande  (Ufer)  sich 
ansetzt. 

Die  Massen  des  Grundeises,  welche  auftauchen,  sind  sehr 
verschieden;  oft  bleiben  sie  mehre  Tage  an  dem  Boden  fest¬ 
sitzen,  ehe  sie  sich  losreissen.  Es  geschieht  mit  einer  ge¬ 
wissen  Heftigkeit,  es  schiesst  auf  der  Kante  stehend  V2  bis 
1  Fuss  über  die  Oberfläche  hervor  und  legt  sich  dann  auf 
die  flache  Seite,  um  fortzuschwimmen.  In  der  Elbe  hat  man 
Körbe  ,  die  zum  Fangen  der  Aale  in  20  Fuss  tiefes  Wasser 
gelassen  waren  ,  am  folgenden  Tage  ganz  mit  kleinen  Eis¬ 
scheiben  von  2  Linien  Dicke  erfüllt  gefunden ;  die  sich  in  dem 
ruhigen  Wasser  gebildet  halten,  an  den  Körben  selbst  hafte¬ 
ten  durchsichtige  Eiskügelchen.  Auch  hier  wiederholte  sich 
die  Erscheinung,  dass  haarige  Stoffe ,  Hanf,  Wolle ,  Moos  am 
leichtesten  mit  Eis  besetzt  werden. 

Auf  der  Weichsel  kommt  das  Grundeis  oft  in  wenigen 
Stunden  gegen  Morgen ,  nach  einer  kalten  Nacht  in  solcher 
Menge  zum  Vorschein  und  vermehrt  sich  so  rasch,  dass  die 
ganze  Oberfläche  des  Stromes  damit  bedeckt  wird.  Meilen¬ 
weit  bildet  es  blättrige  schaumartige  Schollen ,  meistentheils 
abgerundet  und  löcherig. 

In  der  Aar  bei  Solothurn  bildeten  sich  mehre  Eisinseln 
in  der  Mitte  des  Flusses,  aus  einer  2y2  bis  4  Zoll  starken  Eis¬ 
decke  bestehend  ,  die  auf  einer  vom  Boden  in  Gestalt  eines 
umgekehrten  Kegels  aufsteigenden  ,  lockeren  und  schwammi¬ 
gen  Eismasse  festsassen.  Hugi  12.  Februar  1829. 

Selbst  unter  einer  festen  Eisdecke  bildet  sich  Grundeis, 
was  lange  bezweifelt  worden  ist.  Unter  einer  Eisdecke  fand 
man  in  der  Seine  eine  IV2  Zoll  starke  Lage  von  Grundeis. 
Duhamel  Februar  1836. 

Ehe  die  Verhältnisse  dieser  Eisbildung  an  sich  näher  be¬ 
trachtet  werden  ,  möchte  noch  eine  Erscheinung  anzuführen 
sein ,  welche  allgemein  bei  dem  Uebergange  der  flüssigen  in 
starre  Körper  statt  findet. 

Wenn  gleiche  Mengen  von  Wasser  von  0^  und  von  60*^ 
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Teinperalur  mit  einander  gemischt  werden  und  ein  Verlust 
von  Wärme  nicht  statt  finden  kann  ,  so  erhält  das  Gemisch 
eine  Temperatur  von  30°.  Wenn  dagegen  eine  Menge  von 
Wasser  von  60°  Temperatur  einem  gleichen  Gewichte  von 
Eis  von  0°  zugesetzt  wird,  so  entsteht  daraus  Wasser  von  0° 
Temperatur  und  die  60°  Wärme  des  Wasser  sind  nur  allein 
dazu  verwendet  worden,  um  das  Eis  in  Wasser  von  gleicher 
Temperatur  zu  verwandeln. 

Auf  gleiche  Weise  muss  aber  auch  dem  Wasser  von  0° 
Wärme  entzogen  werden ,  um  dasselbe  erstarren  zu  machen, 
um  Eis  daraus  zu  bilden.  Grade  ebenso  viel  als  erforderlich 
wäre,  um  dieselbe  Wassermenge  bis  zu  60°  zu  erwärmen. 

Wenn  daher  das  Wasser  ziemlich  schnell  dem  Sinken  der 
Temperatur  der  Luft  bis  zum  Gefrierpunkt'  folgt ,  so  erhält  es 
sich  lange  in  dieser  Temperatur ;  denn  um  die  ganze  Wasser¬ 
menge  zu  Eis  gefrieren  zu  lassen,  muss  ihr  ebenso  viel  Wär¬ 
me  entzogen  werden,  als  um  sie  von  60°  Temperatur  bis  auf 
0°  abzukühlen.  Sobald  sich  Eis  in  dem  Wasser  bildet,  giebt* 
es  diese  Wärme  ab,  theilt  sie  dem  Wasser  mit  und  cs  muss 
nun  von  Neuem  eine  Abkühlung  eintreten  ,  bevor  wiederum 
Eisbildung  vor  sich  gehen  kann. 

Diese  Wärme,  welche  sich  der  Einwirkung  auf  das  Ther¬ 
mometer  entzieht,  nur  in  dem  Cohäsionszustande  des  Flüssi¬ 
gen  sich  zu  erkennen  giebt,  latente  Wärme  —  trägt  sehr  we¬ 
sentlich  dazu  bei ,  dass  die  Eisbildung  im  Winter  nur  lang¬ 
sam  fortschreitet.  Sie  verhindert  aber  auch  das  rasche 
Schmelzen  des  Eises  im  Frühjahre.  Denn  dem  Eise  muss  die 
grosse  Menge  von  Wärme  zugeführt  werden,  welche  die  glei-  i 
che  Menge  von  Wasser,  von  0°  bis  auf  60°  bringen  würde,  um  i 
es  in  Wasser  von  0°  zu  verwandeln.  Ja  das  Eis  würde  sich  im 
Frühjahre  noch  viel  länger  erhalten,  wenn  nicht  eine  starke  ! 
Verdunstung  desselben  statt  linde  —  eine  Bemerkung,  die  sich 
uns  im  Winter  oft  aufdrängt  ,  wenn  wir  bei  kaltem  trocke¬ 
nem  Wetter  Eismassen  sich  aufzebren  und  verschwinden  se-  i 
hen,  ohne  ein  Abschmelzen  bemerken  zu  können.  Die  V^er- 
dunstung  findet  immer  statt ,  wenn  die  Luft  nicht  mit  Was-  i 
serdampf  gesättigt  ist.  Die  Menge  des  Wasserdampfes,  wel¬ 
cher  zur  Sättigung  erforderlich  ist,  nimmt  mit  der  Tempera¬ 
tur  zu. 
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Wir  haben  die  Verhältnisse  betrachtet,  welche  bei  dem 
Gefrieren  eines  stehenden  Wassers  statt  finden.  Die  Bewe¬ 
gung  der  Flüsse  ändert  dieselben  wesentlich  ab.  Diejenigen 
Theile ,  welche  an  der  Oberfläche  des  Flusses  durch  Aus¬ 
strahlung,  Mittheilung  an  die  Luft  und  Verdunstung  erkal¬ 
ten,  werden  fortdauernd  mit  allen  andern  Wassertheilen  in 
Berührung  gebracht  und  durch  andere  ersetzt.  Die  Ver¬ 
mengung  findet  statt  nicht  blos  so  lange  die  oberste  Was- 
sei Schicht  durch  Erkaltung  schwerer  wird  ,  bis  zu  S’/g®  R. 

sondern  auch  dann,  wenn  sie  durch  Erkaltung  leichter  wird 
bis  zu  0°. 

So  erkaltet  die  ganze  Masse  des  Flusses  bis  zu  0°  durch 
die  Bewegung  des  Wassers  und  die  Verschiebung  der  Theile 

gegeneinander.  Diess  haben  auch  viele  Beobachtungen  un-  ' 
mittelbar  gezeigt.  ^ 

'Bei  weiterer  Erkaltung  muss  Eisbildung  eintreten.  Der 
Uebergang  in  den  starren  Zustand  lässt  sich  zwar  beim  Was¬ 
ser  durch  völlige  Ruhe  aufhalten.  Unter  eigenthümlichen  Ver¬ 
hältnissen  ist  Wasser  im  flüssigen  Zustande  bis  16^  unter  0° 
erkaltet  worden;  die  geringste  Erschütterung  bringt  dann 
die  Eisbildung  in  der  ganzen  Masse  hervor,  welche"^ augen¬ 
blicklich  die  Temperatur  von  0°  einnimmt. 

Solche  Verhältnisse  finden  aber  am  allerwenigsten  im 
Flusse  statt.  Die  Krystallbildung,  welche  beim  Erstarren  des 
Wassers  eintritt,  wird  begünstigt,  in  dem  sich  die  ersten  An¬ 
fänge  an  einen  starren  Körper  ansetzen.  Selbst  bei  der  Bil¬ 
dung  des  Eises  an  der  Oberfläche  stehenden  Wassers  gehen  ' 
die  ersten  Eisstrahlen  vom  Rande  aus.  An  der  Oberfläche 
des  fliessenden  Wassers  werden  aber  die  Anfänge  der  Kry¬ 
stallbildung  fortwährend  durch  die  Bewegung  gestört  und  so 
treten  sie  denn  wirklich  an  dem  Boden  des  Flusses  auf. 
Auch  hier  zunächst  an  geschützten  Stellen  und  da  ,  wo  sie 
vortheilhafte  Anhaftungspunkte  finden.  Die  feinen  Eisnadeln 
welche  sich  an  der  Oberfläche  bilden,  werden  durch  die  Be¬ 
wegung  des  Wassers  dem  Grunde  zugeführt  und  bleiben  hier 
an  günstigen  Punkten  haften.  Sie  sind  bisweilen  unmittelbar 
betrachtet  worden,  mögen  aber  oft  wohl  so  fein  und  zart  sein 
dass  sie  der  Beobachtung  in  dem  fliessende'n  und  bewegten 
Wasser  entgehen.  Sie  befördern  die  Bildung  des  Grundeises 
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ebenso  wie  auch  Rauhreif-  und  Froslnebel,  welcher  die  Ober¬ 
fläche  der  Flüsse  mit  feinen  Eisnadeln  bedeckt. 

Auf  solche  Weise  ist  die  Bildung  des  Grundeises  mit 
unserer  Kenntniss  von  den  Erscheinungen  bei  dem  Uebergange 
des  Wassers  in  den  starren^  Zustand  und  von  den  Wirkungen 

der  Wärme  in  Uebereinslimmung. 

Es  bleibt  die  nähere  Ermittelung  der  Umstände  ,  unter 
welchen  vorzugsweise  die  Grundeisbildung  vor  sich  geht, 
übri^r  zu  der  vielfache  Beobachtungen  über  den  Zustand  der 
Atmosphäre  ,  über  die  Temperatur  des  Flusswassers  und  des 

Bodens  der  Flüsse  gehören. 

Von  höchster  Wichtigkeit  ist  es ,  dass  das  Eis  —  eine 
seltene  Ausnahme  -  leichter  als  Wasser  auf  dem  Wasser 
schwimmt.  Dadurch  wird  es  möglich,  dass  ein  grosser  Theil 
des  Grundeises  und  des  Randeises 'im  Anfänge  des  Winters 
das  Meer  erreicht  und  die  Masse  des  Eises,  welches  gegen 
das  Frühjahr  zurückbleibt,  vermindert.  Wäre  dem  nicht  so, 
so  würde  das  Eis  sich  auf  dem  Boden  der  Flusse  anhaufen, 
und  es  würde  nicht  lange  dauern  ,  so  müssten  sie  die  ver¬ 
heerendsten  Ueberschwemmiingen  bewirken,  bis  sie  ganz  er¬ 
starrten.  Mit  welchen  Katastrophen  würde  das  Autgehen 
im  Frühjahre  oder  im  Sommer  begleitet  sein.  Ein  grosser 
Theil  der  Flussthäler,  gegenwärtig  der  angenehmste  und  er¬ 
freulichste  Aufenthalt,  würde  selbst  in  unseren  Gegenden,  noch 
viel  mehr  in  nördlicheren  und  kälteren  Ländern  unbewohn- 

bär  sein 

•  Nach  einigen  Tagen  von  Kälte  ist  die  Wassermasse  des 
Rheins  so  weit  abgekirhlt,  dass  die  Eisbildung  beginnt.  Wir 
sehen  alsdann  Grundeis  und  Randeis  hier  in  kleineren  und 
grösseren  Schollen  vorbeitreiben.  Die  Zuflüsse  vermindern 
Lh  und  regelmässig  fällt  der  Strom  bei  eintretender  Kalte. 
Er  wird  klar,  er  nimmt  die  schöne  grüne  Farbe  an,  auf  der 
die  weissen  Eisinseln  hinabschwimmen.  Bei  niederem  Was¬ 
serstande  bedecken  sich  die  Sandbänke  ,  die  Untiefen ,  die 
Hachen  Ufer  mit  den  Eisschollen.  In  Krümmungen,  in  Ver-^ 
engiingen  des  Flusses  drängen  sich  die  Schollen  mehr  zu¬ 
sammen,  Sie  bleiben  stehen,  setzen  sich  wohl  wieder  m 
Bewegung.  Endlich  hat  der  Strom  nicht  mehr  die  Kraft,  die 
zusammengeschobenen  Schollen  lörtzutreiben.  Das  Eis  stellt 
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sich.  Es  ist  eine  zusainmenhängendo  Eisdecke,  welche  eine 
natürliche  Brücke  über  den  Strom  bildet. 

Es  sind  immer  dieselben  Stellen,  an  denen  sich  auf  dem 
Rheine  das  Eis  stellt,  am  Lurley  oberhalb  St.  Goar,  bei 
Mainz,  unteihalb  Coblenz,  bei  Düsseidort,  bei  Rolandseck. 

Alle  Eisschollen,  welche  oberhalb  eines  solchen  Eisstan¬ 
des  gebildet  werden,  dienen  nur  zur  Verlängerung  desselben 
aufwärts.  Unterhalb  vermindern  sich  die  Schollen  alsdann 
aufTallend  und  es  wird  eine  immer  höhere  Kälte  erfordert, 
um  auch  hier  das  Eis  so  anzuhäufen ,  dass  es  sich  stellt. 

Am  18.  Januar  d.  J.  (ISöOj  schob'sich  das  Eis  ober¬ 
halb  St.  Goar  am  Lurley  zusammen;  am  22.  d.  M.  bei  Düs¬ 
seldorf.  An  keinem  ,der  dazwischen  liegenden  Punkte  hat  in 
diesem  Winter  ein  Stellen  des  Eises  statt  gefunden.  Nur 
oberhalb  bei  Mainz  und  unterhalb  bei  Emmerich  und  in  Hol¬ 
land.  In  strengeren  und  anhaltenden  Wintern  als  der  dies¬ 
jährige,  bietet  der  Rhein  mehre  abwechselnde  Strecken  ste¬ 
hender  Eisdecken  und  hellen  klaren  Wassers  dar ,'  auf  dem 
wenige  Eisschollen  herablliessen  und  die  nächst  unterhalb  fest¬ 
liegende  Eisdecke  verlängern.  Die  Stellen  ,  zunächst  unter¬ 
halb  der  Punkte,  wo  sich  das  Eis  zuerst  stellt,  bleiben  ge¬ 
wöhnlich  eisfrei,  so  ist  es  hier  bei  Bonn,  wo  seit  einem  lan¬ 
gen  Zeiträume  der  Rhein  nicht  zugegangen  ist. 

Das  Eis  muss  sich  von  Cöln  aus  bis  hierher  sammeln 
und  das  geschieht  selten. 

^  Gegen  Ende  des  Winters  brechen  diese  feststehenden  Eis¬ 
decken  auf,  nicht  als  unmittelbare  Folge  erhöheter  Lufttempera¬ 
tur,  sondern  als  Wirkung  der  Anschwellung  des  Flusses.  Schnee¬ 
schmelzen,  Regen  steigert  die  Zuflüsse,  der  Fluss  wächst.]  Die 
schwimmende  Eisdecke  hebt  sich.  Sie  setzt  dem  wachsenden 
»Strome  ein  Hinderiiiss  entgegen,  er  steigt  oberhalb  derselben  zu 
ganz  ungewöhnlichen  Höhen.  Dadurch  überwindet  er  das  Hin¬ 
derniss,  sprengt  und  zertrümmert  die  Eisdecke.  Sie  setzt  sich  in 
Bewegung,  stockt  wieder,  einzelne  Thejle  schwimmen  herunter, 
andere  erst  nach  mehren  Ansätzen,  erst  langsamer,  dann  schnel¬ 
ler,  je  mehr  sie  an  Zusammenhang  verliert.  Jeder  Eisgang 
hat  darin  seine  besonderen  Eigenthümlichkeiten.  Ein  merk¬ 
würdiger  Anblick,  eine  solche  dichtgedrängte,  denStrom  er- 
füllende,  mit  grosser  Geschwindigkeil  dahin  eilende  Eismasse, 
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Vom  18.  bis  zum  24.  Januar  hat  sich  die  Eisdecke  vom 
Lurley  bis  Bingen  ausgedehnt,  und  an  diesem  Tage  erreichte 
auch  'der-  Rhein  in  den  unteren  Thalgegenden  seinen  tiefsten 
Stand  2'  972"-  waren  wenige  Schollen  im  Rhein.  Am 
25.  stieg  bereits  das  Wasser,  die  Eisdecke  bei  Düsseldorf 
kam  am  Nachmittag  in  Bewegung,  trieb  langsam,  setzte  sich 
mehre  Male  und  stand  am  26.  bei  5'  6"  wieder  fest.  An 
diesem  Tag  ging  das  Eis  der  Mosel  theilweise  und  der  Sieg 
in  Folge  des  heftigen  Regen-  und  Thauwetters  herunter,  der 
Eisgang  war  sehr  ungleich,  bald  stärker,  bald  schwächer. 

Die  Eisdecke  oberhalb  des  Lurley  bis  Bingen  schob  sich 
stellenweise  so  zusammen  ,  dass  vom  26.  bis  30.  an  jedem 
Abend  der  Rhein  bei  Bacharach  ,  Rheindiebach  ,  Trechting- 
hausen  von  Eis  frei,  und  an  den  darauf  folgenden  Morgen 
mit  Eis  bedeckt  war. 

Der  Wasserstand  war  am  26.  Jan.  zu  Bacharach  16'  3"; 
zu  Oberwesel  11'  1".  Jeden  Augenblick  holFten  die  Bewoh¬ 
ner  dieses  engsten  Theiles  des  Rheinthals  auf  das  vollstän¬ 
dige  Losbrechen  und  auf  den  Abgang  des  Eises,  aber  verge¬ 
bens.  Am  30.  erreichte  das  Wasser  in  Bacharach  die  Höhe, 
von  1784  mit  3473  Fuss',  die  Strassen  sind  mit  Eis  gefüllt. 
Bald  ist  dasselbe  in  Bewegung  und  das  Wasser  fällt  mehre 
Fusse,  bald  steht  es  wieder  und  das  Wasser  sti^igt  bis  zu  dem 
höchsten  Stande.  Dieser  Zustand  dauert  bis  zur  Nacht  zwi¬ 
schen  dem  2.  und  3.  Februar  ,  8  volle  Tage  hindurch.  Die 
unteren  Eismassen  treiben  herab ,  andere  nehmen  ihre  Stelle 
ein.  Am  2.  Februar  hatte  der  Rhein  in  Oberwesel  noch  eine 
Höhe  von  31'  4".  Die  Hindernisse  wurden  vom  Strom  in 
dieser  Nacht  beseitigt  und  die  Hauptmasse  des  Eises  fortge¬ 
trieben,  hier  unten  hatte  der  Rhein  am  2.  15'  und  gegen  Abend 
vermehrte  sich  schon  das  Eis ;  gegen  Morgen  am  3.  kam  der 
Hauptstoss  vorbei  und  am  3.  Abends  hatte  sich  die  Höhe  bis 
auf  25'  6"  vermehrt ,  während  dieselben  an  diesem  Tage,  in 
Bacharach  bis  auf  17',  in  Oberwesel  bis  auf  19'  4"  fiel. 

So  war  mit  diesem  Tage  die  Noth  des  oberen  Rheinlhals 
beseitigt.  Wenn  auch  in  den  unteren  Rheingegenden,  wo  die 
Dämme  bei  Langel  und  Worringen  beginnen  und  breite  Land¬ 
strecken  bis  Emmerich  an  der  Holländischen  Grenzen  schützen, 
durch  die  Ueberströmung  und  den  Durchbruch  derselben  an 
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einzelnen  Punkten  ausserordentlich  gelitten  haben,  so  war 
doch  die  Besorgniss  noch  grösserer  ünglücksfälle  am  1.  Febr. 
drohend ;  die  Eisdecke  zwischen  Rees  und  Emmerich ,  in 
Holland  auf  dem  grössten  Theile  der  Waal,  auf  der  Ysscl  und 
dem  Leck  stand  noch  fest;  bei  Emmerich  bei  23'  2"  Was- 
sterstaiuL  Glücklicher  Weise  brachen  aber  diese  Eisdecken 
am  2.  und  in  der  Nacht  auf  den  3.  überall  eher  auf,  als  die 
gewaltigen  Eismassen  des  Oberrheins  mit  dem  anschwellen¬ 
den  Wasser  sich  erreichten.  Denn  hier  erreichte  das  Wasser 
erst  am  5.  Mittags  mit  29'  7''  seine  grösste  Höhe.  So  wur¬ 
den  die  grösseren  Verwüstungen  diessmal  von  den  unteren 
Rheingegenden  abgewendet,  welche  dann  unabwendbar  sind, 
sobald  das  Eis  von  oben  herab  dort  Eisdämme  auf  festliegender 
Eisdecke  aulhäuft ,  die  das  Wasser  zu  ungewöhnlichen  Hö¬ 
hen  anslauen. 

Mögen  diese  wenigen  Anführungen  genügen,  um  zu  zei¬ 
gen,“  wie  Erscheinungen,  welche  an  sich  als”  sehr  unbedeu¬ 
tend  betrachtet  werden,  wie  die  Anomalie  in  der  Ausdehnung 
des  Wassers  durch  die  Wärme  nahe  über  dem  Eispunkte, 
die  beträchtliche  Ausdehnung,  welche  das  Wasser  beim  Ueber- 
gange  aus  dem  flüssigen  in  den  starren  Zustand  erleidet,  so 
tief  eingreifen  in  den  Haushalt  unserer  Flüsse  und  Ströme, 
in  die  Bedingungen,  wodurch  unseren  Wohnplälzen  Annehm¬ 
lichkeit  verliehen  oder  Zerstörung  gedroht  wird;  wie  durch 
ihre  genaue  und  sorgfältige  Untersuchung,  die  Erklärung  gros¬ 
ser  und  auffallender  Naturerscheinungen  bedingt  wird;  wie 
auch  in  diesem  Theile  der  Physik  unseres  Erdkörpers  der  in¬ 
nige,  unauflösliche  und  wundervolle  Zusammenhang  aller  Ge¬ 
setze,  Erscheinungen,  sich  kund  giebt. 
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Wie  in  der  Pflanzenkunde  durch  die  Floren  einzelner  be¬ 
schränkter  Gebiete,  und  in  der  Geschichtskunde  durch  die  Be¬ 
arbeitung  der  Specialgeschichten  die  Wissenschaft  eine  Ver¬ 
mehrung  an  Material  erhielt ,  so  dürften  auch  die  geologi¬ 
schen  Prüfungen  heimischer  Gegenden  den  Gelehrten  ,  deren 
Untersuchungen  einen  grossem  Raum  umfassen  ,  zu  weitern 
Ermittelungen  Stoff  geben.  Die  Mitlheilung  von  Localbeob¬ 
achtungen  ist  auch  geeignet,  neue  Freunde  der  Erdkunde  an 
Ort  und  Stelle  zu  erwerben,  ihnen  dasjenige  aufzuhellen,  was 
sie  häufig ,  fast  täglich  vor  Augen  haben  ,  und  sie  zu  neuen 
Forschungen  aufzufordern. 

Die  hiesige  Gegend  ist  nicht  arm  an  Gebirgsarlen.  Die 
Grauwackenschichten  bieten  einen  mit  der  Vermehrung  der 
Beobachtungen  stets  wachsenden  Reichthum  an  Abdrücken  der 
ältesten  Thierformen  ;  die  vielen  Geschiebe  scheinen  vorzüg¬ 
lich  geeignet ,  ein  helles  Licht  über  die  Bildung  des  Rhein¬ 
thaies  zu  verbreiten  ,  und  damit  für  die  allgemeine  Geologie 
von  Werth  zu  sein  ;  die  interessanten  vulkanischen  Erschei¬ 
nungen  in  der  Nähe  sind  bereits  der  Gegenstand  der  sorgfäl¬ 
tigsten  Forschungen  gewesen."  Da  in  der  Geologie  die  neuern 
Erscheinungen  nur  durch  die  ältern  aufgeklärt  werden  kön¬ 
nen,  so  muss  auch  hier  mit  den  letztem  der  Anfang  gemacht 
werden. 

G  r  a  u  w  a  c  k  e  n  s  c  h  i  c  h  t  e  n. 

Das  Grauwackengebirge ,  im  nächsten  Zusammenhänge 
mit  den  Ardennen  und  dem  Westphällschen  Gebirge,  und  am 
Harze  wieder  hervortretend ,  ist  in  der  Umgebung  von  Co- 
blenz  von  dem  Rheine  ,  der  Mosel ,  der  Lahn  und  mehrern 
Bächen  dergestalt  durchschnitten,  dass  die  Kanten  und  Flä- 
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chcn  seiner  in  malerischen  Berggeliängen  hervorlretenden 
Schichten  überall  vor  Augen  liegen.  Eine  Mittelslule  zwischen 
(len  altern  silurischen  und  den  Jüngern  devonischen  Schich¬ 
ten  bildend,  den  ausgebreitesten  der  Erde,  findet  es  sich,  je¬ 
doch  in  geringer  Mächtigkeit,  mit  seinen  steten  Begleitern, 
den  Spiriferen  und  Pleurodictien,  bei  Ogwell  in  England  ,  im 
Oriskany  Sandstein  in  Nordamerica  und  bei  Nehou  in  der 
Normandie  wieder. 

Die  Schichten  gehen  von  Ostnordost  nach  Westsüdwest, 
oder  hofa  4 — 5  der  Bergwerksuhr,  in  der  Richtung  der  gröss¬ 
ten  Länge  des  europäischen  Festlandes;  sie  fallen  in  der  Re¬ 
gel  von  Westsüdwest  nach  Ostnordost  zwischen  40  und  50 
Grad;  einzeln  stehen  sie  im  Mühlbachthale  bei  Boppard,  an 
der  Lahnmündung  und  gegenüber  oberhalb  Kapellen,  oberhalb 
der  Laubach,  am  Hasbornswege  bei  Winningen  und  unterhalb 
Vallendar  fast  senkrecht.  Die  erste  und  die  letzten  drei  Auf¬ 
richtungen  finden  sich  im  weitern  Verfolg  der  Streichungslinie 
nicht  wieder,  und  scheinen  daher  local  zu  sein.  An  der 
Lahnmündung  überragt  die  entblösste  südliche  Schichtenfläche 
wandartig  das  Lahn-  und  Michelbachthal;  unterhalb  Lay  senkt 
sich  die  nördliche  frei,  aber  weniger  steil  in  das  Moselthal. 
Gewöhnlicher  ragen  die  Schichtenkanten  in  die  Thäler  ,  auf 
ihren  Absätzen  geschmückt  mit  den  wechselnden  Farben  des 
Gebüsches,  selbst  im  Winter  mit  Epheu  und  immergrunenden 
Farren ,  und  in  ihrem  Schutte  zu  Füssen  von  zierlichen  Re- 
bengeländen  begleitet. 

Eine  fast  wagerechte  Schichtenlage  im  Grossen  findet  sich 
im  Mühlbachthale  bei  Ehrenbreitstein,  eine  solche  mit  wellen¬ 
artigen  Biegungen  oberhalb  dieser  Stadt  in  dem  nächsten,  am 
Rheine  gelegenen  Steinbruch ,  zurückgeschlagen  und  wie  umi 
eine  Rolle  halb  gewickelt  in  dem  grossen  Steinbruch  unter¬ 
halb  Vallendar.  Die  erwähnten  Schichten  bei  Ehrenbreitstein 
liegen  ausser  der  Streichungslinie,  und  sind  daher  umge- 
slürzt.  Eine  üeberstürzung  im  Kleinen  ist  in  einem  Stein¬ 
bruch  an  der  Landstrasse  nach  Kapellen  unterhalb  des  Kö¬ 
nigsbaches  sichtbar,  und  überhaupt  in  den  engen  Thälern,  wo 
die  Schichten  durch  die  Gewalt  der  Strömung  litten,  nicht  sel¬ 
ten,  und  zu  Verwirrungen  bei  der  Bestimmung  der  Streichungs¬ 
linie  führend. 
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Bei  der  Aehnlichkeit  des  Stoffs  der  Schichten  unter  sich 
hat  ^ich  ihr  Verfolg  in  der  Streichungslinie  noch  nicht  er¬ 
mitteln  lassen ;  aus  den  später  mitzutheilenden  Beobachtungen 
wird  sich  auch  ergeben,  dass  einzelne  Schichten  sich  auskei¬ 
len  und  durch  andere  ersetzt  werden. 

Nur  an  der  Grenze  des  Gebiets  zieht  sich  eine  Linie 
blauer  Dachschiefer  in  grosser  Erstreckung  fort,  von  Brauns— 
berg,  über  Irlich,  Maien  bis  Müllenbach  und  an  den  Endertbach 
und  scheint',  nach  der  Verlängerung  auf  der  Karte,  mit  den 
Wissenbachern  Schiefern  zusammenzuhängen ;  von  Irlich  an 
bis  Niederbreisig  fallen  auch  die  Schichten  umgekehrt  süd¬ 
östlich,  so  dass  die  Linie  des  Neuwieder  Beckens  die  tiefste 
Stelle  einer  Mulde  bildet,  nach  deren  Breite  von  etwa  4  Mei¬ 
len  man  die  Mächtigkeit  des  Gebirges  in  Beziehung  auf  die 
Dicke  aller  Schichten  ziisammengenommen  zu  30,000  Fuss  be¬ 
rechnete. 

Eine  gleiche  Dachschieferlinie ,  hiermit  übereinstimmend, 
geht  von  Langschied  gegenüber  Caub  über  Sargenroth  nach 
Bruschied  genau  in  der  Streichungslinie  der  Schichten.  Der 
Soonwald  ist  der  eine  Flügel  dieser  Linie,  wogegen  der  Tau¬ 
nus  ,  der  auch  oryktognostisch  verschieden  ist ,  und  jenseits 
der  Soonwaldlinie  liegt ,  einer  ältern  Bildung  anzugehören 
scheint. 

.Zwei  andere,  weniger  deutlich  hervorlretende  Dachschie¬ 
ferlinien,  erstrecken  sich  in  fast  gleichen  Distanzen  von  Kar- 
'  bach  über  Loeffelschied  nach  der  Gegend  von  Trarbach  und 
von  Moselsürsch  aus,  ohne  dass  jedoch  die  letztere  Linie  bis 
jetzt  weiter  verfolgt  werden  konnte.  In  einer  dieser  dürfte 
das  Limburger  Becken  liegen,  das  mit  dem  Neuwieder  Aehn¬ 
lichkeit  zu  haben  scheint. 

Diese  Linien  mussten ,  obgleich  sie  ausser  dem  Gebiete 
liegen,  angeführt  werden,  weil  sie  durch  ihre  gleiche  Entfer¬ 
nung  von  einander  die  sonst  sehr  gewagte  Annahme  iinter- 
slützen,  dass  das  hiesige  Grauwacken- Gebirge  eine  Mächtig¬ 
keit  von  30,000  Fuss  habe. 

'  Die  Schichten  ,  insofern  sie  sich  in  der  gewöhnlichen 
Lage  befinden  ,  ragen  mit  den  Flächen  ,  die  zur  Zeit  ihrer 
wagerechten  Lage  die  obere  war ,  noch  jetzt  nach  oben. 
Dies  beweisen  die  grössern  Pleurotomarien,  deren  ziigespilzte 
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Tlieile  auf  der  obern  Schiclilenüäche  erscheinen.  Die  breitere 
und  schwerere  Mundöffnung  der  Pleurotomarien  versank  näm¬ 
lich  zuerst  in  dem  weichen  Schlamme ,  aus  dem  die  erhärte¬ 
ten  Schichten  geworden  sind.  Der  breitere  Theil  der  gros¬ 
sen  becherförmigen  Cyatliophyüen  liegt  ebenfalls  gewöhnlich 
nach  unten;  wegen  der  nicht  unbedeutenden  Länge  des  Thiers 
liegt  dasselbe  aber  meistens  schief ,  und  nicht  selten  auch 
Beobachtungen  hierüber  sind  sehr  wichtig,  weil 
*^sie  den  Beweis  liefern  können,  ob  die  in  der  Nähe  befindli¬ 
chen  Dachschiefer  die  übrigen  Schichten  wirklich  überlagern. 

Die  einzelnen  Schichten  ,  auf  ihren  Flächen  oft  durch 
Rutschungen  gerieft  und  zerrieben ,  oder  schon  während  ih¬ 
res  Niederschlags  gerunzelt,  oder  von  undeutlichen  Trilobiten- 
köpfen  knollig,  sind  nicht  selten  mehrere  Fuss  dick ,  mit  da¬ 
zwischen  liegenden  dünnem  Schichten.  Das  Gewässer,  aus 
welchen  sich  der  Stoff  niederschlug  ,  muss  daher  sehr  un¬ 
gleich  getrübt  oder  bewegt  gewesen  sein. 

In  dem  zweiten  Steinbruch  des  Mühlenbachthals  bei  Bop- 
pard  und  in  dem  unterhalb  Ehrenbreilstein  geben  einzeln  vor¬ 
kommende  Schichten  ihre  parallelen  Linien  auf  und  spitzen 
sich  nach  oben  zu. 

Wellenförmig  gebogene  Schichten  sind  nicht  selten,  un¬ 
terhalb  Vallendar,  oberhalb  Ehrenbreitstein,  an  der  Strasse 
nach  der  Karlhause,  oberhalb  der  Laubach,  und  ihre  unregel¬ 
mässige  Gestalt  ist  gewiss  schon  bald  nach  ihrem  Nieder¬ 
schlag  entstanden ,  indem  sie  durch  eine  ungleiche  Kraft  der 
über  ihnen  lagernden  Massen  verschoben  wurden.  Die  ge¬ 
waltige  Kraft ,  die  später  das  ganze  Gebirge  aus  seiner  wa- 
gerechlen  Lage  gebracht ,  wirkte  zu  allgemein  ,  um  solche 
kleine  Unregelmässigkeiten  zu  veranlassen. 

Ihr  Stoff  besieht  theils  aus  einem  durch  Druck  verbun¬ 
denen  Sand ,  und  hat  in  diesem  Falle  die  Farbe  und  den 
Bruch  von  hartem  quarzigen  Sandstein,  theils  aus  sandigem,  , 
oder  fast  sandfreicm  Thon  ,  der  in  ruhigem  Gewässer  sich 
niedergeschlagen  hat ,  und  meistens  die  splitlrigcn  ,  glänzen¬ 
den  Abdrücke  abgestorbenen  Fucusarlen  enthält,  deren  Stiele 
bei  der  Verwitterung  deutlich  hervortreten.  Thonschichlen 
wechseln  mit  Sandschichten.  Meeresströmungen  setzten  in 
ihiem  Bette  Sand  ab ,  während  an  den  Seiten  im  ruhigen 
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Wasser  die  feinen^  vom  Wasser  getragenen. Thcile  zu  Schie¬ 
fern  herabsanken;  die  Strömungen  verliessen  dann  wicdei  ihi 
mit  Sand  überhäuftes  Bett ,  wie  dies  noch  heute  geschieht, 
kamen  auf  den  neu  gebildeten  Thonboden,  dessen  fettiger  Zu¬ 
sammenhang  die  Strömung  ,  ohne  gänzlich  zerstört  zu  wer¬ 
den  ,  über  sich  hingehen  liess,  und  übertüllten  diesen  eben¬ 
falls  wieder  mit  schwerem  Sand ;  die  Thonniederschläge  ka¬ 
men  nun  auf  den  bereits  vorhandenen,  und  in  ruhiges  Was¬ 
ser  getretenen  Sandboden.  Die  dicken  Sandschichten  lager¬ 
ten  sich  aber  noch  bei  ruhigerem  Wasser  ab,  als  die  schmalen 
versteinerungführenden  Schichten,  deren  Material  gröber  war, 
dessen  Fortschaffung  mithin  eine  stärkere  Strömung  voraus¬ 
setzt.  Solche  Wechsel  hörten  nicht  auf,  so  lange  Strömun- 
.  gen  vorhanden  waren.  Bei  Hohrein  fanden  sich  sandige 
Schichten  in  schiefrige  eingekeilt.  Die  Stelle  ist  jetzt  nicht 
mehr  sichtbar,  aber  in  dem  Murchison’schen  Werke  über  die 
paläozoischen  Gebilde  in  Deutschland  abgebildet. 

Zwei  unbedeutende  Schichten  von  bröcklicher  Steinkohle, 
oder  Anthrazit  finden  sich  in  dem  ersten  Steinbruch  unter¬ 
halb  Kapellen,  und  in  dem  grossen  Bruch  unterhalb  Lay,  letz¬ 
tere  in  gleicher  Streichungslinie  mit  derselben  Kohlenschicht 

zwischen  Arzheim  und  Erkersberg. 

Wo  sich  an  den  Berührungsflächen  der  Schichten  Glim¬ 
merausscheidungen  zeigen,  als  Wirkung  einer  Erhitzung,  mag 
dies  die  Folge  der  ungeheuren  Compression  so  vieler  Schich¬ 
ten  gewesen  sein ,  die  nach  physikalischen  Gesetzen  die  ge¬ 
presste  Masse  erkälten,  und  das  Freiwerden  von  Wärme  ver¬ 
anlassen  müsste.  Die  Hitze  entwich  durch  die  Berühuings- 
flächen ,  wo  sie  Veränderungen  des  Gesteins  am  schnellsten 

'•herbeiführte. 

Manche  feste  Schichten  sind  von  Quarzadern  nach  jeder 
Richtung  durchsetzt.  Diese  können  nur  zu  einer  Zeit  ent 
standen  sein,  wo  die  Schichten  wagerecht  noch  unter  gerin¬ 
gem  Druck  lagen ,  und  Sprünge  oder  Zerreissungen  erhiel¬ 
ten  ,  die  dem  Wasser  den  Durchfluss  und  den  mechanischen 
Absatz  von  Kieselstoff  gestatteten.  Der  Qiiarzinhalt  der  Adern 

ist  oft  sehr  leicht  zu  zerbröckeln. 

Ein 'ähnliches  Verhallen  zeigen  die  zahlreichen  schmalen 
Schichten ,  welche  fast  nur  aus  den  Abdrücken  von  Schalen- 
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Ihiercn  bestehen.  Als  die  rundlichen  Schalen  noch  vorhanden 
und  locker  aufgehäuft  waren,  fand  das  Wasser  einen  leichten 
Durchgang  durch  sie,  nahm  ihren  Kalk  mit  sich  fort,  setzte 
diesen  an  andere  Stellen  oder  auch  ganz  in  der  Nähe  als 
blauen  mineralischen  Kalk  ab  ,  und  liess  fremdartige  Stoffe, 
Thon ,  Sand  und  Eisenoxydhydrat  in  den  offen  gebliebenen 
Stellen  zurück,  so  dass  solche  Schichten  meistens  schmutzig 
gelb,  seltener  durch  angehäuften  Sand  weissgrau  erscheinen. 
Die  Schalenabdrücke  liegen  meistens  mit  ihren  flachen  Thei- 
len  und  die  Enkrinitenstiele  der  Länge  nach  auf  den  Schich¬ 
tenflächen. 

Auch  die  feinen  Thonschichten  enthalten  Thierabdrücke, 
die  aber  in  der  Regel  undeutlich  sind.  Ihr  Kalk 'ist  gänzlich 
weggeschwemmt,  ein  genügender  Beweis,  dass  es  nicht  Quell¬ 
wasser  war,  der  ihn  forlbrachle,  als  die  Schichten  schon  fest 
waren.  Denn  die  Thonschichten  sind  sehr  stark  zusammen¬ 
gepresst  und  ohne  Zwischenräume  erhärtet.  Die  Abdrücke 
der  Fucusarten  liegen  so  in  ihnen  ,  dass  es  nicht  die  Fucus 
waren,  welche  in  den  Thon  fielen,  sondern  der  Thon  es  war, 
der  beim  Niederfallen  aus  dem  Wasser  die  abgestorbenen 
Fucus  einwickelt  und  umschloss.  Die  Stiele  liegen  wild  durch¬ 
einander. 

Eine  sonderbare  Erscheinung  kommt  in  einer  Schicht 
in  dem  Steinbruch  unterhalb  Ehrenbreitstein'  vor.  Sie  besteht 
aus  blauen  Schieferstückchen  mit  Sand  verklebt.  Die  Schie¬ 
ferstückchen  ,  oft  kaum  einige,  Linien  gross  ,  liegen  unregel¬ 
mässig  und  nicht  correspondirend  mit  der  Schichtenfläche  in 
dem  Sande.  Das  Schiefermaterial  war  offenbar  im  noch  er¬ 
weichten  Zustande  von  einer  SIrömung  ergriffen  und  vom 
Sande ,  welches  dieselbe  herbeiführte  ,  fortgerissen  und  zer¬ 
bröckelt  umschlossen  worden.  ^  Solche  Schieferstückchen  fin¬ 
den  sich  auch  einzeln  in  den  versteinerungsreichen  Schichten 
bei  Pfaffendorf.  Hier  liegen  auch  die  Abdrücke ,  durch  die 
Strömung  getrieben,  ohne  Ordnung  durcheinander. 

Der  in  der  Nähe  befindliche  Diorit  kann  diese  Verände¬ 
rung  nicht  hervorgebracht  haben,  da  nur  eine  dünne  Schichte 
dieses  eigenthümlichc  ,  nach  oben  sich  auskeilende  Gestein 
enthält,  keine  Veränderungen  an  den  übrigen  benachbarten 
Schichten  zu  bemerken  siud  ,  und  an  ein  Herauftreiben  zer- 
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störten  Stoffes  in  eine  Spalte  nicht  gedacht  werden  kann, 
weil  der  Inhalt  der  Schichte  niemals  in  einem  feuerllüssigen 
Zustande  gewesen  ist. 

Die  jetzige  ungleiche  schiefe  oder  vertikale  Aufrichtung 
der  Schichten  ist  schon  oft  durch  das  Gesetz  zu  erklären 
versucht  worden,  dass  erwärmte  Körper,  wenn  sie  abgekühlt 
werden  ,  an  Umfang  abnehmen.  Bildeten  die  Schichten  mit 
ihren  Unterlagen  von  krystallinischem  Gestein ,  welche  die 
Auswürflinge  der  Maifelder  Vulkane  und  die  mit  dem  Basalt 
bei  Linz  heraufgetriebenen  Brocken  haben  kennen  gelehrt, 
die  jüngste  Decke  der  Erde  über  ihrem  feuerflüssigen  Innern, 
so  musste  bei  einer  weitern  Abkühlung  und  Zusammenziehung 
der  Oberfläche  diese  wie  das 'Eis  eines  Stromes  aufbrechen, 
und  die  Schichten  von  dem  mitzerbrochenen  untern  schwe¬ 
rem  krystallinischen  Gesteine  in  Schwebe  gehalten ,  und  von 
einem  doppelten  seitlichen  Druck  getrieben  ,  Falten  werfen. 
Sollte  nach  der  Zusammenziehung  die  Rundung  der  Kugel 
erhalten  und  ihr  Mittelpunct  nicht  verschoben  werden ,  so 
musste  ein  Senken  und  Steigen  vieler  Theile  der  Oberfläche 
in  verhältnissmässigem  Umfang  Statt  finden  ,  und  bei  einer 
nochmaligen  Contraction ,  in  Folge  einer  weitern  Abkühlung, 
die  Aufrichtung  in  entgegengesetzter  Richtung  der  Schichtung, 
'auf  dem  entgegengesetzten  südlichen  Theile  der  Kugel ,  wo 
die  grösste  Spannung  eingetreten  war  ,  also  dort  von  Südost 
nach  Nordwest  erfolgen.  Einen  faktischen  Beweis  dieses  Ge¬ 
setzes  der  Zusammenziehung  bietet  in  einer  spätem  Epoche 
der  Erdgeschichte  die  Aufrichtung  der  Alpen  und  der  höch¬ 
sten  Gebirge  Asiens,  im  Gegensatz  zu  der  Erhebung  der  Cor- 
dilleren  in  Amerika.  Sie  bilden  zwei  Linien,  wovon  die  eine 
in  der  Verlängerung  senkrecht  aut  dem  Mittelpunct  der  an¬ 
dern  stehen  würde.  , 

Die  Gebirgshöhen  sind  buckelartig  ,  ohne  die  schroffen 
und  schwunghaft  aufsteigenden  Formen  der  neuesten  Gebirge, 
und  bestehen  aus  den  Resten  quarzreicher  Schichten  ,  deren 
geringe  Auflösbarkeit  den  äussern  Einflüssen  widerstand,  und 
zugleich  die  nächste  Umgebung  gegen  Zerstörung  schützte. 
Sie  haben  sich  wenigstens  zum  Theile  und  ziemlich  hoch  er¬ 
halten,  ungeachtet  der  zerstörenden  Aufrichtung  der  an  ihren 


*)  Glimmerschiefer,  Hornstein  und  Granit. 
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Seiten  gelagerten  südlichen  Kohlensandsleine,  des  Oolilhs, 
der  Kreide  ,  und  der  in  der  Nähe  massenhaft  hervorgetrete¬ 
nen  Porphyre  und  Melaphyre. 

Der  alte  Forst  bei  Cobern  bildet  einen  solchen  quarz- 
i'eichen  Rücken  ,  ebenso  die  in  gleicher  Streichungslinie  ge¬ 
legene  Monlabaurerhöhe  von  1600' ,  ferner  der  Rücken  des 
^  Kühkopfs  1200'  hoch,  und  gegenüber  auf  der  rechten  Rhein- 
H  >seite  die  Horchheimerhöhe,  die  über  den  Fachbacherberg  hin 
*  bis  1028'  förtzieht,  und  ebenso  wie  die  Monlabaurerhöhe  nur 
scheinbar  die  breite  Seite  dem  Rheine  zuwendet. 

Wo  die  Schichten  senkrecht  stehen,  oder  mit  ihren  Flä¬ 
chen  in  die  Thäler  abfallen  ,  und  ihr  Schutt  sich  an  ihrem 
_  »  ' 

Fusse  angelehnt  hat,  bilden  sie  malerische,  oft  schwunghafte 
Linien. 

Die  Erzgänge,  welche  das  Gebirge  an  der  Pempermühle, 
am  Erbersberg,  zu  Ems  und  ßraubach  durchsetzen,  liefern 
vorzüglich  Blei,  und  oberhalb  Bensdorf  Spatheisenslein. 

Ein  Quarzgang  mit  krystallisirtem  Gestein  durchbricht 
gegenüber  Rhens  quer  die  Schichten  und  ragt  an  der  Spitze 
mit  der  hier  seltenen  Flechte  Gyrophora  polyphilla  bewach¬ 
sen  ,  wie  eine  weithin  sichtbare  weisse  Mauer  aus  dem  Ge¬ 
birge  hervor. 

„Thier-  und  P  fl  an  zen-Ab  drücke  in  der  Grau¬ 
wacke. 

Die  nächsten  Fundorte  sind  auf  der  rechten  Rheinseite 
im  Brexbachthale  oberhalb  Sayn,  oberhalb  Kloster  Schönsladt 
bei  Vallendar,  im  Vesterbachlhale  zwischen  dem  Windhof  und 
der  Pempermühle,  in  den  Steinbrächen  unterhalb  Pfaffendorf, 
oberhalb  Niederlahnstein  an  der  Lahn  ,  im  Karst  eine  halbe 
Stunde  oberhalb  Obeflahnstein,  in  grösseren  Entfernungen  zu 
Ems,  Kemmenau  und  in  mehrern  Steinbrüchen  bei  Singhofen; 
auf  der  linken  -Rheinseite  die  Steinbrüche  oberhalb  der  Lau¬ 
bachsmühle,  auf  der  linken  Seite  der  Mühlbachthäler  dicht  bei 
Rhens  und  ßoppard,  fast  in  gleicher  Streichungslinie  mit  dem 
erwähnten  Fundorte  bei  Oberlahnstein,  an  der  Mosel  im  lin¬ 
ken  Seitenthal  des  Gülser  Mühlenthals  oberhalb  der  Kapelle, 
im  Condelhal ,  am  Hasbornswege  an  der  Strasse  zwischen 
Winningen  und  Rübenach  ,  am  Eingang  des  Erenburgerlhals 
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bei  Brodenbach  und  an  dem  Wege  von  Hatzenport  nadi 
Münstermaifeld  am  Eingang  in  das  Thal. 

Der  Steinbruch  unterhalb  Pfaffendorf  ist  vorzüglich  reich 
an  Pleurodictium,  die  zu  Singhofen  an  Plerineen,  der  Fundort 
im  Karst  an  Terebrateln,  die  Brüche  zu  Lahnstein  und  an  der 
Laubach  an  Leptänen  und  Orthideen,  ln  dem  schiefrigen 
Gesteine  kommen  Orlhoceratiten  und  Trilobiten  vor,  bis  zur 
Unkenntlichkeit  zerdrückt  und  Knollen  bildend.  Die  guten  Ab¬ 
drücke  sind  dadurch  wichtig,  dass  sie  vorzüglich  die  innere 
Bildung,  besonders  bei  den  ßrachiopoden,  kennen  lehren. 

In  dem  folgenden  Verzeichnisse  der  Abdrücke  sind  die¬ 
jenigen  vorn  mit  einem  Sternchen  versehen,  welche  sich  noch 
nicht  in  der  hiesigen  Sammlung  von  Wirtgen^*)  und  der 
meinigen  befinden. 

Crustacea. 

Phacops  laciniatus  sp.  F.  Roemer.  Ph.  latifrons  Bronn, 
beide  nicht  selten. 

Homalonotus  crassicauda  Sandberger.  Niederlahnstein. 
Laubach. 

^  Ännulata, 

Spirorbis  ammonia  Goldfuss.  Laubach.  Serpula  sp.  nicht 
selten. 

Cephalopoda, 

Bellerophon  acutus  ?  Singhofen.  Kemmenau.  B.  globula- 
lus.  Verneuil.  Laubach.  B.  macrostoma  F.  Roern.  Laubach. 
B.  bisulcatus  A.  Roem.  am  Hasbornsweg  häufig.  B.  triloba- 
lus  Sowerby.  Niederlahnstein. 

Orthoceracites  gregarius  Güls.  *  Conularia  subparallela 
Sandb.  Kemmenau,  *'‘*Pugiunculus  Pg.  sp.  Coleoprion  gracilis 
Sandb.  Niederlahnslein.  Laubach.  Tentaculites  sp. 

Gasteropoda. 

’-  Natica  indet.  Ems.  Euomphalus  indet.  häufig.  Pleuroto- 
maria  scalaris  Sandb.  häufig.  PI*  daleidensis  Roem.  Laubach. 
Niederlahnst.  PI.  striata  G.  Kemmenau.  Laubach.  Winningen. 

Murchisonia  indet.  Pfaffendorf. 


*)  Wirt  ge  11,  dessen  Ruf  als  scharfsinniger  Botaniker  hinlänglich 
bekannt  ist,  überlässt  an  Liebhaber  die  Doubletten  zu  einem  bil¬ 
ligen  Preise. 
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Pileopsis  cassicleus  Arcli.  et  Vern.  Laiibacli,  Niederlahnsl. 
Kemmen.  P.  indet.  Niederlahnst. 

Coxonema  indit.  Niederlahnst. 

Pelerypoda. 

Grammysia  indet.  Singh.  Gr.  caudala  Sandb.  das.  Gr.  ha- 
iniltonensis  Vern.  Niederlahnst. 

Solen  constrictus  Sandb.  Singh.  häufig. 

Tellina  antiqua  ?  Hohrein.  Laiibach.  Kemmenau. 

Cardium  Sandb.  Niederlahnst.  Laubach. 

Isocardia  sp.  Rhens.  Niederlahnstein.  *«'Trigonia  sulcata. 
G.  Ems. 

Nucula  grandaeva  G.  Ems.  N.  unioniformis  Sandb.  Singh. 
N.  Solenoides  G.  Niederlahnst.  Winningen.  Singh.  N.  securifor- 
mis  G.  Niederlahnst.  Ems.  *N.  obesa  G.  Ems.  *  N.  prisca.  G. 
Ems.  N.  Krachtae.  A.  Roem.  nicht  selten.  N.  parallela  Sandb. 
Niederlahnst.  Winningen.  N.  lamellosa  Sandb.  Winningen. 
Modiola  antiqua  G.  Ems.  Mod.  affinis  concentrica  Con- 

dethal. 

Megalodus  2  sp. 

Pterinea  lineata  G.  selten.  Pt.  lamellosa  G.  Niederlahnst. 
Pt.  costata  G.  Laubach.  Pt.  venlricosa  G.  Laubach.  Condethal. 
Pt.  fasciciilata.  G.  Laubach.  Condethal.  Lahnstein.  Pt.  laevis 
G.  Singh.  Ems.  •»''*  Pt.  plana  G.  Ems.  ^  Pt.  elongala  G.  Ems. 

Pt.  trigona  G.  Ems.  Pt.  truncata  selten.  Condethal.  Pt.  nov. 
sp.  Singh.  häufig. 

Brachiopoda. 

Orbicula  daleidensis,  Steininger.  Ems.  Laubach. 
Terebratula  daleidensis  F.  Roem.  häufig.  T.  parallelepi- 
peda  Bronn,  häufig.  T.  strigiceps  F.  Roem.  häufig  bei  Singh. 
T.  reticularis  Gmelin  Var.  explanata.  Niederlahnst. 

Spirifer  cultrijugatus  F.  Roem.  gemein.  Sp.  macropterus 
G.  überall.  *'''Sp.  intermedius  v.  Schloth.  Coblenz.  Sp.  ostio- 
latus  V.  Schl,  nicht  selten.  Sp.  nov.  sp.  häufig. 

ürthis  umbraculum  v.  Buch,  häufig.  0.  rectangularis. 
Bronn.  0.  ind.  Condethal.  0.  explanata.  Arch.  et  V.  Pfafifen- 
dorf.  Niederlahnst.  Boppard.  Ems.  ßraubach.  Laubach. 

Leptaena  rugosa.  Dalm.  Boppard.  Rhens.  L.  Sedgwickii. 
Niederlahnst.  häufig.  L.  laticosta  Conrad.  Pfalfendorfer  Höhe, 
Condethal.  L.  subarachnoidea  Arch.  häufig. 
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Chonetes  sarcinulala  Hypsch.  häufig.  CIi.  dilalala  sp.  F. 
Roem.  gemein. 

Radiata. 

Aspidosoma  Arnoldii  G.  am  Hasbornsweg  zu  Winningen. 

Clenocrines  typus.  Br.  Güls,  Laubach.  Ct.  ind.  Güls. 
decadactylus  G.  Niederlahnstein. 

^Cyalhocriniles  luberculatus.  Miller.  Laub.  Braub. 

Penlacrinus  sp.  Niederlahnstein.  Ein  noch  unbestimmter 
Krinit  von  der  Pfaffendorfer  Höhe. 

» 

PolypL 

Cyathophyllum  primaevum  Stein,  häufig.  C.  ceratites  G. 
Laub.  Ems.  C.  sp.  an  caespitosa  nicht  selten. 

Calamopora  fibrosa  G.  häufig. 

Gorgonia  infundibiliformis  auctorum.  G.  Niederlahnsl. 

■5'*  Cellepora  sp. 

Flustra  sp.  Condethal. 

Aulopora  sp.  Niederlahnsl. 

Pleurodiclium  problernaticum  G.  häufig. 

Dieses  Thier  characterisirt  die  hiesigen  Grauwackenschich¬ 
ten  ganz  besonders.  Viele  und  vortrefTliche  Exemplare,  wel¬ 
che  kürzlich  im  Pfaffendorfer  Sleinbruch  gefunden  wurden, 
haben  es  möglich  gemacht ,  seiner  Lebenseinrichtung  näher 
zu  treten ,  und  eine  auslührlichere  Beschreibung  davon  zu 
geben. 

Das  Pleurodiclium  sitzt  auf  Muschelflächen,  vorzüglich  auf 
der  Schale  von  Chonetes  dilalala  und  sarcinulala  auf,  zuwei¬ 
len  scheint  es  sich  auch  auf  Enkrinitenstielen  entwickelt  zu 
haben.  Da  die  Korallenkörperchen  durch  zarte  Querröhrchen 
nur  schwach  Zusammenhängen,  so  wären  sie  ohne  die  Stütze 
der  Unterlage  auseinander  gefallen.  Die  einzelnen  Körper¬ 
chen  richten  sich,  mit  doppelten  oder  mehrere  kreisförmigen 
oder  eiförmigen  Umgängen,  mit  ihren  schmälern  Theilen  nach 
der  Mitte  der  Unterlage,  auf  der  sie  feslhaften,  wenn  sie  nicht, 
wie  später  erwähnt  werden  wird,  durch  einen,  andern  Schma¬ 
rotzer  davon  abgehoben  sind.  Im  jugendlichen  Alter  zu 
Grunde  gegangen ,  sind  sie  flach  aut  die  Unterlage  gedrückt, 
und  haben  ihre  Form  und  äussern  Zeichnungen  zum  Theil 
verloren.  Bei  solchen  Exemplaren  ist  auch  die  Muschelschale, 
auf  der  sie  lebten,  unverändert;  bei  altern  erscheint  eine  an- 
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Scheinend  neue  Schale,  die  sich  mit  kreisförmigen  cohcentri- 
sehen  Streifen  um  die  Unterlage  zieht,  und  auch  excentrische 
Streifen  zeigt.  Die  Muschel  konnte  sich  nicht  verlängert  ha¬ 
ben,  weil  sie,  vom  Schnabel  aus  erweitert,  wo  ihre,  die  Nah¬ 
rung  herbeiführenden  Arme  sich  befinden  ,  nicht  mehr  hätte 
lortleben  können ;  dagegen  scheint  es  gewiss ,  dass  die  ex¬ 
centrisch  fortwachsenden  Korallenkörperchen,  welche  an  der 
Muschel  keinen  Halt  mehr  hatten,  durch  Zusammenwachsen 
an  der  untern  Seite  eine  neue  Kalkunterlage  sich  verschaff¬ 
ten.  Dieselbe  hat  auch  wirklich  die  eigenthümlichen  und  un¬ 
verkennbaren  Poren  des  Pleurodictiums  selbst. 

Die  einzelnen  Korallenkörperchen  bestehen,  mit  der  Loupe 
gesehen,  aus  undeutlichen  Säulenreihen,  welche  der  Länge 
nach  aneinander  geschichtet  sind  ,  und  Oeffnungen  zeige'n, 
zur  Ausscheidung  der  Querröhrchen.  Obgleich  die  Körper¬ 
chen  selbst  keine  bestimmten  innern  Organe  zeigen,  so  ist  es 
dodi  wahrscheinlich,  dass  sie  für  sich  allein  ein  einziges 
Ihiei  enthielten,  gleich  andern  Korallen,  dessen  innere  Organe, 
weil  sie  sehr  weich  waren,  sich  nicht  abgedrückt  haben. 

Wie  bei  andern  Korallen  schliesst  sich  ein  Individuum  an 
das  andere  an  ,  bei  dem  Pleurodictium  mit  der  Besonderheit, 
dass  die  einzelnen  Körperchen  mit  ihren  Wänden  nicht  an¬ 
einander  sitzen,  sondern,  durch  langgezogene  zarte  Röhrchen 
verbunden,  einen  nicht  unbedeutenden  Zwischenraum  zwischen 
sich  offen  lassen,  der  leicht,  auch  ohne  Beseitigung  der  Quer- 
röhrchen,von  einer  dünnen  Serpula  durchdrungen  werden  konnte. 

Ein  solches  Thierchen  findet  sich  gewöhnlich  in  den  Zwi¬ 
schenräumen.  Ist  dasselbe  noch  fein  und  jung,  so  lässt  sich 
an  dem  Pleurodictium  keine  Veränderung  wahrnehmen;  ist  es 
aber  dick  aufgeschwollen ,  so  sind  die  Körperchen  des  Pleu¬ 
rodictiums  von  ihm  zerdrückt,  oder  in  die  Höhe  gehoben, 
oder  ganz  ausgetrieben  ,  oder  nach  der  Unterlage  hin  sehr 
verschmälert,  oder  nach  oben  ausgehöhlt.  Dies  dürfte  genü¬ 
gend  beweisen,  dass  die  Serpula  im  Innern  des  Pleurodictiums 
nicht  bloss  Schutz,  sondern  auch  Nahrung  gefunden  hat. 

Dass  sie  kein  Organ  des  Pleurodictiums  war,  geht  wohl 
daraus  unzweifelhaft  hervor,  dass  sie  oft  fehlt,  oder  in  ab. 
weichender  Grösse  oder  an  verschiedenen  Stellen  erscheint, 
was  bei  einem  innern  Lebensorgane  undenkbar  ist. 

Verh,  d,  n.  Ver.  Jahrg.  VII.  10 
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Pflanzet!,  zur  Familie  der  Schlauchalgen  und  Fucus- 
arten  gehörig: 

Chondrites  anliquus  Goeppert,  gemein. 

Haliserites  dechenianus  Goeppert.  (Ehrenbreitstein.  Vallen¬ 
dar.  Winningen.  Capellen.  Brohlthal). 

Aspidiaria  spec.  ind. 

Platonische  Gesteine. 

Unterhalb  Ehrenbreitsteins  an  den  Abhängen  von  Urbar 
liegt  Diorit  in  starken  Blöcken  und  auch  anstehend  zu  läge, 
und  bildet  einen,  im  aufgelösten  Zustande  befindlichen  kleinen 
Hügel  links  beim  Eingang  in  den  Steinbruch,  gegenüber  Neuen¬ 
dorf.  Die  im  Innern  der  Grundmasse  vorgegangene  schwa¬ 
che  Krystallisation  ist  an  dem  festem  Gestein  nicht  zu  ver¬ 
kennen,  und  an  den  Sprungflächen  haben  sich  blattartige  Na¬ 
deln  von  Asbest  und  schmale  Arragonitschichten  haufenweise 

ausgeschieden.  .  • 

Dieser  Diorit  liegt  in  einer  Linie  mit  demselben  Gesteine 

bei  Boppard  und  dem  platonischen  Gebirge  bei  Martinstein  an 
der  Nahe.  Letzteres  hat  die  rothen  Sandsteine  der  Nahege- 
gend  durchbrochen,  und  unser  Gestein  würde  daher,  wenn  es 
dem  der  Nahe  entspricht ,  hier  ein  Mittelglied  zwischen  der 
entferntesten  Zeit  der  Erdbildiing,  mit  der  die  Grauwacke  aut- 
getreten  ist,  und  der  neuern  bilden,  die  mit  dem  Hervoiire- 
ten  des  Trachyts  begonnen  hat.  Die  geringe  Krystallisatioii 
des  Gesteines  und  sein  kaum  bemerkbarer  Einfluss  auf  die 
von  ihm  durchbrochene  Grauwacke  unterstützen  diese  An¬ 
sicht.  Der  Diorit,  vielleicht  nur  aus  den  Abfällen  der  durch- 
fressenen  Seitenwände  gebildet,  kam  nicht  im  höchst  llussu 
aen  Zustande  oben  an,  und  krystallisirte  daher  nur  sehr  schwach. 
Ein  solches  örtlich  beschränkte  Aufquellen  des  Erd-lnnern,  um 
die  in  der  Tiefe  gesammelten  leichtern  Stoffe  ,  die  in  Folge 
der  fortgesetzten  Abkühlung  und  die  verminderte  specifische 
Schwere  des  flüssigen  Innern,  nach  oben  durchziibrechen  ge- 
nöthigt  wurden,  setzt  schon  eine  bedeutende  Dicke  der  Erd¬ 
rinde  voraus,  wie  sie  zur  Zeit  der  Grauwackenbildung  schwer¬ 
lich  vorhanden  war ,  mit  der  der  Nassau’sche  Diorit  zusam¬ 
menfallen  soll. 

Trachyte  hat  nur  das  Austthai  an  seiner  östlichen 
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Seite  aufzuweisen.  Die  Arzbacher  Köpfe,  südöstlich  von  Neu- 
häusel ,  fallen  jedem  durch  ihre  schönen  zugespitzten  For¬ 
men  auf.  In  ihrer  Begleitung  findet  sich  ein  dickschiefri¬ 
ges  phonolitisches  Gestein ,  aus  kleinkörnigem  Ryakolilh  be¬ 
stehend ,  mit  eingesprenglem  Titanstein.  Die  dortigen  Stein¬ 
brüche  liefern  einen  ,  noch  nicht  gehörig  benutzten  guten 
Werkstein. 


ätd 

Tertiäre  Gebilde. 

Auf  der  rechten  Rheinseite,  oberhalb  Urbar,  Vallendar, 
Bendorf  und  Engers ,  und  weiter  hinauf  am  Fusse  der  Mon- 
tabaurer  Höhe  finden  sich  wagerechte  Lager  von  weissem  Tö- 
plerthon  unter  dem  Löss,  dem  Flussgerölle  und  der  Dammerde. 
Die  Grubenarbeiter  behaupten ,  öfters  dünne  Schichten  von 
Braunkohle  über  diesem  Thon  gesehen  zu  haben.  Derselbe 
lagert  bei  Urbar,  wo  sich  noch  keine  Spur  von  Braunkohle 
gezeigt  hat.  Auf  der  linken  Rheinseite  ist  der  Thon  verschie¬ 
denfarbig  oder  blaugrau.  An  den  Abhängen  der  Karthause 
lagern  grosse  Quarzblöcke  zwischen  buntem  Thon.  Zu  Dre- 
chenach  und  Krult  wird  der  Thon  ausgebeutet ,  und  ist  von 
besserer  Qualität.  Beim  Graben  eines  Brunnens  bei  der  ei¬ 
sernen  Hand  902'  hoch  wurde  ebenfalls  tertiärer  Thon  auf¬ 
gedeckt;  der  Forstberger  Lavastrom  am  Wege  von  Obermen¬ 
dig  nach  Maien  ,  ruht  mit  seinem  Tuff  auf  plastischem  Thon. 
Tief  im  Neuwieder  Becken  bei  Oberbieber,  Mühlheim,  Kettig 
'und  Saffig  findet  sich  meist  blaugrauer  Thon  mit  Braunkohlen, 
die  ausgebeutet  werden.  In  dem  Schachte  bei  Kettig  ist  die 
unterste  Lage  Braunkohle ,  darauf  folgen  bunter  Thon  ,  Blät¬ 
terkohle  ,  bunter  ,  gelber,  blauer  Thon  ,  Braunkohle,  bunter 
Thon.  Süsswasserschnecken  mit  hornsteinartigen  Concretio- 
nen  kommen  in  dem  dunklen  Thon  zwischen  Rauschenmühle 
und  Miesenheim  vor. 

Die  tiefe  Lage  dieser  tertiären  Gebilde,  die  jünger  als 
der  Pariser  Grobkalk  und  Londonthon,  und  älter  als  die  sub- 
appenninschen  Ablagerungen  sind,  und  erweislich  bis  50'  un¬ 
ter  dem  jetzigen  Rheinspiegel  gehen,  gestattet  die  Folgerung, 
dass  zur  Zeit  ihrer  Bildung,  wo  ein  Theil  von  Italien  noch 
unter  dem  Meeresspiegel  lag,  während  die  Gegenden  von 
London  und  Paris  aus  dem  Meere  hervorragten  ,  die  Ober- 
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iläche  des  Neiiwleder  Beckens  tiefer  lag,  als  der  damals  noch 
vorhandene  Meeresspiegel,  der  von  Bingen  an,  sich  nach  Sü¬ 
den  verbreitete.  Ein  kleiner  Süsswassersee,  mit  wenigen  Zu¬ 
flüssen  ,  wie  der  von  Neuwied  durch  das  Hervortreten  der 
Dachschiefer,  verdunstete  bei  der  grossen  Hitze  der  fertiär- 
zeit  bis  tief  unter  die  südliche  Meeresfläche  ,  nach  dem  noch 
vorhandenen  Beispiele  des  Asphallsees  in  Syrien.  Herbeige¬ 
schwemmte  Holzmassen  konnten  sich  bei  Kettig  wiederholt  la¬ 
gern,  und  werden  von  Thonmassen  wiederholt  überdeckt.  All 
diese  Thone  bildeten  sich  in  ruhigem  Wasser  aus  den  aus- 
o-elaugten  Grauwackenschichten,  und  es  ist  wohl  nicht  zu  be¬ 
zweifeln,  dass  der  blaue  Thon,  der  auf  der  linken  Rheinseite 
so  häutig  ist,  aus  den  in  der  iriieher  Linie  befindlichen  Dach¬ 
schiefern  entstanden  ist,  während  der  weisse  Steingutthon  der 
rechten  Rheinseite  ein  ganz  anderes  Schichten  -  Material  zur 
Grundlage  hatte. 

Dass  die  Senkung  des  Neiiwieder  Beckens  erst  während 
der  Tertiärzeit  erfolgte ,  dürfte  aus  dem  Mangel  aller  ältern 
Niederschläge  in  demselben  zu  schliessen  sein.  Wäre  es  äl¬ 
ter  ,  so  müssten  sie  sich  finden ,  weil  das  frühere  vyärmere 
Clima  in  einem  kleinen  zwischen  zwei  Meeren  gelegenen  Ge¬ 
biete  grosse  Regenniederschläge  bewirkt  haben  müsste  ,  und 
bei  der  grossen  Zerstörbarkeit  der  umgebenden  Grauwacken¬ 
schichten  und  der  Länge  der  Zeit  das  Becken  mit  neuen  Schich¬ 
ten  sehr  bald  wieder  ausgefüllt  worden  wäre. 

Basalt. 

Nur  ein  einziger  Basaltkegel  findet  sich  in  der  Nähe, 
der  Lippertsberg ,  die  Südspitze  der  Monlabaurer  Höhe.  Da 
seine  Umgebung  nicht  bloss  liegt,  so  hat  er  noch  keine  Ge¬ 
legenheit  zu  Beobachtungen  geboten.  Nach  dem  Beispiele 
anderer  Basaltkegel  darf  aber  mit  Zuverlässigkeit  angenom¬ 
men  werden,  dass  er  erst  nach  der  Tertiärzeit  aufgetreten  ist. 
Basaltblöcke  finden  sich  nicht  weit  davon  auf  dem  Wege  von 
Höhr  nach  Montabaur,  sowie  im  Dorfe  Grenzhausen  und 

bei  Caan. 

Aeltere  Geschiebe. 

Quarzgerölle ,  frei  von  allen  andern  Gesteinen ,  liegt  auf 
(len  höchsten  Plateaiix  des  Grauwacken -Gebirges  unter  der 
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Dammerde,  an  der  Strasse  von  Singhofen  nach  Nassau,  ober¬ 
halb  Arzheim  am  Fusswege  nach  Ems ,  auf  der  Süd-  und 
Westseite  des  Kamillenbergs  nicht  unter  925'  hinabsteigend. 
Dasselbe  bildet  nach  Lonrich  hin  mehrere  Kieshügel,  und  un¬ 
terscheidet  sich  von  ähnlichem  Kies  der  Tertiärperiode  durch 
seine  unbedeckte  Lage. 

Die  Rollstücke  sind  gelb  überzogen,  äusserst  regelmässig 
rund,  und  von  einem  weissgrauen  Sande  begleitet.  Dazwi¬ 
schenliegende  Thonbänke  sind  nicht  gefunden  worden. 

Der  Absatz  dieses  Gerölles  ,  dessen  Stücke  nach  Süden 
immer  grösser  werden  ,  setzt  eine  heftige  rasche  Strömung 
über  das  ganze  Gebiet  voraus  zu  einer  Zeit,  wo  die  Thäler 
noch  nicht  vorhanden  waren»  Denn  nur  die  bedeutendem 
Höhen  tragen  die  Reste  dieser  Verkiesung.  Sie  lässt  sich 
nur  mit  der  Erhebung  der  Alpen  in  Verbindung  bringen ,  die 
das  Mainzer  Becken  gegen  Süden  abschloss  ,  und  durch  die 
gleichzeitige  Terrain-Erhebung  von  wenigstens  800'  bei  Bin¬ 
gen  eine  üeberfluthung  gegen  Norden  herbeiführte  ,  welche 
so  gewaltsam  wirkte,  dass  die  Quarze  des  Hundsrückens  und 
des  Taunus,  zerrieben  oder  abgerundet,  die  ganze  damalige 
Oberfläche  der  hiesigen  Gegend  mit  Kies  und  Sand  ohne 
Thonabsätze  überschütteten. 

Hiermit  stimmt  die  Erscheinung,  dass  die  Braunkohlen 
und  die  Braunkohlenletten,  welche  keinen  Widerstand  leisten- 
konnten,  nur  da  zurückgeblieben  sind,  wo  sie  durch  vor¬ 
springende  Winkel ,  durch  starke  üeberlagerung  oder  durch 
ihre  hohe  Lage  geschützt  waren,  und  dass  die  Erhebung  der 
Alpen  auch  die  festen  Tertiärformationen  der  Schweiz  in  eine 
veränderte  Lage  gebracht  hat  ,  dass  gewöhnliche  Flussge¬ 
schiebe  selten  rund  abgerollt  sind,  während  da,  wo  heftige 
Strömungen  verkommen,  wie  in  den  Bächen  der  Alpen,  sol¬ 
che  Abrundungen,  auch  des  härtesten  Gesteines  häufig  sind. 

Lös-  und  neuere  Geschiebe. 

Die  neuern  Flussabsätze  sind  entweder  Lös,  ein  thonig- 
sandiger  Letten  mit  Kalkgehalt  vermischt,  in  Säuren  aufbrau¬ 
send,  oder  verschiedenartiges  Gerölle  mit  Sand  ,  und  unter¬ 
scheiden  sich  von  den  neuesten  Slromnicderschlägen  nicht. 
Der  Lös  hat  sich  seiner  Natur  nach  nur  im  stillen  Wasser 
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abgeselzt ,  und  fmdel  sich  daher  nicht  an  Stellen ,  wo  der 
Strom  Gewalt  hatte ,  und  Gerolle  ahsetzen  konnte ,  mit  Aus¬ 
nahme  derjenigen  Fälle  ,  wo  Gerolle  durch  vorliegende  Ge- 
röllmasscn  in  stilles  Wasser  gekommen  war,  so  dass  Lös 
sich  über  ihm  abselzen  konnte.  Oberhalb  Ffalfendoif  ist  eine 
solche  Stelle.  Sodann  konnte  der  Lös ,  dessen  Beslandlheile 
vom  Wasser  getragen  wurden,  bei  zeitweisen  Ueberschwem- 
rnungen  sich  weit  höher  absetzen,  als  das  Gerölle ,  das  von 

dem  Strome  nur  geschoben  wurde. 

Zwischen  Metternich  und  Güls  steigt  der  Lös  von  der 
Metternicher  Fläche  ununterbrochen  bis  zu  mehr  als  500'  Höhe, 
in  einer  solchen  Mächtigkeit,  dass  das  daraus  hervorgetretene 
Quellwasser  einen  Kalkhügel  absetzen  konnte,  aui  dem  Pllan- 
zen  des  Kalkgebirges ,  wie  Passerina  annua  u.  a. ,  in  auffal¬ 
lender  Ueppigkeit  gedeihen.  Von  Vallendar  zieht  sich  der  Lös 
bis  nach  Weitersburg  hinauf ;  bei  Arzheim  und  Wolken  er¬ 
reicht  er  eine  Höhe  von  800'. 

Von  dem  Wasser  getragen  ,  konnte  er  sich  auch  in  die 

bereits  vorhandenen  Vertiefungen  in  der  Grauwacke  verbrei. 
ten ,  wohin  das  Gerölle  nicht  gelangen  konnte.  So  ruht  er 
im  Gülser  Thale  in  dem  Hohlwege  von  Güls  nach  der  Irier- 
sehen  Strasse  unmittelbar  auf  der  Grauwacke ,  und  erstreckt 
sich  im  Neuwieder  Becken  bis  in  die  Nähe  von  Maien  hin¬ 
auf.  Am  Fusse  des  Pleidter  Hümmerich  liegen  Lavaschlacken 
bis  zu  den  feinsten  Theilen  in  ihm  zersplittert.  Nur  im  wei¬ 
chen  Zustande  konnten  die  vulkanischen  Bomben  in  dieser 
Weise  in  ihm  zerplatzen. 

Die  neuesten  Strömungen  über  dem  jetzigen  Flussniveau 
haben  einen  ähnlichen  Letten  zurückgelassen.  Rechts  an  der 
Mündung  des  Laubachsthaies  liegt  der  Letten  kaum  einige 
Fuss  über  dem  jetzigen  höchsten  Wasserstande  auf  zerbrök- 
kelter,  vom  Berge  herabgefallener  Grauwacke,  und  erreicht 
eine  Mächtigkeit  von  mehr  als  6'.  Etwa  50'  höher ,  inner¬ 
halb  der  Stadt  Coblenz,  trat  der  Letten  viel  dichter  auf,  auf 
Flusskies  gelagert.  Die  Stelle  ist  jetzt  nicht  mehr  sichtbar. 
Die  Absätze  erfolgten,  als  das  Bett  des  Rheines  von  dem 
lieutigen  nicht  sehr  verschieden  war,  aber  immer  noch  viel 

höher  lag. 

Das  Gerölle  bildet  bei  Pfaffendorf  eine  bis  150'  hohe 
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mächtige  Ablagerung,  und  ist  zwischen  diesem  Orte  und  Nie¬ 
derlahnstein  zu  einer  Hügelkette  angewachsen  ,  deren  End¬ 
glied  unterhalb  PfalTendorf  durch  eine  Kiesgrube  vollständig 
cntblösst  ist ;  auf  der  Feste  Ehrenbreitstein  zeigt  sich  dieses 
Gerolle  wieder  ,  und  enthält  in  seiner  ganzen  Erstreckung 
Lahn-  und  Rheingeschiebe.  Jenseits  des  Rheines  am  Mühlbach- 
Ihale  bei  Rhens  liegt  das  Rheingerölle  in  Menge.  Das  Mosel- 
jgerölle  lagert  oberhalb  Güls  auf  der  ßergfläche,  und  erscheint 
in  grossen  Massen  über  die  Rübenacher  Fläche  geschoben. 


I  Das  Lahngeschiebe  rechts  der  alten  Strasse  von  Ems 
^  nach  Coblenz,  400'  über  dem  Spiegel  der  Lahn,  enthält  Kalk¬ 
stein  ,  Schalstein  und  Diorit  von  den  bei  Dietz  und  weiter 
oberhalb  anstehenden  Gebirgsarten.  Jenseits  Hohrein  liegt 
das  Geschiebe  349'  über  der  Lahn. 


Das  Rheingerölle  besteht  überwiegend  aus  abgeplatteten 
Schieferstücken  ,  und  unförmlich  abgeriebenen  weissen  und 
dunklen  Quarzen.  Neben  ihnen  kommen  grosse  rölhliche  Por¬ 
phyrstücke,  weiche  thonige  Porphyre,  rother  Sandstein,  Man¬ 
delstein,  Jaspis,  Hornstein,  Quecksilberstufen  und  Achat  vor, 
die  an  der  Nahe  und  der  Oberpfalz  heimisch  sind.  Auf  Eh¬ 
renbreitstein  fand  sich  sogar  ein  Stück  Granit.  Kalk  ist  un¬ 
terhalb  Caub  noch  nicht  gefunden  worden.  Die  nahen  ter¬ 
tiären  Kalke  oberhalb  Bingen  widerstehen  der  auflösenden 
Kraft  des  Wassers  nicht  lange.  Die  harten  Porphyrstücke  sind 
meistens  zugespilzt.  Das  stossende  Wasser  drückte  auf  die 
breitere  Seite  ,  während  die  schmälere  vorangeschobene  an 
dem  unterliegenden  Gesteine  sich  zuspitzte. 

Das  Moselgerölle  enthält  als  Nebengesteine  rothen  Sand¬ 
stein  und  Bertricher  Lava. 

Die  Flächen ,  auf  welchen  die  Geschiebe  ruhen ,  tragen 
die  Spuren  des  darüber  weggegangenen  Wassers,  und  sind 
deutlich  abgeschürft.  Die  Oberflächen  des  Dieblicher  Bergs, 
des  Ehrenbreitsteins  555'  und  der  Karthause  525'  hoch,  tra¬ 
gen  die  deutlichsten  Spuren,  dass  der  Strom  über  sie  hinge¬ 
gangen  ist.  Die  abgeschürften  Grauwackenschichten  haben 
sich,  von  dem  Wasser  erweicht,  unter  dem  Druck  der  Ge¬ 
schiebe  nach  der  Seite  hin  gelegt.  Von  der  Karthause  nach 
Moselweiss  hin  zeigen  sich  wiederholte  Abstufungen  mit  Kies- 
Überlagerung. 
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Nach  der  Alpenerhebung  war!  sich  das  Meer  nicht  blosS  _ 
einmal  über  das  Gebirge  hin,  sondern  suchte  auch,  nach  und 
nach  entsalzt  und  zu  einem  Süsswasser  geworden ,  einen 
dauernden  Durchgang  nach  der  Nordsee  ,  den  cs  zwischen 
den  mächtigsten  Gebirgen  des  Landes,  dem  Taunus  und  dem 
Soonwald  fand,  zwischen  denen  sich  die  Alpcnzutlüsse  und  die 
übrigen  Ströme  des  Rheingebiels  durchdrängten  ■*').  In  der 
Ingelheimer  Heide  linden  sich  noch  Salzpflanzen  in  Menge 
(Salsola  kali),  vielleicht  die  letzten  Spuren  des  Salzgehalts  je¬ 
nes  Seebeckens. 

Die  Ablagerung  der  Nahegerölle  von  Porphyren  aller  Art 
auf  einer  bedeutenden  Höhe  im  hiesigen  Gebiete,  nöthigt  zu 
der  Voraussetzung,  dass  zu  der  Zeit,  wo  sie  lortgeschalft  wur¬ 
den,  die  rothen  Sandsteine,  oder  die  altern  Tertiärkalke  zwi¬ 
schen  Bingen  und  Kreuznach,  oder  selbst  ein  Theil  des  Grau¬ 
wackengebirges  am  Eingang  in  das  jetzige  Rheinthal  eine  ver- 
hältnissmässig  gleiche  Höhe  haben  ,  und  den  Iransport  des 
Gerölles  auf  einer  schwach  geneigten  Ebne  gestatten  muss¬ 
ten,  bis  sie  selbst  mit  ausgewaschen  wurden. 

Während  die  Abflüsse  des  Rheins  das  Grauwackengebirge 
von  einer  Höhe  von  800^  herab  (so  hoch  liegt  dei  Lös) 
(|uer  durchsägte,  lolgten  Lahn  und  Mosel  mehr  seiner  Stiei- 
chungslinie. 

Vulkanische  Berge  und  Auswürflinge. 

Von  dem  Heerde  der  vulkanischen  Thätigkeit  um  den 
Laacher  See  aus  verbreiten  sich  mehrere  Schlackenhügel  mit 
ihren  Lavaströmen  bis  in  das  hiesige  Gebiet.  Eruptionen, 
älter  als  der  Lös,  aber  neuer  als  der  tertiäre  Thon,  sind  zwar 
beobachtet  worden,  in  der  Nähe  von  Coblenz  aber  noch  nicht 
mit  Gewissheit,  weshalb  hier  nur  die  neuern  vulkanischen 
Eruptionen  von  Interesse  sind,  welche  der  Ihalbildung  nach¬ 
folgten.  Die  Erläuterungen  zu  der  geognostisch  geographi¬ 
schen  Karte  der  Umgegend  des  Laacher  Sees  von  v.  Oeyn- 


*)  Ob  die  Bildiinjj  der  Mainzer  Kalke  in  diese  Zeit  fällt  ?  Dafür 
sprechen  die  in  der  Nähe  gelegenen  Hochheimer  Süsswasserkalke, 
dagegen,  dass  diese  unter  ihnen  liegen,  und  sie  selbst  von  Braun¬ 
kohlenletten  überlagert  sein  sollen. 
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hausen  erschöpft  diesen  Gegenstand,  auch  was  die  hiesige 
Gegend  betrifft,  so  sehr,  dass  schwerlich  eine  Localität  darin 
unerörtert  geblieben  ist. 

Das  Profd  des  Lavaslroms  der  Wannenköpfe  tritt  gegen¬ 
über  Wernerseck  an  der  Nette  sehr  schön  hervor.  Am  Bir¬ 
kenkopf  am  Wege  zwischen  Bassenheirn  und  Wolken,  hat  die 
.-Lava  den  rothen  Sandstein  des  Moselgerölles  forrgeschoben 
rund  in  sich  verbacken.  Am  Beulkopfe  zwischen  Winningen 
und  Bishojder  tritt  Lava  auf,  und  in  der  Nähe  am  Brückstück 
sollen  die  Lavaquadern  zu  der  Coblenzer  Moselbrücke  gebro¬ 
chen  worden  sein. 

Die  t2  Hügel  der  Wannenköpfe  zwischen  Saffig  und  Och¬ 
tendung,  der  Kamillenberg  mit  dem  Schweinskopf  und  Christ- 
hölerberg,  bestehen  aus  Sand  und  Schlacken,  welche  zu  vor¬ 
trefflichen  Bausteinen  verarbeitet  werden.  Der  Kamillenberg 
hat  eine  noch  deutliche  Kraterwand. 

Die  Krater  in  der  Nähe  und  Ferne  haben  die  Umgegend 
von  Coblenz  bis  weit  in  das  Lahnthal  hinauf  und  bis  Bop- 
pard  mit  vulkanischem  Sand  und  Bimsstein  überdeckt,  die  ohne 
alle  Zwischenglieder  und  ohne  alle  Vegetationsreste  auf  dem 
Löse  geschichtet  liegen.  Die  grosse  Zahl  der  Schichten  deu¬ 
tet  auf  häufig  wiederholte  Eruptionen.  An  den  Abhängen  des 
niedern  Gebirges,  von  dem  Wasserthurm  unterhalb  Güls  an- 
läng<?nd,  über  Rübenach,  Bubenheim,  Mühlheini,  Kärlich,  Ret- 
tig  bis  an  die  Nette  sind  die  Bimssteinmassen  wie  von  einem 
Dache  herabgeflossen ,  und  haben  sich  am  Fusse  aufgelagert. 
Besonders  sehenswerlh  sind  die  Bimssteingruben  in  den  Met- 
ternicher  Hecken  und  an  der  Landstrasse  bei  Bubenheim. 
Bei  Saffig  und  zwischen  Mühlheim  und  Bubenheim  in  der  Ebne 
liegen  dunkle  vulkanische  Sandmassen  wagerecht  geschichlet 
und  schwach  conglomerirt,  so  dass  sie  als  Bausteine  aus- 
hülflich  benutzt  werden. 

Strömungen  haben  diese  Sand-  und  Bimsteinmassen  nach 
der  Mitte  des  Neuwieder  Beckens  getrieben  ,  wo  ihre  Profile 
an  der  Netto  und  am  Saynbach  hoch  hervorstehen.  Die  Bims- 
slein-Conglommerate  zwischen  Engors  und  Sayn,  als  Engers- 
scher. Sandstein  zum  Fachvverksbau  besonders  geeignet,  befin¬ 
den  sich  nach  v.  Oeynhausen  nicht  mehr  in  ihrer  natür¬ 
lichen  Lage,  und  sind  wahrscheinlich  durch  herbeigeschwemm- 


154 


len  Trass  verkittet.  Die  obcrn  lockern  Trasslager  bei  Pleidl  9 
sind  wirklich  nicht  mehr  vorhanden  ,  und  wie  der  Bimsstein  9 
selbst  in  das  Neuwieder  Becken  geschwemmt  worden.  M 

Nicht  bloss  die  Bimssteine  sind  in  die  bereits  fertigen  w 
Thäler  gefallen,  auch  die  hiesigen  Laven  sind  bis  in  ihre  Soh->Ä 
len  hinabgegangen,  wie  die  Lava  des  Wachhübelberges  bei  | 
Fornich  in  das  Bheinthal,  die  der  Falkenlay  bis  auf  den  Grund 
des  Uesbachthales. 

Einen  Anhalt  zur  Deutung  des  verschiedenen  Climas  zwi¬ 
schen  dem  Auftreten  der  altern  Lava ,  des  darauf  folpnden 
Loses  und  der  neuern  vulkanischen  Producte  würde  die  Un¬ 
tersuchung  der  darin  oder  dabei  befindlichen  Thier-  und  Ptlan- 
zenreste  geben.  Ausser  der  Gewissheit,  dass  eine  noch  le¬ 
bende  Schnecke,  Helix  pulchella  Müller,  in  dem  Löse  sich  vor- 
lindet,  ist  hier  noch  nichts  Näheres  in  dieser  Beziehung  er¬ 
mitteltworden.  Die  Anwesenheit  jener  Helix  und  die  Ueberein- 
stimmung  der  verkohlten  Pflanzenreste  in  dem  Brohler  l  rass  und 
in  dem  Bimsstein-Conglomerate  bei-  Horchheim,  mit  jetzt  noch 
hier  vorkommenden  Eichen-  und  Pappelarten  macht  es  ziemlich 
wahrscheinlich,  dass  mit  dem  Beginn  der  Bheinlhalbildung  das 
Clima  der  Tertiärperiode  wenigstens  zum  Theil  aufgehört  hatte, 
und  ein  solches  eingetreten  war ,  welches  mit  dem  heutigen 
mehr  oder  weniger  übereinstimmte.  Die  Vormauer  der  Al¬ 
pen  gegen  Süden ,  welche  schon  damals  vorhanden  war,  ver¬ 
hinderte  das  fernere  Zuströmen  unverändert  warmer  Süd- 
winde,  und  die  Erwärmung  durch  eine  gleichmässige  Meeres-  i 
lemperatur.  Vielleicht  sind  die  Bruchstücke  von  Dickhäutern 
im  Lös  des  Mainzer' Beckens,  deren  Vorkommen  mit  dieser  An-  ^ 
sicht  schwer  zu  vereinigen  ist,  nur  angeschwemmte  Reste  aus 
altern  Formationen. 


]%'€»Aiz  über  die  von  Herro  Mir.  O.  «Vüg-er  naclig'ewie« 
Seite  Ueliereinsiiiniiiuitg'  des  Pygoitteriis  Iiiciiis  Ag» 
mit  dem  Arc]ieg^osa,urus  Oeclieiiii  Groldf. 


Von  Dr,  F.  Roemer. 
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Da  sich  in  diesen  Verhandlungen  bereits  mehrere  die 
Gattung  Archegosaurus  betreffende  Aufsätze  befinden,  so  möchte 
die  nachstehende  Notiz  über  einen  zur  Kenntniss  dieses  älte¬ 
sten  Saiirier’s  neuerdings  gelieferten  Beitrag  hier  wohl  eine 
Stelle  verdienen. 

In  den  Verhandlungen  der  königl.  Baierschen  Akademie 
ist  in  Bd.  V.  Abtheil.  3.  pag.  879  seq.  eine  durch  eine  litho- 
graphirte  Tafel  erläuterte  Abhandlung  von  Dr.  G.  Jäger  un¬ 
ter  dem  Titel;  „üeber  die  Uebereinstimmung  des  Pygopterus 
lucius  Agass.  mit  dem  Archegosaurus  Dechenii  Goldf.”  ent¬ 
halten  ,  deren  wesentlichen  Inhalt  folgender  ; 

In  dem  königl.  Naturaliencabinette  zu  Stuttgardt  befindet 
sich  ein  in  einer  Sphärosideritniere  eingeschlossener  Kopf, 
der  auf  einem  von  Agassiz  eigenhändig  geschriebenen  Eti- 
quette  als  Pygopterus  lucius  bezeichnet  ist.  Derselbe  Kopf 
wird  von  Agassiz  in  den  Poissons  fossiles.  Vol.  II.  pag.  10. 
als  zweite  Species  der  Gattung  Pygopterus  mit  der  kurzen 
Beschreibung :  „Pygopterus  lucius  Ag. ,  une  tete  seulement, 
dont  la  machoire  superieure  est  plus  allongee.  Houille  de 
Saarbrück”,  später  in  Pars  II.  p.  78.  als  fünfte  Species  mit 


der  Bezeichnung  „une  tete  avec  des  dents  tres-acerees,  de  la 
houille  de  Saarbrück.  L’original  se  trouve  au  Musee  de  Stutt- 
"gardt”,  und  endlich  in  dem  1.  c.  p.  162  mitgetheilten  „Tableau 
synoptique  de  la  famille  des  Sauroides”  als  dritte  Species  der 
Gattung  Pygopterus  aufgeführt. 

Der  P'undort  des  fraglichen  Exemplars  ist  nach  dem  An- 
‘sehen  der  Sphärosideritniere  unzweifelhaft  einer  der  beson¬ 
ders  durch  das  Vorkommen  fossiler  Fische  bekannten  Punkte 
*des  Saarbrücker  Kohlengebirges. 
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Die  nähere  Betrachtung  des  Kopfes  führte  bald  zu  der 
Ueberzcugung  ,  dass  er  nicht  einem  Fische ,  sondern  einem 
Saurier  angehört.  Eine  Vergleichung  mit  dem  Schädel  der 
Crocodile  und  Iguanen  ergab  ,  dass  er  beiden  vorzugsweise 
nahe  stehe.  Die  allgemeinen  Grössenverhältnisse  der  Theile 
des  Kopfes,  ferner  die  Lage  und  Form  der  Augenhöhlen,  die 
Form  der  von  dem  Zwischenräume  zwischen  den  Augenhöh¬ 
len  nach  vorn  sich  erstreckenden  Nasenbeine ,  endlich  die 
Gestalt  der  Zähne  stimmen  vorzugsweise  mit  denen  der  Kro¬ 
kodile  überein.  Dagegen  hat  er  mit*  den  Iguanen  besonders 
das  2V2'"  über  dem  oberen  Rande  der  Augenhöhlen  gelegene 
Scheitelloch,  so  wie  die  sehr  wahrscheinlich  seitliche  Stellung 
der  Nasenlöcher  gemein. 

Unter  den  fossilen  Reptilien  nähert  er  sich  durch  diese 
Lage  der  Nasenöffnungen  und  durch  das  Vorhandensein  ei¬ 
nes  Scheilellochs  dem  Zygosaurus,  Rhinosaurus  und  den  La- 
byrinthodonten,  weicht  jedoch  von  allen  diesen  durch  die  Ge¬ 
stalt  der  Zähne  wesentlich  ab. 

Durch  Vergleichung  der  von  Goldfuss  und  Jordan 
gegebenen  Beschreibungen  und  Abbildungen  mehrerer  Arten 
von  Archegosaurus  gewann  der  Verfasser  die  bestimmte  Ue- 
berzeugung,  dass  der  fragliche  Kopf  dieser  letzteren  Gattung 
angehöre  und  ermittelte  zugleich,  dass  derselbe  in  Bezug  aut 
Grösse  zwischen  denjenigen  des  Archegosaurus  medius  und 
minor  Goldf.  in  der  Mitte  stehe,  dagegen  durch  die  geringere 
Breite  des  Hinterkopfs  und  die  grössere  Länge  des  vorwärts 
vor  den  Augen  gelegenen  Theils  der  Schnauze  sich  mehr  dem 
Arch.  Dechenii  anschliesse. 

Ausser  diesem  seit  langer  Zeit  in  der  Stuttgardter  Samm¬ 
lung  aufbewahrten  Schädel  wurde  dem  Verfasser  durch  von 
Alberti  noch  ein  zweiter  grösserer  mitgetheilt,  welcher  mit 
dem  kleineren  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  übereinstimmt. 
Beide  Exemplare  werden  schliesslich  von  Herrn  Dr.  Jäger 
als  Archegosaurus  Dechenii  Goldf.  bestimmt  und  für  diese 
Bestimmung  besonders  das  bei  beiden  Exemplaren  zutreffende 
Merkmal  der  Go Idfuss’schen  Beschreibung  benutzt,  dass  die 
grösste  Breite  des  Schädels,  die  Hälfte  seiner  Länge  beträgt 
und  dass  die  Augenhöhlen  hinter  der  Mitte  des  Schädels 
liegen. 


—  167 


Der  erstere  Schädel  ist  auf  der  beigegebenen  Tafel  (Tab. 
XXVI)  Fig.  1.,  der  zweite  grössere  Fig.  6.  abgebildet  worden. 

Abgesehen  von  anderen  Aufklärungen  über  den  Bau  der 
Gattung,  ist  demnach  durch  diese  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Jäger  die  für  die  Synonymie  der  Gattung  wichtige  Thatsa- 
che  festgestellt,  dass  nach  Vergleichung  des  Origi¬ 
nal-Exemplars  der  Pygopterus  luciusAg.  von 
dem  Archegosaurus  Dechenii  Go Idf.  nicht  ver¬ 
schieden  ist. 


Unters itcltuu^  «les  sogeiiaiMiteii  Stalilkolialts  aus 

ilem  Sieg^en^sclien* 

Vom  Oireklor  Dr.  Schnabel, 


Auf  den  Eisensleingruben  „grüner  Löwe”  und  „Hamberg” 
bei  Gosenbach  findet  sich  ein  eigenlhümliches  kobalthaltiges 
Fossil,  welches  von  den  Bergleuten  nach  seiner  Slructur 
„faseriger  Speiskobalt”  oder  häufiger  nach  seinem  Glanze 
„Stahlkobalt”  genannt,  aber  ungeachtet  seines  vielversprechen¬ 
den  äussern  Ansehens  von  den  Blaufarbenwerken  wenig  ge¬ 
schätzt  wird.  Um  die  bisher  nicht  genauer  bekannte  Natur 
und  Zusammensetzung  desselben  zu  ermitteln ,  unternahm  ich 
.die  folgenden  Untersuchungen. 

Das  Erz  ist  gewöhnlich  mit  Spatheisenstein  und  Quarz 
durchsetzt ;  es  bricht  in  faserigen  ,  stänglichen  und  krystalli- 
nisch  blättrigen  Massen  ;  Krystalle  sind  noch  nicht  beobachtet 
worden.  Die  Spaltbarkeit  scheint  auf  Würfeltlächen  hinzudeu- 
ten.  Bruch  uneben.  Härte  zwischen  Feldspalh  und  Apatit, 
also  ungefähr  5,5.  Spröde.  Spec.  Gewicht  bei  dem  nicht 
ganz  reinen  No.  I.  5,74  bei  No.  H.  5,83.  Undurchsichtig. 
Metallisch  glänzend ,  besonders  auf  frischen  Bruchfläciien. 
Stahlgrau  mit  einem  Schiller  ins  Röthlichviolette.  Läuft  an 
der  Luft  unter  Verlust  des  Glanzes  bald  grauschwarz  an. 
Strich :  grauschwarz. 

In  einer  an  einem  Ende  verschlossenen  Glasröhre  bis 
zum  Rothglühen  erhitzt,  verliert  das  Erz  den  Glanz  ohne  seine 
Form  zu  ändern  und  entwickelt  dabei  Spuren  eines  weissen 
'und  gelbrolhen  Sublimats.  In  der  olfnenen  Glasröhre  gibt  es 
schwellige  Säure  und  ein  Sublimat  von  krystallinischer  arse- 
niger  Säure.  Vor  dem  Lölhrohr  auf  Kohle  zeigt  es  Geruch 
nach  schwefliger  Säure  und  Arsenik  und  schmilzt  schwierig 
zu  einer  beim  Erkalten  eisenschwarzen,  dem  Magnete  folg¬ 
samen,  spröden,  auf  dem  Bruche  speisgelben  Kugel  mit  rau¬ 
her  Oberfläche.  In  der  Boraxperle  zeigt  dieselbe  Reaclion 
auf  Eisen  und  Kobalt ;  Nickel  war  nicht  mit  Bestimmtheit  nach¬ 
zuweisen. 
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Das  reine  Erz  löst  sich  in  erhitzter  Salpetersäure  unter 
Ausscheidung  von  Schwefel  und  arseniger  Säure  zu  einer 
Zwiebel-  bis  ziegelrothen  Flüssigkeit ,  deren  Farbe  beim  Zu¬ 
satz  von  Salzsäure  unter  Auflösung  der  arsenigen  Säure  ins 
Hellbräunlichrothe  übergeht. 

Oie  qualitative  Analyse  des  reinen  Erzes  zeigte  überall : 
Schwefel ,  Arsen ,  Eisen  ,  Kobalt  und  undeutliche  Spuren  von 
Nickel.  Bei  No.  I.  fand  sich  auch  Antimon ,  welches  bei 
No.  II.  fehlt. 

Die  quantitative  Untersuchung  wurde  mit  der  salpetersalz¬ 
sauren  Auflösung  vorgenommen. 

1.  0,839  Grrn.  Erz  vom  „grünen  Löwen”  lieferten  : 

Ungelösten  Kieselrückstand  0,031  Grm. 

Ausgeschiedenen  Schwefel  0,013  Grm. 

Schwefelsäuren  Baryt  1,08  Grm. 

Antimon  aus  Schwefelantimon  berechnet  0,023  Grm. 

Schwefelarsen  0,597  Grm.  Dasselbe  wurde  nicht  wei¬ 
ter  behandelt,  sondern  Arsen  aus  dem  Verlust  be¬ 
stimmt. 

Eisenoxyd  0,31  Grm. 

Kobaltoxyduloxyd  (C06O7)  0,092  Grm. 

Berechnet  man  hieraus  die  procentische  Zusammensetzung  des 
Fossils  ,  so  findet  sich  : 

Kieselrückstand  3,69 
Schwefel  19,25 

Eisen  25,03 

Kobalt  -  8,33 

Antimon  2,74 

Arsen  40,96 

Nickel  Spur 


100,00 

Zieht  man  den  unlöslichen  Kieselrücksland  ab,  so  besteht  das 
reine  Erz  demnach  aus: 


Schwefel  19,98 

Eisen  25,98 

Kobalt  8,67 

1  Antimon  2,84 

1  Arsen  42,53 


100,00 


160 


woraus  sich  ergibt ,  dass  dieses  Fossil  als  eine  Abänderung 
des  Glanzkoballs  angesehen  werden  kann  ,  in.  welcher  der 
Kobalt  grösslenlheils  durch  Eisen  (Co:  Fe  1  :  3)  und  ein 
Theil  des  Arsen’s  durch  Antimon  vertreten  ist  (wenn  nicht 
etwa  das  Antimon  von  einer  zufälligen  Beimengung  herrührt), 

iind  dessen  Zusammensetzung  zu  der  Formel :  i 

!As  i 

Sb 

führt.  Auch  würde  das  Erz  als  kobalthaltiger  -  Arsenikkies 
betrachtet  werden  können.  Vgl.  übrigens  Kenngotl’s  mi- 
neralog.  Untersuchungen.  l.Heft.  S.  54.  Breslau  1849.  | 

If.  0,809  Grm.  Erz  vom  „Hamberg”  lieferten  : 
Ausgeschiedenen  Schwefel  0,023  Grm. 

Schwefelsäuren  Baryt  1,06  Grm. 

0,477  Grm.  desselben  Erzes  gaben,  das  Arsen  nach  i 
Levol’s  und  H.  Rose’s  Methode  (S.  Poggen-  i 
dorfTs  Ann.  S.  534  u.  538)  bestimmt:  Arsenik-  i 
saure  Ammoniak -Magnesia  (2  MgO,  NH^O,  ASO5 
+  HO)  0,52  Grm. 

Eisenoxyd  0,191  Grm.  J 

Kobaltoxyduloxyd  0,056. 

Kieselerde ,  Antimon  und  Nickel  fehlten. 

Hiernach  ist  die  Zusammensetzung  ;  | 

Schwefel  20,86 


28,03 

8,92 

42,94 


Eisen 

Kobalt 

Arsen 


100,75 


welche  ebenfalls  zu  der  sub  No.  I.  angegebenen  Formel  leitet. 

Beiläufig  bemerke  ich,  dass  diese  Untersuchungen  einen 
wichtigen  Beleg  iür  die  Natur  der  hier  vorkommenden  Kobalt¬ 
erze  liefern  ,  über  welche  ich  nächstens  ausführliche  Unter-  1 
suchungen  mitzutheilen  gedenke. 

Siegen,  am  Iten  Mai  1850. 


Die  Rildiingr  der  Oäng^e* 

Von  //.  V,  Dechen. 


Es  giebt  kaum  einen  Gegenstand  in  der  Geognosie,  wel¬ 
cher  in  gleichem  Maasse  das  Interesse  der  Wissenschaft  und 
der  Praxis  in  Anspruch  nimmt,  als  die  Erzgänge.  Sie  lie¬ 
fern  einen  grossen  Theil  der  verschiedenartigsten  Metalle, 
welche  wir  benutzen,  unmittelbar  oder  mittelbar  in  den  me- 
tallführenden  Anhäufungen  von  Bruchstücken  (Zinnstein,  Gold, 
Platin).  Wissenschaftlich  ist  von  besonderer  Bedeutung:  das 
eigenthümliche  Zusammenvorkommen  einer  grossen  Menge  von 
Mineralien  auf  den  Erzgängen  ;  das  Verhalten  gewisser  die¬ 
ser  Mineralien  gegen  einander,  welche  beinahe  unzertrenn¬ 
lich  erscheinen;  ihr  Verhältniss  zu  den  Stoffen,  weichein  den 
Exhalationen  der  Vulkane  bekannt  sind  und  zu  denjenigen, 
welche  die  Mineralquellen  an  die  Oberfläche  bringen.  Prak¬ 
tisch  entwickelt  sich  die  Wichtigkeit  aus  dem  Zusammenhänge, 
in  dem  die  nutzbaren  Metalle  in  diesen  Räumen  mit  anderen 
Mineralien  stehen,  aus  der  Wahrscheinlichkeit  jene  zu  finden, 
wo  diese  vorhanden  sind  und  sie  bis  zu  geringeren  oder 
grösseren  Tiefen  in  das  Innere  der  Erdrinde  zu  verfolgen. 

An  der  Oberfläche  ist  nur  selten  Gelegenheit  vorhanden, 
Beobachtungen  über  die  Erzgänge  zu  machen.  Bei  weitem 
die  meisten  sind  mit  Abraum  und  Dammerde  so  bedeckt,  dass 
sie  nur  durch  künstliche  Entblössunge'n  aufgefunden  worden 
sind.  Wenn  nicht  der  Nutzen  der  Metalle  Veranlassung  ge¬ 
geben  hätte,  sie  in  dem  Innern  der  Erde  aufzusuchen  und  zu 
verfolgen,  so  würden  wir  sehr  wenig  von  ihnen  wissen. 

Wenn  aber  überhaupt  die  Beobachtung  geognostischer 
Thatsachen  an  der  Erdoberfläche  schon  mit  besonderen  Schwie¬ 
rigkeiten  verbunden  ist,  denen  die  späte  und  langsame  Ent¬ 
wickelung  der  Geognosie,  als  Wissenschaft  zugeschrieben  wer¬ 
den  muss,  so  sind  die  Beobachtungen  noch  ungleich  schwieriger 
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zu  sammeln  und  in  den  nolhwendigen  Zusammenhang  zu  brin¬ 
gen  ,  wenn  sie  auf  diejenigen  Räume  beschränkt  werden, 
welche  der  Bergbau  im  Innern  der  Erde  herstellt.  Die  we¬ 
sentlichste  Schwierigkeit  besteht  hier  darin  ,  dass  immer  nur 
sehr  kleine  Theile  gleichzeitig  beobachtet  werden  können,  dass 
die  Räume  immer  nur  eine  gewisse  Zeit  hindurch  zugäng¬ 
lich  bleiben  und  dass  dasjenige  ,  auf  dessen  Beobachtung  es 
ankommt,  nach  und  nach  zerstört  wird  und  gänzlich  ver¬ 
schwindet.  Viele  früher  gemachte  Beobachtungen  können 
nicht  wiederholt  und  berichtigt,  nicht  mit  neueren  verglichen 
und  damit  in  Einklang  gebracht  werden. 

In  diesen  Schwierigkeiten  ist  der  Grund  zu  suchen,  dass 
die  Kenntniss  der  Erzgänge  erst  spät  zu  Schlüssen  über 
ihre  Bildungsweise  geführt  hat  und  dass  hierüber  immer  noch 
ein  Schleier  ruht ,  den  die  Forschung  gänzlich  hinweg  zu 
räumen  vergeblich  bemüht  gewesen  ist. 

Der  Gangbergbau  ist  in  Deutschland,  besonders  im  Säch¬ 
sischen  Erzgebirge  und  am  Harze  schon  seit  sehr  langer  Zeit 
in  grosser  Ausdehnung  betrieben  und  wissenschaltlich  ent¬ 
wickelt  worden.  Es  kann  daher  nicht  aulFallen  ,  wenn  wir 
eine  Reihe  von  vaterländischen  Forschern  zu  nennen  im 
Stande  sind,  die  sich  grosse  Verdienste  um  die  Kenntniss  der 
Erzgänge  erworben  haben,  wie:  v.  Trebra,  v.  Charpen- 
ti  er,  Werner,  Jo  h.  dir.  L  e  b  r  e  ch  t  Sch  m  i  d  t,  Freies¬ 
ieben,  V.  Weissenbach,  v.  Beust,  denen  noch  viele 
Namen  anzureiben  leicht  sein  würde.  Aber  ganz  besonders 
darf  nicht  übergangen  werden  Gustav  Bischof,  dessen 
ausgedehnte  Untersuchungen  über  die  Bildungsweise  so  vieler 
auf  den  Gängen  vorkommenden  Mineralien  ein  helleres  Licht 
über  diesen  Gegenstand  verbreitet  haben,  als  seit  langer  Zeit 

die  Arbeiten  aller  anderen  Geologen. 

Von  ausländischen  Forschern  wollen  wir  bei  diesem  Ge¬ 
genstände  nur  allein  Elie  de  Beaumont  nennen,  der  mit 
grossem  Scharfsinn  und  der  ihm  eigenthümlichen  Kombina¬ 
tionsgabe  denselben  auf  eine  höchst  geistreiche  Weise  behan¬ 
delt  hat. 

Schon  seit  langer  Zeit  finden  wir  die  Unteischeidung 
von  Erzgängen  und  Gesteinsgängen  gemacht.  Beide 
haben  nur  in  ihrer  allgemeinsten  ,  äusseren  räumlichen  Er- 
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scheinung*  einige  Aehnlichkeit  mit  einander.  Die  Mineral^ 
Zusammensetzung  ihres  Inhaltes,  die  Anordnung,  Zusammen¬ 
fügung  ihrer  Theile,  die  Form  ihrer  Absonderungen  und  ihre 
Bildungsweise  sind  ganz  von  einander  verschieden. 

Die  Gesteinsgänge  sind  mit  Mineralmassen,  mit  Ge- 
birgsarten  erfüllt,  welche  aus  einigen  sehr  vielfach  verbrei¬ 
teten  Silikaten  bestehen,  und  zwar  in  solcher  Form  und  Ver¬ 
bindung  ,  wie  sie  auch  sonst  in  grösserer  Ausdehnung  und 
Verbreitung  an  der  Erdoberfläche  auftreten.  Sie  bestehen  aus 
Granit,  Syenit,  Feldspath-Porphyr ,  Gabbro,  Melaphyr,  Dolerit, 
Basalt.  Es  möchte  wohl  kaum  eine  Gebirgsart  aus  der  Ab¬ 
theilung  der  massig  krystallinischen  Sihkatgesteine  vorhanden 
sein,  welche  nicht  schon  einmal  irgendwo  als  Ausfüllung  ei¬ 
nes  Gesteinsganges  aufgelünden  worden  wäre.  Bei  der  gänz¬ 
lichen  Uebereinstimmung  von  Melaphyr  ,  Dolerit  und  Basalt 
welche  wesentlich  aus  basischen  Silikaten  bestehen  und  keine) 
freie  Kieselsäure  enthalten,  mit  den  Laven  der  noch  thätigen 
Vulkane  findet  diese  Uebereinstimmung  auch  zwischen  Me¬ 
laphyr-  ,  Dolerit-  und  Basaltgängen  mit  denjenigen  Gängen 
statt,  welche  gegenwärtig  noch  in  dem  Bereiche  der  thäti. 

gen  Vulkane  mit  geschmolzenen  Gesteinsmassen,  -mit  Lava 
erfüllt  werden. 

Wenn  auch  von  allen  sonstigen  Gründen  abgesehen  wird, 
so  ist  hieraus  allein  schon  die  Ansicht  als  gerechtfertigt  an¬ 
zunehmen  ,  welche  diesen  mit  Melaphyr,  Dolerit  und  Basalt 
erfüllten  Gesteinsgängen  dieselbe  Bildungsweise,  wie  den  ge¬ 
genwärtig  noch  entstehenden  Lavagängen  zuschreibt.  Hier¬ 
nach  sind  also  diese  Massen  aus  dem  Innern  der  Erde  im 
geschmolzenen  Zustande  in  Spaltenräume  der  Erdrinde  einge¬ 
drungen  und  sind  durch  Abkühlung  zu  einem  körnig  krystal¬ 
linischen  Gemenge  mehrerer  Silikate  darin  erstarrt. 

Wiewohl  die  Ansicht  eine  sehr  allgemein  verbreitete  ist, 
dass  alle  Gesteinsgänge  auf  diese  Weise ,  wie  Lava  entstan¬ 
den  sind ,  so  will  ich  dieselbe  hier  nur  ausdrücklich  für  die¬ 
jenigen  in  Anspruch  nehmen  ,  für  welche  die  Analogie  so 
nahe  liegt,  dass  sie  für  einen  vollständigen  Beweis  ange¬ 
nommen  werden  kann,  und  für  welche  wohl  von  keiner  Seite 
her  ein  Widerspruch  erhoben  werden  möchte. 

Diejenigen  Gesteinsgänge,  welche  mit  Massen  erfüllt  sind, 
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deren  Bestandlheile  ausser  neutralen  Silikaten  freie  Kiesel¬ 
säure  nachweisen,  wie  Granit,  Syenit,  Quarz-Forphyr,  mögen 
hier  einstweilen  noch  ausgeschlossen  und  einer  besonderen 
Betrachtung  weiter  unten  autbewahrt  bleiben. 

Bald  nach  dem  die  Ueberzeugung  von  der  vulkanischen 
oder  plutonischen  Entstehung  der  Gesteinsgänge  eine  allge¬ 
meinere  Verbreitung  in  der  Wissenschaft  erlangt  halte,  fand 
auch  die  Ansicht  Eingang,  dass  den  Erzgängen  eine  ähnliche 

Entstehung  zuzuschreiben  sei. 

Dieselbe  hat  indessen  fortdauernd  Widerspruch  und  zwar 
von  sehr  bewährten  Kennern  der  Erzgänge  erfahren  ,  indem 
eine  Menge  der  Erscheinungen ,  welche  sie  ganz  gewöhnlich 
darbieten  ,  nicht  wohl  damit  in  Einklang  gebracht  weiden 
konnten. 

Auf  den  am  häufigsten  vorkommenden  Erzgängen  sind 
die  verschiedensten  Mineralsubstanzen  nach  und  nach  in  einer 
Weise  abgelagert  worden  ,  wie  Absätze  aus  Mineralquellen 
auch  gegenwärtig  unter  unseren  Augen  in  künstlichen  und 
natürlichen  Kanälen  lagenweise  nach  und  nach  gebildet  wer¬ 
den.  Diese  Mineralsubslanzen  gehören  sehr  häufig  zu  denje¬ 
nigen,  welche  wir  noch  gegenwärtig  aus  wässrigen  und  sehr 
verdünnten  Auflösungen  in  den  starren  Zustand  übergehen 
sehen. 

Die  Form  der  Zusammensetzung  sowohl,  als  die  Beschaf¬ 
fenheit  der  Substanzen,  spricht  in  sehr  vielen  Fällen  ganz  un¬ 
bedingt  dagegen,  dass  die  Auslüllungsmasse  der  Erzgänge  in  , 
einem  geschmolzenen  Zustande  in  dieselbe  eingedrungen  und 
darin  erstarrt  sei.  ln  dieser  Beziehung  findet  eine  sehr  grosse 
Aehnlichkeit  zwischen  den  Erzgängen  und  den  Mandeln  in 
den  Mandelsteinen  statt.  Bei  diesen  ist  es  aber  bis  zur  Evi¬ 
denz  bewiesen  ,  dass  die  Ausfüllungsmassen  nicht  in  einem 
geschmolzenen  Zustand  in  diese  rund  um  von  der  Gebirgs- 
art  eingeschlossenen  Räume  gelangt ,  sondern  dass  sie  nur 
nach  und  nach,  zum  Theil  in  überaus  feinen  Lagen  aus  wäss¬ 
rigen,  die  Gebirgsmasse  durchdringende  Flüssigkeiten  abge¬ 
setzt  worden  sind.  ^ 

Wenn  aber  auch  hiernach  angenommen  wird  ,  dass  die 
Massen ,  welche  die  Erzgänge  erfüllen  ,  in  wässriger  Auflö¬ 
sung  in  dieselben  gelangt  sind ,  so  ist  damit  die  Frage  kei- 
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nesweges  entschieden ,  woher  denn  die  Substanzen ,  welche 
sich  darin  finden  ,  ursprünglich  gekommen  sind. 

Es  ist  damit  immer  noch  vereinbar,  dass  diese  Substan¬ 
zen  aus  den  Tiefen  des  Erdinnern  gekommen  sind.  Auf  diese 
Weise  würden ,  selbst  bei  dieser  Ansicht ,  viele  Metalle  und 
andere  auf  den  Erzgängen  vorkommende  Substanzen  in  einem 
nothwendigen  und  wesentlichen  Zusammenhang  mit  vulkani¬ 
schen  oder  plutonischen  Erscheinungen  ,  mit  den  Gesteins¬ 
gängen  und  den  krystallinischen  Silikatgesteinen  stehen  und 
als  ursprüngliche  Producte  der  Reaction  des  Erdinnern  gegen 
die  erstarrte  Erdrinde  betrachtet  werden  können. 

Es  ist  eine  allgemeine  Erscheinung  ,  dass  die  Thätigkeil 
der  Vulkane  nur  in  bestimmten  und  zwar  kurzen  Perioden, 
in  einem  Zustande,  der  nicht  ihr  gewöhnlicher  ist,  geschmol¬ 
zene  Silikate,  Laven,  an  die  Oberfläche  treibt  und  Spalten  in 
der  Erdrinde  ,  in  ihren  näheren  Umgebungen  damit  erfüllt, 
Gesteinsgänge  bildet.  In  sehr  viel  längeren  Perioden ,  einer 
grösseren  Ruhe ,  in  dem  gewöhnlichen  Zustande  stossen  die 
Vulkane  Dämpfe,  ganz  besonders  Wasserdämpfe  mit  mannig¬ 
fachen  Substanzen  beladen  aus ,  welche  durch  grössere  und 
kleinere  Spalten  an  die  Oberfläche  gelangen  ,  ganze  Gebirgs- 
massen  durchdringen  und  verändern.  Diese  Thätigkeit,  wel¬ 
che  anhaltend  an  derselben  Stelle  ausgeübt ,  die  Solfataren 
bildet,  ist  oft  unmittelbar  nach  dem  Ergüsse  der  Laven,  nach 
einem  Ausbruche  des  Vulkans  am  lebhaftesten  erregt  und 

nimmt  dann  während  eines  langen  Zeitraums  nach  und  nach 
an  Stärke  ab. 

Kohlensäure-Exhalationen  und  Mineralquellen  sind  dann 
die  letzten  Aeusserungen  dieser  Thätigkeit  in  der  Nähe  längst 
erloschener  Vulkane.  In  dieses  Gebiet  vulkanischer  Thätig¬ 
keit,  in  dem  Wasserdämpfe  und  Wasser  die  Rolle  des  allge¬ 
meinen  Auflösungsmittels  und  des  Verbreiters  der  verschie¬ 
densten  Stoffe  übernehmen,  möchte  auch  wohl  die  Ausfüllung 
der  gewöhnlichen  Erzgänge  zu  verweisen  sein.  Es  ist  die 
Nachwirkung  der  Eruptionsthätigkeit ,  welche  Melaphyr  in 
Massen  und  Gängen  an  die  Oberfläche  getrieben  hat ,  eine 
Wirkung  in  manchen  Beziehungen  ähnlich  derjenigen  in  den 
Solfataren.  Aber  indem  die  Analogie  der  Erscheinungen  in 
der  einen  Richtung  hin  verfolgt  wird,  so  wird  auch  an  we- 
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sentliche  Unterschiede  in  andern  Richtungen  zu  erinnern  sein. 
Weder  die  erloschenen,  noch  die  jetzt  thätigen  Vulkane  ste¬ 
hen  mit  Erzgängen  in  nähern  Beziehungen.  Die  Bildung  der 
Erzgänge  gehört  einem  früheren  Zustande  der  Entwicklung 
der  Erdrinde  an,  nicht  dem  gegenwärtigen.  Wenn  also  die 
Bildung  derselben  mit  der  Wirkung  in  den  Solfataren  ver¬ 
glichen  wird  ,  so  müssen  noch  andere  Bedingungen  hinzuge¬ 
treten  sein,  welche  jetzt  fehlen  und  dadurch  die  noch  fortge¬ 
hende  Bildung  von  Erzgängen  verhindern.  Es  entstehen  noch 
jetzt  Gesteinsgänge,  die  denen  früherer  Epochen  sehr  ähnlich 
sind,  nach  Form  und  Inhalt ;  aber  von  noch  gegenwärtig  ent¬ 
stehenden  Erzgängen  ist  Nichts  bekannt. 

Wie  wichtig  auch  für  die  Entwicklung  der  Wissenschaft 
der  Versuch  gewesen  ist,  alle  Erscheinungen,  welche  die  be¬ 
kannte  Erdrinde  bis  in  ihren  ältesten  Monumenten  darbietet, 
auf  Wirkungen  zurückzuführen  ,  die  noch  gegenwärtig  thätig 
sind  (existing  causes,  Lyell),  so  muss  doch  nothwendiger 
Weise  auf  die  fortschreitende  Ausbildung  der  Erdrinde  ,  auf 
das  sich  in  den  grossen  Perioden  verändernde  Verhältniss 
der  Erdrinde  zum  Erdinnern  Rücksicht  genommen  ,  die  ver¬ 
schiedene  Wirkung  der  unabänderlichen  physikalischen  und 
chemischen  Gesetze  unter  verschiedenen  Bedingungen  beach¬ 
tet  werden.  Ja  es  ist  gerade  eins  der  letzten  und  äussersten 
Ziele  der  Wissenschaft,  aus  den  Monumenten  der  Vergangen¬ 
heit  diese  verschiedenen  Bedingungen  aufzusuchen  und  fest¬ 
zustellen. 

Auf  diese  Weise  ist  es  eine  der  glücklichsten  Auffassun¬ 
gen  eines  thatsächlichen  Verhältnisses  ,  wenn  L.  v.  Buch 
in  seiner  geistvollen  Entwicklung  der  Verhältnisse  des  Mela- 
phyrs,  denselben  den  Metallbringer  nennt..  Dadurch  wird 
am  vollkommensten  das  Verhältniss  bezeichnet,  in  dem  ge¬ 
wisse  krystallinische  Silikatgesteine  mit  ihren  Gesteinsgängen 
zu  den  Erzgängen  stehen. 

So  finden  sich  Massen  und  Ellipsoiden  dieser  Gebirgsar- 
ten,  von  einer  erzführenden  Zone,  von  einem  Ringe  umge¬ 
ben,  in  dem  oft  die  Erzvorkommnisse  durch  alle  Stufenfolgen 
räumlicher  Entwicklung  hindurch  von  regelrechten  Gängen 
und  Lagern  bis  zu  den  vielgestalteten  Verzweigungen,  Durch¬ 
dringungen  und  Nieren  sich  einstellen. 
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Die  Zuleitung  eines  ansehnlichen  Theiles  des  Inhaltes  der 
Erzgänge  aus  dem  Sitze  plulonischer  Thätigkeit ,  als  Folge¬ 
wirkung  von  Ausbrüchen  krystallinischer  Silikatgesteine  ,  in 
ähnlichem  Zustande  wie  der  der  Solfataren ,  kann  hiernach 
völlig  zugegeben  werden,  ohne  dabei  die  Auflösung  und  Zu¬ 
führung  mancher  in  der  erstarrten  Erdrinde  bereits  vorhan¬ 
denen  Stoffe  zu  diesen  Hauptkanälen  auszuschliessen.  Die 
mannigfaltige  Entwicklung  der  räumlichen  Verhältnisse  der 
Erzvorkommnisse  als  gangförmige  Stöcke  ,  als  Stockwerke, 
Putzen,  Nieren,  als  lagerförmige  Stöcke ,  Lager ,  als  netzför¬ 
mige  Verzweigungen ,  und  Durchdringung  im  eingesprengten 
Zustande  wird  dabei  in  ihrer  gleichförmigen  Entstehung  mit 
den  Erzgängen  erkannt. 

Die  räumlichen  Verhältnisse  der  Gänge  als  Spalten  in 
vorhandenen  festen  Gebirgsmassen  und  Schichten  haben  der 
Erklärung  ebenso  grosse  Schwierigkeiten  entgegengesetzt,  als 
die  Bildungsweise  ihrer  Ausfüllungsmassen.  An  einigen  ist 
die  Spaltennatur  mit  einer  Verschiebung  der  beiden  dadurch 
getrennten  Gebirgstheile,  und  gewöhnlich  mit  einer  Senkung 
der  im  Hangenden  der  Spalte  gelegenen  Gebirgsmasse  so  deut¬ 
lich  und  bestimmt  erkennbar  ,  dass  auf  diese  Voraussetzung 
begründet  ausführliche  theoretische  Entwicklungen  bis  zu  prak¬ 
tischen  Regeln  gegeben  worden  sind. 

An  anderen  ist  dagegen  die  Spaltennatur  des  Raumes  so 
wenig  erkennbar,  dass  sehr  gediegene  Forscher  (wie  Haus¬ 
mann)  einige  der  wichtigsten  Erzgänge  als  Ausscheidungen 
in  geschlossenen  Räumen  ,  gleichsam  als  grosse  Mandeln  und 
Drusen  betrachtet  haben. 

Die  mannigfaltigen  Formen  der  Erzgänge  in  der  Thei- 
lung  der  verschiedenen  Trümmer ,  im  Auskeilen  ,  im  Schlep¬ 
pen,  Schaaren,  Durchsetzen,  Abschneiden  unter  einander  und 
mit  Lettengängen  und  Klüften  ,  im  Verunedeln  führen  noth- 
wendig  darauf  hin  ,  dass  ein  Gewebe  von  Spalten  ,  Klüften, 
Absonderungen  vorhanden  war  ,  in  dem  die  Zuführung  der 
Erze  geschah,  dass  die  Formen  dieser  vorhandenen  Oeffnun- 
gen,  ebenso  wie  die  Beschaffenheit  der  Seilenwände  des  um¬ 
gebenden  Gesteins  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Abla¬ 
gerung  der  Erze  und  der  Gangarten  ausgeübt  hat. 

In  den  Umgebungen  von  vulkanischen ,  ebenso  wie  von 
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plulonischen  Ausbrüchen,  müssen  Zerreissungen  ,  Spaltungen 
der  festen  Erdrinde  nothwendig  Vorkommen,  welche  mit  den 
bereits  vorhandenen  Klüften  und  Absonderungen  (bei  ge- 
schichtenen  Gebirgsmassen  auch  mit  den  Ablösungen  der  Schich¬ 
ten)  den  Stoffen  einen  Ausweg  und  Raum  zur  Ablagerung 
darbieten,  welche  sich  an  diesen  Punkten  Solfatarenartig  ent¬ 
wickeln. 

Aber  nicht  alle  diese  Spaltungen  werden  gleichmässig 
durchdrungen  und  erfüllt.  Der  Zustand  der  Solfataren  än¬ 
dert  sich  nach  und  nach,  verschiedene  Stoffe  bezeichnen  die 
einzelnen  Perioden  grösserer  oder  geringerer  Thätigkeit.  Sie 
ersetzen  einander  entweder  langsam  ,  bis  einzelne  ganz  ver¬ 
schwinden,  oder  sie  wechseln  plötzlich  nach  den  Ausbrüchen. 
Daher  finden  sich  öfter  sehr  verschiedene  Stoffe  in  denselben 
Spaltenräumen,  die  lange  Zeiten  hindurch  als  Kanal  dienten  ; 
bisweilen  mit  deutlicher  Unterscheidung  gewisser  auf  einan¬ 
der  folgenden  Zeitperioden. 

So  sind  auch  einzelne  Stoffe  auf  einigen  Spalten  abgela¬ 
gert,  die  auf  anderen  ganz  fehlen,  während  diese  in  anderen 
Perioden  verschiedene  Stoffe  aufgenommen  haben,  und  in  dem 
ganzen  Bezirke  der  Thätigkeit  eine  so  enge  Verbindung  der 
Stoffe  vorhanden  ist ,  dass  bestimmte  Gruppen  nicht  unter¬ 
schieden  werden  können. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Substanzen ,  welche  den  Inhalt 
der  gewöhnlichen  Erzgänge  bilden  (von  den  vorhandenen  59 
Elementen  sind  in  denselben  43  vorhanden)  ist  bei  weitem 
grösser,  als  derjenigen  ,  welche  bisher  in  den  Mineralquellen 
und  in  den  Exhalationen  der  Vulkane  nachgewiesen  sind. 
Aber  von  allen  den  Elementen  ,  welche  bisher  in  den  Mine¬ 
ralquellen,  wenn  auch  nur  in  sehr  geringer  Menge,  oder  in 
den  Exhalationen  der  Vulkane  aufgefunden  worden  sind,  giebt 
es  nur  Eins,  das  den  Erzgängen  mangelt,  nämlich  Stick¬ 
stoff.  Seine  Abwesenheit  in  diesen  Räumen  kann  aber  nicht 
auffallen  ,  weil  er  keine  stabilen  ,  der  auflösenden  Kraft  des 
Wassers  widerstehende  Verbindungen  eingeht. 

Diese  Uebereinslitnmung  verdient  um  so  mehr  Beachtung, 
je  weiter  sich  eine  andere  Reihe  von  Erscheinungen  durch 
die  Zahl  der  darin  auftretenden  Stoffe  von  diesen  unterscheidet. 

Wenn  sich  auch  in  gewissen  Bezirken  unter  den  ge- 
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wohnlichen  Erzgängen  einige  Gruppen  unterscheiden  lassen, 
so  ist  doch  im  Allgemeinen  die  Abweichung  aller  Verhält¬ 
nisse  in  Bezug  auf  die  darin  vorkommenden  Mineralien  und 
aul  den  Zusammenhang  mit  bestimmten  Gebirgsarten  nicht 
so  bedeutend,  um  eine  durchgreifende  Unterscheidung  fest¬ 
zuhalten. 

Von  allen  diesen  Erzvorkommnissen  weichen  jedoch  ge¬ 
wisse  Lagerstätten  von  Zinn  stein  ab.  Sie  zeichnen  sich 
ganz  besonders  durch  ihren  innigen  Zusammenhang  mit  dem 
.  Granit  aus,  einer  Gebirgsart,  die  vor  allen  durch  ihren  Reich¬ 
thum  an  Quarz  (Kieselsäure)  ausgezeichnet  ist. 

Es  ist  wahr,  dass  auch  hier  ein  ganz  scharfer  Abschnitt 
zwischen  den  gewöhnlichen  Erzgängen  und  den  Zinnstein¬ 
gängen  nicht  statt  findet,  dass  in  Freiberg  und  in  Annaberg, 
in  Cornwall  und  Devonshire  Gänge  Vorkommen  ,  auf  denen 
Zinnslein  mit  Kupfer-  und  Bleierzen  zusammenbricht.  Aber 
auf  diesen  Gängen  fehlen  viele  von  denjenigen  Mineralien, 
welche  auf  den  anderen  Lagerstätten  gewöhnliche  Begleiter 
des  Zinnsleins  sind.  Selbst  in  diesen  Fällen  wird  in  Corn¬ 
wall  und  Devonshire  der  Zusammenhang  zwischen  Granit  und 
Zinnstein  recht  deutlich,  indem  diese  Gänge  öfter  den  Zinn¬ 
stein  enthalten,  wo  sie  den  Granit  durchschneiden,  und  der¬ 
selbe  um  so  seltner  wird  und  den  Kupfererzen  Raum  macht, 

je  mehr  die  Gänge  sich  im  Schiefer  von  dem  Granit  ent¬ 
fernen. 

Wenn  sich  der  Granit,  oder  überhaupt  diejenigen  kryslal- 
linischen,  mit  ihm  durch  überschüssige  Kieselsäure  verwandten 
Gesteine  durch  die  grosse  Menge  von  Mineralien  und  von 
Stoffen  wesentlich  von  den  Laven,  den  vulkanischen  und  den 
ihnen  ähnlichen  plutonischen  Gesteinen  unterscheidet,  in  de¬ 
ren  Zusammensetzung  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  Ele¬ 
menten  (15)  nachgewiesen  ist,  so  liegt  in  diesem  Verhältnisse 
eine  besonders  beachtenswerthe  Uebereinstimmung  zwischen 
dem  Granit  und  den  Zinnsteinlagerslätlen. 

Diese  haben  eine  noch  etwas  grössere  Anzahl  von  Ele¬ 
menten  (48) ,  als  die  gewöhnlichen  Erzgänge  aufzuweisen. 
Im  Granit  und  in  den  damit  verwandten  Gebirgsarten  ist  nun 
allein  Ein  und  zwar  überhaupt  sehr  seltener  Stoff  nachge¬ 
wiesen,  welcher  bisher  auf  den  Zinnsteinlagerstätten  unbe^ 
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kannt  geblieben  ist,  (Thor).  Uebrigens  enthalten  dieselben 
10  Elemente  (Lithion  ,  Yttrium,  Zirconium,  Cerium,  Lanthan, 
Didymium,  Tantal,  Niobium,  Pelopium,  Wolfram),  gleichzeitig 
mit  dem  Granit ,  welche  auf  den  gewöhnlichen  Erzgängen 
fehlen. 

Wie  wesentlich  sich  durch  diesen  Zusammenhang  der  Gra¬ 
nit  mit  den  Zinnsteinlagerstätten  auf  der  einen  Seite  von 
den  vulkanischen  und  plutonischen  Gesteinen  mit  den  ge¬ 
wöhnlichen  Erzgängen  auf  der  anderen  Seite  unterscheidet, 
ergiebt  sich  ganz  besonders  aus  der  einfachen  Zusammen¬ 
setzung  jener  Gesteine  ,  welche  eben  nur  die  überhaupt  am 

verbreitetsten  Stoffe  enthalten. 

Mit  dem  Aufhören  der  Granitbildung  ist  eine  gewisse 
Anzahl  von  Stoffen  aus  dem  Bereiche  der  bildenden  Thätig- 
keit  der  Erdrinde  verschwunden,  welche  weder  in  die  laven¬ 
bildende  Wirkung  der  Vulkane  noch  in  die  der  Solfataren 
hineingezogen  wird.  Diese  Stoffe  finden  sich  nur  an  wenigen 
Punkten  und,  wo  sie  verkommen,  immer  nur  in  geringer  Menge. 

Die  dem  Granit  fehlenden  Elemente  der  Zinnsteinlager¬ 
stätten  (Barium,  Nickel,  Cadmium,  Vanadium,  Tellur,  Antimon, 
Selen)  kommen  sämmtlich  auch  auf  den  gewöhnlichen  Erz¬ 
gängen  vor,  und  zeigen,  durch  welche  Verbindungen  sie  ih¬ 
ren  grossen  Reichthum  an  Stoffen  erhalten  haben. 

Wenn  übrigens  bemerkt  wird,  dass  einige  Stoffe  auf  den 
gewöhnlichen  Erzgängen  Vorkommen,  welche  zu  den  seltenen 
gehören  (wie  Palladium  in  Selen-Palladium  zu  Tilkerode,  Mo- 
lybden  in  Gelbbleierz)  und  sich  gleichzeitig  im  Granit  und  in 
den  Zinnsteinlagerstätten  finden  ,  in  anderen  Verbindungen  als 
in  diesen  letzteren  aiiftreten  ,  dass  die  letzteren  eigenthümli- 
chen  Stoffe  nicht  als  zufällige  und  sich  leicht  absondernde  Be- 
slandtheile  auftreten,  sondern  in  sehr  cornplicirten  Verbindun¬ 
gen  mit  vielen  anderen  Stoffen  zu  oigenthümlichen  Mineral- 
species  vereint  darin  zerstreut  sind,  so  tritt  auch  darin  die 
Unterscheidung  der  gewöhnlichen  Erzgängo  von  den  Zinn¬ 
steinlagerstätten  auf  das  Bestimmteste  hervor.  Bei  der  Vei- 
bindung,  welche  zwischen  diesen  letzteren  und  dem  Granit 
statt  findet,  ist  jedoch  nicht  unbeachtet  zu  lassen,  dass  die 
grosse  Zahl  von  Körpern,  welche  überhaupt  als  im  Granit  vor¬ 
kommend  angeführt  werden,  keinesvveges  gleichförmig  in 
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allem  und  jedem  Granite  verbreitet  ist.  Im  Gegenlheil  es  giebt 
sehr  ausgedehnte  Granitmassen,  dieser  überall  an  der  Erd¬ 
oberfläche  so  sehr  verbreiteten  Gebirgsart,  welchen  die  Er¬ 
scheinung  dieser  vielen  und  seltenen  Körper  fremd  ist. 

Sie  sind  vielmehr  auf  gewisse  eigenthümliche  Partieen 
von  Granit  beschränkt,  welche  sich  dadurch,  in  Verbindung 
mit  den  Zinnsteinlagerstätten  als  etwas  Besonderes,  der  Gra¬ 
nitbildung  im  Allgemeinen  später  Hinzugelretenes  auszeichnen. 
Es  dürlte  hiernach  wohl  verslattet  sein  ,  die  Zinnsteinlager¬ 
stätten  für  eine  ähnliche  Nachwirkung  der  Granitbildung  zu 
nehmen  ,  wie  sie  die  gewöhnlichen  Erzgänge  in  Bezug  auf 
die  Melaphyrausbrüche  darstellen  ,  eine  Nachwirkung  wie  die 
der  Solfataren. 

Auch  durch  diese  Betrachtung  möchte  sich  ergeben,  wor¬ 
auf  bereits  oben  hingewiesen  wurde,  dass  die  allgemeinen  unab. 
änderlichen  Gesetze  unter  den  verschiedenen  Bedingungen  der 
Erdrindenentwicklung  auch  verschiedene  Wirkungen  hervor¬ 
bringen  ;  so  folgen  die  Zinnsteinlagerstätten  auf  die  Bildung 
der  Granite ;  die  gewöhnlichen  Erzgänge  auf  die  Erhebung 
der  Melaphyre  ;  die  Solfataren  auf  den  Ausbruch  der  Vulkane. 

Bei  der  Unterscheidung,  die  zwischen  den  gewöhnlichen 
Erzgängen  und  den  Zinnsteinlagerstätten  gemacht  wird,  leuch¬ 
tet  jedoch  schon  aus  dem  Vorhergehenden  ein  ,  dass  auch 
für  diese  letzteren  die  Wirkung  des  Wassers  und  der  Was¬ 
serdämpfe  als  eine  nothwendige  und  wesentliche  in  Anspruch 
genommen  wird,  und  dass  auch  bei  ihnen  das  Eindringen  des 
Inhalts  nach  Art  der  Laven  gänzlich  ausgeschlossen  werden 
muss.  Aus  der  Beschaffenheit  sowohl  als  aus  der  Form  vie¬ 
ler  Mineralien  auf  den  gewöhnlichen  Erzgängen  ist  mit  völli¬ 
ger  Sicherheit  die  Bildung  auf  nassem  Wege  nachzuweisen. 
Viele  dieser  Mineralien  finden  sich  aber  auch  in  grosser 
Menge  auf  den  Zinnsteinlagerslätten.  Hier  eine  andre  Bil¬ 
dungsweise  für  sie  anzunehmen  ,  liegt  gar  kein  Grund  vor. 

Ganz  besonders  ist  die  Bildung  des  Quarzes  (sowie  auch 
der  übrigen  Kieselmineralien  als  Amethyst,  Achat,  Kalcedon 
u.s.  w.)  wie  in  den  Mandeln  der  Mandelsteinen,  in  den  Adern, 
Trümern,  Ausscheidungen,  Verzweigungen,  Klüften  im  Thon¬ 
schieler  und  Sandstein  ,  ebenso  in  den  gewöhnlichen  Erz¬ 
gängen  aus  wässrigen  Niederschlägen  als  ganz  entschieden 
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anzunehmen.  Der  Quarz  ist  aber  einer  der  gemeinsten  Be¬ 
gleiter  der  Zinnsleinlagerslälten.  So  ist  in  Allenberg  die  Ver¬ 
kieselung  des  Nebengesteins  der  Zinnsteingänge  selbst  bis  aut 
die  allerfeinsten  Klüfte  sehr  auffallend  und  allgemein.  Der 
Porphyr  und  der  Gneiss  neben  den  Gängen  geht  dadurch  bis 
in  Hornstein  über ,  der  Granit  in  Greisen ,  ein  körniges  Ge¬ 
stein  von  Quarz  und  Glimmer,  mit  eingesprengtem  Zinnslein. 
Dem  Greisen  ähnlich  ist  das  Gestein  ,  welches  die  Zinnstein¬ 
trümer  des  Stockwerks  zu  Geyer  und  die  im  Granit  autselzon- 
den  Zinnsleingänge  bei  Johanngeorgenstadt  unmittelbar  be¬ 
gleitet.  Die  Verkieselung  des  Nebengesteins  der  Trürnerchen 
in  dem  Stockwerke  von  Carclaze  in  Cornwall  ist  ebenso  auf¬ 
fallend.  Die  Durchdringung  einer  Gebirgsart  durch  Kiesel- 
subslanz  kann  nur  allein  auf  nassem  Wege  gedacht  werden, 
mit  derselben  Sicherheit  und  Bestimmtheit  wie  die  Verkiese¬ 
lung  von  Austerschalen,  welche  L.  v.  Buch  mit  den  deut¬ 
lichsten  Abbildungen  so  vortrefflich  kennen  gelehrt  hat. 

Dass  der  in  diesem  Quarze  eingeschlossene  Zinnstein 
nolhwendig  dieselbe  Bildungsweise  mit  demselben  theile,  be¬ 
darf  keines  Beweises  und  es  wird  um  so  leichter ,  ihm  die¬ 
selbe  zuzugestehen  als  das  Zinn  zu  den  in  den  Mineralquel¬ 
len  nachgewiesenen  Elementen  gehört. 

Die  Analogie  in  der  Bildungsweise  der  gewöhnlichen 
Erzgänge  und  der  Zinnsteinlagerstätten,  der  Uebergang,  wel¬ 
cher  eben  zwischen  beiden  durch  das  Zusammenvorkommen 
von  Kupfer  und  Bleierzen  mit  Zinnslein  auf  denselben  Gang¬ 
räumen  vermittelt  angeführt  worden  ist ,  hindert  nicht ,  dass 
beide  sich  in  ihrer  Allgemeinheit  durch  die  in  ihnen  vorherr¬ 
schenden  Verbindungen  der  Stoffe  unterscheiden.  Die  ge. 
wöhnlichen  Erzgänge,  deren  Typus  das  Auftreten  des  Schwe¬ 
felbleies  (Bleiglanz)  bildet,  enthalten  vorzugsweise  als  die  ur¬ 
sprünglichen  (primären)  Verbindungen  Sulphurete  und  Car- 
bonate  (Eisenspath,  kohlensaures  Eisenoxydul).  Die  Zinnstein- 
lagerslätten  dagegen,  wie  es  der  Typus  derselben,  der  Zinn¬ 
stein  (Zinn-Oxyd)  ausdrückt,  werden  dagegen  besonders  durch 
das  Vorkommen  von  Metall-Oxyden  ausgezeichnet.  Die  Sul- 
phurele  sind  nicht  in  diesem  Zustande  in  die  Gangräume  ge¬ 
langt,  denn  sie  selbst  sind  in  Wasser  unlöslich,  oder  gehö¬ 
ren  mindestens  zu  den  am  allerwenigsten  löslichen  Körpern, 
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Dieser  ümsland  hat  wohl  sehr  lange  Zeit  hindurch  eine  der 
grössten  Schwierigkeiten  dargeboten ,  die  Bildung  der  Gang- 
auslullung  in  ihrer  wahren  Bedeutung  zu  erkennen.  Sie  sind 
in  diese  Räume  als  leicht  lösliche  Sulphate  und  Carbonate  ge¬ 
langt  und  darin  durch  Reduction  und  Zersetzung  als  unlös¬ 
liche  Substanzen  niedergeschlagen  worden. 

Auf  den  Bleiglanzlagerstätlen  (den  gewöhnlichen  Erz¬ 
gängen}  kommen  wasserhaltende  Silikate  (Zeolithe)  nur  selten 
(wie  zu  Andreasberg:  Chabasie,  Analcim,  Harmotom,  Datolith, 
Prehnit)  vor ,  während  dieselben  in  einer  analogen  Reihen¬ 
folge  in  den  Mandeln  sowie  in  Adern  und  Trümern  in  den 
Melaphyren  und  Basalten  zu  Hause  sind,  und  wasserfreie  Si¬ 
licate  auf  diesen  Erzgängen  zu  den  allerseltensten  Vorkomm¬ 
nissen  gehören.  Ganz  besondere,  von  den  gewöhnlichen  ab¬ 
weichende  Verhältnisse  möchten  beinahe  da  vermuthet  wer¬ 
den,  wo  sie  auftreten. 

Dagegen  sind  wasserfreie  Silicate  auf  den  Zinnsteinlager¬ 
stätten  sehr  häufig  und  noch  mehr  gehört  zu  ihnen  die  grosse 

Zahl  der  in  den  damit  verbundenen  Graniten  auftretenden  sel¬ 
tenen  Mineralien. 

Es  bleibt  nun  noch  eine  kleine  Familie  von  Erzen  übrig, 
welche  sich  in  ihrem  Vorkommen  von  den  gewöhnlichen  Erz¬ 
gängen,  ebenso  wie  von  den  Zinnsteinlagerstätten  absondert. 
Dieselbe  steht  in  einer  nahen  Beziehung  zu  dem  Serpentin, 
einem  krystallinischen  Silikatgesteine,  welches  sich  durch  ba¬ 
sische  Verbindungen  an  die  Melaphyre  (Laven)  anschliesst, 
aber  durch  einen  bedeutenden  Wassergehalt  davon  unterschei¬ 
det.  Die  Erze  dieser  Familie  sind  kaum  auf  eigentlichen 
Gangräumen  versammelt  aufgefunden  worden,  sie  finden  sich 
gewöhnlich  eingesprengt  in  kleineren  und  grösseren  Körnern 
und  Partien  unmittelbar  im  Gebirgsgestein  eingesprengt.  Sie 
kommen  kaum  in  irgend  einem  anderen  Zustande  als  in  dem 
gediegenen  vor ,  was  wesentlich  in  ihrer  geringen  Neigung, 
sich  zu  oxydiren,  in  ihrer  leichten  Reducirbarkeit  und  in  der 
Schwierigkeit,  mit  anderen  Stoffen  feste  Verbindungen  einzuge¬ 
hen  beruht.  Den  Kern  dieser  Familie  bildet  das  Platin;  mit 
demselben  verbunden  zeigt  sich  Palladium,  Rhodium,  Ruthe¬ 
nium,  Iridium,  Osmium.  Diese  sechs  Körper  kommen  an  der 
Erdoberfläche  kaum  in  irgend  einer  anderen  Verbindung  und 
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unter  anderen  Verhältnissen  vor ,  nur  in  wenigen  Dislricten 
und  in  geringen  Mengen,  ln  einem  eigenthümlichen  Verhält¬ 
nisse  zu  diesen  Körpern  steht  das  Gold.  Dieselben  finden 
sich  nur  in  solchen  Dislricten,  wo  Gold  in  einer  sie  weit  über- 
treflfenden  Menge  vorhanden  ist.  Aber  sie  folgen  dem  Golde 
nicht  in  seiner  überaus  grossen  und  weiten  Verbreitung,  frei¬ 
lich  in  einem  überaus  verlheilten  Zustande.  Es  giebt  kaum 
Silber,  welches  nicht  einen  geringen  Antheil  von  Gold  be- 
sässe.  Viele  in  Gebirgsgestein  eingesprengle  Eisenkiese 
(Schwefeleisen)  Arsenik  und  Arsenikalkiese  (Schwefel  und 
Arsenikeisen ,  Arsenikeisen)  enthalten  überaus  geringe  An- 
theile  von  Gold.  Quarzgänge  enthalten  gediegen  Gold  in  ei¬ 
nem  höchst  fein  zerlheilten  Zustande  und  in  sehr  geringer 
Menge.  Das  Gold  gehört  in  weiter  Verbreitung,  wenn  auch 
in  höchst  untergeordneter  Menge  den  gewöhnlichen  Erzgän¬ 
gen  einerseits  an,  während  es  gleichsam  als  der  Träger  und 
die  Grundlagen  des  Platin  und  seiner  beständigen  Begleiter 
andererseits  auflrill. 

Das  Platin  findet  sich  eingesprengt  in  einem  Grünstein¬ 
gange  in  der  Provinz  Choco  in  Neu  Granada,  in  Serpentin  im  Ural, 
ln  ähnlichen  Verhältnissen  im  Serpentin  wie  das  Platin  findet 
sich  Chromeisenstein,  gediegen  Kupfer,  gediegen  Silber  (grosse 
Mengen  am  Lake  superior  bei  Kewenah  point ,  auf  Kings- 
Island).  Aber  Kupfer,  Silber  sind  weit  häufiger  mit  allen  übri¬ 
gen  Metallen  in  den  gewöhnlichen  Erzgängen  der  erzführen¬ 
den  Zonen  zu  finden. 

Es  scheint  hiernach  wohl,  dass  manche  Stoffe  auf  ver¬ 
schiedene  Weise  durch  plutonische  Ausbrüche  in  die  bereits 
erstarrte  Erdrinde  gebracht  worden  sind.  Das  Platin  mit  sei¬ 
nen  beständigen  Begleitern  ist  durch  Lavenwirkung  allein  her¬ 
aufgebracht  worden,  Kupfer  und  Silber  durch  Laven  und  durch 
Solfalarenwirkung.  Die  Beschränktheit  des  Platinvorkommens 
beruht  auf  seinen  chemischen  Eigenschaften,  welche  es  an  sei¬ 
nem  ursprünglichen  Sitze  gebannt  hielten ,  während  Schwefel¬ 
blei  und  Schwefelzink  immer  und  immer  wieder  aufgelöst  von 
einem  Sitze  zum  andern  getrieben,  dadurch  eine  so  allge¬ 
meine  Verbreitung  erlangt  haben. 

Wie  oft  nun  auch  Lavaergösse  an  einem  Heerde  der 
Thätigkeit  auf  einanderfolgen  mögen,  in  wie  sehr  entlegene 
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Zeiten  daher  die  Bildung  von  Lavagängen  in  einem  und  dem¬ 
selben  Bezirke  auch  l’allen  mag,  so  ist  doch  jeder  derselben 
als  das  Product  einer  kurz  vorübergehenden  Wirkung,  eines 
Ergusses  anzusehen.  Sollte  auch  ein  zweiter  Lavagang  unmit¬ 
telbar  neben  einem  anderen  entstehen,  so  würde  es  doch  nie 
einer  werden  ,  es  würden  immer  zwei  verschiedene  bleiben. 

Gerade  entgegengesetzt  weisen  alle  Erscheinungen  dar¬ 
auf  hin ,  dass  die  gewöhnlichen  Erzgänge  ebenso  wie  die 
Zinnsteinlagerstätten  nicht  das  Product  einer  einmaligen,  schnell 
voi übergehenden  Thätigkeit  sind,  sondern  dass  sehr  mannig¬ 
faltige,  vielleicht  durch  längere  Perioden  der  Ruhe  getrennte 
Wirkungen  in  ihnen  erkennbar  sind.  Wenn  eine  ursprüng¬ 
liche  Zuleitung  einer  grossen  Anzahl  von  Stoffen  aus  sehr 
tiefliegenden  Heerden  bei  denselben  gewiss  ist,  so  haben  viele 
andere  jetzt  mit  ihnen  in  diesen  Räumen  verbundenen  Stoffe 
viele  auf  einander  folgende  Phasen  der  Ablagerung  durchlau¬ 
fen  ,  bevor  sie  dort  eine  Ruhestätte  gefunden  haben. 

Die  Frage  der  Verbindung  der  Gänge  mit  den  ursprünglichen 
Sitzen  der  Metalle  ist  aber  eine  von  denjenigen  ,  welche  die 
Praxis  am  allei meisten  beschältigen.  Dieselbe  wird  hiernach 
gewiss  nicht  in  dem  Sinne  bejahend  beantwortet  werden  kön¬ 
nen  ,  dass  überall  die  Gänge  mit  einer  concentrirten  Erzfüh- 
rung  bis  zu  diesen  Heerden  hinabführen.  Diese  Fälle  liegen 
in  dem  Gebiete  der  Möglichkeit,  sie  gehören  aber  eben  nicht 
zu  den  wahrscheinlicheren.  Die  Frage  wird  immer  nur  nach 
dem  Maasse  örtlicher  Erfahrung  mit  grosser  Vorsicht  nach 
beiden  Richtungen  beantwortet  werden  dürfen  ,  um  für  die 
Praxis  entweder  keine  Hoffnungen  zu  erregen,  welche  zu 
bodenlosen  Unternehmungen  führen,  oder  von  Versuchen  ab¬ 
zuhalten  ,  in  deren  Ausführung  gerade  die  Erhaltung  grosser 
und  alter  Anlagen  beruht. 
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W^issenscliaftliclie  Vorträge  der  CÄeneralversamm- 
lung  des  Vereins  zu  Elberfeld 

am  21.  und  22.  Mai  1850. 


1.  Dr.  B  ran  dis  gab  eine  kurze  Uebersicht  der  bei  den 
verschiedenen  Völkern  der  Erde  zu  allgemeinerer  Verwendung 
gelangten  Genussmiltel ,  welche  nicht  sowohl  zur  Ernährung 
des  Organismus  als  vielmehr  dazu  dienen,  um  denselben  in 
einen  Zustand  erhöhter  geistiger  Thätigkeit  zu  versetzen. 

Mit  Ausnahme  der  gegohrnen  Stutenmilch ,  des  Kumiss 
der  Tataren,  haben  sämmtliche  bis  jetzt  bekannte  Substanzen 
dieser  Art  ihren  Ursprung  im  Pflanzenreiche,  und  zwar  sind 
hauptsächlich  drei  Klassen  derselben  zu  unlerscheiden. 

Die  erste  und  zahlreichste  Klasse  bilden  die  alkoholi¬ 
schen  Getränke.  Der  Alkohol,  das  wirksame  Prinzip  in  den¬ 
selben  ,  entsteht  in  vielen  Fällen  unmittelbar  durch  Gährung 
zuckerhaltiger  Pflanzensäfte,  und  zwar  ist  es  bald  Rohrzucker, 
wie  z.  B.  im  Safte  des  Zuckerrohrs  und  wahrscheinlich  auch 
in  dem  der  Palmen ,  bald  Traubenzucker  ,  wie  in  den  Trau¬ 
ben  und  andern  sattreichen  Früchten,  welche  das  Material  zu 
dieser  Gährung  darbieten.  In  anderen  Fällen  findet  sich  nicht 
der  Zucker  selbst  in  den  Zellen  des  betreffenden  Pflanzen- 
theils  fertig  gebildet ,  sondern  dieselben  sind  mit  Stärkemehl 
erfüllt,  einer  Substanz,  die  bei  verschiedenen  physiologischen 
Prozessen  ,  namentlich  beim  Keimen ,  sich  in  Traubenzucker 
verwandelt,  und  dann  in  alkoholische  Gährung  übergehn  kann. 
Hieher  gehören  die  vielfachen,  aus  stärkemehlreichen  Samen 
und  Knollen  bereiteten  Getränke  ,  wie  z,  B.  unser  Bier  ,  die 
Chicha  der  Mexikaner  aus  Meiskö.nern,  so  wie  viele  unserer 
destiliirlen  Getränke. 

Eine  zweite  Ablheilung  könnte  man  aus  solchen  Genuss- 
mitteln  bilden,  bei  denen  nicht  Alkohol,  sondern  eine  oder 
mehre  Pflanzenbasen  Ursache  der  eigenthümlichen  Wirkung 
auf  unseren  Organismus  sind.  Hierhin  gehört  der  Genuss  des 
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Tabacks,  in  welchem  das  Nicolin,  so  wie  der  des  Opiums,  in 
dem  Morphin  und  die  anderen  organischen  Basen  dieses  Milch¬ 
saftes  den  wirksamen  Beslandlheil  ausmachen.  Auch  darf 
man  hieher  die  Coffein  haltigen  Pflanzenstoffe,  besonders  Thee 
und  Kaffee,  dann  den  Paraguaytbee  und  rn.  a.  rechnen,  wenn 
auch  die  aufregenden  Wirkungen  dieser  Genussmittel  durch 
ihre  Intensität  nicht  besonders  ausgezeichnet  sind. 

H  Endlich  finden  wir  in  verschiedenen  Gegenden  der  Erde 
eine  Anzahl  anderer  Produkte  des  Pflanzenreiches  in  Anwen¬ 
dung,  bei  denen  der  wirksame  Stoff  weder  Alkohol,  noch  eine 
Pflanzenbase  ist»  Als  Beispiele  wurden  die  bei  den  Indianern 
in  Peru  so  beliebten  Cocablälter  (Erythroxylon  Coca)  deren 
wirksamer  Stoff  noch  gänzlich  unbekannt  ist,  so  wie  der  in¬ 
dische  Hanf,  angeführt.  Von  dem  letzteren  werden  im  Orient, 
in  Ostindien  und  in  China  seit  den  ältesten  Zeiten  mannigfa¬ 
che  Präpaiate  als  überaus  starke  Berauschungsmittel  genossen. 
Der  Träger  dieser  heftigen  Wirkungen  des  Hanf’s  auf,  das 
Nervensystem  scheint  nach  allen  Untersuchungen  ein  harzar¬ 
tiger  Körper  zu  sein.  —  Nun  ist  zwar  auch  aus  dem  Stengel 
und  den  Blättern  unseres  Hanfes  ein  Harz  dargestellt  worden, 
indessen  war  dasselbe  fast  ohne  alle  auffallende  Wirkung  auf 
den  thierischen  Organismus.  Wegen  dieser  Verschiedenheit 
der  Wirkung  ,  so  wie  desshalb  ,  weil  die  tinctura  cannabis 
schon  bei  unseren  Aerzten  Eingang  gefunden  hat,  ist  es  nicht 
uninteressant  zu  untersuchen,  ob  die  indische  Pflanze  eine  an¬ 
dere  Species  ist,  als  die  unsrige,  oder  ob  unser  Hanf,  der  ja 
auch  ursprünglich  aus  Ostindien  stammt,  nur  durch  die  Cultur 
in  einem  kälteren  Klima  von  seinen  starken  narkotischen  Ei¬ 
genschaften  verloren  hat. 

In  Rheede’s  hortus  Malabaricus,  wie  in  Rumph’s  herba- 
rium  Amboinense,  finden  sich  Abbildungen  und  Beschreibun¬ 
gen  der  indischen  Pflanze,  und  endlich  hat  La  mark  nach 
Exemplaren ,  welche  er  aus  Ostindien  erhalten  hatte ,  Can¬ 
nabis  indica  als  eine  von  der  sativa  verschiedene  Art  be¬ 
schrieben.  , 

Das  Merkmal,  in  dem  alle  diese  Schriftsteller  überein¬ 
stimmen,  sind  die  abwechselnd  gestellten  Blätter,  in  den  übri¬ 
gen  Angaben  finden  sich  grosse  Abweichungen,  und  dem  ist 
es  wohl  auch  besonders  zuzuschreiben,  dass  man  nachWill. 

Verh.  d.  n.  Ver.  Jahrg.  VII.  12 


178 


(lenow’s  Vorgänge  die  von  Lainark  aufgeslellte  Art  nicht 

mehr  beibehalten  hat.  .  j  r  i 

Ebenso  wenig  Veranlassung,  eine  neue  Species  der  bat- 

tung  Cannabis  zu  gründen,  gaben  einige  Exemplare  aus  Ost¬ 
indien,  über  London  bezogen,  welche  der  Verfasser  der  Gute 
des  Hauses  Gottf.  Mayer  et  Söhne  in  Cöln  verdankte, 
die  er  die  Ehre  hatte,  der  Versammlung  vorzulegen.  Es  sind 
allerdings  keine  vollständige  Manzen,  sondern  nur  weibliche 

Blüthenrispen  mit  reifen  Körnern.  ^ 

Auf  den  ersten  Anblick  haben  dieselben  allerdings  einen 
ganz  andern  Habitus ,  wie  die  entsprechenden  Theile  der  bei 
uns  kultivirten  Pflanze,  bei  näherer  Untersuchung  aber  ist  es 
unmöglich,  irgend  ein  wesentliches  Unterscheidungsmerkmal 
zu  entdecken  ,  wodurch  die  Aufstellung  einer  eignen  Species 
gerechtfertigt  würde. 

Die  Blüthcn  zeigen  ganz  dieselbe  Vertheilungsweise  am 
Steno^el  ,  wie  bei  unserm  Hanf;  in  der  Achsel  eines  jeden 
Blatt^  entspringt  ein  Rispenast  und  zu  beiden  Seiten  dessel¬ 
ben  in  den  Achseln  der  Nebenblätter  zwei  einzelne  ungestielte 
Blüthen,  die  bei  unserm  Hanf  allerdings  nicht  immer  zur  Aus¬ 
bildung  gelangen,  an  den  ostindischen  Exemplaren  aber  stets 
reife  Körner  enthalten.  Durch  diesen  Umstand,  so  wie  durch 
die  reichlichere  Verästelung  der  Rispenäste,  stehen  die  ein¬ 
zelnen  weiblichen  Blüthen  sehr  gedrängt  und  dadurch  erhalt 
der  ganze  Blüthenstand  die  Gestalt  einer  gedrungenen  Knäuel- 
tragenden  verlängert  eiförmigen  Rispe.  Ausserdem  sind  die 
Samen  kleiner  als  bei  unserer  Pflanze,  ein  Kennzeichen,  das 
auch  von  Anderson  als  dem  indischen  Hanfe  eigenthömlich 


angeführt  wird.  .  •  j 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  scheint  somit  der 

Hanf  wiederum  einen  Beweis  für  den  alten  Satz  zu  lielern, 
dass  eine  und  dieselbe  Pflanzenart  durch  Cultur  unter  verän¬ 
derten  klimatischen-  und  Bodenverhältnissen  nicht  blos  in  der 
chemischen  Natur  der  von  ihr  erzeugten  eigenthürnlfchen  Be- 
standtheile,  sondern  auch  im  äussern  Ansehn  bedeutende  Ver¬ 
änderungen  erleiden  kann. 

•  2.  Ka bisch  erläuterte  ein  neues  von  ihm  construirteS 
Tellurium,  das  sich  durch  seine  Einlächheil  für  den  Unterricht 
sehr  empfiehlt. 


179 


3.  Geh,  Rath.  Nöggeralh  erläuterte  seine  Ansichten 
über  die  Bildung  der  Mandeln  in  den  Melaphyren  und  deren 
Ausfüllung  durch  Achate,  Zeolithe  etc.,  welche  bereits  in. den 
Vereinsblättern  und  in  den  in  Wien  erscheinenden  „Naturwis¬ 
senschaftlichen  Abhandlungen’'  bekannt  gemacht  worden  sind. 

4.  Director  Schnabel  theilte  die  Analysen  mit*  wel¬ 
che  er  von  Eisensteinen  gemacht  hat,  die  man  in  der  fetzten 
Zeit  im  Kohlenrevier  an  der  Ruhr  gefunden  halte  ,  und  zwal* 
auf  den  Steinkohlenzechen  Friderika  bei  Bochum  und  Schür¬ 
bank  und  Charlottenburg,  6  Stunden  von  Bochum,  bei  Hörde. 
Dieses  Erz  ist  eine  innige  Verschmelzung  von  Kohle,  mit 
kohlensaurem  Eisenoxydul,  Eisenoxydhydrat,  Wasser,  wenig 
kohlensaurer  Bittererde  ,  Spuren  von  kohlensaurem  Mangan— 
oxydul,  kohlensaurem  und  schwefelsaurem  Kalke  und  einem 
Silikat  von  Thonerde,  Kalk,  Magnesia  und  Eisenoxyd. 
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Auf  dem  trocknen  Wege  waren  Metallkörner  aus  den 
Steinen  gewonnen  ,  welche  ihrem  Gewichte  nach  ein  ähnli¬ 
ches  Resultat  geben,  wodurch  die  Schmelzwördigkeit  des  Me¬ 
talls  vollkommen  erwiesen  ist  und  das  Entstehen  von  Koblen- 
hütten  im  Revier  wird  mithin  nur  von  der  Mächtigkeit  der 
Plötze  abhängig.  Eine  Concurrenz  mit  den  Spateisensteinen 
dürfte  deshalb  nicht  zu  befürchten  sein,  weil  es  nur  eim  Mi¬ 
nimum  (bis  zu  72%)  Menge  enthält. 

5.  Kreisphysikus  Dr.  Ernsts  zeigte  grosse  Hühnereier 
vor,  von  denen  jedes  2  Dotter  enthielt.  Das  Huhn,  von  dem 
sie  kamen,  legt  wöchentlich  gewöhnlich  3  solcher  Eier  und*' 1 
mit  einfachem  Dotter.  —  Ueber  die  mögliche  Entstehung  dieser 
I  Eier  sprach  Prof.  B  u  d  g  e ,  und  eine  weiter'e  Diskussion  er¬ 
gab,  dass  in  der  Umgebung  noch  mehre  solcher  Hühner  sich 
finden,  welche  regelmässig  doppelte  Eier  legen.  ~ 
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Hierauf  zeigte  Dr.  Ernsts  eine  menschliche  Doppel- 
missgeburl,  welche  lin  der  i  Mitte  zusammengewachsen  war, 
vor,  worüber  Prof.  Budge  gleichfalls  Erläuterungen  gab. 

6.  Sodann  folgte  der  Vortrag  des  Berghauptmanns  v  on 
Dechen  über  die  Schichten  im  Liegenden  des  Steinkoh¬ 
lengebirges  (s.  Seite  186). 

7.  Zum  Schlüsse  sprach  Wirtgen  über  verschiedene 

hybride  Formen  von  Verbascum. 

Am  folgenden  Tage  wurden  folgende  Vorträge  gehalten: 

1.  ■  Fr.  Martini  theille  mit,  dass  er  eine  Dampfmaschine 
nach  neuer  Construction  ohne  Cylinder,  ohne  Kolben  und 
ohne  Kurbel  oder  Krummzapfen  im  Modell  ausgeführt,  welche 
ausser  andern  auch  d  i  e  Eigenthümlichkeit  besitze  ,  dass  sie 
anstatt  durch  Dampl  auch  durch,  erhitzte  Luft  mit  Vortheil  in 
Betrieb  gesetzt  werden  könne ;  er  wies  ferner  nach,  dass  dies 
bei  Dampfmaschinen  von  gewöhnlicher  Construction  nicht  mög¬ 
lich  sei,  und  machte  zuletzt  auf  die  Wichtigkeit  eines  solchen 
Betrieb’s  durch  heisse  Luft  aufmerksam  ,  weil  es  hier  thun- 
lich  sei,  die  schon  gewirkt  habende  Hitze  zum  grössten  Theil 
immer  von  Neuem  wieder  zu  benutzen,  was  bei  Anwendung 

des  Dampfes  fast  ganz  wegfalle.  *  ’ 

2.  Wirtgon  sprach  über  mehrere  ausgezeichnete  Pflan¬ 
zen  der  Flora  von  Coblenz,  namentlich  über  Bahgia  atropur- 
purea  Ag.,  Scrofuloria  Nesii  Wirtg.  und  Sedum  aureum  Wirtg. 
und  brachte  sie  an  die  betreffenden  Mitglieder  zur  Austheilung. 
,ji  Ferner  legte  derselbe  mehrere  von  Herrn  Hofapotheker 
Sehlmeyer  eingesammelte  merkwürdige  Pflanzen  vor,  worun¬ 
ter  sich  auszeichneten:  a)  eim  Bastard  von  Medicago  lupulina 
L.  und  Trifolium  procumbens  Schreb. ,  dessen  obere. .Frucht¬ 
köpfchen  die  Nüsschen  des  Trifolii  und  die  unteren  die  schnek- 
kenförinigen  Hülsen  des  Medicago  darstellten ;  b)  ein  Colchi¬ 
cum  autumnale  L.  im  Mai  ’  gesannnelt ,  dessen  6  Perigonal*? 
Zipfel  in  lange  laubblatlähnliche  Gebilde  umgewandelt  waren, 
und  die  6  Staubfäden  und  die  Staubringe  enthielten ;  c)  mon¬ 
ströse  Umwandlungen  der  Blüthentheile  von  Propaeolum  ma- 

jus  L.  '  '  !  ' 

Herr  Sehlmeyer  legte  ferner  viele  Exemplare  von 

Equisetum  ramosum  Schl,  von  Köln ,.  Polygala  Chamaebuxus, 
Arct.  ostaphyllus  officinalis ,  Schwanus  nigricans  und  A.  zur 
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Vertheilung  nieder.  Wirtgen'  sprach  ferner  über  zahlrei¬ 
che  Exemplare  von  Osmunda  regalis  L. ,  in  den  verschie¬ 
densten  Fruchtentwickelungsslufen,  über  Formen  von  Aspidium 
aculeatum,  von  Scolopendrium  officinarum  und  Ceterach  offi- 
cinarum  von  der  Neandershöhle  ,  dem  nördlichsten  Standorte 
in  der  Provinz  und  in  Deutschland  ,  welche  das  Vereinsmit¬ 
glied,  Hr.  V.  Nus,  aus  Barmen  eingesammelt  und  zur Verthei- 
lung  übergeben  hatte.  .  .  -  ui 

Von  den  Herren  Dr.  d’Alquen  und  B a m b e rger,  so¬ 
wie  von  Herrn  Naunheim  legte  derselbe  Manuscripte  vor, 
die  Flora  von  Mülheim  am  Rh.,  von  Randerath  und  Wiltlich 
betreffend,  welche  auszüglich  in  den  Verhandlungen  des  Ver¬ 
eins  mitgetheilt  werden  sollen.  Ferner  sprach  Wir  tgen 
über  das  neueste  Werk  unseres  ^  thätigen  Vereinsmitgliedes, 
Herrn  M.  Bach,  „Käferfauna  der  preuss.  Rheinprovinz,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  von  Nord-  und  Mitteldeutsch¬ 
land  ,  welches  er  allen  Freunden  der  Coleopterologie  auf  das 
Angelegentlichste  empfahl,  da  es  bedeutend  zur  Erleichterung 
dieses  schönen  Studiums  beiträgt;  es  ist  die  erste  Lieferung"^ 
20  Bogen,  die  ersten  27  Familien  enthaltend. 

Wirtgen  trug  ferner  Beobachtungen  über  die  Verstei¬ 
nerungen  der  Grauwacke  von  Coblenz  vor  ,  zählte  die  ver¬ 
schiedenen  Fundorte  auf,  charakterisirte  dieselben,  und  zeigte 
mehrere  neue  interessante,  oder  durch  Schönheit  ausgezeich¬ 
nete  Species ;  die  Zahl  der  bis  jetzt  gefundenen  Species  be¬ 
läuft  sich  auf  mehr  als  100.  Unter  den  vorgelegten •  Exem¬ 
plaren  zeichnete  sich  eine  Suite  von  Pleurodyctium  problema- 
ticum  aus,  dessen  nähere  Beschaffenheit  und  Lebensweise  mit 
ziemlicher  Deutlichkeit  daraus  hervorging.  Das  Nähere  hat 
Herr  Reg.-Rath  Zeit  er  aus  Coblenz,  welcher  zuerst  die 
vorgetragene  Ansicht  aufstellte ,  in  den  Verhandlungen  be¬ 
sprochen. 

3.  Dr.  Kuhn  aus  Elberfeld  zeigt  zwei  Buginesische 
Schädel  vor,  an  denen  besonders  die  Schwarzfärbung  und  die 
Abfeilung  der  Zähne  Veranlassung  zu  der  Bemerkung  von 
Haskarl  gab,  dass  auch  die  .Javanesen  zur  Zeit  der  Mann¬ 
barkeit  die  Zähne  abzufeilen  pflegten. 

4.  Dr.  Fasbender  zeigte  Hydatiden'  vor,  welche  im 
Gewicht  von  6  Pfund  im  Uterus  einer  Frau  sich  fanden, 


im 


j  5.  Dr.  Prieger  aus  Elberfeld  zeigte  eine  Doppelmiss¬ 
geburt  ,  an  der  die  2  Köpfe  und  die  untern  Extremitäten  ge¬ 
trennt,  derr  Rumpf  beider  ausgelragenen  Embryonen  übrigens 
vollständig  verwachsen  war. 

6.  Har  kort  aus  Haspe  legte  Zinkerze  vor,  welche  in 
Westphalen,  in  der  Nähe  von  Schwelm  gefunden  wurden  und 
sehpifeich  an  Zinkspalh  sind.  Nach  der  von  Prof.  R am¬ 
meisberg  angestellten  Untersuchung  ergab  sich: 

Gajmeistufe,  aus  der  Grube  No.  4  des  Galmei-Blei-  und 

Ei^ensteinszechp  Carl  bei  Langerfeld,  besteht  aus 

•Zinkoxyd  61,92%^  49,69%  metallisches  Zink 

Kohlensäure  33,23 

,  Eisenoxyd-  1,80 .  * 

Kieselerde  1,29  • 

Kalkerde  1,29  • 

Talkerde  Ö,47 


-v.  100 

II.  Galmeistufe  aus  der  Grube 

No.  3  Gehalt  an'melall.  Zink  =  49,07% 

III.  Desgleichen  aus  der  Grube  * 


No.  1  ’  . 

IV.  Desgleichen  aus  der  Grube 
No.  5 

V.  Desgleichen  aus  der  Grube 

No.  2  '  ’  -1 

VI.  Dergleichen,  aus  dem  süd¬ 
lichen  Flügel  des  Schach¬ 
tes  in  den  Rothen  Bergen, 
Zeche  Schwelm 

VII.  Desgleichen  aus  dem  öst¬ 
lichen  Flügel 


n 


» 


9} 


» 


=48,82% 
=  46,58% 
=  44,95»/„ 


» 


» 


.  =46,Q6o/„ 

„  =43,507o 

Die  gleichzeitig  beigejegtc  Probe  von  gewalztem  Zink¬ 
blech  enthielt  0,338%  Blei,  0,173%  Eisen,  0,058%  Kohle. 

Die  untersuchten  Zinkerze  zeichnen  sich  mithin  nicht 
bloss  durch  ihre  Reinheit  und  die  absolute  Grösse  ihres  Mcr 
tallgehalts  aus  (letzterer  erreicht  im  reinsten  krystallisirten 
Zinkspath,  der  jedoch  nm  in  grösseren  Massen  einbricht,  mit 
52yo  sein  Maximum) ,  sondern  auch  durch  die  Abwesenheit 
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des  Kieselzinkerzes,  woraus  manche  Galmei  oft  vorzugsweise 
bestehen,  dessen  Natur  jedoch  uns  ein  unvollkommenes  Aus¬ 
bringen  des  Zinks  gestattet.  Der  relative  Werth  der  fraglichen 
Erze ,  ihren  Zinkgehalt  proportionel  angenommen,  würde  fol¬ 
gender  sein  ,  wenn  der  des  absolut  reinen  Zinkspaths  =  100 
gesetzt  wird  : 

No.  I.  =  95,5.  No.  II.  =  94,4.  No.  III.  =  94,0. 

No.  IV.  =  89,6.  No.  V.  =  89,0.  No.  VI.  =  86,4. 

No.  VII.  =  83,  7. 

7.  Geh.  Rath  Nöggerath  legte  Zeichnungen  von  fos¬ 
silen  Baumstämmen  vor,  welche  in  verschiedenen,  meist  auf¬ 
rechten  Stellungen  in  den  Steinkohlenzechen  des  Reviers  Bo¬ 
chum  vorgekommen  sind.  Oberberg  -  Rath  Jakob  hatte  sie 
anfertigen  lassen  und'  mitgetheilt. 

-  8.  Berghauplmann  von  Dechen  knüpfte  daran  einige 
Bemerkungen  über  Gebirgshebungen.  Derselbe  hielt  einen 
umfassenden  Vortrag  über  die  Bildung  der  Erzgänge,  welcher 
in  den  Verhandlungen  des  Vereins  abgedruckt  ist, 

9.  Dr.  Fühl r Ott  legte  verschiedene  Arten  von  ameri- 
canischen  Nüssen  vor,  namentlich  Pekan-Nüsse  (Juglans  olirr 
vaeformis)  Hikery  -  nots  und  Ground-nots  —  und  erläuterte 
diesen  Gegenstand. 

10.  Baumeister  H  e  u  s  e  sprach  über  ein  in  dem  Kiesel- 
schiefer  bei  Elberfeld  gefundenes  Exemplar  von  Pleurodyc- 
tium  problematicurn.  Der  Präsident  zeigte  dieses  vor  und 
machte  darauf  aufmerksam,  dass  diese  Versteinerung,  welche 
sonst  in  der  Grauwacke  vorkomme,  auch  noch  in  dem  rela¬ 
tiv  viel  jüngeren  Kieselschiel'er  von  Elberfeld  erscheine. 

11.  Geh.  Rath  Nöggerath  hatte  an  den  von  Harkort 
mitgebrachten  Galmeistufen  von  Langerfeld  bemerkt,  dass  an 
denselben  die  Conturen  von  Cyathophyllum  sich  zeigen;  ein 
Beweis,  dass  dieser  Galmei  auf  dem  Wege  des  Ausstausches 
von  Bestandtheilen  aus  dem  Kalksteine  entstanden  ist ,  den 
jene  Coralle  sehr  häutig  enthält. 

12.  Direktor  Dr.  Schnabel  aus  Siegen  theilte  zuerst, 
unter  Vorzeigung  eines  Prachtexemplars,  seine  neuen  Unter¬ 
suchungen  über  den  auf  der  Schwabengrube  bei  Müsen  neuer¬ 
dings  in  ausgezeichneten  Krystallen  vorgekommenen  „Ko¬ 
baltnickelkies”  mit  und  zeigte,  dass  dessen  Zusammen- 
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Setzung  mit  der  des  früher  von  ihm  untersuchten  gleichna¬ 
migen  Erzes  von  der  Grube  Jungfer  identisch  ist.  Der  von 
ihm  statt  des  bisher  gebräuchlichen  „Kobaltkies”  vorgeschla¬ 
gene  Name  gründet  sich  auf  die  Beobachtung ,  dass  der 
Nickelgehalt  dieses  Erzes  um  die  Hälfte  grösser  sich  heraus¬ 
gestellt  hat  als  der  Kobaltgehalt,  welcher  Nickelgehalt  bei  den 
frühern-Analysen  von  Wernekink  wahrscheinlich  übersehen 
worden  war.  Dieses  Mineral  muss  demnach  zu  den  Nickel¬ 
erzen  gerechnet  werden.  Seine  Formel  ist  (Ni,  Co,  Fe)2  S3 
+  (Ni,  Co,  Fe)  S. 

Eine  ganz  analoge  Zusammensetzung  hat  er  bei  dem 
noch  seltenem  sogenannten  „Wismuth nickelkies”  von 
der  Grube  „Grünau”  bei  Herdorf  gefunden  ,  dessen  Formel 
sich  genau  durch  (Bi,  Ni,  Co,  Fe)2  S3  +  (Bi,  Ni,  Co,  Fe)  S. 
ausdrücken  lässt.  Die  Analyse  war  an  deutlichen,  mit  blos¬ 
sen  Augen  sichtbaren  octaedrischen  Krystallen  gemacht  wor¬ 
den  ,  von  denen  er  die  Druse  vorlegte.  Abweichend  von 
V.  Kob  eil  hat  er  in  dem  Erze  eine  bis  zu  14%  sich  belau¬ 
fende  Menge  Kobalt  gefunden,  daher  ihm  der  Name  „Wis- 
muth  k  obal  tn  ic  kelkies”  passender  scheint. 

Hiernach  sprach  derselbe  über  das  in  Gängen  des  Grau- 
wackengebirgs  bei  Siegen  so  häufig  vorkommende  ,  einen 
wichtigen  Gegenstand  bergmännischer  Gewinnung  ausma¬ 
chende  Kobalterz.  Dieses  Erz ,  welches  bis  jetzt  fast  allge¬ 
mein  für  derben  grauen  oder  gelben  Speiskobalt  gehalten 
wurde,  ist  nach  seinen  zahlreichen  Analysen  ein  Glanzko¬ 
balt,  bestehend  aus  Arsen,  Schwefel,  Kobalt,  Eisen  mit  ei¬ 
ner  Spur  Nickel ,  dessen  Eisengehalt  bis  gegen  10%  steigt. 
Den  ihm  vor  einiger  Zeit  gemachten  Einwurf,  dass  die  Un¬ 
tersuchungen  an  derben,  mit  Schwefelkies  gemengten  Parthieen 
gemacht  worden  seien,  beseitigte  er  durch  Mittheilung  seiner 
Analysen  von  Krystallen,  die  er  aus  dem  begleitenden  Schwe¬ 
felkies  freien  Thonschiefer  ausgeschlemmt  hatte  und  von  wel¬ 
chen  er  schöne  tesserale  Exemplare  unter  dem  zusammenge¬ 
setzten  Mikroskope  vorzeigte.  —  Hieran  knöpfte  er  seine 
auf  Beobachtungen  und  Versuche  gestützten  Ansichten  über 
die  Bildung  von  Kobaltblülhe,  Kobaltvitriol  und  Kobaltbeschlag 
und  sprach  die  Hoffnung  aus,  dass  dieselben  den  Weg  zur 
Ausbeutung  der  Siegen’schen  Kobalterze  auf  nassem  Wege 
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zeigen  würde.  Schliesslich  wies  er  noch  nach ,  dass  der 
auf  einigen  Gruben  Siegens  sich  findende  sogenannte  „Slahl- 
kobalt”  oder  „faserige  Speiskobalt”  nur  eine  Modification  von 
Glanzkobalt  mit  vorwaltendem  Eisengehalt  sei.  Der  Vortrag 
wurde  durch  Vorzeigung  der  betreffenden  Stufen  und  Zer- 
selzungsprodukte  veranschaulicht.  " 


r 
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lieber  die  Scliicliten  im  liiegenden  de§  SteinUoWen- 

gebirgfes  der  Riilir» 

Von  IL  17.  Dechen. 


-  Die  ersten  gründlichen  Beobachtungen  über  diejenigen 
Gebirgslagen,  welche  die  Unterlage  der  reichen  Steinkohlen- 
Forrnation  an  der  Ruhr  bilden,  hat  der  Präsident  von  Hö¬ 
vel  zu  Herbeck  im  Westphälischen  Anzeiger,  Jahrg.  1801. 
No.  45  bekannt  gemacht.  Ausführlicher  hat  sie  derselbe  in 
einem  Aufsatze  „Geognostische  Bruchstücke  über  das  Gebirge 
der  Grafschaft  Mark  nebst  einem  Durchschnitte  dargclegt, 
der  im  3.  Hefte  von  W.  Strack  Malerische  Reise  durch 
Westphalen  zu  Bückeburg  1806  und  auch  besonders  erschie¬ 
nen  ist. 

Die  Schichtenfolge  wird  darin  nach  den  Verhältnissen 
in  der  Gegend  von  Hagen  genau  beschrieben.  Von  unten 
nach  oben  hin  werden  folgende  Abtheilungen  angegeben  : 

1)  Grauwacke. 

2)  Kalksleinlager  (150  Fuss). 

3)  Schiefer  und  Grauwackenähnliche  Gesteine,  (80  Fuss.) 

4)  Kalksteinlager ,  Muschelmarmor  bei  Emist  (Emst)  un¬ 
weit  Hagen  (170  Fuss). 

5)  Schiefer  und  Grauwackenähnliche  Gesteine,  mergelartig 
und  eisenschüssig,  viele  Versteinerungen  (90  Fuss). 

6)  Galmeilager. 

7)  Das  Haupikalksteinlager;  dessen  Mächtigkeit  zu 400  Fuss 
angegeben  wird. 

8)  Vitriolisch-alaunigtes  Flötz.  Schiefer  mit  Schwelelkies. 

9)  Plattenförmiger  Kalkstein  mit  Chloritmasse  gemengt ; 
oder  platlenförmiger  Stinkstein. 

10)  Zusammengesetzte  Schichlenfolge  : 

a.  Kalkstein-Platten  mit  Kieselerde  innig  gemengt; 

b,  niergelarliger,  grüner,  rölhlichcr  und  giüucr  Schien 

ferlhon ; 
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c.  glimmerreicher  Sandstein; 

d,  Kieselschiefer  und  grober  ßandjaspis. 

8 — 10  einschl,  500  F.  mächtig. 

Die  Uauptreihenfolge  ist  die  hier  angegebene,  doch  wech¬ 
seln  die  Lagen  mehrmals. 

11)  Eisenschüssiger  Sandstein. 

12)  Vitriolisch-alaunigtes  Schieferton-FIötz  (Eppenhausen). 

13)  Eisenschüssiger  Sandstein. 

14)  AIßunigtes  vitriolisehes  Schieferthon-Flötz. 

11 — 14  einschl.  300  F.  mächtig. 

Die  vorstehenden  Schichten  geben  zur  Entstehung  der 
Mineralwasser  von  Schwelm,  Eppenhausen,  Rehe  und  Menden 
Veranlassung. 

15)  Rauher  Sandstein. 

Im  Liegenden  kleine  Flötze  und  Nieren  von  Thoneisen¬ 
stein  und  Sandstein  ,  dem  viele  Braunspath-Krystalle 
beigemengt  sind.  ,  ,  . 

16)  Kohlengebirge. 

Mit  Recht  sagt  von  Hövel:  diess  Gebirge,  wenigstens 
so  weit  es  das  Liegende  des  eigentlichen  Kohlengebirges  aus- 
machl,  war  bisher  noch  unbeschrieben  und  hebt  sodann  die 
Schichten  von  Nro.  9 —  14  als  eine  eigenthümliche  Gruppe 
hervor. 

In  den  zuerst  bekannt  gemachten  Bemerkungen  fehlt  das 
unter  8  aufgeführte  vitriolisch-alaunigte  Flölz;  diess  ist  auch 
wahrscheinlich  das  Richtigere  und  dürfte  diese  Anführung  viel¬ 
leicht  auf  eine  Verwechselung  des  Hauptkalksteinlagers  mit 
den  unter  10  angeführten  Kalkstein  -  Platten  beruhen.  Der 
Präsident  von  Hövel  hat  diess  selbst  schon  in  begleitenden 
Worten  zu  dem  Aufsatze:  „Bemerkungen  über  das  Liegende 
des  Steinkohlengebirges  in  der  Grafschaft  Mark”  in  Nögge- 
rath:  Das  Gebirge  in  Rheinland  -  Westphaleii,  Theil  I.  S.  31. 
1822  anerkannt. 

Eine  sehr  wichtige  Notiz  machte  der  Ober-Wegebau  In¬ 
spector  Mitze  zu  Limburg  in  „Herrmann:  Zeitschrift  von 
und  für  Westphalen”  Jahrg.  1816.  52.  Stück  (abgedruckt  in 
Nöggeralh  Rheinland-Westph.  1.  S.  46)  über  diese  Schich- 
tcnfolge  in  dem  Querschnitt  der  Lenne  und  von  Lethmate  be¬ 
kannt. 

MOV  1  ä  1S22 
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Der  plaltenförmige  Kalkstein  (No.  9.  v.  Hö  velj  setzt  bei 
Siindermanns  Schifffahrt  durch  die  Lenne;  darauf  folgt 
nach  oben  ;  '  • 

1)  Grauer,  rother ,  zuweilen  grüner  mergeligter  Schie¬ 
ferthon. 

‘i)  Grünlich-grauer  und  rother,  nierenförmiger  oder  kon- 
glomefatartiger  Kalkstein  mit  mergeligtern  Schieferthon 
geschichtet.  *  "  '' 

Die  Nieren  bestehen  aus  dichtem  ,  grünlich  grauem  und 
rothem  Kalkstein,  sind  von  unregelmässiger  Form,  sehr  ver¬ 
schiedener  Grösse;  in  den  unteren  Lagen  klein  und  lassen 
sich  leicht  von  dem  rothen  Schieferlhon 'trennen ;  ' sonst  so 
fest  mit  der  Bindüngsmasse  verwachsen ,  dass  dieser  Kalk- 

•  f 

stein  zum  Bauen  brauchbar  ist  und  oft  einen  guten  Marmor 
von  verschiedener  Farbe  gibt.  '  i  * 

3)  Glimmerreicher  Sandstein.  ’’  " 

4)  Kieselschiefer  in  lydischen  Stein  und  schwarzen  Schie¬ 
fer  (mit  runden  Versteinerungen)'  und  in  schwarzen 
Hornstein  übergehend,  mit  dünnen  Lagen  von  grauem 
Kalkstein,  schwarzem  Stinkstein  und  Jaspis. 

'  5) 'Grauer  dichter  Kalkstein  in  dünnen  Platten  und  unebe¬ 
nen  .Ablösungsflächen  ,  mit  Nieren  und  dünnen  Lagen 
von  Hornstein. 

6)  Jaspis,  bläulich  weissgrau,  gelb  braun,  rölhlich,  fleisch¬ 
farbig,  schwärzlich,  bandförmig  gestreift,  geht  in  Horn¬ 
stein  und  in  lydischen  Stein  über  (vielleicht  gehört  er 
zwischen  4  und  5). 

7)  Platlenförmiger  Kalkstein  mit  schieferigem  Mergel  ge¬ 

schichtet;  wahrscheinlich  mit  Vitriolschiefer  und  lydi- 
schem  Stein;  schwarzer  Hornstein’ kommt ’als  Nieren 
darin  vor.  Die  oberen  Lagen  gehen  in  Bandjaspis 
von  gröberem  Korn  über.  '  '  ' 

8)  Alaunschiefer.  (No.  11  und  12.  v.  Hövel).  *> 

Die  zusammengesetzte  Schichlenfolge  welche  der  Präsi¬ 
dent  von  Höv  el  unter  No.  10  beschreibt ,  ist  hier  vollstän¬ 
diger  beobachtet  und  sehr  genau  beschrieben.  *  Von  beson¬ 
derer  Wichtigkeit  ist  die  Trennung  des  obern  unter  No.  7 
angeführten  plaltenförmigen  Kalksteins. 

Die  ganze  Reihenfolge  der  Schichten  ist  so  gründlich 
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aufgezeichnel  ^  dass  derselben  wohl  Vergleichungen  mit  an¬ 
dern  Gegenden  hinzugefögt  werden  könnten ,  dass  an  ihr 
selbst  aber  Nichts  abziiändern  oder  zu  berichtigen  war.  Die 
Zeit  war  aber  damals  noch  nicht  gekommen,  um  diese  ßeob- 
achtunpn  mit  andern  zu  verknüpfen  ,  um  ihnen  die  richtige 
Stelle  in  der  systematischen  Betrachtung  der  gesammten  Folge 
der  Gebirgsschichten  anzuweisen  und  so  haben  dieselben  we¬ 
der  den  Einfluss  erlangt,  der  ihnen  mit  so  vielem  Recht  o-e- 
buhrt ,  noch  sind  ihre  Verdienste  um  die  vaterländische  Ge¬ 
birgskunde  genügend  anerkannt  worden. 

'  .  ’  Der  bereits  angeführte  Aufsatz;  „Bemerkungen  über  das 
Liegende  des  Steinkohlengebirges  in  der  Grafschaft  Mark” 
(von  dem  Verfasser)  Nögg  erath  Rheinl.-Westph.  1.  S.  1—16 
beschreibt  die  Schichten  zwischen  dem  Hauptkalksteinlager 
(No.  7  V.  Hövel)  und  dem  Steinkohlengebirge,  ohne  jedoch 
ihre  Reihenfolge  genau  anzugeben  ,  nach  dem  Durchschnitt 
der  Ennepe  und  nördlich  von  Schwelm. 

Eine  Vergleichung  dieser  Schichtenfolge  an  dem  ganzen 
Nordabhange  des  Grauwackengebirges  vom  Rheine  bis  zur 
Diemel,  enthält  der  Aufsatz  „Geognostische  Bemerkungen  über 
den  nördlichen  Abfall  des  niederrheinisch-westphälischen  Ge¬ 
birges”  von  dem  Verfasser,  inNöggerath  Rheinl.-Westph. 
Bd..IL'.S.i — 151.  1823.  Die  Schichtenfolge  zwischen  dem 
Haupt-Kalksteinlager  (No.  7  v.  H  ö  v  e  1)  und  dem  rauhen  Sand¬ 
stein  (No.  15  V.  Hövel),  welcher  flötzleerer  Sandstein  ge¬ 
nannt  wird,  ist  unter  der  Benennung  Thonschiefer,  Kiesel¬ 
schiefer  ,  Alaunschiefer  und  plaltenförmiger  Kalkstein  be¬ 
schrieben. 

Auch  in  diesem  Aufsätze  ist  ebenso  wie  in  dem  vorher¬ 
gehenden  auf  die  bestimmte  Reihenfolge  der  einzelnen  Ab¬ 
theilungen  (Stockwerke,  Etagen)  innerhalb  dieses  Gebirges 
keine  Rücksicht  genommen.  Dasselbe  wurde  als  ein  zusam¬ 
mengehöriges  Ganzes  aufgefasst,  indem  die  einzelnen  Glieder 
mehrfach  und  ohne  bestimmte  Regel  mit  einander  abwech¬ 
seln.  Dadurch  wurde  es  unmöglich,  die  wesentlich  von  ein¬ 
ander  verschiedenen  Ablheilungen  zu  trennen  ,  welche  hier 
zusammen  liegen. 

Mit  diesem  Irrthume  hängt  der.  zweite  zusammen,  welcher 
darin  besieht,  dass  das  Haupt-Kalksteinlager  (No.  7  v. Hövel) 
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mit  dem  in  der  Gegend  von  Heiligenhaus  bis  Neviges  sehr 
entwickelten  plallenförmigen  Kalkstein  (No.  7  Mitze]|  ver¬ 
wechselt  wurde  und  dass  der  über  demselben  vorkommende 
Alaunschiefer  als  der  Vertreter  der  ganzen  Reihenfolge  der 
Schichten  über  dem  Haupt-Kalksteinlager  von  der  Düssei  bis 
zur  Mohne  und  Diemel  angesehen  wurde. 

Die  Fehler  und  Irrlhümer,  welche  sonst  die  diesen  Auf¬ 
satz  begleitende  Karte  enthält,  sind  seit  jener  Zeit  in  alle  bis¬ 
her  veröfFentlichle  geognostische  Karlen  dieser  Gegend  über- 
o-egangen.  Nur  erst  in  den  letzten  Jahren  sind  mehre  Feh¬ 
ler  ,  welche  die  Verbreitung  des  Haupt-Kalksleinlagers  in  der 
Gegend  von  Elberfeld  betreffen,  durch  Dr.  Ferd.  Römer, 
Rhodius  und  den  Verfasser  berichtigt,  bisher  aber  die  ge* 
nauern  Angaben  noch  nicht  bekannt  gemacht  worden. 

Als  Ergebniss  der  Beobachtungen  über  diese  Schichten- 
folo'e  in  der  Ausdehnung  von  Elberfeld  bis  zum  Hönnelhal 
wird  folgende  Reihe  angegeben  :  über  dem  Haupikalksteinlager, 

1)  Thonschiefer  von  gräulich  schwarzer  Farbe  mit  einzel¬ 
nen  Lagen  von  dichtem  Kalkstein. 

2)  Plattenförmiger  Kalkstein,  dunkelgrau,  schwärzlich,  bis¬ 
weilen  schieferig,  auf  den  Schichtungsflächen  mit  Glim¬ 
merblättchen. 

3)  Thonschiefer ,  grünlich  ,  gelblich  ,  roth  ,  mit  schmalen 
Lagen  von  dichtem  grünlich  grauen  Kalkstein  ;  häufig 
nur  Reihen  getrennter  Kalknieren,  fest,  der  Quere  nach 
geklüftet;  der  Schichtfläche  nach  schwer  theilbar ;  in 
diesem  Thonschiefer  treten  einzelne  ,  Sandstein  oder 
Grauwackenähnliche  Schichten  auf,  specksleinarliges 
Bindemittel;  (Iserlohn,  Hemern). 

In  der  Querlinie  nördlich  von  Schwelm 

4)  Thonschiefer,  schwarz,  mit  Kieselschiefer  und  schma- 
(  len  Kalksteinlagen  •  darin  über  den  obersten  Schich¬ 
ten,  zwei  Alaunschieferlagen. 

In  der  Querlinie  vom  Hemerbach  östlich  von  Iserlohn  folgt 

auf  No.  3  ’ 

5)  Kieselschiefer,,  die  Schichten  hie  und  da  mit  fhonschie- 

fer  wechselnd.  ^  ' 

»6)  Plaltenförmiger  Kalkstein,  die  Bänke  wechseln  mit  dün- 

:}‘ V  nen  Schieferlagen.  \ 
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7)  Thonschiefer  von  schwärzlicher  Farbe  mit  mehren  La¬ 
gen  von  Brauneisenstein,  Thoneisenslein,  Sphärosiderif. 

8)  Alaunschiefer. 

Die  Verwechselung  des  Kalksteins  von  Elberfeld  und  Ra¬ 
lingen  in  diesem  Aufsalze  hat  zuerst  Be  y  rieh,  Beiträge  zur 
Kenntniss  der  Versteinerungen  des  rheinischen  üebergangsge- 
birges,  Berlin  1837,  S.  2  gerügt. 

Etwas  früher  als  dieser  Aufsatz  wurde  die  Arbeit  des 
Bergmeisters  Schulze  in  Nöggerath,  Rheinland- Weslph* 
Bd.  I  -S  281 — 327  bekannt.  „Uebersicht  der  Gebirgsbildun¬ 
gen  in  dem  westlichen  Theile  des  Dürener  Bergamtsbezirkes”; 
mit  einer  geognostischen  Karte  und  Profilen ,  welcher  mit 
grosser  Genauigkeit  diejenigen  Schichten  beschreibt ,  welche 
das  Liegende  des  Kohlengebirges  in  der  Gegend  von  Aachen 
an  dei-  ihde  und  an  der  Worm  bilden.  Wenn  auch  bei  der 
grossen  Unterbrechung  durch  das  Rheinthal  der  unmittelbare 
Zusammenhang  zwischen  diesem  Kohlengebirge  und  dem  an 
der  Ruhr  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  so  besteht  doch 
darüber  kein  Zweifel,  dass  beide  im  Grossen  betrachtet,  einer 
Ablagerung  angehören  und  deshalb  ist  die  Entwickelung  der 
im  Liegenden  der  Kohlenformation  an  der  Inde  vorkommen¬ 
den  Schichten  von  ganz  besonderem  Interesse  für  die  Ver¬ 
hältnisse  des  Kohlengebirges  an  der  Ruhr. 

Auf  den  ersten  Blick  möchte  es  scheinen,  als  wenn  zwi¬ 
schen  dieser  Schichtenfolge  an  der  Inde  und  der  bisher  er¬ 
wähnten  gar  keine  Aehnlichkeit  bestände. 

Der  Bergmeister  Sch  ul ze  führt  folgende  Reihenfolge  an : 

“  1)  Grauwacke,  unmittelbar  unter  dem  Kalksteinlager  ein 

fothes  Konglomerat. 

2)  Kalksteinlager  (dasselbe  ist  dem  bisher  aufgeführten 
Hauptkalksteinlager  [No.  7  v.  H  ö  v  edj  ganz  entspre- 

‘  chend,  wie  sich  weiter  unten  noch  näher  ergeben  wird) 
Friesenrath. 

3)  Grauwackenlager  (Venwegen). 

4)  Kalkstein  ^  mit  Grauwackenschiefer  wechselnd,  in  dem 
sich  einzelne  platlgedrückte  Kalkknoten  finden. 

5)  Grauwackenschiefer  und  Thonschiefer. 

6)  Kalksteinlager  (Cornelymünster). 

7)  Grauwackenschiefer  mit  Thonschiefer. 
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8)  Konglomerat  (dem  rauhen  Sandstein  v.  Hövel  oder 
bereits  dem  Kohlengebirge  entsprechend). 

Die  Unterscheidung  zweier,  ganz  verschiedener  Kalkstein¬ 
lagen  No.  2  und  No.  6  ist  in  dieser  Aufzählung  bei  weitem 
das  Wichtigste  und  lässt  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Vorkom¬ 
men  an  der  Lenne  ,  wie  dasselbe  von  dem  Ober-Wegebau- 
Inspector  Mitze  beschrieben  worden  ist,  um  so  mehr  her- 
vortreten,  wenn  der  Schiefer  mit  Kalknieren,  welcher  zwi¬ 
schen  beiden  liegt  —  obgleich  er  in  dem  Indegebiet  nur  un¬ 
tergeordnet  und  in  geringer  Mächtigkeit  vorkommt  —  nicht 
ganz  übersehen  wird.  Sollte  übrigens  noch  ein  Zweifel  übrig 
sein,  dass  dieser  Nierenkalk  in  der  Gegend  von  Stolberg  mit 
dem  im  Liegenden  des  Märkischen  Kohlengebirges  überein- 
stimmt ,  so  würde  derselbe  nach  den  Bemerkungen  des  Dr. 
Ferd.  Römer  (das  Rheinische  Uebergangsgebirge,  .Hannover 
1844,  S.!  21)  verschwinden  müssen,  indem  hieraus  die  Aehn¬ 
lichkeit  dieser  Schichten  an  beiden  Punkten  vollständig  her¬ 
vorgeht.  Die  Entwickelung  dieser  Schichtenfolge  an  der  Inde 
ist  einfacher  als  an  der  Lenne,  wie  sich  diess  aus  dem  Ver¬ 
schwinden  des  Alaunschiefers  und  des  Kieselschiefers  ergiebt, 
und  es  konnte  daher  bei  dem  Bekanntwerden  dieser  sorgfäl¬ 
tigen  und  genauen  Beobachtungen  um  so  weniger  ein  Gewicht 
darauf  gelegt  werden  ,  als  die  Bezeichnung  „Grauwacken¬ 
schiefer”  die  Aehnlichkeit  der  Schichten  in  beiden  Gegenden 
noch  mehr  verbirgt,  als  es  bei  einer  gleichmässigen  Beschrei¬ 
bung  der  Fall  gewesen  wäre. 

Aus  einem  ausführlichen  Aufsatze  „Zusammenstellung  der 
geognostischen  Beobachtungen  über  das  Schiefergebirge  in 
den  Niederlanden  und  am  Niederrheine  von  C.v.  Oeynhau¬ 
sen  und  H.  V.  Dechen”  welcher  in  der  Hertha  Bd.  11. 
Heft  3  u.  folg.  1825  abgedruckt  ist,  geht  für  die  Schichten¬ 
folge  zwischen  der  Grauwacke  und  dem  Kohlengebirge  wenig 
Belehrung  hervor ,  indem  hierin  der  Unterschied  der  beiden 
*von  Schulze  angeführten  Kalksteinlager  nicht  beachtet  ist,  mit¬ 
hin  dieselbe  Verwechselung  eintritt,  welche  bei  den  Beobach¬ 
tungen  über  den  nördlichen  Abfall  des  Niederrheinisch- West- 
phälischen  Gebirges  gemacht  worden  war.  Wenn  es  auch 
nicht  hatte  entgehen  können,  dass  in  Belgien  mehrere  Kalk¬ 
sleinlagen  unter  dem  Kohlengebirge  Vorkommen  ,  so  wurde, 
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weder  der  Unterschied  derselben ,  noch  die  Reihenfolge  der 
z^rischen  ihnen  vorkommenden  Schichten  beachtet.  Die  Ana¬ 
logie  des  Alaunschiefers  von  Lüttich  und  Vise  mit  dem  von 
Lmtorf,  Werden  und  Langenberg;  des  Kieselschiefers  von 
Vise  mit  dem  von  Einern  und  Oestrich;  die  grosse  Aehn- 
hchkeit  des  unmittelbar  unter  dem  Lütticher  Alaunschiefer  lie¬ 
genden  Kalksleinlagers  mit  dem  obersten  Plattenkalk  wurde 
nur  ganz  allgemein  oder  gar  nicht  hervofgehoben. 

Die  Vergleichung  der  Schichtenfolge  in  der  Grafschaft 
Mark  und  in  der  Nähe  von  Elberfeld  mit  derjenigen  von 

Aachen  und  Belgien  blieb  daher  ohne  Erfolg  für  eine  nähere 
Kenntniss  derselben. 

Um  so  wichtiger  wurde  für  die  gründliche  Kenntniss  die¬ 
ser  Verhältnisse  die  Arbeit  von  A.  H.  Duinont  „Memoire 
sur  la  Constitution  geologique  de  la  Province  de  Liege” 

Bruxelles  1832  ,  welche  1830  von  der  Akademie  zu  Brüssel 
gekrönt  worden  war, 

Dumont  beschreibt  die  Schichtenfolge  zwischen  dem 
Schiefergebirge  und  dem  Kohlengebirge  unter  dem  Namen 
,Anthraxiferes  Gebirge”  terrain  anlhraxifere,  welchen  Namen 
Omalius  d’Hallois  bereits  früher  eingeführl  halte.  Er  unter¬ 
scheidet  in  diesem  Gebirge  vier  Systeme  oder  Abtheilungen: 

•  1)  unteres  Quarz-Schiefer-System  (Systeme  quarzo-schisteux 

inferieur); 

2)  unteres  Kalk-System  (Systeme  calcareux  inferieur); 

3)  oberes  Quarz-Schiefer-System  (Systeme  quarzo-schisteux 
superieur); 

4)  oberes  Kalk-System  (Systeme  calcareux  superieur). 
üeber  dem  obern  Kalklager  liegt  der  Alaunschiefer ,  den 

Dumont  zum  Kohlengebirge  zählt  und  als  unteres  System 
desselben  anführt  (a.  a.  0.  S.  201). 

Das  anthraxifere  Gebirge  von  Dumont  greift  gleichsam 
noch  um  ein  Glied  weiter  ins  Liegende,  als  diejenige  Schich- 
tenfolge  reicht,  welche  uns  hier  beschäftigt,  denn  das  untere 
Schiefersystem  umfasst  diejenigen  Grauwackenschichten,  wel¬ 
che  zunächst  unter  dem  Hauptkalksteinlager  (No. 7  v.  Hövel) 
liegen ;  es  erschöpft  dieselbe  aber  gegen  das  Hangende  nicht, 
indem  der  Alaunschiefer  mit  seinen  Begleitern  darin  nicht 
aufgenommen  ist. 

Verh.  d.  n.  Ver.  Jahrg.  VII. 
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Die  üebereinstimmung  dieser  Reihenfolge  mit  der  von 
Schulze  an  der  In  de  beobachteten  musste  sogleich  auffallen, 
allein  selbst  die  Vergleichung  mit  den  in  der  Gegend  von 
Elberfeld,  Hagen,  Lethmate  und  an  der  Hönne,  zwischen  dein 
Kohlengebirge  und  der  Grauwacke  lagernden  Schichten  wird 
durch  die  genaue  Beschreibung  möglich  ,  welche  D  u  m  o  n  t 

liefert.  , 

ln  dem  untern  Kalklager  kommt  nur  bisweilen  und  zwar 

in  der  Mitte  desselben  Dolomit  vor. 

Das  obere  Schiefersystem  besteht  aus :  Schieferthon  von 
grauer,  grünlich-grauer,  gelber  und  brauner  Farbe ;  der  letz¬ 
tere  zeigt  oft  eine  grilfelförmige  Absonderung;  Schieferlhon 
mit  eiförmigen  oder  plattgedrückten  Nieren  von  dichtem  Kalk¬ 
stein  ,  um  welche  sich  die  Schieferblätter  herumlagern  ;  diese 
Nieren  werden  bisweilen  ersetzt  durch  Krinoidenslielstücke,  die 
aus  Kalkspath  bestehen  oder  durch  Geschiebe  (galeQ,  —  Nie¬ 
ren  Knoten,  ellipsoidische  Massen  würde  wohl  richtiger  ge¬ 
sagt  sein ,  da  an  abgerundete  Bruchstücke  älterer  Gebirgsar- 
len  nicht  gedacht  werden  kann,  und  sich  die  gebrauchte  Be¬ 
nennung  galet  wohl  nur  auf  die  Gestalt  abgerundeter  Flussge¬ 
schiebe  bezieht  —  von  thonig  eisenschüssigem  Kalkstein,  wel¬ 
che  kleine  Höhlungen  einschliessen ;  bunter  Kalkstein  bildet 
unregelmässige  und  wenig  aushaltende  Streifen  in  dem  Schiefer. 

Oolithischer  Rotheisenstein  bildet  zwei  oder  drei  Lagen 
in  dem  Sohieferthone ;  die  kleinen  Körner  werden  von  con- 
centrischen  Schichten  gebildet  und  liegen  in  einem  erdigen 
eisenschüssigen,  lockeren  Bindungsmittel. 

Sandstein ,  Grauwackenälinlich ,  mit  Glimmer  von  grauer 
und  gelblicher  Farbe;  die  Lagen  von  sehr  verschiedener 
Stärke;  ganz  dünne  glimmerreiche  Lagen  dazwischen;  biswei¬ 
len  ist"  das  Bindemittel  kalkig  und  dann  geht  derselbe  wohl 
in  Kalkstein  über  und  enthält  einige  Lagen  von  Kalkstein;  in 
den  obersten  Schichten  kommt  ein  Kohlenllötz  vor. 

Das  obere  Kalklager  wird  durch  Dolomit,  der  in  der  Mitte 
vorkommt,  in  3  Abtheilungen  getheilt;  in  der  oberen  kommen 
ein  oder  zwei  Kohlenflötze  vor;  in  den  beiden  Kalkstein-Ab- 
theilungen  findet  sich  schwarzer  bis  hellgrauer  Kieselschiefer 
in  Nieren  und  in  Schichten ;  seltener  im  Dolomit ;  er  geht 
bisweilen  in  Bandjaspis  über. 
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Das  untere  System  des  Kolilengebirges  wird  zusammen^ 
gesetzt  von  Kieselschieter ,  körnigem  Quarzfels  (Hornstein) 
und  Schiefer,  Alaunschiefer,  der  viele  Nieren  von  schwarzem 
bituminösen  Kalkstein  enthält. 

Der  Kieselschiefer  liegt  unmittelbar  auf  dem  oberen  Kalk« 
steinlager  auf,  hat  nur  eine  geringe  Mächtigkeit  und  kommt 
an  wenigen  Stellen  vor ;  der  darauf  folgende  Quarzfels,  wel-, 
eher  auch  wohl  in  Sandsfein  übergeht,  zeigt  sich  viel  häufi¬ 
ger  und  enthält  ein  Kohlenflötz. 

Wird  hiernach  die  Reihenfolge'  der  Schichten  zwischen 
dem  Hauptkalksteinlager  und  dem  Kohlengebirge  in  der  Ge-r 
gend  von  Lüttich  zusammengeslellt,  so  ergiebt  sich  ; 

1)  Hauptkajksteinlager. 

ä)  Grauer  und  grünlicher  Schiefer  (Schieferlhon). 

3)  Schiefer  mit  eiförmigen  und  platigedrückten  Kalkniereni 

4)  Schiefer  mit  Kalklagen  und  mit  zwei  oder  drei  Lagen 
von  oolithischem  Eisenstein. 

5)  Glimmerreicher  Sandstein,  mit  Kalklagen  und  mit  einem 
Kohlenflötz. 

6) , Kalklager  mit  Nieren  und  Lagen  von  Kieselschiefer.’ 
i)i  7)  Dolomit, 

8)  Kalklager  mit  Nieren  und  Lagen  von  Kieselschiefer  mit 
einem  oder  zwei  Kohlenflötzen. 

9)  Kieselschiefer. 

LO)  Körniger  Quarz  mit  Schiefer  und  Sandstein  und  einem 
Kohlenflötz. 

11)  Alaunschiefer, 

Alsdann  folgt  das  Kohlengebirge ,  indem  der  flötzleere 
Sandstein  nicht  so  ausgezeichnet  und  mächtig  ist,  um  densel, 
ben  davon  zu  trennen. 

Der  Schiefe^  mit  Kalknieren,  welcher  zwischen  den  bei- 
den  Kalksteinlagern  und  zwar  sehr  nahe'  über  dem  .untern 
oder  dem  Kalksleinlager  liegt ,  bietet  einen  zu  entschiedenen 
Vergleichungspunkt  mit  den  Schichten  in  der  Nähe  von  El¬ 
berfeld.  und  der  Grafschaft  Mark  dar,  um  nicht  noch  das  an- 

zuführen ,  was  0  u  m  o  n  t  bei  der,  Beschreibung  den  einzelnen 
Oerllichkeiten  darüber  sagt. 

,  Die  Kalknieren  kommen  in  dem  Schiefer  in  der  südlichen 
und  in  der  nördlichen  Mulde  nahe  über  dem  untern  Kalkstein- 
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lager  (Haupikalksteinlager)  vor.  In  der  nördlichen  Mulde  be¬ 
stehen  die  Nieren  häutig  aus  einem  bunten  Kalkstein ,  sind 
mit  dem  Schiefer  fester  zusammengewachsen  ;  in  der  südli¬ 
chen  Mulde  sind  sie  gewöhnlich  von  einförmiger  grauer  Farbe. 
Zwischen  Henne  und  Chaufontaine  enthält  der  Schiefer  Nie¬ 
ren  von  thonigem  und  eisenschüssigem  Kalkstein,  welcher  viele 
Spiriferen  ,  Terebrateln  und  in  den  Höhlungen  Arragonitkry- 
stalle  enthält.  Bei  Chaufontaine  finden  sich  unmittelbar  über 
dem  untern  Kalksteinlager  einige  Schichten  von  rothem  kal¬ 
kigen  Schiefer  auf  den  Schichltlächen  mit  Glimmer ,  mit  sehr 
vielen  Krinoidenstielen. 

Bei  Verviers  und  an  der  Strasse  von  Verviers  nach  Dol- 
hain  sind  die  Kalknieren  so  gedrängt,  dass  sie  beinahe  zu¬ 
sammenhängende  Lagen  bilden  von  verschiedenen  Farben, 
grau  ,  grün,  roth  ,  die  mit  den  Schieferschichten  abwechseln 

und  viele  Krinoiden  enthalten.  • 

Höher  in  der  Reihenfolge  der  Schichten  kommt  ein  ro- 
ther  und  grauer,  dichter  Kalkstein  an  der  Strasse  von  Dol- 
hain  nach  Baden  vor,  welcher  mit  rolhen,  kalkigen  Schiefer¬ 
schichten  abwechselt ;  ein  zweites  Kalklager  in  diesem  Schie¬ 
fer  findet  sich  südlich  von  Limburg,  welches  als  Marmor  und 

als  Haustein  benutzt  worden  ist. 

Dumont  hatzwar  einzelne  Versteinerungen  angeführt, 
welche  in  den  verschiedenen  Schichten  sich  finden,  aber  doch 
zu  wenige,  um  eine  allgemeine  Vergleichung  der  fossilen  Re¬ 
ste  hervorzurufen,  doch  hat  er  darauf  hingewiesen,  dass  das 
obere  und  das  untere  Kalksleinlager  verschiedene  Species  von 
Brachiopoden  und  Korallen  enthalte.  Diese  Beobachtung  ist 
sehr  wichtig  und  hat  durch  spätere  Erweiterung  und  Vervoll¬ 
ständigung  noch  mehr  an  Wichtigkeit  gewonnen. 

Kehren  wir  von  den  benachbarten  Gegenden,  welche  er¬ 
läuternd  die  Verhältnisse  der  Kohlenformation  an  der  Ruhr 
berühren ,  zu  diesen  zurück ,  so  haben  wir  dasjenige  an- 
zuführ  n,  was  zwei  englische  Geologen,  Murchison  und 
Sedgwick,  in  einem  der  geologischen  Gesellschaft  in  Lon¬ 
don  im  Jahre  1840  vorgetragenen  Aufsatze  niedergelegt  haben. 

Derselbe  ist  1842  in  den  Verhandlungen  dieser  Gesell¬ 
schaft  bekannt  gemacht  und  bei  uns  durch  die  Bearbeitung 
von  Gustav  Leonhard  allgemeiner  zugänglich  geworden. 
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(lieber  die  älteren  oder  Paläozoischen  Gebilde  im  Norden  von 
Deutschland  und  Belgien,  verglichen  mit  Formationen  dessel¬ 
ben  Alters  in  Grossbrittanien  von  S  edg  wick  undMurchison. 
Mit  4  Tafeln  und  einer  geognoslischen  Uebersichtskarle.  Stutt¬ 
gart  1844.) 

Der  ausserordentliche  Fortschritt  der  Wissenschaft  in  den 
zwanzig  vorhergehenden  Jahren  spricht  sich  in  dieser  Arbeit 
auf  das  Bestimmteste  aus.  Eine  genaue  und  richtige  Verglei¬ 
chung  der  Schichtenfolge  im  Liegenden  der  Kohlenformation 
an  der  Ruhr,  bei  Aachen,  in  Belgien  und  England  geht  aus 
dieser  Arbeit  hervor  und  ist  die  Grundlage  aller  späteren  Un¬ 
tersuchungen  über  diesen  Gegenstand  geworden. 

Das  Hauptkalksteinlager  (No.  7  v.  Ho  vel}  von  Elberfeld, 
Iserlohn  wurde  als  übereinstimmend  mit  dem  untern  Kalkstein¬ 
lager  von  Schulze  (Friesenrath,  Venwegen)  mit  dem  untern 
Kalksystem  von  Durnont  in  Belgien,  mit  dem  Kalkstein  von 
Plymouth  in  Devon  ,  mit  dem  von  Bensberg  und  der  Eifel 
(Münstereifel,  Gerolstein,  Prüm)  erkannt;  daher  denn  auch 
die  Namen  Devonkalkstein ,  devonischer  Kalkstein ,  Eifeier 
Kalkstein,  welche  gegenwärtig  dafür  gebraucht  werden. 

Das  Kalksteinlager  dagegen  von  Ratingen,  Eggerscheid, 
nördlich  Heiligenhaus  ,  Velbert  bis  Richrath  wurde  als  über¬ 
einstimmend  mit  dem  oberen  Kalksteinlager  von  Schulze 
(Cornelimünster) ,  mit  dem  oberen  Kalksystem  von  Durnont 
in  Belgien,  mit  dem  in  England  so  ungemein  verbreiteten  Koh¬ 
lenkalkstein  (Carboniferous  oder  Mountain  limestone)  erachtet. 

Ja  noch  mehr,  die  Uebereinslimmung  dieses  Kalklagers 
mit  dem  Kieselschiefer  und  plattenförmigen  Kalkstein  (No.  4 
bis  7  einschliesslich  in  dem  Lenne  -  Profil  von  Mitze)  wird 
mit  Bestimmtheit  angegeben  ,  indem  die  in  Ratingen  zusam¬ 
menliegenden  Kalkbände  sich  weiter  nach  Osten  trennen, 
Schiefer  und  Kieselschiefer-Schichten  zwischen  denselben  ab¬ 
gelagert  werden,  Murchison  und  S  edg  wick  legten  auf 
diese  Weise  ausführlich  die  Irrthümer  dar,  welche  bis  dahin 
in  der  Verwechselung  der  Kalksteine  von  Ratingen  und  El¬ 
berfeld,  besonders  nach  dem  Aufsatze  des  Verfassers  (N  ö  g~ 
gerat  h  Rheinland-Westphalen.  Bd.  II.)  bestanden  hatten  und 
berichtigten  dieselben  so  vollständig  und  bündig,  dass  sie  noth- 
wendig  aufgegeben  werden  mussten. 
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Aiiffallend  ist  es,  dass  mit*  dieset*  »Veränderung  in  der 
Beschaffenheit  der  Gesteine  gleichzeitig  die  gewöhnlichen  Ver¬ 
steinerungen  des  Kohlenkalksteins,  welche  zu  Ratingen  ziem¬ 
lich  häufig  Vorkommen,  verschwinden  und  dagegen  in  dem 
Kieselschiefer  Posidonia  Becheri  und  Goniatites  crenistria  ebenso 
Vorkommen,  wie  in  Devon  bei  einer  ähnlichen  Entwickelung 
der  Schichten  im  Culmkalkstein. 

So  fällt  die  Scheidelinie  zweier  grossen  und  wichtigen 
Gebirgsformationen ,  des  Kohlengebirges  und  des  Devon-Sy¬ 
stems  (des  oberen  oder  jungem  Grauwackengebirges  möchte 
ein  passender  Ausdruck  sein),  in  die  Schichtenfolge,  welche 
von  der  Ruhr  bis  zur  Maas  und  Sambre  durch  gleichniässige 
Lagerung  ,  durch  Aehnlichkeit  der  Gesteine  als  ein  Ganzes 
erscheint.  Diese  Grenze  ist  der  Art,  dass  : 

1)  die  Grauwacke  und  Graiiwackenschiefer  und  Thonschie¬ 
fer  mit  den  Kalksleinlagern  (No.  1  bis  No  5  einschl. 
V.  Hövel); 

2)  das  Hauptsteinlager  von  Elberfeld  (No.  7  v.  Hövel); 

•  3)  der  Schiefer  (No.  1  Mitze); 

4)  der  Nierenkalk  und  Schiefer  (Kramenzelstein  *)  in  dem 
Kölnischen  Sauerlande  genannt)  (No.  2  Mitze); 

5)  der  Sandstein  und  Schiefer  (No.  5  Mitzö)  dem  Devon- 
System  oder  dem  oberen  Grauwackengebirge  angehört; 

dagegen 

1)  der  Kieselschiefer  mit  Kalklagen; 

2)  der  graue  Kalkstein  in  dünnen  Platten  ; 

3)  der  Jaspis  und  Hornstein ; 

4)  der  plallenförmige  Kalk ; 

5)  der  Alaunschiefer  (No.  4  bis  No.  8  einschl.  in  dem  Pro¬ 
file  von  Mitze)  dem  Kohlengebirge  als  dessen  unter¬ 
ste  ,  dem  Kohlenkalk  gleichstchende  Ablheilung  an- 
gehört. 


Der  Name  Kramenzel  —  Ameise  —  ist  diesem  Gesteine  wohl 
daher  gegeben  ,  weil  in  den  an  der  Oberfläche  ausge^vitterten 
Kalknieren  und  daraus  entstehenden  Höhlungen  sich  Ameisen 
sehr  häufig  aufhalten.  Der  Name  könnte  zur  Bezeichnung  die¬ 
ser  höchst  ausgezeichneten  und  charakteristischen  Schichtenfolge 
sehr  wohl  benutzt  werden. 


Die  Ansicht  von  Murchisoti  und  Sedgwick,  dass 
der  plaltenförmige  Kalkstein  mit  den  ihn  begleitenden  Schich¬ 
ten  den  Kohlenkalkstein  darstellt,  oder  die  Fortsetzung  des 
Kalksteins  von  Ralingen  bildet,  hat  einen  bis  jetzt  noch  nicht 
beseitigten  Widerspruch  durch  Dr.  Ferd.  Römer  erfahren, 
welcher  seine  in  den  Jahren  1842  und  1843  gesammelten  Be¬ 
obachtungen  in  dem  bereits  oben  angeführten  Werke:  „das 
Rheinische'Uebergangsgebirge.  Eine  paläontologische  geogno- 
stische  Darstellung.  Hannover  1844”  bekannt  gemacht  hat. 
Derselbe  benutzt  zur  Unterstützung  seiner  Ansicht ,  dass  die 
ganze  Reihenfolge  der  Schichten  von  dem  Hauptkalksteinlager 
bis  einschliesslich  des  Kieselschiefers  und  pl'attenformigeo 
Kalksteins  (welcher  mit  Posidonien-Schiefer  wechselt)  dem 
Devon-System  angeliöii  ,  die  bereits  oben  als  auffallend  be- 
zeichnete  Thatsache,  dass  die  gewöhnlichen  zu  Ralingen  vor¬ 
kommenden  Kohlenkalkversteinerungen  sich  in  dem  plattenför** 
migen  Kalkstein  ebenso  wenig  finden,  wie ; 

Posidonia  Becheri, 

Goniatites  crenistria, 

Orlhoceratites  striolatus, 

welche  für  die  Abtheilung  des  plattenförmigen  Kalksteins  und 
Kieselschiefers  bezeichnet  seien,  in  achtem  Kohlenkalk  und  mit 
den  gewöhnlichen  Kohlenkalkversteinerungen  zusammen  ver¬ 
kommen. 

Von  grossem  Interesse  für  diese  Verhältnisse  ist  dieAuf^ 
findung  eines  der  unteren  Abtheilung  der  Kohlengruppe  an¬ 
gehörenden  und  in  der  Nähe  von  Werden,  so  wie  auf  Schleo'^ 
busch  bei  Wetter  selbst  bis  in  das  eigentliche  Kohlengebirge 
hineinreichenden ,  sehr  verbreiteten  Fossils ,  des  Goniatites 
sphaericus  im  Kieselschiefer  und  zusammen  mit  Posidonia 
Becheri  und  Goniatits  crenistria.  Diese  Auffindung  ist  den 
sehr  ausgedehnten  Eisenstein  -  Schurfversuchen  von  Hrn.  W. 
Hammacher,  Besitzer  der  St.  Wilhelmshütte  bei  Warstein 
und  Mitglied  unseres  Vereins,  zu  verdanken.  In  den  Eisen¬ 
sleinschürfen  auf  der  Lütker-Heide,  nördlich  von  Suttrop,  ist 
dieser  Goniatit  in  vielen  sehr  wohl  erhaltenen  Exemplaren, 
völlig  so  wie  sie  als  Geschiebe  am  Nieder-Rhein  Vorkommen, 
im  Kieselschiefer  gefunden  worden  ,  während  die  damit  ab¬ 
wechselnden  dünnen  Thonschieferschichten,  die  Posidonia  und 
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den  G.  crenistria  ,  wie  immer ,  in  sehr  grosser  Menge  ein- 
schliessen.  Sonst  ist  noch  aus  diesen  Schichten  vom  Schloss¬ 
berge  bei  Arnsberg  mit  Goniatites  crenistria  anzuführen:  Gon. 
rnixolobus  Phill.,  welcher  genau  mit  der  Abbildung  dieser  Art 
in  Sandberger,  Verstein.  des  Rhein.  Syst,  in  Nassau,  lab.  III. 
fig.  13,  b.  übeinslimmt,  ferner  Orbicula  sp.?  undeutlich. 

Einige  ächte  Kohlenkalkversteinerungen :  Productus  latis- 
simus  und  P.  antiquatus ,  finden  sich  in  dem  Plaltenkalk  bei 
Iserlohn,  der  letztere  auch  bei  Recklinghausen  an  der  Röhre 
oberhalb  Sündern.  Diese  paläontologischen  Gründe  sprechen 
dafür ,  dass  der  Plattenkalk  und  Kieselschiefer  der  untersten 
Abtheilung  der  Kohlengruppe  angehört. 

Ausserdem  leugnet  Römer,  dass  sich  zwischen  beiden 
Bildungen  ein  äusserer  Zusammenhang  in  der  Art  an  der 
Oberfläche  nachweisen  lässt,  wie  die  englischen  Geologen  an¬ 
geben. 

Diese  Gründe  müssen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Auf¬ 
fassungsweise  von  Murchison  und  Sedgwick  erregen, 
würden  aber  nur  dann  zu  einer  bestimmten  Ueberzeugung 
führen  können,  wenn  entweder  im  Liegenden  des  Kohlenkalks 
von  Ratingen  Posidonien  -  Schiefer  oder  im  Hangenden  des 
Posidoriien-Schiefers  noch  ächter  Kohlenkalk  hätte  nachge¬ 
wiesen  werden  können. 

Den  Bemühungen  des  Oberlehrers  Dr.  Fuhlr.ott  und 
des  Baumeisters  H  e  u  se  zu  Elberfeld  war  es  seit  einiger  Zeit 
gelungen,  die  Leitmuscheln  des  plattenförmigen  Kalksteins  und 
Kieselschiefers  an  vielen  Punkten  der  Gegend  von  Elberfeld 
aufzufinden  und  dieselben  bis  zum  Galgenberg  in  der  Nähe 
von  Neviges  (südlich  der  Kopf-Stalion  der  Steele-Vohwinkler 
Eisenbahn)  zu  verfolgen  ,  wo  Posidonia  Becheri ,  Goniatites 
crenistria ,  Chonetes  (Leptaena)  variolata ,  de  Kon.  ,  Philipsia 
sp.  ind.,  Cyrtoceras  sp.  ind. ,  Terebratula  sp.  ?  *»*) 


*)  Das  Exemplar  vod  Cyrtoceras  besieht  in  einem  Abdruck  und  er¬ 
innert  durch  die  Sculptur  der  Oberfläche  an  Cyrt.  cancellalus 
F.  Römer,  Rhein.  Uebergangsgeb.  p.  80.  tab.VI.  fig.  4  aus  dem 
devonischen  Eisensteine  des  Grottenberg  bei  Rredelar.  —  Die¬ 
selbe  Terebratel  findet  sich  auch  im  Posidonienschiefer  von  Her¬ 
born.  Vgl.  F.  Römer,  Rhein.  Uebergangsgeb.  p.  33.'  Am  Pe- 
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Diese  beiden  eifrigen  Forscher  haben  mit  dem  Verfasser, 
in  Begleitung  der  Ihäligen  Bergwerksbeflissenen  Max  und 
Eduard  Nöggeralh,  in  den  letzten  Tagen  Gelegenheit  ge¬ 
nommen,  diese  Untersuchungen  fortzusetzen  und  es  ist  ihnen 
dabei  gelungen,  die  meisten  Zweifel,  welche  bisher  noch  be- 
ständen  häben,  vollständig’  zu  beseitigi'en* 
c  In  der  nordöstlichen  Fortsetzung  der  Schichten  des  Gal¬ 
genberg  wurde  im  Kieselschiefer  auf  dem  Otterbergsfeld  Go- 
niatites  sphaericus  im  verkiesellen  Zustande,  in  der  Nähe  von 
Posidonia  Becheri  und  Goniatites  crenistria  aufgefunden.  Wei¬ 
ter  gegen  Nord  bei  Limbeck,  in  der  Nähe  der  Mündung  des 
von  Windrath  herabkommenden  Baches  in  den  Deilbach,  ent¬ 
hält  der  Kalkstein,  welcher  als  die  unmittelbare  östlichste  Fort¬ 
setzung  des  Kohlenkalksteins  von  Ratingen  betrachtet  Werden 
muss,  sehr  ausgezeichnete  Exemplare  von  Productus  semire- 
ticulatus  Flem.  Derselbe  wird  ganz  nahe  bei  dem  Hofe  Lim¬ 
beck  von  Kieselschiefer,  mit  dunnblättrigem  schwarzem  Schie. 
fer  abwechselnd ,  überlagert ,  in  dem  Posidonia  Becheri  in 
kleinen  ,  jugendlichen  Exemplaren  vorkommt.  Dieser  Punkt 
ist  von  sehr  grosser  Wichtigkeit.  Derselbe  beweist,  auch  ab¬ 
gesehen  von  dem  räumlichen  Zusammenhang ,  dass  bei  Lim¬ 
beck,  der  in  dem  Zuge  des  platlenförmigen  Kalksteins  auf¬ 
tretende  Kalkstein,  seinen  Versteinerungen  nach  als  wahrer 
Kohlenkalkstein  angesehen  werden  muss,  und  dass  hier,  wie 
an  so  vielen  andern  Punkten,  der  Kieselschiefer  mit  den  Po- 
sidonienschiefern  über  dem  plattenförrnigen  Kalkstein  liegt,  der 

Posidoniensebiefer  über  dem  wahren  Kohlenkalkstein  seine 
Stelle  einnimmt. 


ters-Katernberg  nordwestlich  von  Elberfeld,  im  eigentlichen  Kie- 
selschiefer,  ist  ein  Fossil  gefunden  worden,  welches  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  Pleurodictyum  besitzt,  aber  jedenfalls  von  PI.  pro- 
blematicum  Goldf.  verschieden  ist.  Die  Säulchen  sind  fast  dreh¬ 
rund,  bei  diesem  prismatisch  ;  die  reihenweise  stehenden  klei¬ 
nen  Tuberkeln  der  Säulchen  (die  Ausfüllungen  von  Verbindungs¬ 
röhren  zwischen  den  angrenzenden  Polypenzellen)  sind  zahl¬ 
reicher  ;  die  ganze  Form  des  Polypenslammes  ist  mehr  kugelig 
als  bei  diesem,  wo  sie  mehr  scheibenförmig  sich  gestaltet der 
so  oft  bei  PI.  problematicum  vorkommende  ausgezeichnete  wmm- 
förmige  Körper  in  der  Mitte  des  Polyps  fehlt. 


Die  Reihenfolge  des  plattenförmigen  Kalksteins ,  Kiesel¬ 
schiefers,  mit  den  charakteristischen  Versteinerungen,  fosido- 
nia  Becheri  und  Goniatites  crenistria,  ist  von  der  Steele.Voh. 
winkeier  Eisenbahn  zwischen  Aprath  und  Düssei  bis  Limbeck 
auf  eine  Länge  von  l’A  Meile  zusammenhängend  bekannt. 
Zwischen  Otterbergsfeld  und  Limbeck  treten  vielleicht  schon 
einige  Sattel-  und  Muldenwendungen  auf,  wodurch  die  Schich¬ 
ten  immer  mehr  und  mehr  gegen  West  rücken,  und  die  von 
hier  aus  bis  Hefel  die  Verfolgung  derselben  ausserordentlich 
schwierig  machen.  Diese  auf  einander  folgenden  Biegungen 
der  Schichten  sind  auch  bisher  die  Veranlassung  gewesen, 
den  Zusammenhang  derselben  zu  verkennen  und  haben  M  ur- 
chison  und  Se  dg  wick  bewogen,  das  Ende  dieser  Schich¬ 
ten  bei  Richrath  zu  setzen,  während  sie  ohne  Unterbrechung 
die  schmale  südliche  Mulde  des  Kohlengebirges  von  Horath 
umgeben  und  mit  dem  südlicheh  Flügel  zwischen  Aprath  und 
Dussel  in  unmittelbarem  Zusammenhang  stehen,  ' 

Der  Kalkstein  von  Limbeck  lässt  sich  gegen  West  über 
Kurscheid,  Bockses,  wo  ebenfalls  sehr  grosse  Exemplare  von 
Productus,  semireticulatus  Vorkommen  ,  Hagenbockses  ,  Nöckel 
bis  in  das  Thal  unterhalb  Neviges  und  von  hier  aus  in  Nord¬ 
westlicher  Richtung  durch  die  Höfe  von  Richrath  über  Dell- 
beck,  Rudenhaus,  Sondern  nach  Hefel  verfolgen. 

Von  Hefel  nimmt  derselbe  die  gewöhnliche  Richtung  ge¬ 
gen  West-Süd-West  an  und  scheint  ohne  irgend  eine  Abwei¬ 
chung  von  derselben  bis  Ratingen  fortzugehen.  Dei'selbe  ist 
auf  diesem  Zuge  in  sehr  vielen  Steinbrüchen  aufgeschlossen, 
welche  von  Ost  gegen  West  in  folgender  Reihe  liegen  :  zu 
Hefel,  Ovenskamp,  Wasserfall  (in  den  liegenden  mit  Schiefer 
wechselnden  Lagen  kommen  grobkörnige  OoUthe  wie  Rog¬ 
gensteine  und  Produclus  Gora,  d’Orb.  [P.  comoides  Dum.]  vor), 
zur  Mühlen,  Hinüber,  Abtsküche,  Herberg,  Rossdelle,  .  Laupen- 
mühle,  Brockhausen  (Eggerscheid),  Ratingen. 

Die  vollständige  Reihenfolge  der  Schichten  zwischen  dem 
devonischen  Kalksteine  (Hauptkalksteinjager)  und  dem  flötz- 
leeren  Sandsteine  ' kann  an  allen  diesen  Punkten  noch  nicht 
angegeben  werden.  Aber  es  ist  gewiss,  dass  die  Kieselschie¬ 
fer  mit  den  abwechselnden  dünnblällrigen  schwarzen  Schie¬ 
fern  und  ihren  charakteristischen  Versteinerungen  über  dem 
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platlenförmigen  Kalksfein  mit  den  Kohlenkalkversleinfeiiingen 
liegen  ;  dass  die  Hornsleine,  welche  besonders  zwischen  Rich¬ 
rath  und  Hefel  Vorkommen,  zum  Theil  die  Stelle  des  Kiesel¬ 
schiefers  einnehmen,  dass  der  Alaunschiefer  über  dem  Kiesel¬ 
schiefer  liegt ,  wie  am  Alaunberge  und  zu  Aurora  bei  Hefel. 

In  dem  Alaunschiefer  des  Alaunberges  kommt  in  Nieren 
vielfach  Goniatites  wahrscheinlich  reticulatus  Phill.  vor. 

Es  bleibt  daher  keinen  Zweifel  mehr  unterworfen,  dass 
die  Schichtenfolge  des  Kieselschiefers  dem  Kohlenkalksteine, 
und  zwar  einer  oberen  ünterabtheilung  desselben  angehört; 
dass  wenn  die  denselben  charakterisirende  Fossilien  bereits 
eine  bestimmte  Stelle  angewiesen  erhallen  sollen  ,  sie  über 
und  nicht  unter  die  gewöhnlichen  Kohlenkalkfossilien  gestellt 
werden  müssen.  Ob  aber,  wo  der  plattenförmige  Kalkstein 
entschieden  zwischen  zwei  getrennten  Kieselschieferbildungen 
liegt,  in  der  unteren  die  Posidonia  Becheri  und  die  mit  dersel¬ 
ben  zusammen  vorkommenden  Versteinerungen  fehlen,  darüber 
können  erst  weitere  Untersuchungen  entscheiden. 

Für  die  Aufklärung  der  Verhältnisse  mehrerer  fiöchst  ver¬ 
wickelten  Gegenden  des  Rheinisch  -  Westphalischen  Grau¬ 
wackengebirges  ist  die  Bestimmung  des  geognostischen  Ho¬ 
rizontes  der  Posidonia  von  grossem  Werthe,  da  sie  eine  aus¬ 
serordentliche  Verbreitung  in  Hessen  und  Nassau  besitzt,  und 


*)  Phillips  Yorkshire  Vol.  II.  p.  235.  F.  19.  fi^.  26—32.  Hr.  Dr. 
Römer  bemerkt,  dass  Goniatiten  mit  einer  ähnlichen  Streifung 
der  OberÜäche,  der  zufolge  die  Streifen  sich  Anfangs  mit  mas¬ 
siger  Steigung  nach  vorwärts  biegen,  dann  aber  in  der  Nähe  des 
Rückens  plötzlich  einen  spitzen  ,  nach  vorn  gerichteten  Sinus 
bilden  und  endlich  auf  dem  breiten  Rücken  einen  mit  der  Con- 
cavitäl  nach  vorn  gerichteten  Bogen  beschreiben,  sonst  wie  na¬ 
mentlich  auch  der  Goniatites  retrorsus  L.  v.  Buch  den  devoni¬ 
schen  Schichten  eigenthümlich  sind.  Die  von  Phillips  ge¬ 
nannte  ist  die  einzige  Species  des  Kohlengebirges,  bei  welcher 
sich  dieses  Merkmal  wieder  findet  und  obgleich  die  unvollkom¬ 
mene  Beschreibung  und  Abbildung  eine  genaue  Vergleichung 
nicht  erlaubt,  so  scheint  es  doch,  dass  die  hier  vorliegende  Art 
mit  ihr  sehr  nahe  verwandt,  wenn  nicht  identisch  ist.  Hr.  Dr. 
Römer  hat  mit  anerkennenswerther  Bereitwilligkeit  die  Be¬ 
kanntmachung  dieser,  so  wie  vieler  andern,  oben  benutzten  pa- 
läontologischen  Bemerkungen  verstauet. 
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es  nunmehr  wohl  als  gewiss  angenommen  werden  kann,  dass 
sie  dem  Kohlenkalksteine  angehört  und  erst  über  allen,  auch 
den  jüngsten  Devonischen  Schichtenabtheilungen,  aultrilt. 

Wenn  auf  solche  Weise  die  Abtheilung  des  Kieselschiefers 
und  plattenförmigen  Kalksteins  durch  gewisse  Versteinerungen 
ausgezeichnet  ist,  welche  schon  der  Aufmerksamkeit  des  Prä¬ 
sidenten  V.  Hövel  nicht  entgangen  waren  und  von  Aprath  bis 
Stadtberge  aufgefunden  sind,  so  dürfte  wohl  die  Abtheilung 
des  Nierenkalkes  (Kramenzel)  ebenfalls  dadurch  sehr  an  Wich¬ 
tigkeit  und  Interesse  gewinnen  ,  wenn  sich  bestimmte  Leit¬ 
muscheln  für  dieselbe  ermilteln  Hessen.  Römer  hatte  be¬ 
reits  angegeben  (a.  a.  0.  S.  31),  dass  ein  Theil  dieser  Kalk¬ 
nieren  aus  Goniatiten  besieht,  von  deren  Oberfläche  jedoch 
noch  nichts  aufgefunden  sei  ,  deren  in  den  Durchschnitten 
sichtbare  Kammerwände  sie  jedoch  den  Goniatiten  des  Devon- 
Systems  anreihen  und  von  denen  des  Kohlengebirges  scheiden. 

Schon  vor  mehren  Jahren  hatte  der  Berg  -  Geschworene 
Amelung  (gegenwärtig  in  Stadtberge)  in  der  Nähe  von 
Warstein  in  diesen  Schichten  Clymenien  aufgefunden,  welche 
zuerst  von  Graf- von  Münster  im  Fichtelgebirge  entdeckt 
und  beschrieben  worden  waren ,  dann  auch  in  Ebersdorf 
(Grafschaft  Glatz)  gefunden  wurden,  ohne  dass  jedoch  die 
Stellung  der  Schichten ,  welche  sie  einschlossen  ,  näher  hätte 
bestimmt  werden  können.  Dem  Prof.  H.  Girard,  welcher 
in  den  Jahren  1847  und  1848  die  Gegenden  zwischen  der 
Hönne  und  Diemel  einer  sehr  genauen  und  erfolgreichen  Un¬ 
tersuchung  unterworfen  hat,  ist  es  gelungen,  diese  Clymenien 
an  sehr  vielen  Stellen,  vereint  mit  Goniatiten  in  dem  Nieren¬ 
kalk  aufzufinden,  so  dass  sie  in  dem  ganzen  von  ihm  unter¬ 
suchten  Gebiete  als  Leitmuscheln  für  denselben  angesehen 
werden  müssen. 

Die  vollsländigen  Ergebnisse  der  Untersuchungen  des 
Prof.  Girard,  welcher  dieselben  noch  weiter  auszudehnen 
beabsichtigt,  kann  ich  demselben  vorgreifend  nicht  rnillheilen, 
sondern  nur  bemerken,  dass  zwischen  dem  Hauptkalksteinlager 
(No.  7  V.  Hövel)  und  dem  Nierenkalk  noch  eine  Abtheilung 
von  Schichten  zu  unterscheiden  ist ,  welche  die  bekannten 
Dachschieferlager  von  Nutlar  mit  den  abwechselnden,  von  den 
Arbeitern  Flinz  genannten  Kalksteinbänke  enthält ,  und  dass 
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zwischen  dem  Kieselschiefer  und  dem  Flötzleeren  in  den  öst¬ 
lichen  Gegenden  eine  Abtheilung  schwarzen ,  griffelförmigen 
Schieferthons  mit  vielen  Sphärosiderit-Nieren  vorkommt,  wel¬ 
che  den  Alaunschiefer  der  westlichen  Gegenden  zu  vertreten 
scheint.  Mit  dem  Nierenkalk  zusammen  kommen  Sandsteinla¬ 
gen  vor  ,  deren  genauere  Beachtung  sehr  empfohlen  werden 
muss,  sie  zeigen  sich  bei  Elberfeld  am  Uellendahlerberg,  süd¬ 
lich  der  Mirke ,  bei  Iserlohn  an  der  Rauhen-Hardt  in  sehr 
vielen  Steinbrüchen  entblösst  und  möchten  leicht  bei  noch 
grösserer  Entwicklung  zu  Missdeutungen  Veranlassung  wer¬ 
den  können. 

Auf  der  rechten  Seite  der  Hönne  dicht  neben  der  Strasse 
von  Balve  nach  Menden  ,  an  der  Papierfabrik  und  an  dem 
Hammer  wurden  die  Schichten  über  dem  Hauptkalksteinlager 
in  einem  Schurfgraben,  theilweise  entblösst  und  sie  zeigten  da¬ 
bei  folgende  Mächtigkeit  (winkelrecht  gegen  die  Schichten  ge¬ 
messen)  : 

Iste  Abtheilung.  Schiefer  und  Kalkstein,  •  40  Fuss 

Ute  Abtheilung. 

a.  Nierenkalk  (Knotenkalk,  Kramenzel)  400  Fuss 

b.  Grauwackenähnlicher  Sandstein  und 

Schiefer,  70  Fuss 

lllte  Abtheilung. 

a.  Kieselschiefer,  mit  Schiefer  u.  Kalkstein,  130  Fuss# 

b.  Plattenkalk  mit  Schiefer,  890  Fuss/ 1 1 10  Fuss 

c.  Kieselschiefer,  90  Fussi 

IVte  Abtheilung.  Schwarzer  Schiefer  mit  Sphärosiderit- 

nieren,  180  Fuss 

Ganze  Mächtigkeit  der  Schichten  zwischen  dem 
Hauptkalksteinlager  und  dem  Flötzleeren  1800  Fuss. 

Diese  Schichten  nehmen  bei  einem  Fallen  von  33°  bis  45» 
eine  Breite  von  3110  Fuss  (259  Ruthen  oder  etwa  Vs  Meile) 
an  der  Oberfläche  ein. 

Diese  Schichtenfolge  ist  übrigens  nicht  bloss  in  wissen¬ 
schaftlicher  Beziehung  von  Wichtigkeit ,  sie  ist  es  auch  in 
praktischer  und  metallurgischer ,  denn  sie  enthält  von  Iser¬ 
lohn  bis  nach  Bredelar  eine  grosse  Menge  von  Eisensteins¬ 
lagern,  die  erst  in  den  letzten  Jahren  aufgesucht  und  näher 


I  470  Fuss 


206 


aufgeschlossen  worden  sind  und  hoffentlich  durch  eine  gross- 
artige  Eisenproduclion  den  Wohlstand  jener  Gegenden  unter 
dem  Schutze  einer  die  wahren  Interessen  des  Landes  fördern-^ 
den  Gesetzgebung  heben  werden. 

Die  Zahl  der  aus  der  Gegend  von  Elberfeld  bekannt  ge¬ 
wordenen  Versteinerungen  ist  nur  klein  ^  wenn  sie  niit  an¬ 
deren  Gegenden,  worin  dieselben  Schichten  auftreten  ,  ver^, 
glichen  wird  ,  doch  bleibt  auch  nach  diesen  Versteinerungen 
kein  Zweifel  daran  ,  dass  das  Hauplkolksleinlager  mit  dem 
Kalksteio,  der  Eifel  und  der  Gegend  von  Densberg  5  der  Kalk¬ 
stein  v'bn  Ralingen  mit  dem  Kohlenkalkslein  von  Relgien  und 
England  übereinstimmt. 

1.  Versteinerungen  aus  der  Grauwacke'  und  dem  Schie¬ 
fer  unter  dem  Hauptkalksteinlager  (KiHer,  Devonkalk), 

Cyrthoceratites  ornatus  Goldf.  j^euenteicher  Steinbruch  an 
der  Haardt,  ^ 

Terebralulä  prisca  var.  rugosa.  Schloth.  ebendaselbst. 

Peeten  transversus  Sow,  Iserlohn, 

Pierinaea  (Avicula)  reticulala  His.  Hagen.  Iserlohn. 

_  radiala  Goldf.  Iserlohn. 

_  venlricoSa  Goldf.  Iserlohn. 

_ !  Sp,  ?  Neuenleicher  Steinbruch. 

Cardium  incertum  Goldf.  Haardt  Gipfel. 

Pholadomya  Münster!  Goldf.  Westlicher  Steinbruch  an  der 
Haardt. 

Gervillia  inconspicua  Röm.  Neuenleicher  Steinbruch:“ 

2.  Versteinerungen  aus  dem  Hauptkalksteinlager. 

Bronles  flabellifer,  Goldf.  Mettmann.  Leihmale." 

Pleuracanthus  (Phacops)  stellifer,  Burm.  Steinbruch  Beeck. 

Cyrthoceratites  depressus?  Goldf-  Madfeld ,  Eisenbahnein- 

schnilt.  ;  ' 

•  ‘ 

Bellerophon,  Madfeld- 

Buccinutp  aiculalum,  Schloth.  (verschiedene  Altcrszuslände 
und  Formen).  Madfeld. 

Loxonetpa?  conf.  Melania  acurninata  Goldf.  Madfeld. 

Murchisonia  bilineata  Vern.  d’Arcb,  Madfeld,  Wupperfeld. 
_  coronata  Vern.  d’Arche  Wupperfeld. 

Pleurotqmaria  Defrancii  Vern,  d’Arch.  Madfeld. 

_  Beaumontii  Vern.  d’Arch,  Madfeld. 
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Pleurolomaria  Orbignyana  Vern.  d’Arch.  Madfeld.  ;  * 

—  delphinuloides  Vern.  d’Arch.  Madfeld. 
Euomphalus  Goldfusii  Vern.  d’Arch..  Madfeld.  > 

—  Labadyei  Vern.  d’Arch.  Madfeld. 

Rolella  helicinaeformis  Goldf.  Madfeld. 

Lingula  sp.  ?  aff.  cornea  Lethmate.  * 

Terebratula  prisca,  var.  aspera  Schloth.  Hagen. 

—  concentrica  v.  Buch.  Schliepershäuschen. 

—  anomalopleura  Goldf.  manuscr.  Schliepershäus- 

chen.  ' 

—  -  Gryphus  Schloth.  Madfeld,  Hagen. 

Stringocephalus  Burtini  Defr.  ([verschiedene  Alterszuslände 

und  Formen)  Madfeld,  Wupperfeld. 

Spirifer  striatulus  Son.  (verschiedene  Grössen)  Schliepers- 
häuschen. 

—  unguiculus  Rom.  Schliepershäuschen. 

speciosus  (macroplerus  Goldf.)  Schwelm,  r  •.  ) 
Leptaena  sarcinulata  Schloth.  Elberfeld. 

Pterinaea  elegans  Goldf.  Madfeld. 

Megalodon  cucullatus.  Sow.  Madfeld.. 

Actinocrinus  cingulatus  Goldf.  Gruiten. 

Caunopora  ramosa.  Phil.  Hagen,  Schwelm. 

Siromatopora  polymorpha  Goldf.  hi!'  c 
Porites  (dispora)  pyriformis?Ehrenb;  j 
Calamopora  (Favosites)  polymorpha  Goldf. 

—  spongites  Goldf. 


kommen  überall 
in  grösster  Häu¬ 
figkeit  vor. 


—  Gothlandica  Goldf. 

Cyathophyllum  caespitosum  Goldf. 

—  quadrigerninum  Goldf. 

3.  Versteinerungen  aus  dem  Kohlenkalkstein  zu  Crom- 
ford  bei  Ratingen. 

Nautilus  globatus  Sow. 

Turbo  helicinaeformis?  Hoen. 

Trochus  catenulatus  ?  Hoen. 

Pleurotomaria  delphinuloides  Goldf» 

Cirrus  rotundatus  Sow, 

Euomphalus  pentangulatus  Sow. 

Patella  antiqua  Schloth. 


(nehmen  eben¬ 
falls  an  diesem 
häufigen  Vor¬ 
kommen  Theil. 
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Spirifer  crispus  Sow.  ^  r 

—  .  glaber  Sow.  •  • 

->  oblatus  Sow.  ^ 

—  plicatus?  Hoen. 

—  resupinatus  Marl.  * 

Productus  anliqualus  Sow.  *  >  *10 

—  coinoides  Sow.  ; 

—  concinnus  Sow. 

— ,  ümbriatus  Sow.  )  •  1 

—  lobatus  Sow. 

—  Martini  Sow.  '  * 

i  —  plicatilis  Sow. 

—  punctatus  Sow.  i.  » 

. —  spinulosus  Sow.  ^ 

Inoceramus  velustus  Sow. 

Mytilus  pyginaens  Goldf,  ' 

Cardium  elongatum  Sow. 

—  Hibernicum  "Sow. 

Pleurorhynchus  minax  Phil.  .  ;  ;  . 

Astarte  cincta  Goldf. 

Actinocrinus  laevis  Goldf. 

Platycrinus  depressus  Goldf.  > 
Pentatremites  ovalis  Goldf.« 
Cyathophyllum  excentricum  Goldf. 
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Analyse  verscliiedenei*  Holileneisensieine  aus  der 
Steinkolilenablag’erungr  an  der  Rulir« 

I 

^Vom  Direktor  Dr.  Schnabel  in  Siegen. 


Auf  den  ^Wunsch  des  Herrn  Bergmeisters  Herold  in 
Bochum  unternahm  ich  die  Untersuchung  einer  neuen  und  ei- 
genthümlichen  Art  von  Kohle  haltigen  Eisenerzen,  deren  Vor¬ 
kommen  zwar  schon  länger  beobachtet,  aber  erst  in  der  neue¬ 
sten  Zeit,  wo  dasselbe  Gegenstand  bergmännischer^Speculation 
zu  werden  beginnt,  einer  genauem  Nachforschung  gewürdigt 
wurde.  Bevor  ich  die  erhaltenen  Resultate  bekannt  mache, 
dürften  folgende  Notizen  aus  einem  Briefe  des  Hrn.  Herold 
willkommen  sein.  Derselbe  schreibt  mir  unterm  ll.Maid.J. ; 

„Ihrem  Wunsche,  Ihnen  einige  nähere  Mittheilungen  über 
das  Vorkommen  etc.  des  Minerals  zu  machen,  dessen  Analyse 
Sie  zu  übernehmen  die  Güte  gehabt  haben,  bin  ich  gerne  be¬ 
reit  nachzukommen. 

Dasselbe  ist  vor  etwa  18  Jahren  auf  einer  Steinkohlen¬ 
grube  in  der  Nähe  der  Stadt  Bochum  aufgefunden  ,  soll  da¬ 
selbst  eine  braune  (?S.)  in  das  Rothe  übergehende  Farbe  ge¬ 
habt  haben  und  deshalb  als  ein  Eisen  haltiges  Mineral  erkannt 
sein.  Die  .Lagerstätte  ist  ein  Flötz  —  eben  so  regelmässig 
als  die  Steinkohlenflölze  —  und  letzteren  völlig  parallel  gela¬ 
gert.  Es ‘wurde  damals  die  Lagerstätte  gemuthet  und  belie¬ 
ben  ,  die  eine  Mächtigkeit  von  etwa  2  Fuss  besitzen  wird. 
Vor  etwa  7  Jahren  wurde  dieselbe  Lagerstätte  auf  derselben 
Grube  nochmals  durchfahren  und  hier  wieder  gemuthet  und 
belieben.  Bergbau  ist  auf  derselben  nicht  geführt.  Auf  meine 
Veranlassung  wurde  eine  chemische  Analyse  des  Minerals  ge¬ 
macht,  und  als  diese  günstig  ausfiel  —  einen  nicht  unbedeu¬ 
tenden  Eisengehalt  nachwies  —  wurde  an  einer  dritten  Stelle 
derselben  Steinkohlengrube  diese  Lagerstätte  40  Zoll  mächtig 

Verh.  d.  n.  Ver.  Jahrg,  VII.  14 
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gefunden,  ebenfalls  gemiilhet  und  belieben,  nachdem  eine  vor¬ 
genommene  Analyse  auch  hier  einen  nicht  unerheblichen  Ei¬ 
sengehalt  gezeigt  hatte.  Das  Resultat  der  letztem  Analyse 
gab  Veranlassung,  nunmehr  dem  Eisenstein  eine  grössere  Auf¬ 
merksamkeit  zu  schenken,  und  als  dessen  Lagerstätte  noch¬ 
mals  durchfahren  wurde,  auf  diesen  Fundpunkt  die  Muthung 
Schrötter  einzutegen,  von  der  Ihnen  nunmehr  2  Stufen  zur 
Untersuchung  vorliegen.  Die  Mächtigkeit  der  Lagerstätte  be¬ 
trägt  an  der  letztem  Stelle  24—30  Zoll.  An  allen  diesen  vier 
Punkten  liegt  die  Lagerstätte  zwischen  Kohlensandstein  und 
Schieferthon. 

Nicht  sehr  weit  von  dieser  Steinkohlengrube  ist  derselbe 
Eisenstein  auf  einer  Nachbargrube  aufgefunden  und  gemuthet, 
dagegen  in  etwas  grösserer  Entfernung  dasselbe  Schichlen- 
system  querschlägig  durchbrochen,  ohne  dass  der  Eisenstein 
entdeckt  wurde ;  vielmehr  tritt  an  der  Stelle  des  Eisensteins 
muthmasslich  ein  t2  Zoll  mächtiges  Steinkohlentlötz  auf. 

Obgleich  dieses  Eisensteinflötz  auf  eine  nicht  unbedeu- 
tende  Ausdehnung  bekannt  geworden  ist,  so  stand  das  Vor¬ 
kommen  im  hiesigen  Steinkohlengebirge  doch  seither  immer 
noch  isolirt  da  und  erregte  deshalb  wenig  Aufmerksamkeit. 
Um  so  überraschender  war  es  mir  daher,  vor  einigen  Wochen 
auf  der  Steinkohlengrube  „Schürbank  und  Charlottenburg”, 
6  Stunden  von  Bochum  entfernt,  ein  24  Zoll  mächtiges  Flötz 
zu  entdecken  ,  welches  dem  äussern  Ansehen  nach  dasselbe 
Mineral  enthält,  als  früher  schon  in  der  Nähe  von  Bochum 
aufgefunden  und  als  Eisenstein  belieben  war.  Interessant 
würde  es  daher  sein ,  wenn  das  zuletzt  aufgefundne  Mineral 
sich  als  ein  schmelzwürdiger  Eisenstein  bewährte,  weil  da¬ 
durch  der  Beweis  geliefert  wäre,  dass  in  unserm  Steinkohlen¬ 
gebirge  an  mehrere  Stellen  Eisenstein  vorkäme  ,  der  wegen 
seiner  geringen  Schwere  und  dunkeln  Farbe  früberhin  unbe¬ 
kannt  geblieben  sei  und  bei  grösserer  Aufmerksamkeit  wür¬ 
den  vielleicht  mehrere  Schichten,  die  seither  mit  dem  Name» 
unreine  Kohle  oder  auch  versteinerte  Kohle  belegt  sind  ,  als 
Eisenstein  sich  ausweisen. 

Der  Zukunft  bleibt  es  Vorbehalten  ,  hierüber  genauere 
Auskunft  zu  geben.  Weist  sich  das  Ihnen  zugesandte  Mineral 
als  ein  brauchbarer  Eisenstein  aus,  so  werden  auf  den  hie-^ 
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sigfen  Gfuben  ohne  Zweifel  genauere  Nachforschungen  ange¬ 
stellt  werden. 

Der  Gehalt  des  Minerals  an  Kohle  scheint  auf  das  Er¬ 
hallen  der  schwarzen  Farbe  bedeutend  einzuwirken ,  da  das¬ 
selbe  mehrere  Jahre  an  der  Luft  liegen  kann  ,  ohne  dieselbe 
im  Geringsten  zu  verändern.  Der  Eisengehalt  scheint  gleich 
bei  der  Bildung  der  Kohle  in  der  Schicht  sich  angesammelt 
zu  haben  und  wohl  das  Produkt  eines  Absatzes  aus  dem  Was¬ 
ser  (Ouellen)  zu  sein  und  mit  dem  Vorkommen  des  Sphäro- 
siderils  nicht  verwechselt  werden  zu  dürfen,  der  wahrschein¬ 
lich  erst  nach  Bildung  der  Schichten  sich  ausgeschieden  ^  in 
Kugeln  und  Nieren  etc.  sich  zusammengezogen  hat,  für  wel¬ 
che  Ansicht  offenbar  manche  Pflanzenstengel  sprechen ,  die 
lediglich  aus  Sphärosiderit  bestehen. 

Der  Eisengehalt  der  hier  in  Rede  stehenden  Schicht 
scheint  durch  dieselbe  nicht  gleichmässig  verbreitet  zu  sein 
und  deren  dichte  Parthieen  mehr  davon  zu  enthalten ,  als  die 
schieferigen ;  wenigstens  kommt  es  mir  vor,  als  wenn  in  den 
schieferigen  Abtheilungen  durch  die  blosse  Farbe  eisenhaltige 
Schichten  von  solchen  unterschieden  werden  könnten,  die  blos 
aus  Brandschiefer  bestehen.  Ob  sich  dieses  bestätigt ,  hängt 
selbstredend  von  der  chemischen  Untersuchung  ab.  In  dem 
Flötze  auf  „Schörbank  und  Charlottenburg”  tritt  sogar  eine 
3 — 4  Zoll  mächtige  Schicht  Steinkohle  auf.” 

Die  qualitative  Untersuchung 

der  verschiedenen  Kohleneisensteine  lieferte  nun  folgende 
Resultate :  * 

Sie  bilden  eine  schwarze  ,  dichte  oder  dickschieferige, 
ziemlich  schwer  pulverisirbare  Masse;  an  einzelnen  Stücken 
zeigt  sich  Schwefelkies  in  Krystallen  eingewachsen  oder  in 
sehr  dünnen  Schichten  eingelagert;  Bruch  uneben;  Glanz  feh¬ 
lend  oder  matt;  Strich  glänzend,  das  Strichpulver  schwarz 
ins  Braune ;  Härte  bei  den  eisenreichern  Varietäten  zwischen 
3  und  4 ,  bei  den  ärmern  zwischen  1  und  2 ;  das  specifische 
Gewicht  variirt  zwischen  2,9  und  2,2. 

Das  Pulver  entwickelt  beim.  Erhitzen  in  der  an  einer 
Seite  geschtesenen  Röhre  ohne  Farbenveränderung  einen 
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schwachen  an  das  Oelgas  erinnernden  Geruch  und  setzt  Was- 
serlropfen  ab ;  es  geräth  dabei,  wie  Gyps  während  des  Bren¬ 
nens,  in  eine  wallende  Bewegung.  Beim  Glühen  unter  Luft¬ 
zutritt  nimmt  es  eine  braunrolhe,  mehr  oder  weniger  in  das 
Violette  übergehende  Farbe  an  und  löst  sich  dann  durch  Be¬ 
handlung  mit  ChlorwasserstofFsäure  bis  auf  einen  weissen  Kie¬ 
selrückstand.  Vor  dem  Löthrohr  verhält  es  sich  ebenso.  Wird 
das  ungeglühte  Pulver  mit  kalter  Salzsäure  übergossen ,  so 
tritt  eine  langsame  Entwicklung  von  Kohlensäure  ein,  welche 
erst  nach  mehrern  Tagen  aufhört ,  durch  Wärme  aber  sehr 
beschleunigt  wird  ;  der  ungelöste  schwarze  Rückstand  hinter¬ 
lässt  beim  Erhitzen  auf  Platinblech  ,  nach  dem  Wegbrennen 
der  Kohle,  einen  weissen  erdigen  Rückstand ,  der  aus  einem 
Silikat  von  Thonerde,  Kalk,  Magnesia  und  Eisenoxyd  besteht. 
In  der  dunkelgelben  salzsauren  Auflösung  befinden  sich:  Ei¬ 
sen  als  Oxydul  und  Oxyd ,  geringe  Mengen  von  Mangan, 
Thonerde,  Kalk,  Magnesia  und  Schwefelsäure. —  Wasser  zieht 
aus  dem  Erze  Spuren  von  Schwefelsäure  (und  Chlor),  an  Kalk 
gebunden,  aus.  Phosphorsäure  und  Alkalien  Hessen  sich  nicht 
nachweisen. 

Die  quantitative  Analy^  * 
nahm  folgenden  Gang : 

а)  Zur  Bestimmung  der  Kohlensäure  wurde,  eine  gewo¬ 
gene  Menge  des  Pulvers  im  Apparat  von  Fresenius  und 
Will  mit  kalter  verdünnter  Schwefelsäure  so  lange  in  Be¬ 
rührung  gelassen,  als  sich  Gas  entwickelte,  der  Apparat  als¬ 
dann  allmählig  bis  zu  anfangender  Entwicklung  der  schwefli¬ 
gen  Säure  erhitzt. 

б)  Eine  andre  Menge  des  gepulverten  Erzes  wurde  zu¬ 
erst  bei  100^  bis  zur  Entfernung  des  hygroscopischen  Was¬ 
sers  erwärmt ,  hierauf  in  einem  lose  verschlossenen  Tiegel 
einer  anfangs  gelinden ,  darauf  verstärkten  Hitze  ausgesetzt, 
bis  das  Gewicht  desselben  constant  blieb.  Der  Verlust  rührte 
von  Wasser  und  Kohlensäure  her  und  gab  nach  Abzug  der 
bei  a.  gefundenen  Kohlensäure  den  Wassergehalt, 

c)  Hierauf  wurde  der  Deckel  des  Tiegels  entfernt  und 
das  Pulver  unter  beständigem  Umrühren  an  der  Luft  so  lange 
geglüht  j  bis  es  seine  schwarze  Farbe  durch  und  durch  ver- 
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loren  halte  und  ein  ferneres  Erhitzen  keine  Gewichtsverän¬ 
derung  mehr  hervorbrachte.  Hierbei  brannte  die  Kohle  (mit 
etwas  Wasserstoff)  weg  ,  dagegen  fand  durch  Verwandlung 
des  Eisenoxyduls  in  Oxyd  eine  Aufnahme  von  Sauerstoff  Statt. 
Der  Verlust  ist  also  nach  Abzug  des  zur  vollsländigen  Oxy¬ 
dation  des  Eisens  nöthigen  Sauerstoffs  (f)  als  Kohle  (mit  et¬ 
was  Wasserstoff)  zu  berechnen. 

d)  Nachdem  der  Rückstand  von  c.  mit  Salzsäure  unter 
Zusatz  einiger  Tropfen  Salpetersäure  vollständig  ausgekocht 
war,  wurde  die  vom  Ungelösten  abfiltrirte  Flüssigkeit  mit  Am¬ 
moniak  versetzt  und  in  dem  Niederschlage,  Thonerde  von  Man- 
gan  und  Eisen  durch  Kali,  Mangan  von  Eisen  durch  bernstein¬ 
saures  Ammoniak  geschieden  ;  in  der  ammoniakalischen  Flüs¬ 
sigkeit  aber  Kalk  durch  Oxalsäure,  Magnesia  durch  phosphor¬ 
saures  Natron  bestimmt.  In  dem  ungelösten  Kieselrückstand 
geschah  nach  Aufschliessung  desselben  mittelst  kohlensauren 
Natrons  die  Bestimmung  der  Kieselsäure  und  der  an  dieselbe 
gebundenen  Basen  auf  die  bekannte  Art. 

e)  Die  Schwefelsäure  wurde  entweder  im  wässrigen  Aus¬ 
zuge  (bei  Nr.  1)  oder  in  der  salzsauren  Lösung  durch  Chlor- 
baryuin  (4)  ausgefällt,  bei  Nr.  2  und  3  aber  nicht  bestimmt. 

.  ,,  /)  .Die  Untersuchung  des  Erzes  auf  die  relativen  Men¬ 

gen  von  Eisenoxydul  und  Oxyd  geschah  auf  indirektem  Wege! 
Nachdem  nämlich  die  an  Kalk,  Magnesia  und  Manganoxydul 
gebundene  Kohlensäure  von  der  bei  a.  gefundenen  abgezogen 
war  ,  musste  der  Rest  mit  Eisenoxydul  verbunden  angenom¬ 
men  werden ;  und  was  an  Eisenoxydul  mehr  gefunden  wurde 
als  zur  Sättigung  der  übrigen  Kohlensäure  gehörte ,  war  als 
Oxyd  zu  berechnen.  Nachdem  nun  die  Quantität  des  ivor- 
handenen  Eisenoxyduls  bestimmt  worden  war,  konnte  auch 
das  Gewicht  des  bei  c.  erwähnten  Sauerstoffs  ,  welches  zur 
Verwandlung  desselben  in  Oxyd  aufgenommen  und  dem  Glüh¬ 
verlust  zur  Bestimmung  der  Kohle  zuaddirt  werden  musste, 

•  j  * 

in  Rechnung  genommen  werden.  ‘ 

Die  verschiedenen  Kohleneisensteine  ergaben  hun  fol¬ 
gende  Zusammensetzung ; 


I 


—  ^14  — 

A.  Kohlen  eisensleine  von  der  Grube  „Friederika^* 
bei  Bochum.  Muthung  Schrötler. 


1.  Erste  Sorte.  Spec.  Gew.  2,81.  Härte  zwischen  3  u.  4. 


Eisenoxydul 

48,24 

Oder  die  Basen  an  die  Säuren  vertheilt : 

Eisenoxyd 

1,30 

Kohlensaur.  Eisenoxydul  71,72 

Manganoxydul 

0,13 

Eisenoxyd 

1,30 

Kalk 

0,59 

Köhlens.  Manganoxydul  0,21 

Magnesia 

1,20 

„  Kalk 

1,02 

Thonerde 

0,77 

„  Magnesia 

2,51 

Wasser 

0,92 

Schwefelsaurer  Kalk 

0,05 

Kohlensäure 

31,32 

Thonerde 

0,77 

Schwefelsäure 

0,03 

Wasser 

0,92 

Kohle 

14,61 

Kohle 

14,61 

Kieselrückstand 

0,93 

Kieselrückstand 

0,93 

100,04 

100,04 

Der  Eisengehalt  ist 

hiernach  38,42%.  Eine  irn 

hiesigen 

bergamtlichen  Laboratorium  gemachte  trockne  Probe 

1  lieferte 

bei  einem  Glühverlust  von  38%  einen  Eisengehalt  von  32  ^ 

im  Probircentner. 

2.  Zweite  Sorte.  Spec.  Gew.  2,197.  Härle  zwischen  1  u.  2. 
Das  dunkelbraune  Pulver  brennt  sich  ausgezeichnet  schön 

roth. 

• 

Oder ; 

Eisenoxydul 

29,32 

Kohlensaur.  Eisenoxydul  47,24 

Eisenoxyd 

7,46 

Eisenoxyd 

7,46 

Magnesia 

2,10 

Kohlensaur.  Magnesia 

4,40 

Kohlensäure  ' 

20,22 

Wasser  • 

4,14 

Wasser 

4,14 

Kohle 

35,34 

Kohle  " 

35,34 

Kohls,  Manganoxydul  i 

Kieselrücksfand 

,  0,81 

„  Magnesia 

Spuren  von  Mangan, 

»  Kalk 

^  Spuren 

Kalk,  Thonerde  und 

Schwefelsaur.  Kalk 

Schwefelsäure 

— 

Thonerd^v  ,,, 

99,39 

99,39 

Eisengehalt  =  28,02%.  Die  trockne  Probe  gab  25  Eisen 
bei  59%  Verlust. 
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jB.  Kohl  oneisensleine  von  d  er  Grub e  ^Sohürbian.k 

und  Charlottenburg-.”  ;ij  ^  d 

3.  Erste  Sorte.  Spec.  Gew.  2>94.  Härte  zwischen  3  u.  4. 
Das  Pulver  brennt  sich  an  der  Luft  schwärzlich  violett 
und, wird  dabei  theilweise  magnetisch.  Stärkere  Mangan* 


'  reaction  als  bei  1  u.  2. 
Eisenoxydul  ‘  43,41 
•Eisenoxyd  7,77  ’ 

Manganoxydul  0,48 

Magnesia  1,75 

Kohlensäure  28,80 

Wasser  3,01 

Kohle  *  11,76 

Kieselrückstand  2,71 
Kalk,  Thonerde 
und  Schwefel¬ 
säure  Spur 


99,69 


Oder :  K 

Köhlens.  Eisenoxydul  69,99 
Eisenoxyd  7,77 

Köhlens.  Manganoxydul  0,78 
„  Magnesia  3,67 
Wasser  3,01 

Thonerde,  Kalk,  Schwe¬ 
felsäure  Spur 

Kohle  '  11,76 

Kieselsäure  1,92 

Thonerde  -f  Eisenoxyd  0,52 
Magnesia  0,13 

Kalk  0,14 

99,69 

Die  trockne  Probe  lieferte  31  bei 


n  0) 

O  TS 

C/3  j3 
B  -ö 

<  tD 


Eisengehalt  =  39,40%. 

38yo  Verlust. 

4.  Zweite  Sorte.  Spec.  Gew.  =  2,33.  Härte  zw.  1  u.  2. 


(U 

JS 

H 

bl 

.B 

u 
B 

:CS 
Oi 
N 

13 

C/3 


Eisenoxydul  21,91 

Eisenoxydul  5,93 

Kalk  0,49 

Magnesia  0,25 

Wasser  5,09 

11 1  Kohlensäure  14,39 

Schwefelsäure 


0,38 

Manganoxydul  i 

Spur 


M  tO 
O  05^ 

'S  o 
B  »ra 

£  II 

B  ' 

es  H 
C/3 


Thonerde 

Kohle 

Kieselerde 

[Eisenoxyd 

Kalk 

Magnesia 

Thonerde 


20,07 

20,23 

1,16 

0,48 

0,34 

8,67 

9^80 


o  ^ 

B 

B 

^  bß 


Oder: 

Köhlens.  Eisenoxydul  35,30 
Eisenoxyd  5,93 

Köhlens.  Kalk  0,41 

„  Magnesia  1,57 
Schwefelsaur.  Kalk  0,64 

Wasser  5,09 

Kohle  20,07 

Kieselsäure  20,23 

Eisenoxyd  1,16 

Kalk  0,48 

Thonerde'  8,67 

Magnesia  '  w*  0,34 
Spuren  von  Mangan  <’ 
und  Thonerde  .  *  .  . 


ij  *  »i 


i  f 


99,89 
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Eisengehalt  =  31,20%.  Die  trockne'  Probe  gab  17  Eisen 
bei  37%  Verlust.  * 

’  Nachschrift.  Später  hatte  ich  Gelegenheit,  noch  eine 
Anzahl  Kohleneisensteine  theils  vollständig,  theils  nur  auf  ih¬ 
ren  Eisengehalt  zu  untersuchen. 

Von  der  Sleinkohlenzeche  „Freie  Vogel  und  Unver¬ 
hofft”  bei  Hörde  wurden  4  Proben  genommen.  Die  erste 
Sorte  vom  „Unterpacken  des  untern  Eisensteinflötzes”,  enthielt: 


i;'’  Kohlensaur. 

Eisenoxydul 

69,12 

Eisenoxyd 

8,26 

Kohlensaur. 

Kalk 

2,86 

j» 

Magnesia 

3,11 

1  Wasser 

j 

6,20 

Kohle 

■  r 

7,48 

Kieselrückstand 

3,20 

<•  ’  Spuren  von 

Schwefelsäure, 

?  Thonerde  und  Mangan 

— 

-  100,23 

Eisengehalt  =  39,15%.  Härte  zwischen  3  u.  4.  (die  Schei¬ 
dung  von  Eisenoxydul  und  Oxyd  geschah  hier  durch  Kupfer). 

Die  zweite  Sorte  vom  „Oberpacken  des  untern  Eisen- 
sleinflölzes”  ergab  31,18%  Eisen  bei  3,64  Kieselröckstand  und 
16,58  Kohle;  die  dritte  Sorte  „vom  obern  Eisensleinflötz” 
24,68%  Eisen  bei  1,97  Kieselrest  und  32,03  Kohle ;  die  vierte 
'  Sorte  „vom  Hangenden  des  Nebenflötzes”  6,76%  Eiseq  bei 
38,36  Silikat  und  35,96  Kohle.  ,  ^ 


r  In  'den  Kohleneisensteinen  der  Grube  „Isabelle”  bei  Bo- 
chum  fand  sich  ein  Eisengehalt  von  25,52, bis  27,68%,  in 
ddhen  von  der  Grube ’,jGenerar’  bei  Dahlhausen  an  der  Ruhr, 
welche  der  Lage  irh  Gebirge  nach  die  westliche  Fortsetzung 
'des  Flötzes  von  der  ‘„Friederika”  zu  sein  scheinen  ,  dagegen 
nur  9,56  bis  10,54yo ;  noch'  weniger  in  den  als  Kohleneisen- 
'  stein  angesprochenen  Schiefern  von  der  Grube  „Hasenwinkel”, 
welche  3,13;  Ver.  General  bei  Witten,  die  4,63%  und  Que- 
renburg  bei  Bochum  ,  welche  nur  2,06%  Eisen  nebst  70  bis 
80%  Silikaten  und  7  bis  16%  Kohle  enthielten,  ^  , 

^  j  pSiegen,  Anfang  September  1850. 


Concliyliolog-isclie  Bemerkniig-en. 

Mifgetheilt  von  M.  Bach. 


1.  In  den  Verhandlungen  unseres  Vereins,  Jahrg.  1844, 
S.  70  habe  ich  eine  Tabelle  zur  Einfheilung  der  verschiede¬ 
nen  Abänderungen  von  Helix  nemoralis  und  hortensis  milge- 
theilt  und  anderweitige  Bemerkungen  über  diese  Abänderun¬ 
gen  beigefugt.  Nicht  lange  darnach  fand  es  sich  ^aber ,  dass 
diese  Tabelle  das  Gleichartige  nicht  so  zusammenstellt,  wie 
es  sein  sollte.  Sie  zerfällt  nämlich  in  drei  Abtheilungen,  wo¬ 
von  die  erste  von  Nr.  1  bis  32  diejenigen  Fälle  enthält,  wel¬ 
che  durch  das  Verschwinden  eines  oder  mehrerer  Bänder  ent¬ 
stehen.  Die  Nr.  33  bis  47  zeigen  die  Fälle  ,  welche  durch 
blosses  Ineinanderfliessen  von  zwei  oder  mehreren  Bändern 
entstehen;  von  Nr.  48  endlich  bis  zu  Ende  sind  die  Fälle  auf¬ 
geführt ,  welche  durch  Verschwinden  u  n  d ‘Zusämmenfliessen 
entstanden  sind.  Unstreitig  ist  es  aber  besser,  wenn  man  zu¬ 
erst  alle  Fälle  zusammenstellt,  in  denen  alle  Bänder  vorhan¬ 
den  sind  ,  dann  diejenigen  folgen  lässt ,  in  denen  nur  e  i  n 
Band  fehlt  ,  u.  s.  w.  '  ^ 

Die  erste  Klasse  ,  mit  allen  fünf  Bändern  nämlich  ,  ent¬ 
hält  dann  16  Fälle,  nämlich  Nr.  1  und  ferner  Nr.  33  bis  47. 
Diese  Klasse  theilt  sich  in  7  Unterabtheilungen ,  nämlich  : 

a)  alle  fünf  Bänder  unverbunden:  1  Fall  .  .  Nr.  1. 

b)  je  zwei  Bänder  in  einandergeflossen  :  4  Fälle  von  Nr.  33 _ 36. 

c)  zweimal  zwei  Bänder  in  einandergo- 

flossen  :  -  3  „„  Nr.  42-44. 

d)  drei  Bänder  in  einandergeflossen:  3  „  ’  „  Nr.  37— 39. 

e)  einmal  drei  und  einmal  2  Bänder  ver¬ 


bunden  : 

f)  vier  Bänder  verbunden: 

g)  alle  fünf  Bänder  verbunden : 


2  „  „  Nr.  45—46. 

1  „  „  Nr.  40-41. 

1  Fall  .  .  Nr.  47.  ’ 
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Die  zweite  Klasse  mit  nur  vier  Bändern  zählt  28  Fälle 
und  zerfällt  in  14  ünterabtheilungen ,  nämlich : 

A.  Das  erste  Band  fehlt. 

a)  alle  vier  Bänder  verbunden :  1  Fall  .  .  Nr.  2. 

b)  zwei  Bänder  in  einandergeflossen;  3 Fälle  von  Nr.  48 — 50. 

c)  zweimal  zwei  Bänder  in  einange- 

flossen:  1  Fall  .  .  Nr.  54. 

d)  drei  Bänder  in  einandergeflossen:  2  Fälle  von  Nr.  51  — 52. 

e)  vier  Bänder  in  einandergeflossen;  1  Fall  .  .  Nr.  53. 

’  ■  •  B.  Das  zweite  Band  fehlt. 

f)  alte  vier  Bänder  unverbunden;  1  Fall  u.  zwar  Nr.  3. 

g)  zwei  Bänder  mit  einander  ver¬ 
bunden  ;  2  Fälle  u.  zwar  Nr.  55 -56. 

h)  drei  Bänder  mit  einander  ver-  _  ’  ‘ 

bunden;  1  Fall  u.  zwar  Nr.  57. 

C.  Das  dritte  Band  fehlt. 

■1 

i}  alle  vier  Bänder  unverbunden;  1  Fall  u.  zwar  Nr.  4. 

k)  zwei  Bänder  mit  einander  ver¬ 
bunden;  2  Fälle  u.  zwar  Nr.  58— 59. 

l)  zweimal  zwei  Bänder  mit  einan- 

j  der  verbunden  :  1  Fall  u.  zwar  Nr.  60. 

D.  Das  vierte  Band  fehlt. 

m)  alle  vier  Bänder  unverbunden  ;  1  Fäll  u.  zwar  Nr.  5. 

‘n)  zwei  Bänder  verbunden;  2  Fälle  u.  zwar  Nr.  6  t— 62. 

0)  drei  Bänder  verbunden  ;  1  Fall  u.  zwar  Nr.  63V 

E.  Das  fünfte  Band  fehlt.  ,  , 

•  * 

p)  alle  vier  Bänder  unverbunden;  1  Fall  u.  zwar  Nr.  6. 

q)  zwei  Bänder  verbunden  3  Fälle  u.  zwar  Nr,  64— 66. 

r)  zweimal  zwei  Bänder  verbunden  ;  1  Fall  u.  zwar  Nr,  70. 

s)  drei  Bänder  verbunden;  2  Fälle  u.  zwar  Nr.  67 — 68. 

t)  alle  vier  Bänder  verbunden  ;  l  Fall  u.  zwar  Nr.  69. 

Hiernach  wird  es  nun  nicht  schwer  fallen,  diese  Tabelle 

zu  vollenden. 

-  I 

2.  Auf  S.  13,  Jahrgang  1844  unserer  Verhandlungen 
theille  ich  ein  Verzeichniss  derjenigen  Mollusken  mit,  welche 
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bis  dahin  an  einigen  Orlen  unserer  Provinz  aufgefunden  wor¬ 
den  sind.  Seit  dieser  Zeit  ist  noch  Einiges  hinzugekommen, 
was  ich  hier  namhaft  machen  will. 

a)  Zuerst  nenne  ich  zwei  links  gewundene  Stücke  von 
Helix  pomatia.  Das  erste  Stück  fand  hier  bei  Boppard  mein 
Freund  Tischbein  und  das  andere  ebenfalls  hier  Hr.  B  r  i  s  k  e  n 
aus  Arensberg.  Ferner  wurden  durch  zwei  meiner  Schüler 
auch  zwei  treppenförmig  ausgezogene  Stücke  •  von  Helix  po- 
niatia  gefunden. 

b)  Von  der  seltenen  Helix  persoiiata  ist  durch  einen 
meiner  ehemaligen  Schüler  ein  neuer  Fundort  entdeckt  wor¬ 
den,  nämlich  die  Schlossruine  von  Lahneck,  wo  ich  das  Thier 
späterhin  auch  häufig  fand. 

c)  Herr  Goldfuss  fand  auf  dem  Sayner  Schloss  die 
ebenso  seltene  Helix  candidula. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern ,  dass  derjenige  Theil  unseres 
Gebietes,  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  seines  vielen  ste¬ 
henden  Wassers  wegen  eine  Menge  Weichthiere  beherbergt, 
—  ich  meine  den  unteren  Theil  unserer  Provinz ,  etwa  von 
Köln  ab-  und  seitwärts,  in  dieser  Hinsicht  wohl  noch  gar 
nicht  untersucht  ist.  Die  Mollusken  bieten  noch  manches  Räth- 
sel  dar,  was  erst  noch  gelöst  werden  soll.  Um  nur  ein  Bei¬ 
spiel  anzufuhren,  so  hat  Pfeiffer  bisher  der  Helix  hortensis 
das  Arlrecht  bestritten,  weil  bis  dahin  kein  unterscheidendes 
Merkmal  aufgefunden  werden  konnte,  was  nicht  durch  Ueber- 
gangsformen  zu  Helix  neraoralis  zweifelhaft  gemacht  wurde. 
Vor  Kurzem  erst  hat  Hr.Archidiakonus  Schmidt  in  Aschers¬ 
leben  ,  von  dem  wir  eine  Molluskenfauna  für  Nord-  und  Mit¬ 
teldeutschland  zu  erwarten  haben,  wie  er  mir  brieflich  mit¬ 
theilt  ,  ein  haltbares  Unterscheidungsmerkmal  dieser  beiden 
nahverwandten  Arten  in  dem  Liebespfeile  entdeckt.  Man  sollte 
meinen,  die  Mollusken  wären  daher  ganz  geeignet,  die  Auf¬ 
merksamkeit  der  Naturforscher  auf  sich  zu  ziehen ,  da  sie 
ausserdem  ein  sehr  kleines  Ganzes  bilden  und  unsere  Provinz 
nur  etwa  100  bis  120  Arten  enthalten  mag.  Ferner  ist  auch 
weder  ihr  Fang  noch  das  Aufbewahren  derselben  mit  beson¬ 
deren  Schwierigkeiten  verbunden ;  ersterer  lässt  sich  so  leicht 
mit  dem  Botanisiren  oder  mit  dem  Insektenfang  verbinden. 
Sehr  weit  vor ,  vielleicht  am  Weitesten  in  Deutschland,  ist  in 
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dieser  Hinsicht  die  Provinz  Schlesien  durch  die  Arbeiten  von 
Dr.  Scholz  in  Breslau  und  Anderen.  Erslerer  hat-auch  ein 
Werkchen  über  die  Mollusken  Schlesiens  geschrieben,  was 
bis  auf  wenige  Fälle  auch  für  unsere  Provinz  ausreicht. 

3.  Herr  Dr.  Th  o  m  ä  theilt  in  den  Jahrbüchern  des  Ver¬ 
eins  für  Naturkunde  in  dem  Herzogthum  Nassau,  4.  Heft  1849, 
ein  Verzeichniss  der  Weichthiere  aus  dem  Herzogthume  mit, 
woran  ich  einige  Bemerkungen  anzuknüpfen  mir  erlaube. 

a)  Das  Verzeichniss  enthält  mehrere  Weichthiere,  die 
bis  jetzt  bei  uns  noch  nicht  entdeckt  worden  sind.  Da  aber 
das  Nassau’sche  Gebiet  unserer  Provinz  so  nahe  liegt  und 
desshalb  zu  erwarten  steht,  dass  wir  diese  Mollusken,  wenn 
unsere  Provinz  in  allen  ihren  Theilen  fleissig  untersucht  sein 
wird,  auch  noch  auffinden  werden,  anderenlheils  die  angege¬ 
benen  Fundorte  meistens  so  nahe  liegen,  dass  wir  die  Ihiere 
dort  leicht  aufsuchen  können  ,  so  dürfte  die  Mittheilung  der¬ 
selben  hier  am  rechten  Orte  sein.  ' 

Helix  ruderata  Stud.  Bei  Nassau  (Rossmässler). 

Helix  nitidosa  Fer.  Auf  feuchten  Waldboden  im  Nerothal. 
Helix  depilata  Pfeiff.  Diese  Spezies,  sagt  Dr.  Th  om  ä,  wel¬ 
che  E.  Pfeiffer  aufgestellt  und  recht  gut  beschrieben 
hat,  scheint  von  den  späteren  Schriftstellern  nicht  recht 
gekannt  zu  sein ,  indem  man  sie  entweder  mit  Still¬ 
schweigen  oder  als  zweifelhaft  mit  ändern  verwandten 
Arten  vereinigt  hat,  namentlich  mit  H.  hispida  und  H. 
sericea.  Wir  haben  diese  Schnecke  hier  bei  Wiesba¬ 
den,  wo  sie  nicht  selten  ist,  beobachtet  und  halten  sie 
für  eine  gute  selbstständige  Art.  Sie  unter¬ 
scheidet  sich  von  H.  hisp.  sehr  wesentlich,  weil' sie 
höher  gethürmt,  nie  behaart  und  stärker  gestreift,  über¬ 
haupt  etwas  derber  ist.  Mit  H.  sericea  ist  sie  aber 
gar  nicht  zu  verwechseln;  denn  diese  ist  feinschaliger, 
enger  genabelt  und  stets  mit  feinen  gelben  Härchen 
besetzt.  Man  findet  sie  übrigens  an  ähnlichen  Orlen, 
wie  H.  hispida  und  sericea,  jedoch  weniger  häutig.  Auf 
Wiesen  im  Nerothal,  im  Wellritzthal  und  zu  Sonnenberg. 


Helix  striata  Drap.  Auf  dem  Damm  bei  Mombach, 
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Planorbis  cristalus  Drap.  (PI.  imbricatusMülL).  In  den  Was¬ 
sergräben  und  Teichen  zwischen  Mombach  und  Buden¬ 
heim. 

PI.  leucostoma,  Michaud.  Ebenfalls  in  den  stehenden  Was¬ 
sern  bei  Mombach. 

Valvata  depressa  PfeifF.  In  schlammigen  Gräben  bei  Mombach. 

Anodonla  ponderosa  PfeifF.  Im  Rhein,  im  Marsainer  Weiher 
bei  Wiedselters.  Von  dieser  Art,  sagt  Dr.  Th  om ä,  die 
im  Rhein  gerade  nicht  selten  ist,  gibt  es  eine  kleinere, 
viel  schmälere  Varietät ,  die  durch  tiefe  Ausbuchtung 
dem  Schlossrande  gegenüber  fast  nierenförmig  ist  und 
daher  eine  so  eigenthümliche  Gestalt  annimmt ,  dass 
man  versucht  sein  könnte,  sie  für  eigne  Art  zu  halten. 
Bis  jetzt  sind  übrigens  nur  zwei  Exemplare  davon  ge¬ 
funden  worden. 

b)  Folgende  Thiere  aus  meinem  Verzeichniss  für  die 
Rheinlande  sind  bis  jetzt  noch  nicht  in  dem  Gebiete  des  Her¬ 
zogthums  aufgefunden  worden. 

Helix  carthusianella  Drap.  ,•  die  nach  meinem  Verzeichniss 
bei  Neuwied  vorkömmt.  Ich  kann  aber  jetzt  noch  hin- 
zufügen,  dass  sie  auch  bei  Coblenz,  und  zwar  an  der 
Moseleisbrech  sehr  häufig  auf  den  dort  stehenden  Ononis- 
Arten  vorkömmt ,  so  wie  an  den  Felsen  von  Ehren¬ 
breitstein.  *  i 

Helix  unidentata  und  die  seltene  H.  aculeata. 

Bulimus  montanus  Drap. ,  wovon  zwar  auch  hier  nur  leere 
Gehäuse  im  Geniste  vorgekommen  sind. 

'  Paludina  viridis.  .  ; 

^  Pupa  quadridens  und  Pupa  secale. 

Clausilia  gracilis  PfeifF. ,  CI.  minima  Turt.  von  Trier  und 
Clausilia  ventricosa  von  Bonn.  Von  letzterem^  Fundorte 
habe  ich  Exemplare  gesehen,  und  glaube  die  Richtig¬ 
keit  der  Bestimmung  bezweifeln  zu  müssen. 

Valvata  crislata  Müll. 

Cyclas  lacustris  Drap,  und  Pisidium  fontinale  Drap. 


Kntomolo^isclie  MeotoaclitimseÄ  Erfaliriingea 

ans  dem  Jalire  IS-IO. 


Von  F.  Stollwerck  in  Uurdingen.  *) 


1.  Calosoma  Sycophanta  L.  Auf  S.  82  der  Verhand¬ 
lungen  vom  Jahre  1849  habe  ich  einer  Beobachtung  Erwäh¬ 
nung  gelhan,  die  kurz  nach  den  PfmgsUagen  1848  an  einem 
männlichen  Exemplare  der  Calosoma  Sycophanta  von  mir  ge¬ 
macht  wurde;  sie  betraf  nämlich  eine  abnorme  Bildung  des 
linken  Hinterfusses  dieses  Käfers.  Seitdem  bin  ich  in  den 
Stand  gesetzt  worden,  diese  Beobachtung  durch  eine  andere 
ähnliche,  nicht  minder  interessante,  zu  vervollständigen. 

Die  günstige  Gelegenheit,  in  diesem  Jahre  hier  eine 
grosse  Zahl  dieser  Thiere  einzulängen,  veranlasste  mich,  eine 
genaue  Untersuchung  in  der  Absicht  anzustellen ,  vielleicht 
eine  ähnliche  Abnormität  ,  wie  die  bereits  milgetheilte ,  auch 
ferner  zu  entdecken.  Bei  der  Besichtigung  von  ungefähr  150 
Stück  fand  sich  denn  wirklich  ein  Thier  vor,  welches  die¬ 
selbe  Verkürzung  eines  Hinterfusses  zeigte.  Diesesmal  war 
es  ein  weibliches  Exemplar,  und  nicht  der  linke,  vyie 
am  vorigen,  sondern  der  rechte  Hinterfuss.  Die  Contrak- 
lion  war  noch  stärker ,  und  dieser  Fuss  fast  um  y»  kleiner, 
als  der  normal  gebildete  linke.  Diese  beiden  Fälle  scheinen 
mir  um  so  mehr  der  Beachtung  zu  verdienen,  als  die  Thiere 
nicht  an  einer  Stelle  gefunden  wurden,  sondern  das  erste  bei 
Nievenheim ,  eine  Meile  südlich  von  Neuss ,  das  andere  hier 
bei  Uerdingen.  Der  Grund  dieser  Missbildung  wird  jedenfalls 
in  der  gestörten  Entwicklung  des  abnormen  Theiles ,  im  Lar- 


•■)  Dieser  Aufsati  wurde  bereits  im  Oktober  1849  zur  Veroffenlli- 
chung  in  den  Verhandlungen  abgesandt,  ist  aber  wahrscheinlich 
auf  der  Post  verloren  gegangen  und  gelangte  nicht  an  die  Re¬ 
daction.  Dieses  der  Grund,  warum  derselbe  später  erscheint,  als 

der  Verfasser  es  wünschte. 
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ven*  oder  Puppenznslandc  des  Insekls  liegen;  mögen  hierbei 

nun  innere  oder  äussere  Einflüsse  von  Einwirkung  gewe-, 
sen  sein. 

Nach  Mittheilungf  dieser  Beobachtung  sei  es  mir  erlaubt, 
einige  Worte  über  das  diesjährige  Erscheinen  dieses  schönen 
und  nützlichen  Käfers  in  hiesiger  Gegend  folgen  zu  lassen, 
da  mir  ein  gleiches  Auftreten  in  andern  Gegenden  unserer 
Rheinlande  bis  jetzt  nicht  bekannt  und  wohl  zu  den  Selten¬ 
heiten  zu  rechnen  ist. 

Wie  im  ganzen  Vereinsgebiete  der  Käfer  bin  und  wie¬ 
der  einzeln  angetroffen  wird,  so  fand  ich  denselben  auch  hier, 
wiewohl  äusserst  selten  ,  2— 3mal  in  den  Jahren  1847  und 
1848  ,  in  der  sogenannten  kleinen  Hees  ,  einem  Walde  von 
geringer  Ausdehnung,  der  meistens  mit  Eichenschlagholz  be¬ 
setzt  ist  und  nahe  vor  der  Stadt ,  an  der  Landstrasse  nach 
Moers  liegt.  Um  Ostern  dieses  Jahres  wurden  kurz  nach  ein¬ 
ander  3  Stück  aufgebracht.  Dieses  veranlasste  mich,  das  Ei¬ 
chengebüsch  näher  zu  durchsuchen  ,  in  der  Hoffnung ,  noch 
einige  dieser  Thiere  ausfindig  zu  machen.  An  Ort  und  Stelle 
wurde  ich  in  dieser  Erwartung  noch  mehr  bestärkt  durch  die 
gewaltige  Masse  verschiedener  Schmetterlingsraupen,  nament¬ 
lich  der  Gasteropacha  processionea  und  neuslria,  welche  Blät¬ 
ter  und  Zweige  der  jungen  Eichen  deckten  und  dem  Käfer 
eine  willkommene  Beute  sein  mussten.  Zwar  glückte  es  mir  in 
den  ersten  Tagen  nicht,  das  Thier  aufzufinden,  wohl  aber  später 
einem  meiner  Schüler,  der  beim  Durchkriechen  untei’  dicht 
stehendem  Eichengehölz  zufällig  stark  an  ein  Stämmchen  stiess, 
in  Folge  dessen  ein  harter  Gegenstand  zur  Erde  fiel,  den  er 
gleich  als  den  erwünschten  Raupentödter  erkannte.  Jetzt  war 
ein  Fingerzeig  gegeben;  die  grössern  Aeste  und  Ausläufer 
wurden  stark  geschüttelt,  wodurch  die  auf  denselben  jagen¬ 
den  Käfer  in  Menge  ,  wie  die  Maikäfer ,  herunterfielen.  Es 
■war  am  26.  Mai ,  den  Sonnabend  vor  Pfingsten ,  als  dieser 
Fund  gemacht  wurde.  Am  häufigsten  waren  die  Käfer  .an 
einer  besondern ,  einerseits  von  einer  Sandgrube  begrenzten 
Stelle,  wo  das  Eichengehölz  viel  dichter  als  gewöhnlich  stand. 
An  den  drei  folgenden  Tagen  wurden  von  mir  und  zweien 
Schülern  über  500  Exemplare  dieses  Käfers  eingesammelt. 
Ungefähr  156  in  den  schönsten  Farben- Varietäten  prangende 
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wurden  getödlel  und  aufgesteckt ;  die  grössere  Zahl  jedoch 
auf  meine  Veranlassung  wieder  im  Walde  an  verschiedenen 
Stellen  ausgesetzt  *). 

Fragen  wir  nun  nach  der  Ursache  des  zahlreichen  Er¬ 
scheinens  dieser  Raubkäfer,  so  liegt  die  Beantwortung  dieser 
Frage  schon  in  dem  oben  angedeuteten  Satze :  dass,  je  über¬ 
mässiger  ein  Insekt  erscheint,  und  je  zerstörender  seine  Wir¬ 
kungen ,  namentlich  aut  den  Pflanzenwuchs  sind,  die  Natur 
gewöhnlich  in  gleichem  Verhältnisse  dessen  Feinde  auftreten 
lässt,  um  der’  allzustarken  Vermehrung  jenes  sichere  Schran¬ 
ken  zu  setzen,  ich  habe  die  Richtigkeit  dieses  Satzes  auch 
bei  dieser  Gelegenheit  eingesehen;  denn  auf  mehren  Exkur¬ 
sionen,  im  Juli  und  Augusl  1849,  fand  ich  an  den  betreffen¬ 
den  Stellen  viele  Nester  der  Prozessionsraupe  voller  Bälge  und 
Reste  dieses  schädlichen  Insektes ,  welche  deutlich  die  Spu¬ 
ren  gewaltsamer  Tödtung  an  sich  trugen ,  die  nur  von  ge¬ 
nanntem  Käfer  oder  dessen  Larven  herrühren  konnte  ;  ob¬ 
gleich  die  parasitischen  Hymenopteren  auf  andere  Weise  hier 
auch  zur  Vertilgung  der  Raupen  beigetragen  haben. 

Bei  den  vielen  Exemplaren  der  C.  sycophanta,  die  ich 
lebend  nach  Hause  brachte ,  lag  der  Gedanke  sehr  nahe ,  ob 
es  wohl  möglich  sei,  die  Thiere  im  Zimmer  zu  erziehen.  Ich 
nahm  zum  Versuche  ein  grosses  Zuckerglas,  legte  Erde,  Holz¬ 
stücke  und  Moos  auf  den  Boden,  setzte  drei  Paare  hinein  und 
schloss  es  mit  Gaze  zu.  Hier  verzehrten  die  6  Thiere  wäh¬ 
rend  4— 5  Wochen  täglich  gegen  50—60  Raupen;  doch  schien 
ihre  Munterkeit  allrnählig  abzunehmen ;  und  obgleich  ich  häufig 
verschiedene  Paare  in  copula  traf,  so  gelang  mir  diese  erste 
Bemühung  nicht ,  Eier  oder  Larven  derselben  zu  erhallen. 
Später  verkrochen  sich  die  Käfer  häufiger  und  länger  und 
schienen  nach  und  nach  abzusterben,  nachdem  ich  sie  über 
8  Wochen  gepflegt  halle. 

,  Eine  andere  enlomologische  Beobachtung,  welche  dieser 
Versuch  zu  Folge  hatte,  will  ich  hier  noch  mittheilen. 


*)  Ungeachtet  meines  eifrigen  Nachforschens  habe  ich  in  diesem 
Jahre  (1850)  nicht  mehr  als  ein  einziges  Exemplar  auftreiben 
können,  was  wohl  für  ein  periodisch  es  Erscheinen  nach 
Art  der  Maikäfer,  sprechen  möchte.  D.  V. 
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Als  ich  eines  Tages  das  Glas  zufällig  einige  Stunden 
offen  gelassen  hatte  und  darauf  die  Käfer  füttern  wollte,  be. 
merkte  ich  aul  den  Holzsiückchen  und  den  Ueberbleibseln  der 
Raupen  eine  Menge  weisser,  prismatischer,  längsgerippter  Eier 
die  nicht  von  den  Käfern  herrühren  konnten.  Es  entwickel¬ 
ten  sich  bald  weisse ,  kegelförmige  Larven  daraus  ,  ähnlich 
denen  der  Musca  vomitoria  und  domestica  ,  wie  sie  Reau- 
mur  schon  beschrieben,  und  auch  M  eigen  im  fünften  Bande 
seiner  Dipteren  uns  milgetheilt  hat.  Sie  wuchsen  sehr  schnell 
nährten  sich  von  der  ausgetretenen  Feuchtigkeit  der  getödte- 
ten  Raupen,  machten  sich  aber  auch  an  einen  der  Käfer,  den 
sie  von  der  Hinlerleibsspilze  aus  bis  zum  Kopfe  vollslLdig 
ausleerten.  Später  verwandelten  sie  sich  in  braune  Tönnchen, 
woraus  nach  einiger  Zeit  die  Fliegen  hervorkamen ,  die  sich 
bald  als  zur  Musca  stabulans  Meig.  gehörend  auswiesen.  Auf¬ 
fallend  war  mir  der  Umstand,  dass  diese  Fliegen  nicht  voll¬ 
kommen  ausgefärbt,  sondern  ganz  weissgrau  aus  den  Puppen 
hervortraten.  Erst  nach  dem  Verlaufe  einer  Stunde  wurden 
sie  dunkeier,  und  die  Spitze  des  Schildchens,  so  wie  Schen¬ 
kel  und  Schienen  nahmen  ihre  bestimmte  rostgelbe  Farbe  an. 

2.  Oberen  oculata  L.  Merkwürdige  Fühlerbildune  an 
einem  Käfer.  ^ 

Vergangenen  Sommer  fing  ich  auf  dem  rechten  Rhein¬ 
ufer  hierselbst  mehre  Stück  des  niedlichen  Bockkäfers,  Obe- 
rea  oculata,  worunter  sich  eine?)  befand,  das  auf  den’ersten 
Blick  verletzte  Fühler  zu  haben  schien,  die  sich  indess  bei 
genauerer  Betrachtung  als  missbildete  herausslelllen.  Der 
linke  Fühler  halte  nämlich  die  gehörige  Zahl  der  Glieder;  je¬ 
doch  war  oben  auf  dem  vierten  Gliede,  nahe  am  Gelenke'  des 
dritten ,  das  Rudiment  eines  überzähligen  Gliedes  vorhanden, 
welches  '4  der  Grösse  des  vierten  erreichte.  Ich  möchte 
diese  Bildung  zu  denen  der  Exuberanz  zählen,  wie  sie  schon 
an  verschiedenen  Fussgliedern  mehrer  Käfer  bemerkt  worden 
ist.  Der  rechte  Fühler  hatte  nur  6  deutliche  Glieder.  Die  3 
ersten  waren  regelmässig  gebildet ,  das  vierte  war  aber  von 
kaum  halber  normalen  Grösse,  dick  angeschwollen,  halbmond¬ 
förmig  ausgeschnitten  und  sehr  stark  schwarzglänzend.  Die 
beiden  folgenden  zeigten  zwar  die  gewöhnliche  Grösse,  wa¬ 
ren  aber  auch  ein  wenig  verdickt,  doch  nicht  so  stark,  wie 
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das  vierte.  Am  Ende  des  sechsten  sah  man  noch  unter  der 
Lupe  ein  sehr  kleines,  siebentes  Glied,  das  jedoch  kaum  her- 
ausgelrelen,  konisch  abgeschnilten  und  gleichsam  im  vorher¬ 
gehenden  verborgen  war.  Der  ganze  Fühler  bestand  also  nur 

aus  6 _ 7  mehr  oder  weniger  ausgebildeten  Gliedern.  Um  dem 

Einwurfe  zu  begegnen ,  als  hätte  das  Insekt  im  Kampfe  mit 
seines  Gleichen  (was  wohl  vorkommt)  ,  eine  Verstümmelung 
davon  getragen  ,  brauche  ich  bloss  auf  die  oben  angeführte 
grosse  Verschiedenheit  des  vierten  Gliedes  hinzuweisen,  wel¬ 
ches  unmöglich  durch  einen  Biss  eine  derartige  Gestalt  hat 
annehmen  können.  Gewiss  merkwürdig  bleibt  noch  diese  Be¬ 
obachtung  ,  dass  gerade  die  beiden  vierten  Glieder  der 
Fühler  die  bedeutendste  Abweichung  zeigten;  das  des  linken 
eine  Exuberanz,  das  des  rechten  eine  Contraktion.  —  Es 
kann  nach  dem  Gesagten  die  Ansicht  bei  mir  nicht  zweifel¬ 
haft  sein ,  dass  der  Käfer  mit  seinen  Fühlern  ,  wie  sie  oben 
beschrieben,  aus  der  Puppenhülle  hervorgegangen  ist. 

3.  Guter  Fundort  verschiedener  Käfer. 

Ich  habe  im  Laufe  des  vorigen  und  dieses  Sommers  in 
Erfahrung  gebracht,  dass  Plätze ,  wo  Eisenbahnschwellen  in 
Menge  aufgehäuft  liegen,  eine  vorzügliche  Gelegenheit  dar¬ 
bieten,  sonst  wohl  seltene  Käfer ,  namentlich  Longicornia  ,  in 
grosser  Zahl  einzufangen.  Ein  solcher  Platz  befand  sich  hier 
am  Bahnhofe  der  Ruhrort-Crefelder  etc.  Eisenbahn  ,  wo  die 
auf  dem  Rheine  hier  angekommenen  eichenen  Schwellen  aus- 
geschiin  und  in  grossen  Vierecken  aufgethürmt  wurden.  Ich 
versäumte  nicht  häufig  hinzugehen  und  fing  folgende  Käfer: 
a.  Longicornia. 

Spondylis  buprestoides  L.  mehre  Exemplare. 

Harnmatocerus  heros  F.  8  Exemplare  (auch  in  diesem  Sommer, 
1850,  ein  Exempl.).  —  Ich  erhielt  mit  aufgelöstem  Zucker 
ein  5  über  6  Wochen  am  Leben. 

Ham.  cerdo  L.  6  Exemplare. 

Asemum  Striatum  L.  sehr  häufig. 

Callidium  violaceum  L.  mehremal. 

Callidium  sanguineum  L.  12  Exemplare. 

Callidium  variabile  L.  häufig  in  4  Varietäten, 

Clytus  detritus  L.  10  Exemplare. 

Clytus  arcuatus  L.  sehr  häufig. 


—  m  — 

b.  Xylophaga. 

Mycetophagus  variabilis  Hellw. 

Mycetophagus  fulvicollis  Zenk. 

Lyclus  canalicülatus  F.  mehremal. 

Siivanus  unidenlalus  F. 

Trogosita  caraboides  F. 

c.  Xylotrogi. 

Tillus  unifasciatus  F.  , 

Opilo  mollis  L.  mehremal. 

Clerus  4  maculalus  F.  mehremal  an  Tannenholz. 

Anobium  molle,L.  nicht  selten. 

Hedobia  imperialis  L. 

Ferner  fand  ich,  zwar  nicht  an  Eischenschwellen,  doch 
in  der  Nähe  des  Lagerplatzes,  den  schönen  Coraebus  undatus 
F.  siebenmal.  An  den  Einzäunungen  der  Eisenbahn  war  der 
Rüssler  Pissodes  notatus  F.  häufig.  Meine  Ausbeute  würde 
noch  grösser  ausgefallen  sein  ,  wäre  die  Stelle  nicht  so  be¬ 
kannt  gewesen  und  von  jungen  Sammlern  den  Käfern  nicht 
so  eifrig  nachgestellt  worden.  Später  wurden  die  Schwellen 
nach  und  nach  abgeführt ,  und  —  die  Jagd  hörte  somit  von 
.selbst  auf. 

i  -  ,  ■  :  I  •  *»  '  .  » 

Uerdingen,  im  Oktober  1849. 
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Oeog^rüpltisclie  Verbreiiungr  der  TUiere» 

Von  Professor  L.  Agassiz»  *) 


Die  grössten  Hindernisse,  welche  sich  der  Erforschung 
der  Gesetze  über  die  Verbreitung  der  organischen  Wesen  über 
die  Erdoberfläche  entgegenstellen,  rühren  von  den  herrschen¬ 
den  Ansichten  über  ihre  Entstehung  her.  So  ist  die  Meinung 
sehr  vorherrschend,  dass  alle  lebenden  Geschöpfe  an  einem 
gemeinschaftlichen  Orte  entstanden  seien  und  von  da  aus  im 
Laufe  der  Zeit  in  immer  weitere  und  weitere  Kreise  sich  aus¬ 
gebreitet  hätten  ,  bis  endlich  der  gegenwärtige  Zustand  der 
Vertheilung  zu  Stande  gekommen  wäre.  Diese  Absicht  hatte 
bei  den  Meisten  um  so  mehr  für  sich  ,  als  man  sie  von  der 
heiligen  Schrift  ausgesprochen  betrachtete.  Wir  hoffen  indess 
nachzuweisen,  dass  eine  solche  Annahme  in  der  Genesis  nicht 
vorkommt ,  dass  die  Lehre  eines  gemeinschaftlichen  Entste¬ 
hungsortes  und  allmählicher  Vertheilung  der  Thiere  nur  eine 
neuere  Erfindung  ist ,  weiche  nicht  weiter  als  ein  Jahrhun¬ 
dert  in  den  Annalen  der  Wissenschaft  zurück  verfolgt  wer¬ 
den  kann. 

Eine  zweite  Ansicht,  der  sich  in  neueren  Zeiten  man¬ 
che  Naturforscher  zuneigen ,  ist  die ,  dass  es  mehre  solcher 
Ursprungsorte  gäbe,  von  welchen  die  organischen  Wesen  über 
weitere  Räume  hin  sich  zerstreut  hätten;  in  derselben  Weise, 
wie  nach  der  ersten  Theorie,  von  der  diese  zweite  nur  da¬ 
durch  unterschieden  ist,  dass  anstatt  eines  mehre  Ursprungs¬ 
orte  angenommen  werden. 

Wir  sind  in  der  neueren  Zeit  zu  einer  ganz  verschie¬ 
denen  Ansicht  dieses  Gegenstandes  gelangt  und  werden  die 
Thatsachen  beleuchten ,  von  welchen  jene  ausgeht.  Bevor 
wir  jedoch  genauer  auf  den  Gegenstand  selbst  eingehen,  müs¬ 
sen  wir  zuerst  einen  anderen  Punct  ins  Auge  fassen  ,  der 
ohne  Ausnahme  von  allen  denen  übersehen  worden  zu  sein 


*)  Aus  Jameson’s  Edinb.  phil.  Journ.  1850. 
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scheint,  die  die  geographische  Verbreitung  der  Thiere  studirl 
haben  ,  und  den  man  doch  für  den  Grundstein  des  ganzen 
Gebäudes  halten  muss ,  wenn  wir  es  unternehmen  wollen, 
den  ursprünglichen  Plan  der  geographischen  Verbreitung  der 
Thiere  und  Pflanzen  auf  der  Erde  zu  bezeichnen.  Die  Ver¬ 
breitung  der  organischen  Wesen  über  der  Oberfläche  der  Erde 
in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  kann  nicht  an  sich  selbst 
betrachtet  werden,  ohne  dass  man  gleichzeitig  die  geographi¬ 
sche  Verbreitung  der  organischen  Wesen  untersucht,  welche 
in  früheren  geologischen  Perioden  bestanden  haben,  und  ver¬ 
tilgt  waren,  bevor  die  der  gegenwärtigen  Schöpfung  ins  Da¬ 
sein  gerufen  wurden.  Denn  es  ist  sicher,  dass  eine  natür¬ 
liche  Folge  im  Plane  der  Schöpfung  liegt,  eine  innige  Verbin¬ 
dung  zwischen  all  den  Typen  der  verschiedenen  Perioden  der 
Schöpfung  von  ihrem  Beginne  bis  auf  den  heutigen  Tag,  so 
dass  die  gegenwärtige  Verbreitung  der  Thiere  und  Pflanzen 
eine  Fortsetzung  der  Ordnung  der  Dinge  ist,  welche  in  einer 
früheren  Zeit  die  vorherrschende  war,  aber  endigte,  bevor 
die  jetzige  eingeführt  wurde.  Das  Thierreich,  wie  wir  es  in 
unseren  Tagen  kennen,  fusst  somit  auf  den  Bedingungen  sei¬ 
nes  Daseins  in  früherer  Zeit,  und  wenn  wir  den  Plan  des 
Schöpfers  von  der  Entstehung  der  Thiere  bis  zu  ihrer  heuti¬ 
gen  Entwickelung  verfolgen  wollen  ,  so  müssen  wir  auf  die 
Vertheilung  in  den  früheren  Perioden  zurückblicken. 

Wenn  die  Ansicht  richtig  ist,  dass  Thiere  und  Pflanzen 
von  einer  gemeinschaftlichen  Ursprungsstälte  ausgehen,  so 
muss  man  nachweisen  können  ,  dass  solch  eine  innige  Ver¬ 
bindung  zwischen  den  Thieren  in  allen  Zeiten  bestanden  hat, 
oder  wir  müssten  wenigstens ,  bevor  wir  eine  solche  Ansicht 
für  die  jetzt  lebenden  Thiere  gelten  lassen,  einen  genügenden 
Grund  auffinden,  weshalb  sie  anders  verlheilt  sein  sollen,  als 
die  Thiere  und  Pflanzen  der  früheren  Perioden.  Es  besteht 
jedoch  eine  so  wundervolle  Harmonie  in  all  den  grossen  Pro¬ 
zessen  der  Natur,  dass  wir  sorgfältig  uns  hüten  müssen,  ver¬ 
schiedene  Arten  der  Verbreitung  anzunehmen  für  organische 
Wesen  der  Vorzeit  und  für  die,  welche  jetzt  auf  der  Erde 
leben.  Würde  es  erwiesen" werden  ,  dass  Thiere  und  Pflan¬ 
zen  bei  dem  Beginne  der  Schöpfung  und  während  der  fol- 
§[enden  zoologischen  Perioden  nicht  von  einer  gemeinschaft- 


230 


liehen  Ursprungsslälte  ausgegangen  sind  ,  so  hätten  wir  zu¬ 
gleich  eine  bedeutende  Stütze  zur  Annahme,  dass  ein  solcher 
Fall  auch  nicht  bei  den  jetzt  lebenden  Thieren  stattgefunden 
habe,  und  wenn  wir  andrerseits  einen  genügenden  Beweis 
hätten,  dass  die  jetzt  lebenden  Thiere  und  Pflanzen  von  einer 
gemeinschaftlichen  Ursprungsstätte  herkommen,  so  würden  wir 
den  Gegenstand  mit  Sorgfalt  erwägen  ,  bevor  wir  den  An¬ 
sichten  uns  hingeben  würden,  die  auf  zoologischen  Thatsachen 
beruhen.  Prüfen  wir  daher  zuvörderst  den  Werth  der  Be¬ 
weise  auf  beiden  Seiten. 

Wir  haben  uns  bereits  darüber  ausgesprochen  und  wie¬ 
derholen  hier  unsere  ernstliche  Meinung,  dass  die  Ansicht  ei¬ 
ner  einzigen  Stätte  des  Ursprungs  und  der  Verbreitung  haupt¬ 
sächlich  auf  der  angenommenen  Autorität  der  Mosaischen  Bü¬ 
cher  beruht  und  keineswegs  durch  Beweise  getragen  wird, 
welche  aus  Forschungen  der  Naturgeschichte  hervorgehen. 
Im  Gegentheil,  wo  wir  auch  die  Thiere  in  ihrer  gegenwärti¬ 
gen  Verbreitung  betrachten,  finden  wir  sie  über  der  Oberflä¬ 
che  unseres  Erdballs  in  solch  einer  Weise  zerstreut ,  nach 
solchen  Gesetzen  und  unter  solchen  besonderen  Verhältnissen 
(adaptations),  dass  es  der  ausschweifendsten  Einbildungskraft 
ein  Spott  hiesse ,  wollte  man  eine  solche  Anordnung  als  das 
Resullat  von  Wanderungen  oder  dem  Einflüsse  physischer  Ein¬ 
wirkungen  auf  die  Verbreitung  von  Thieren  und  Pflanzen  zu¬ 
schreiben.  Denn  wir  finden  ,  dass  alle  Thiere  und  Pflanzen 
der  nördlichen  Zonen  in  gewissen  Beziehungen  unter  einan¬ 
der  übereinstimmen  und  in  den  3  Festländern  da  gleichförmig 
sind,  wo  diese  sich  dem  Nordpole  zuwenden,  während  die  der 
gemässigten  Zone  wieder  in  gewissen  Beziehungen  überein¬ 
stimmen,  aber  innerhalb  gewisser  Gränzen  sich  von  einander 
in  den  betreffenden  Festländern  unterscheiden.  Die  Verschie¬ 
denheiten  treten  um  so  mehr  hervor ,  je  mehr  wir  uns  der 
Tropenzone  nähern  ,  welche  ihre  besondere  Fauna  und  Flora 
in  jedem  Festland  hat,  so  dass  es  für  uns  unmöglich  ist,  eine 
so  normale  Anordnung  anzunehmen,  wenn  sie  nicht  das  Re¬ 
sultat  eines  vorbedachten  Planes  ist,  der  willkührlich  nach  vor¬ 
bedachten  Gesetzen  ausgeführt  ist. 

Die  Meinung,  welche  als  die  biblische  Ansicht  der  Sache 
betrachtet  wird  und  nach  welcher  alle  Thiere  ihre  gemein- 


1 


231 


schal’tliche  Ursprungsstelle  haben,  würde  aus  keinem  an¬ 
deren  Grunde  die  besondere  Verlheilung  der  Thiere  und 
i  Pflanzen  erklären  können  ,  als  bloss  aus  der  Nolhwendigkeit 
derselben,  sich  von  dem  überhäuften  Boden  zu  entfernen  und 
weitere  Gebiete  aufzusuchen,  sobald  ihre  zunehmende  Anzahl 
dies  immer  dringender  gebietet. 

Nach  dieser  Ansicht  wurden  eben  so  wohl  die  Thiere  der 
Polargegenden  als  der  Tropen,  eben  so  wohl  die  von  Amerika 
als  von  Neuholland  zuerst  auf  den  Hochlanden  von  Iran  ge- 
schalTeri ,  und  haben  von  da  aus  nach  allen  Richtungen  sich 
verbreitet ,  um  sich  da  feslzuselzen  ,  wo  sie  jetzt  in  engen 
Gränzen  eingeschlossen  gefunden  werden.  Man  kann  bei  sol¬ 
chen  Wanderungen  nicht  einsehen ,  wie  die  der  Polarthiere 
über  die  wärmeren  Landstriche,  welche  sie  zu  passiren  hat- 
ten,  möglich  waren ,  da  sie  doch  heut  zu  Tage  ungeachtet 
der  grössten  Sorgfalt  nicht  am  Leben  erhalten  werden  kön¬ 
nen  ;  auch  sieht  man  nicht  ein,  wie  die  Landthiere  von  Neu- 
'  holland,  welche  keine  Analogien  in  den  anderen  Welttheilen 

haben,  alle  hieher  sich  bewegten.  Und  fürwahr  es  lässt  sich 
mit  dieser  Theorie  nicht  in  üeberstimmung  bringen ,  wie  die 
einzelnen  Typen  sich  den  besonderen  Bezirken  der  Erdober- 
I  fläche  anpassten  ,  oder  wie  so  manche  Arten  auf  so  enge 

;  Gränzen  sich  beschränkten,  wie  es  in  der  That  heut  zu  Tage 

der  Fall  ist.  Die  Annahme,  dass  die  Thiere  über  grosse  Ent- 

•  fernungen  wanderten,  passt  gar  nicht  zu  dem  Bau ,  den  Ge- 

.  wohnheiten  und  den  Naturtrieben  der  meisten  Thiere.  Auch 

steht  es  in  vollkommenem  Widerspruch  mit  den  Gesetzen  der 
\  Natur,  und  mit  allem,  was  wir  von  den  Veränderungen  wis- 

*  sen,  denen  unsere  Erdkugel  unterworfen  war,  sich  einzubilden, 
dass  die  Thiere  sich  während  ihrer  Wanderung  den  verschie- 

I  denen  Umständen  wirklich  gefügt  haben,  da  man  den  physi- 
’  sehen  Einflüssen  dann  eben  so  grosse  Kraft  einräumen  müsste, 

'  als  dem  Schöpfer  selbst. 

'  Ferner  kann  die  geregelte  Vertheilung  ,  welche  genaue 

Gesetze  erheischt,  wie  es  wirklich  der  Fall  ist,  der  willkühr- 
lichen  Wanderung  der  Thiere  oder  dem  Einflüsse  physischer 
i’  Ursachen  nicht  zngeschrieben  werden  ,  wenn  wir  so  deutlich 
sehen,  dass  diese  Verlheilung  in  Üeberstimmung  mit  der  geo¬ 
graphischen  Vertheilung  der  Thiere  und  Pflanzen  früherer  zoo- 
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logischen  Perioden  slehl.  Doch  hievon  sogleich.  Wir  wollen 
nur  hinzufügen,  dass  wir  in  der  Mosaischen  Erzählung  Niehls 
finden  können,  was  eine  solche  Meinung  unterstützt,  ja  nicht 
einmal  Hinweisungen  zu  dieser  Annahme.  Was  in  dem  er¬ 
sten  Kapitel  der  Genesis  von  Thieren  und  Pflanzen  gesagt 
wird  ,  was  von  der  Erhaltung  der  Thiere  und  Pflanzen  zur 
Zeit  der  Sündfluth  erwähnt  ist,  bezieht  sich  hauptsächlich  auf 
die  organischen  Wesen,  welche  bei  Adam  und  Eva  sich  fan¬ 
den  und  auf  die  ,  welche  ihre  Nachkommen  gezähmt  haben, 
so  wie  auf  die,  welche  mit  ihnen  in  engerer  Verbindung  lebten. 

Betrachten  wir  nun  die  Resultate  der  geologischen  For¬ 
schungen,  welche  sich  auf  den  Ursprung  früherer  Racen  von 
Pflanzen  und  Thieren  beziehen.  Es  steht  gegenwärtig  hin¬ 
länglich  fest,  dass  in  jeder  der  bestimmt  unterschiedenen,  auf 
einander  folgenden  Perioden  eine  grosse  Anzahl  von  Thieren 
und  Pflanzen  auf  die  Oberfläche  unserer  Erdkugel  kam,  eine 
Zeit  lang  hier  zu  leben  und  sich  zu  vermehren,  dann  zu  ver¬ 
schwinden  und  durch  andere  Arten  ersetzt  zu  werden.  Von 
solchen  verschiedenen  Perioden,  solchen  auf  einander  folgen¬ 
den  Schöpfungen  kennen  wir  wenigstens  etwa  ein  Dutzend, 
und  es  liegen  sogar  bedeutende  Anzeigen  vor ,  dass  die  Be¬ 
wohner  unserer  Erdkugel  in  noch  mehren  Epochen  gewech¬ 
selt  haben  ,  als  bis  jetzt  ausgemittell  ist.  Gleichviel  indess, 
ob  die  Anzahl  dieser  getrennt  auf  einander  folgenden  Schö¬ 
pfungen  12  oder  20  ist,—  die  Thatsache  steht  klar  und  au¬ 
genscheinlich  fest,  dass  die  Thiere  und  Pflanzen,  welche  wäh¬ 
rend  der  ersten  Periode  gelebt  haben  ,  entweder  allmählich 
oder  der  Reihe  nach  verschwunden  sind,  um  anderen  Platz  zu 
machen  und  zwar  in  oft  wiederholten  Zwischenräumen;  ebenso 
sicher  ist  es,  dass  die  jetzt  lebenden  Thiere  von  einem  jün¬ 
geren  Ursprünge  sind. 

Es  gibt  noch  eine  andere  Reihe  von  Erscheinungen,  die 
nicht  weniger  vollständig  nachgewiesen  sind,  welche  bewei¬ 
sen,  dass  das  trockne  Land,  das  sich  über  die  Oberfläche  des 
Oceans  erhob,  weder  zu  allen  Zeilen  die  gleiche  Form  noch 
dieselbe  Ausdehnung  hatte.  Im  Gegenlheile  wissen  wir,  dass 
es  in  der  früheren  Geschichte  unserer  Erdkugel  eine  Periode 
gegeben  hat,  in  welcher  nur  wenige  kleine  Inselgruppen  über 
der  Oberfläche  des  Oceans  bestanden  haben  und  dass  sie 
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durch  allmähliche  Erhebung  und  Senkung  die  Ausdehnung  und 
Form  des  Festlandes  vergrössert  und  verändert  haben. 

Betrachten  wir  die  Ueberreste  der  organischen  Wesen, 
welche  in  den  verschiedenen  Schichten,  die  die  feste  Kruste 
unserer  Erdkugel  bilden,  sich  erhalten  haben  ,  so  finden  wir, 
dass  in  jeder  Periode  Thiere  und  Pflanzen  in  dem  Ocean  und 
dem  Festlande  in  einer  besonderen  Weise  vertheilt  waren, 
charakteristisch  jeder  grösseren  Epoche.  Eine  grössere  Ein¬ 
förmigkeit  in  ihrer  Vertheiliing  wurde  in  den  früheren  Nie¬ 
derschlägen  beobachtet,  so  dass  die  ältesten  Fossilien  in  der 
Südspitze  von  Afrika  ,  an  den  Ost-  und  Südküsten  von  Neu¬ 
holland  und  Van  Diemens  Land,  in  Nordamerika,  oder  in  ver¬ 
schiedenen  Theilen  von  Europa  beinahe  identisch  sind,  oder 
wenigstens  so  nahe  verwandt,  dass  sie  ähnlicher  unter  ein¬ 
ander  sind,  als  die  Thiere  und  Pflanzen,  welche  gegenwärtig 
in  denselben  Ländern  leben.  Dies  zeigt,  dass  die  Einförmig¬ 
keit  in  dem  Anblicke  der  Oberfläche  der  Erdkugel ,  sowie  in 
der  Natur  der  Thiere  und  Pflanzen,  zuerst  die  vorherrschende 
Regel  war  und  dass,  w^elches  auch  die  ursprüngliche  Gegend 
dieser  Thiere  und  Pflanzen  gewesen  ist,  ihre  Typen  viel  aus¬ 
gedehntere  Districte  einnahmen,  als  ein  Geschlecht  der  leben¬ 
den  Geschöpfe  aus  späteren  Perioden.  Können  wir  aus  die¬ 
ser  Thatsache  schliessen,  dass  zu  jener  Zeit  diese  Thiere  und 
Pflanzen  von  einem  gemeinschaftlichen  Mittelpuncte  ausge- 
gangen  sind  und  sich  gleichmässig  über  die  ganze  Erdober¬ 
fläche  verbreitet  haben  ?  Keineswegs.  Wenn  auch  wenige, 
so  finden  wir  dessenungeachtet  solche  Unterschiede  unter  den¬ 
selben  in  den  entfernten  Theilen  der  Welt,  dass  dadurch  viel 
eher  die  Ansicht  unterstützt  wird,  dass  die  frühesten  Geschöpfe 
sich  mehr  den  gleichförmigen  Umständen  unterordnen  muss¬ 
ten ,  als  dass  sie  an  einer  Stätte  ihren  Ursprung  hatten. 
Wir  finden  in  der  That ,  dass  während  der  letzten  Perioden 
grosse  Inseln  sich  gebildet,  ausgedehnte  Landstriche  über  die 
Meeresoberfläche  sich  erhoben  haben  und  dass  die  Ueber¬ 
reste  der  Thiere  und  Pflanzen  aus  diesen  verschiedenen  Ge¬ 
genden  sehr  bestimmte  Unterschiede  zeigen  ,  wenn  sie  mit 
einander  verglichen  werden  ~ ,  Unterschiede,  die  denen  ähn¬ 
lich  sind,  welche  zwischen  den  respectiven  Ländern  noch  ge¬ 
genwärtig  bestehen,  wenn  auch  vielleicht  weniger  bezeichnet. 
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Sollen  wir  hier  wieder  annehmen,  dass  Thiere  und  Pflanzen  von 
verschiedenen  Ursprungsslellen  ausgegangen  sind  ,  oder  von 
derselben  Stätte,  wie  die  der  früheren  Perioden,  und  über  die 
verschiedenen  Welttheile  gewandert  sind  ,  so  wohl  über  das 
Meer  als  über  das  Land?  Es  ist  unmöglich,  zu  einem  solchen 
Schlüsse  zu  kommen,  wenn  wir  die  Vertheilung  der  fossilen 
Ueberreste  in  den  neueren  geologischen  Ablagerungen  be¬ 
trachten  oder  in  denen  Schichten,  welche  während  der  letz¬ 
ten  geologischen  Perioden  gebildet  wurden  ,  die  unmittelbar 
der  jetzigen  Schöpfung  vorausgingen.  Denn  wir  finden  in 
diesen  vergleichungsweise  neueren  Lagern  eine  Vertheilung 
fossiler  Reste,  welche  auffallend  mit  der  gegenwärtigen  geo¬ 
graphischen  Ausbreitung  von  Pflanzen  und  Thieren  überein- 
stimmt.  So  zeigen  z.  B.  Fossilien  der  neueren  geologischen 
Perioden  von  Neuholland  dieselben  Typen,  wie  die  jetzt  dort 
lebenden.  Wiederum  gehören  die  neuen  Fossilien  von  Bra¬ 
silien  denselben  Familien  an,  als  die,  welche  jetzt  dort  die  vor¬ 
herrschenden  sind  ,  —  obwohl  in  beiden  Fällen  die  fossilen 
Species  von  den  lebenden  verschieden  sind.  Wenn  deshalb 
die  organischen  Wesen  der  neuen  geologischen  Perioden  an 
einem  Centralpunct  entstanden  sind,  um  zerstreut  und  end¬ 
lich  auf  die  Gegenden  beschränkt  zu  werden,  wo  ihre  üeber- 
reste  in  einem  fossilen  Zustande  sich  finden  und  wenn  die 
jetzt  lebenden  Thiere  auch  von  einem  gemeinschaftlichen  Ent- 
stehungsorte  über  dieselben  Dislricte  zerstreut  und  dann  wie¬ 
der  in  gleiche  beschränkte  Gränzen  eingeengt  wurden,  so 
würden  wir  zu  der  unnatürlichen  Vermuthung  geführt  ,  dass 
Thiere  getrennter  Schöpfungen,  wesentlich  von  einander  ver¬ 
schieden  ,  dieselben  Wanderungsrichtungen  genommen  ,  die¬ 
selbe  Verbreitung  endlich  erhalten  hätten  und  in  denselben 
Gegenden  geblieben  wären,  ohne  einen  anderen  Beweggrund 
für  ihre  Entfernung  und  endliche  Niederlassung,  als  bloss  die 
Nothwendigkeit  eine  ausgedehntere  Fläche  zu  bedecken,  nach¬ 
dem  sie  zu  zahlreich  wurden,  länger  zusammen  in  einem  und 
demselben  Dislricte  zu  bleiben.  Dies  hiesse  den  Thieren  selbst 
oder  den  physicalischen  Einflüssen ,  unter  denen  sie  leben, 
und  die  auf  sie  ein  wirken,  so  viel  Weisheit  und  so  viel  Vor¬ 
sicht  zuschreiben  ,  als  sich  in  der  Natur  selbst  zeigt ,  sowohl 
in  der  Verbreitung  der  Thiere  als  in  ihrem  eigenthümlichen 
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Verhältnisse  zu  den  besonderen  Theilen  der  Erde,  in  welchen 
sie  jetzt  genau  begrenzt  sind,  und  auf  welche  sie  unter  ähn¬ 
lichen  Umständen  während  jener  Perioden  beschränkt  waren, 
die  der  gegenwärtigen  Anordnung  der  Dinge  unmittelbar  vor¬ 
ausgingen.  Nun  lassen  diese  Thatsachen  an  sich  nach  unse¬ 
rer  Ansicht  nicht  den  geringsten  Zweifel ,  dass  Thiere  über 
die  ganze  Welt  geschaffen  wurden,  innerhalb  jener  Gegenden, 
die  ihnen  natürlich  waren  ,  für  eine  gewisse  Zeit  zu  wohnen. 
Die  nächste  Frage  ist  —  ;  waren  diese  organischen  Wesen 
in  Paaren  geschaffen,  wie  man  natürlich  denkt  und  glaubt? 
Die  Meinung,  dass  alle  Thiere  von  einem  Paare  abstammen 
müssen  ,  ist  ohne  Zweifel  von  gewichtigen  Beweisen  herge¬ 
nommen,  aber  ihr  Werth  kann  durch  Naturforscher  wohl  in 
Frage  gestellt  werden,  indem  dieser  Punct,  wenn  wir  wenig¬ 
stens  Adam  und  Eva  ausnehmen,  gänzlich  vom  Menschen  fest- 
gestellt  ist,  und  nur  angenommen  wird,  weil  man  denkt,  dass 
es  eine  weise  Sparsamkeit  der  Mittel  in  der  eingerichteten 
Ordnung  der  Dinge  zeige. 

Man  setzt  voraus,  dass,  wenn  ein  Paar  genügend  wäre, 
man  keinen  Grund  einsehe,  warum  der  Schöpfer  zugleich  eine 
grössere  Zahl  jeder  Art  hervorgebracht  haben  sollte  ,  da  die 
Sparsamkeit  der  Mittel  immer  als  ein  Beweis  der  hohen  Weis¬ 
heit  betrachtet  wird.  Sind  dieses  aber  nicht  bloss  mensch¬ 
liche  Betrachtungen?  Und  wenn  sie  es  sind  ,  und  wenn  wir 
ein  Recht  haben,  ihren  Werth  zu  prüfen,  so  lasst  uns  sehen, 
wie  sie  dem  Gegenstände  entsprechen,  der  beabsichtigt  wurde, 
nämlich:  die  ganze  Welt  mit  verschiedenen  Arten  der  orga¬ 
nischen  Wesen  zu  bevölkern. 

Wo  wir  immer  die  Oekonomie  der  Natur  betrachten,  so 
bemerken  wir  grosse  Verschiedenheiten  in  den  Gewohnheiten 
der  verschiedenen  Thiere.  Es  gibt  in  der  That  einige  ,  die 
immer  in  Paaren  leben  und  welche  von  der  Natur  angewiesen 
sind  ,  ihre  Geschlechter  in  dieser  Weise  fortzupflanzen  ,  und 
Generation  nach  Generation  in  ihren  natürlichen  Gegenden 
gepaart  sich  zu  verbreiten.  Es  gibt  jedoch  andere  ,  für  die 
es  auf  gleiche  Weise  natürlich  ist,  in  Heerden  oder  Schwär¬ 
men  zu  leben  und  welche  man  nie  abgesondert  findet.  Die 
Idee  eines  Paares  Heringe  oder  eines  Paares  Büffel  ist  ebenso 
wider  die  Natur  und  Gewohnheiten  dieser  Thiere,  als  es  ge- 
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gen  die  Natur  der  Fichten  und  Birken  ist,  gesondert  zu  wach¬ 
sen  und  Wälder  zu  bilden. 

Wir  können  aber  weiter  gehen.  Es  gibt  Thiere  ,  bei 
welchen  die  Zahl  der  Individuen  der  verschiedenen  Geschlech¬ 
ter  von  Natur  ungleich  ist,  und  unter  welchen  sich  entweder 
mehr  Männchen  oder  mehr  Weibchen  beständig  finden.  Ein 
Bienenschwarm  besieht  nie  aus  einem  Paar  von  Bienen; 
und  nie  konnte  ein  Paar  die  Art  mit  ihren  Eigenlhümlich- 
keilen  erhallen.  Ihnen  ist  es  natürlich  ,  ein  Weibchen  und 
mehre  Männchen  und  tausende  geschlechtlose  Bienen  zu  ha¬ 
ben  ,  die  für  die  anderen  arbeiten.  Dieses  ist  auch  die  na¬ 
türliche  ursprüngliche  Weise  des  Daseins  unter  dieser  Art  von 
Thieren,  während  es  den  Gesetzen  der  Natur  durchaus  ent¬ 
gegen  sein  würde,  wenn  man  sie  als  von  einem  einzigen 
Paar  ausgehend  betrachtete.  Es  gibt  im  Gegentheil  eine  An¬ 
zahl  Vögel ,  die  in  Gesellschaft  leben ,  bei  welchen  sich  nur 
wenige  Männchen  mit  vielen  Weibchen  immer  zusammen  fin¬ 
den,  wie  die  Fasanen  und  unser  Hausgeflügel.  —  Es  würde 
leicht  sein,  die  Beispiele  zu  vermehren,  um  zu  beweisen,  dass 
eine  Schöpfung  aller  Thiere  in  Paaren  ihrer  Natur  selbst  ent¬ 
gegen  sein  würde,  wie  wir  überall  beobachten.  Wollten  wir 
annehmen,  dass  ihre  Natur  verändert  worden  ist,  so  sind  wir 
zu  der  Nothwendigkeit  gedrängt,  den  physicalischen  Einwir¬ 
kungen  eine  Kraft  zuzuschreiben  ,  welche  sie  nicht  besitzen, 
nämlich  :  Veränderungen  in  der  Natur  der  organischen  We¬ 
sen  selbst  hervorzubringen  und  den  ursprünglichen  Plan  des 
Schöpfers  umzugestallen. 

Ferner  gibt  es  auch  Thiere  ,  die  von  Natur  genölhigl 
sind,  andere  Thiere  zu  fressen.  Hätte  dann  das  ursprüngliche 
Paar  Löwen  sich  vom  Essen  enthalten  müssen ,  bis  die  Ga¬ 
zellen  und  Antilopen  hinlänglich  zugenommen  hätten,  um  ihre 
Geschlechter  trotz  der  Verfolgungen  dieser  grimmigen  Thiere 
zu  erhalten  ?  Hätten  alle  Thiere  und  die  unzähligen  Arten 
gefrässiger  Fische,  welche  von  den  kleineren  sich  ernähren, 
vorn  Essen  sich  enthalten  müssen,  bis  diese  sich  hinreichend 
vermehrt  hätten ,  um  ihre  Erhaltung  zu  sichern  ?  Oder  wur¬ 
den  vielleicht  die  fleischfressenden  Thiere  erst  in  einer  spä¬ 
teren  Periode  geschaffen  ?  Man  findet  sie  aber  doch  überall 
zusammen.  Sie  machen  mit  den  grasfressenden  Thieren  na- 
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türliche  harmonische  Gruppen  ,  so  wohl  im  Wasser  als  auf 
dem  Lande  und  zeigen  ein  solches  Verhällniss  zu  einander, 
welches  Jahrhunderte  hindurch  eine  ungestörte  Harmonie  bei- 
behielt. 

Ferner  kommen  dieselben  Spezies  von  Thieren  und  Pflan¬ 
zen  in  so  verschiedenen  und  von  einander  getrennten  Gegen¬ 
den  vor  ,  dass  man  es  beinahe  für  unmöglich  halten  muss, 
dass  sie  von  einem  Puncl  über  die  ganze  Oberfläche  ihrer 
Verbreitung  gelangen  konnten.  Sind  z.  B.  die  Thiere ,  wel¬ 
che  gleichartig  sowohl  in  Amerika  als  in  Europa  sich  finden, 
entweder  in  Europa  oder  in  Amerika  geschaffen  worden,  und 
von  einem  der  Festländer  nach  dem  anderen  gewandert? 
Sind  dann  jene  Arten,  die  nur  im  weiten  Norden  und  auf  den 
höchsten  Alpenspitzen  Vorkommen  ,  entweder  in  den  Alpen 
oder  im  Norden  geschaffen  worden,  und  von  einer  Stelle  nach 
der  anderen  gewandert  ?  Wir  können  keinen  triftigen  Grund 
zur  Annahme  finden  ,  dass  einer  von  beiden  Orten  der  ur¬ 
sprüngliche  Aufenthalt  solcher  Thiere  wäre,  oder  die  gleich¬ 
zeitige  Schöpfung  an  beiden  Orten  zu  läugnen. 

Man  könnte  Beweise  aufhäufen,  um,  wir  wollen  nicht 
nur  sagen,  die  Unwahrscheinlichkeit,  sondern  die  Unmöglichkeit 
der  Annahme  zu  zeigen,  dass  Thiere  und  Pflanzen  in  einzel¬ 
nen  Paaren  geschaffen  und  nachher  vertheilt  worden  wären, 
wie  sie  es  jetzt  sind.  Die  erwähnten  Thatsachen  werden  o-e- 
nügen  ,  unsere  Ansicht  festzustellen ,  indem  wir  aus  Allem, 
was  man  von  den  Gesetzen  der  Natur  und  von  der  Verbrei¬ 
tung  der  Thiere  weiss,  schliessen  müssen,  dass  sie  weder  von 
einem  einzelnen  Paare  noch  von  einem  einzelne  Orte  entste¬ 
hen  konnten.  Und  in  Betreff  der  Pflanzen  könnten  wir  die 
Naturforscher  fragen,  ob  es  nicht  überflüssig  wäre,  mehr  als 
einen  einzelnen  Stamm  der  meisten  Pflanzen  zu  schaffen ,  da 
die  Vegetabilien  mit  wenigen  Ausnahmen  von  einem  einzel¬ 
nen  Stamm  sich  ausgedehnt  vermehren  können.  Wenn  es 
aber  zugegeben  wird,  dass  die  Thiere  weder  von  einem  ein¬ 
zelnen  Paare  noch  von  einer  einzelner  Stelle  herrühren  kön¬ 
nen,  was  ist  die  natürlichste  Ansicht  des  Gegenstands? 

Ohne  diese  Frage  ganz  zu  verfolgen,  dürfen  wir  doch 
wohl  festsetzen ,  dass  wir  allmählig  zum  Schluss  gekommen 
sind,  dass  die  meisten  Thiere  und  Pflanzen  über  die  ganze 
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Oberfläche  ihrer  natürlichen  Verbreitung  ursprünglich  entstan¬ 
den  sein  müssen.  Wir  halten  z.  B.  dafür,  dass  die  Löwen 
welche  fast  in  ganz  Afrika  und  in  ausgedehnten  Theilen  Süd¬ 
asiens  verkommen  und  welche  sich  früher  selbst  in  Klein¬ 
asien  und  Griechenland  fanden,  ursprünglich  über  ihre  pnze 
Verbreilungsstätte  geschaffen  wurden.  Wir  wurden  zu  diesem 
Schlüsse  durch  die  Thatsache  geführt ,  dass  die  Ostindischen 
Löwen  von  denen  Nordafrikas  abweichen  und  die  letzteren 
auch  wieder  von  denen  des  Senegal.  Die  Annahme  kommt 
uns  natürlicher  vor,  dass  sie  über  solche  ausgedehnte  Gegen, 
den  verbreitet  und  in  jeder  mit  eigenthümlichen  Eigenschaf¬ 
ten  begabt  wurden  als  die,  dass  sie  eben  so  viele  verschie¬ 
dene  Arten  ausmachten  oder  die,  dass  sie  anderswo  geschaf¬ 
fen  wären,  und  zu  ihren  gegenwärtigen  Verschiedenheiten  zu¬ 
folge  ihrer  Wanderung  allmählig  umgestaltet  worden  sind. 
Wir  nehmen  deshalb  an  ,  dass  diese  Verschiedenheiten  ur¬ 
sprünglich  und  gleichzeitig  sind ,  weil  sich  verschiedene  Gat¬ 
tungen  anderer  Thiere  über  dieselben  Landstriche  veibi ei¬ 
ten,  obwohl  sie  verschiedene  enger  begränzte  Repräsentanten 
in  jedem  Lande  haben.  Diese  eigenthümliche  Einrichtung^ 
in  jedem  besonderen  Theile  der  ganzen,  von  dem  Löwen  be¬ 
wohnten  ,  Oberfläche  ist  nach  unserer  Meinung  der  triftigste 
Beweis  für  die  Ansicht,  dass  jeder  Art  ihr  genau  begränzter 
Aufenthalt  ursprünglich  angewiesen  war.  Warum  sollten  die 
Antilopen  ,  welche  nördlich  von  dem  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung  wohnen  ,  von  denen  Arabiens  und  von  denen  des 
Senegal  auch  von  denen  des  Atlas  und  Ostindiens  sich  unter¬ 
scheiden,  wenn  sie  nicht  durch  ihre  besonderen  Abweichun¬ 
gen  ursprünglich  für  diese  Districte  bestimmt  worden  wären, 
da  man  den  Löwen  auf  der  ganzen  Fläche  findet?  Warum 
doch  sollten  die  erwähnten  Verschiedenheiten  unter  den  Lö¬ 
wen  innerhalb  derselben  Gränzen  nicht  auch  ursprünglich  sein, 
obgleich  sie  nicht  besondere  Spezies  ausmachen,  da  man  sieht, 
dass  die  verschiedenen  Spezies  desselben  grasfressenden  Ge¬ 
schlechts  in  mehren  Gegenden  von  einander  abweichen? 
Warum  sollten  auch  nur  die  Verschiedenheiten  in  dieser  ein¬ 
zelnen  Spezies  des  Löwen  auf  Veränderungen  beruhen,  wel¬ 
che  auf  ihren  ursprünglichen  Character  gewirkt  hätten  und 
von  ihrer  Verbreitung  in  anderen  Gegenden  herrühren,  wenn 
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man  sieht,  dass  die  Antilopen  als  genau  unterschiedene  Spe¬ 
zies  zugleich  an  denselben  Stellen  angetroffen  werden  ? 

Man  kann  diesen  Beweis  nicht  genug  schätzen  ,  ohne 
mit  der  Naturgeschichte  hinlänglich  bekannt  zu  sein;  wir  kön¬ 
nen  es  aber  wohl  durch  Erwähnung  anderer  ähnlicher  That- 
sachen  klarer  machen.  Unser  süsses  Wasser  strotzt  überall 
von  Thieren  und  Pflanzen.  Die  Fische  und  Mollusken  gehö¬ 
ren  zu  den  hauptsächlichsten  seiner  Bewohner.  Lasst  uns  für 
einen  Augenblick  die  verschiedenen  Spezies  mit  einander  ver¬ 
gleichen^  die  in  der  Donau,  im  Rhein  und  in  der  Rhone  Vor¬ 
kommen,  da  diese  in  ihrer  ganzen  Verbreitung  nicht  verbun¬ 
dene  hydrographische  Bassins  sind.  Sie  stammen  von  dem¬ 
selben  Gebirge ,  da  wir  den  Inn  für  die  Quelle  der  Donau 
halten  dürfen.  Wo  diese  drei  grossen  Flüsse  entstehen,  sind 
sie  nur  wenige  Meilen  von  einander  entfernt.  Ungeachtet 
dessen  unterscheiden  sich  die  meisten  ihrer  Fische ;  einige 
gibt  es  jedoch,  die  den  dreien  gemein  sind.  Man  findet  den 
kleinen  Europäischen  Hecht  (Pickerei)  in  den  dreien  Bassins. 
Auch  ist  der  Aal  ihnen  gemein.  Eine  Art  Forellen  findet 
sich  gleichfalls  in  allen  dreien.  Wie  merkwürdig  aber  die 
Vertheilung  anderer,  z.  B.,  der  Barsche!  Im  Rhein  findet 
man  die  Perca  fluviatilis  und  Acerina  cernua  ;  in  der  Rhone 
Perca  fluviatilis  und  Aspro  vulgaris;  in  der  Donau  Perca  vul¬ 
garis,  Lucio  perca  Sandra,  Acerina  cernua,  A.  Schraitzer, 
Aspro  vulgaris  und  A.  Zingel.  Wenn  die  Thiere  in  diesen 
Flüssen  nicht  ursprünglich  entstanden  sind,  warum  sollten  sol¬ 
che  eigenthümlich  verbundene  Spezies  ,  von  denen  einige  in 
den  dreien  Bassins  verkommen ,  sich  nicht  gleich  in  jedem 
Fluss  verbreitet  haben?  Und  wenn  es  wahr  ist,  dass  sie  in 
den  drei  getrennten  Bassins  geschaffen  wurden,  so  zeigt  sich 
eine  vielfache  Schöpfung  derselben  Spezies  innerhalb  enger 
Grenzen. 

Es  zeigt  auch  der  folgende  weitere  Beweis  ,  dass  man 
diese  vielfache  Schöpfung  als  Thatsache  zugeben  muss.  Zum 
Beispiele,  unter  den  Karpfen  findet  man  Barbus,  Gobio  und 
Carpio,  die  den  dreien  Flüssen  gemein  sind.  Indess  hat  die 
Donau  drei  Arten  von  Gobio,  während  die  anderen  bloss  eine 
haben,  welche  mit  einer  Art  von  denen  ,  die  zur  Donau  ge¬ 
hören,  identisch  ist.  Die  auffallendste  Thatsache  kommt  jedoch 
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in  der  GaKung  Leuciscus  vor.  Leuciscus  dobula  ist  den  dreien 
gemein,  indess  hat  die  Donau  ausser  diesem  mehrere  Spezies, 
welche  weder  im  Rhein  noch  in  der  Rhone  sich  zeigen.  Das 
Bassin  der  Rhone  hat  gleichfalls  mehre  Spezies ,  welche  we¬ 
der  in  der  Donau  noch  im  Rhein  erscheinen  und  im  Rheine 
gibt  es  Spezies,  welche  weder  zur  Rhone  noch  zur  Donau  ge¬ 
hören.  Nun  fragen  wir:  könnten  alle  diese  Spezies  von  Leu¬ 
ciscus  in  einem  der  Bassins  z.  B.  in  der  Donau  geschaffen 
worden  und  in  solcher  Weise  gewandert  sein,  dass  eine  ge¬ 
wisse  Anzahl  von  Spezies  nur  in  der  Donau  geblieben  wäre, 
während  'andere  die  Donau  gänzlich  verliessen  ,  um  endlich 
nur  in  die  Rhone  oder  in  den  Rhein  sich  zu  begeben  ,  dass 
eine  solche ,  welche  die  der  Rhone  eigenthömlichen  Spezies 
begleitete,  auch  in  der  Donau  blieb,  und  sich  in  den  Rhein 
sowohl  als  in  die  Rhone  begab?  Wenn  wir  die  Rhone  gleich¬ 
falls  als  ursprünglichen  Verbreitungsort  anstatt  der  Donau  oder 
des  Rheins  annehmen  ,  so  bestätigt  sich  der  Beweis  eben  so 
leicht.  Es  gibt  eine  Spezies ,  die  den  dreien  Flüssen  gemein 
ist  und  einige  jedem  Bassin  eigenthümliche  Spezies ,  welche 
in  keiner  Weise  gewandert  sein  konnten,  um  ihre  gegenwär¬ 
tigen  Verbindungen  anzunehmen,  wenn  die  Wanderung  auch 
slatlfand.  Wenn  man  aber  im  Gegentheil  voraussetzt,  dass 
alle  die  Spezies  in  den  Flüssen  entstanden  wären,  in  welchen 
sie  sich  zeigen ,  so  muss  man  auch  eine  vielfache  Schöpfung 
der  Spezies  zugeben,  die  den  dreien  Bassins  gemein  ist,  denn 
es  würde  wunderbar  sein,  wenn  nur  eine  Spezies  allein  ge¬ 
wandert  wäre ,  während  alle  so  nahe  verbunden  sind.  Des¬ 
halb  gelangen  wir  zu  dem  Schlüsse  ,  dass  dieselbe  Spezies 
eine  vielfache  Schöpfung  gehabt  haben  kann,  wie  wir  aus 
den  vorhergehenden  Betrachtungen  schon  geschlossen  haben, 
dass  die  einzelnen  Spezies  von  je  einem  Paare  nicht  herrüh¬ 
ren  können,  sondern  in  ihrem  natürlichen  Verhältnisse  zu  den 
anderen  sich  hinzugesellenden  Spezies  ,  gleichzeitig  über  die 
ganze  von  ihnen  bewohnte  Fläche  geschaffen  wurden.  Die¬ 
ses  ist  dann  unsere  Ansicht  über  die  natürliche  Verbreitung 
der  Thiere,  nämlich:  dass  sie  über  die  ganze  Fläche 
ihrerVertheilung  ursprünglich  geschaffen  wur¬ 
den  und  dass  sie  nicht  in  Paaren,  sondern  in 
grosser  Anzahl  und  in  dem  Verhältnisse  ent- 
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standen  waren,  welches  ihrer  natürlichen  Le¬ 
bensweise  und  der  Erhaltung-  ihrer  Art  passend 
ist,  auch  dass  dieselbe  Spezies  in  verschiede¬ 
nen  getrennten  T heilen  ihrer  ganzen  Verbrei¬ 
tungsstätte  entstanden  sein  kann.  Es  ist  uns  wohl 
bekannt,  dass  es  viele  Spezies  gibt,  von  welchen  man  weiss, 
dass  sie  sich  weiter  verbreitet  haben  ,  als  über  ihre  von  uns 
sogenannten  natürlichen  Gränzen.  Zum  Beispiele  zeigten  sich 
einige  Spezies,  die  jetzt  in  Nordamerika  in  sehr  ausgedehn¬ 
ten  Landstrichen  zahlreich  Vorkommen,  nicht  vor  der  Ansie¬ 
delung  der  weissen  Menschen.  Andere  Spezies  sind  gleich¬ 
falls  von  Amerika  nach  Europa  und  in  andere  Theile  der 
Weit  auf  verschiedene  Weise  eingeführt  worden.  Diese  That- 
sachen  sind  doch  nur  Ausnahmen.  Bedeutender  ist,  dass  diese 
Abänderungen  in  der  ursprünglichen  Verbreitung  der  organi- 
sirten  Wesen,  sowohl  der  Thiere  als  der  Pflanzen,  durch  Ein¬ 
wirkungen  des  Menschen  Statt  gefunden  haben,  d.  h.  Einwir¬ 
kungen  eines  Wesens,  welches  sich  nicht  nur  durch  natürli¬ 
chen  Drang,  oder  durch  physicalische  Antriebe,  sondern  auch 
durch  einen  höheren  Willen  bewegt.  Die  scheinbaren  Aus¬ 
nahmen  bestätigen  selbst  deshalb  die  Regel,  weil  ein  wirken¬ 
der  Wille  in  diesen  untergeordneten  Wechseln  sich  uns  of¬ 
fenbaren  muss,  gleichwie  wir  glauben,  dass  die  ursprüngliche 
Verbreitung  von  allen  organisirten  Wesen  nicht  die  Wirkung 
bloss  natürlicher  Umstände,  sondern  die  der  Befehle  des  Schö¬ 
pfers  war. 

Da  wir  also  dahin  gelangt  sind,  was  wir  für  einen  bes¬ 
seren  Plan  halten ,  um  die  natürliche  geographische  Verbrei¬ 
tung  der  Thiere  und  Pflanzen  zu  erforschen ,  so  wollen  wir 
jetzt  die  natürlichen  Gränzen  untersuchen,  nach  welchen  die 
Vertheilung  angeordnet  zu  sein  scheint.  Nichts  kann  dem 
Beobachter  auffallender  als  die  Thatsache  sein,  dass  Thiere 
innerhalb  bestimmter  Grenzen  wohnen  bleiben  obgleich  sie 
mit  der  Fähigkeit  der  Ortsveränderung  begabt  sind,  während 
grenzlose  Flächen  ihnen  offen  stehen  ,  um  .in  jeder  Richtung 
entweder  auf  das  Land  oder  durch  die  Luft  oder  durch  die 
Gewässer  zu  wandern.  Man  kann  auch  keinen  besseren  Be¬ 
weis  anführen,  um  zu  zeigen,  dass  die  lebendigen  Wesen  mit 
der  Fähigkeit  der  Ortsveränderung  begabt  sind,  mehr  deshalb, 
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um  sich  innerhalb  gewisser  Gränzen  zu  erhalten,  als  um  sich 
ausgedehnt  zu  verbrefiten.  Es  gibt  noch  eine  Thatsache,  wel¬ 
che  beweist,  dass  Thiere  eingerichtet  sind  ,  um  in  ihren  na¬ 
türlichen  Landstrichen  zu  bleiben  ,  nämlich  :  die  Schwierig¬ 
keiten,  welche  man  erfährt,  wenn  man  Thiere  aus  ihrem  Ge¬ 
burtslande  in  andere  fortschalFen  will,  selbst  wenn  man  dafür 
sorgt,  dass  sie  so  viel  wie  möglich  in  denselben  Verhältnis¬ 
sen  leben ,  an  welche  sie  gewohnt  sind.  Wir  wollen  ferner 
unsere  Aufmerksamkeit  darauf  richten  ,  wie  die  Thiere  sich 
ändern ,  wenn  sie  sich  endlich  an  ein  neues  Clima  gewöhnt 
habem  Den  deutlichsten  Beweis  davon  liefert  die  unendliche 
Mannichfaltigkeit  unserer  Hausthiere.  Kein  Gegenstand  er¬ 
heischt  mehr  eine  wiederholte  und  sorfältige  Erforschung, 
Wir  halten  uns  jedoch  für  nicht  kompetent,  diesen  Punct  ge¬ 
nauer  auszuführen.  Einige  sich  auf  denselben  beziehende 
Thatsachen  gehören  am  besten  zu  einer  Untersuchung  über 
die  verschiedenen  Thiere,  die  der  Mensch  seinem  gesellschaft¬ 
lichen  Zustand  dienstbar  gemacht  hat.  Wir  wollen  uns  in- 
dess  jetzt  nur  mit  den  Gesetzen  der  Verbreitung  wilder  Thiere 
in  ihrem  natürlichen  Zustand  beschäftigen. 

Es  ist  schon  erwähnt  worden  ,  dass  die  gegenwärtige 
Vertheilung  der  Thiere  und  die  der  zu  Grunde  gegangenen, 
früheren  geologischen  Perioden  angehörenden  Typen  überein¬ 
stimmen.  Man  darf  deshalb  annehmen  ,  dass  Gesetze  ,  nach 
welchen  die  Verlheilung  der  Thiere  angeordnet  ist^  zu  allen 
Zeiten  dieselben  gewesen  sind,  obgleich  sie  zufolge  der  ein¬ 
tretenden  Wechsel  abgeändert  wurden,  welche  das  Thierreich 
von  der  frühesten  Periode  seiner  Schöpfung  bis  heute  erfah¬ 
ren  hat.  Das  allgemeine  Gesetz  ist,  dass  alle  Thiere  inner¬ 
halb  bestimmter  Gränzen  beschränkt  sind.  Es  gibt  keine  Spe¬ 
zies  weder  unter  den  im  Wasser  noch  auf  dem  Lande  leben¬ 
den  Thieren ,  welche  über  der  ganzen  Erde  gleichartig  ver¬ 
breitet  ist.  Wir  wollen  nachher  über  die  eigenthümliche  Ver¬ 
breitung  des  Menschen  sprechen,  der  sich  allein  überall  fin¬ 
det.  Das  besondere  Verhältniss  der  Thiere  zu  gewissen  Land¬ 
strichen  ist  nicht  durch  die  Spezies  allein  bestimmt.  Man 
bemerkt  ein  solches  Verhältniss  unter  Gattungen  ,  unter  gan¬ 
zen  Familien  und  selbst  unter  ganzen  Classen.  Zum  Beispiel 
leben  alle  Polypen  ,  Medusen  und  Echinodermen ,  d.  h.  alle 
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Radiaten  im  Wasser  Diese  grosse  Gruppe  von  Thieren 
hat  keinen  einzigen  Repräsentanten  auf  der  Erde.  Man  fin^ 
det  auch,  dass  sie  während  aller  Perioden  der  Erdgeschichte 
durch  das  flüssige  Element  begrenzt  gewesen  sind.  Ferner 
bemerkt  man  nicht  nur,  dass  sie  im  Wasser  leben,  sondern 
auch,  dass  sie  besonders  der  See  angehören ,  indem  ausser¬ 
ordentlich  wenige  im  süssen  Wasser  Vorkommen.  Unter  Mol¬ 
lusken  zeigt  sich  wieder  beinahe  dasselbe  Verhällniss.  Ihr 
Element  ist  gleichfalls  die  See.  Die  Anzahl  der  im  süssen 
,  Wasser  lebenden  Spezies  ist  unbedeutend  im  Vergleich  mit 
den  der  See  angehörenden  Typen,  da  wir  nur  in  einer 
Klasse  Spezies  finden,  die  auf  dem  Lande  leben.  In  früheren 
Perioden  waren  Mollusken  auch  besonders  in  der  See,  wäh¬ 
rend  die  den  Flüssen  ungehörigen  und  auf  der  Erde  leben¬ 
den  Typen  nur  in  jüngeren  Perioden  Vorkommen. 

Bei  den  Gliederthieren  finden  wir  einen  anderen  Zu¬ 
stand.  Zwei  ihrer  Klassen,  die  Würmer  und  Crustazeen,  leben 
hauptsächlich  im  Meere  oder  doch  wenigstens  im  Wasser,  in¬ 
dem  es  auch  viele  Süsswasser-Würmer  und  Crustazeen  gibt. 
Die  Insecten  hingegen  sind  zum  grössten  Theil  Landthiere  und 
nähren  sich  von  Landpflanzen  wenigstens  in  ihrem  ausgebil- 
deten  Zustande,  obwohl  eine  grosse  Zahl  derselben  in  Flüssen 
oder  sogar  im  Meere  lebt  während  ihrer  früheren  Lebens¬ 
periode.  Bei  den  Wirbelthieren  sind  die  Verhältnisse  ver¬ 
schiedener.  Nur  eine  Klasse  dieser  Thiere  lebt  ganz  im 
Wasser,  nämlich  die  Fische,  und  die  Zahl  der  Seefische  ist 
weit  grösser  als  die  der  Süsswasserarten.  Unter  den  Reptilien 
leben  zwar  viele  im  Wasser,  theils  während  des  ganzen  Le¬ 
bens  ,  theils  während  der  früheren  Perioden  ihres  Daseins. 
Wie  aber  ein  Thier  höher  in  seiner  Organisation  steigt,  so 
verlässt  es  den  Ocean,  um  das  trockne  Land  oder  das  süsse 
Wasser  zu  bewohnen,  und  so  finden  wir  denn  auch,  dass  die 
grössere  Zahl  der  Wasser- Reptilien  in  Flössen,  wenige  im 
Meere  leben.  Diese  Thatsache  stimmt  wunderbar  mit  der  na- 


*)  Die  folgenden  Annahmen  sind  genau  betrachtet  und  aufgestellt 
in  Beziehung  auf  eine  revidirte  Classification  des  Thierreiehes, 
deren  Details  indessen  hier  übergangen  werden  müssen,  da  sie 
diesen  Artikel  über  die  uns  vergönnten  Grenzen  ausdehnen  würden. 
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turlichen  Abstufung  der  Klassen  uberein ,  wie  sie  schon  er¬ 
wähnt  wurde.  Der  niedrige  Thier -Typus  der  Radialen  be¬ 
wohnt  fast  ausschliesslich  die  See.  Unter  den  Weichthieren 
haben  wir  eine  grössere  Anzahl  von  Typen ,  die  im  Meere 
lebt,  eine  grosse  Anzahl  in  Flüssen  und  wenigere  auf  dem 
Lande  und  diese  sind  die  höchsten  der  Klasse  (?).  Unter  den 
Gliederlhieren  leben  die  niederen  Klassen,  Würmer  und  Cru- 
stazeen,  in  dem  Meere,  oder  wenigstens  in  Flüssen,  hingegen 
die  höchste  Klasse,  die  Insecten,  hauptsächlich  auf  dem  Lande 
oder  während  der  früheren  Lebensperioden  in  Flüssen.  Un¬ 
ter  den  Wirbelthieren  hält  sich  die  niederste  Form  ,  die  der 
Fische,  ganz  im  Wasser  auf  und  dieselbe  Regel  findet  auch 
theilweise  Anwendung  auf  die  Reptilien ;  aber  wie  die  Thiere 
der  Klasse  steigen ,  wird  die  Zahl  der  Flussspecies  grösser, 
als  die  der  Seespecies.  Zunächst  unter  den  Vögeln,  welche 
ihrer  Structur  nach  ausschliesslich  auf  das  Leben  in  der  Luit 
angewiesen  sind,  finden  wir  die  grössere  Zahl  auf  dem  Lande 
und  nur  die  niedrigen  im  Wasser  oder  gelegentlich  unlertau- 
chen,  aber  immer  wieder  die  Oberfläche  suchen,  um  zu  alh- 
men  und  ihre  wichtigsten  Lebensverrichtungen  auszuführen. 
Es  ist  indess  durchaus  nicht  befremdend  ,  dass  diese  Klasse 
von  der  Natur  dazu  bestimmt  ist,  sich  in  die  Lüfte  zu  erhe¬ 
ben,  gleich  als  wenn  das  erste  Bestreben,  sie  von  dem  Ele¬ 
mente  des  Wassers  zu  befreien,  in  ein  Uebermass  ausgeschrit¬ 
ten  sei  und  ihnen  eine  Beziehung  zu  der  Erde  gegeben  hätte, 
welche  keiner  anderen  Klasse  zukommt ,  vielleicht  mit  Aus¬ 
nahme  der  Insecten,  welche  unter  den  Gliederlhieren  in  dem¬ 
selben  Verhältnisse  zu  den  niedrigeren  Klassen  und  ihrem 
natürlichen  Elemente  stehen  ,  wie  die  Vögel  unter  den  Wir¬ 
belthieren.  Die  höchste  Klasse  der  Wirbelthiere  gewährt  uns 
Beispiele  dieser  3  Arten  von  Verhältnissen  ,  indem  die  nie¬ 
drigsten  ganz  im  Wasser  und  zwar  im  Meere  leben  ,  die 
nächstfolgenden  Typen  aus  der  Familie  der  Manati  in  Flüssen 
leben.  Wir  haben  ferner  eine  schwimmende  Familie  unter  den 
Carnivoren  ,  eine  andere  fliegend  ;  die  meisten  jedoch  gehen 
mittelst  ihrer  4  Extremitäten  auf  festem  Boden,  aber  der  Mensch 
an  der  Spitze  von  Allen  steht  aufrecht ,  frei  aufwärts  in  die 
Höhe  zu  blicken  und  das  ganze  Weltall  zu  betrachten. 

Diese  wundervolle  Anordnung  der  ganzen  Abtheilung 
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der  Thiere,  wie  sie  jetzt  leben,  zeigt  die  innigste  Verbindung 
mit  der  Ordnung  in  der  Folge  der  Thiere  früherer  geologi¬ 
schen  Perioden.  Die  vier  grossen  Typen,  Strahlthiere, 
Weichthierc,  Gliederthiere  und  Wirbelthiere, 
wurden  auf  einmal  im  Anfänge  geschaffen.  Aber  die  frühesten 
Repräsentanten  derselben  sind  wasserlebend.  In  den  tiefsten 
Lagerstätten  ,  welche  Fossilien  enthalten ,  finden  wir  Polypen 
fe  zugleich  mit  Seesternen  ,  Bivalven ,  Univalven ,  in  Kammern 
eingeschlossene  (chambered)  Schalthiere,  Arten  von  Würmern 
und  Crustazeen ,  welche  die  Repräsentanten  von  wenigstens 
7  unter  9  Klassen  von  wirbellosen  Thieren  sind  ,  wenn  wir 
nicht  voraussetzen  dürfen,  dass  auch  die  Medusen  schon  exi- 
stirt  haben  und  wenn  die  Insecten  noch  für  eine  Zeit  fehl¬ 
ten.  Aber  unter  den  Wirbelthieren  waren  die  Fische  schon 
geschaffen,  aber  nur  solche,  die  allein  im  Meere  Vorkommen. 
In  einer  etwas  späteren  Zeit  kommen  die  Insecten  hinzu.  Zu¬ 
nächst  finden  wir  neben  den  Fischen  die  Reptilien,  die  nie¬ 
drigeren  Klassen,  oder  wirbellose,  welche  in  allen  folgenden 
Epochen  repräsentirt  sind,  aber  nur  durch  Spezies,  welche  in 
jeder  Periode  wechseln  ,  wie  dies  bei  allen  Klassen  der  Fall 
ist,  wenn  sie  einmal  in  die  Schöpfung  gekommen  sind.  Die 
ersten  Repräsentanten  der  Reptilien  waren  solche  ,  die  im 
Meere  ,  dann  die  ,  welche  auf  dem  Lande  lebten ,  viel¬ 
leicht  einige  fliegende  Arten  und  mit  ihnen  oder  vielleicht 
vor  ihnen  die  Vögel ,  noch  später  die  Säugethiere  ,  zuerst 
dann  Landsäugethiere  ,  zuletzt  der  Mensch  ,  die  Spitze  der 
Schöpfung. 

Ausser  der  allgemeinen  Abhängigkeit  der  Thiere  von 
den  umgebenden  Medien,  gibt  es  noch  eine  besondere,  die 
nicht  minder  wichtig  scheint ,  obgleich  sie  vielleicht  weniger 
in  die  Augen  fällt.  Sowohl  die  Thiere,  als  auch  die  Pflanzen 
leben  nicht  auf  gleiche  Weise  in  allen  Tiefen  des  Oceans, 
noch  auch  auf  allen  Höhen  über  der  Oberfläche.  Einen  be¬ 
deutenden  Einfluss  auf  die  geographische  Verbreituug  der 
Thiere ,  in  vertikaler  Richtung  ,  welche  von  dem  Drucke  der 
Atmosphäre  auf  die  Oberfläche  der  Gewässer  und  von  dem 
Drucke  des  Wassers  selbst  in  immer  grösseren  Tiefen  ab- 
hängt,  hat  der  Stand  des  Oceans,  welcher,  sowohl  wenn  er 
sich  erhebt,  als  wenn  er  fällt,  ein  Feld  der  grössten  Entwicke^ 
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lung  des  Thierlebens  ist.  Und  es  ist  nicht  wenig  bemerkens- 
werlh,  dass  in  denselben  Klassen,  in  welchen  wir  die  niedri¬ 
geren  Typen  in  grösseren  Tiefen  des  Oceans  finden,  auch  die 
niedrigeren  Typen  in  den  grösseren  Höhen  Vorkommen.  Wir 
wollen  einige  wenige  Beispiele  anführen,  um  zu  zeigen,  wie 
viel  wir  von  den  in  dieser  Richtung  angeslellten  Untersuchun¬ 
gen  zu  erwarten  haben  ,  da  wir  gegenwärtig  so  wenig  von 
dem  Verhältnisse  des  atmosphärischen  und  hydrostatischen 
Druckes  zu  der  Thätigkeit  des  Thierlebens  wissen. 

Unter  den  Polypen  kommen  die  höheren  Formen  ,  wie 
die  Actinien,  häufiger  in  seichtem  Wasser  vor,  als  die  tiefer 
stehenden  Corallen.  Unter  den  Medusen  haften  die  jüngeren 
am  Boden  oder  wachsen  in  der  Tiefe,  während  die  vollkom¬ 
men  freien  Formen  derselben  an  die  Oberfläche  kommen. 
Unter  den  Echinodermen  sind  die  Crinoiden  die  Formen  des 
tiefen  Wassers ,  wogegen  die  Seesterne ,  Echini  und  vorzüg¬ 
lich  die  Holothurien  näher  der  Oberfläche  leben.  Unter  den 
Mollusken  sind  die  niedersten,  die  Brachiopoden  auf  das  tiefe 
Wasser  beschränkt,  zunächst  über  ihnen  erscheinen  die  Mo- 
nomyarier ,  dann  die  Dimyarier  und  unter  den  letzteren  er¬ 
hebt  sich  die  höchste  Familie,  die  Nayaden,  über  den  Spiegel 
des  Oceans,  gelangt  selbst  zu  beträchtlicher  Höhe  der  Seen 
und  Flüsse.  Aus  allen  Klassen  könnten  Beispiele  angeführt 
werden,  welche  beweisen,  dass  dies  ganz  allgemein  ist ,  wie 
z.  B.  unter  den  Grustazeen  die  Macrura  im  Allgemeinen  sich 
in  tieferem  Wasser  aufhalten  ,  als  die  ächten  Krebse  ,  von 
welchen  einige  sogar  auf  das  trockne  Land*  kommen. 

Auf  den  Abhängen  unserer  Berge  sind  die  höchsten  For¬ 
men  der  Säugethiere,  die  Wiederkäuer  und  Nager  zahlreich. 
Fleischfresser  leben  schon  nicht  in  hochgelegenen  Gegenden. 
Unter  den  Raubvögeln  erheben  sich  die  Geier  über  die  höch¬ 
sten  Spitzen  der  Berge,  während  Adler  und  Falken  über  den 
Wäldern  und  Ebenen  ,  am  Wasser  und  längs  der  Meereskü¬ 
sten  fliegen.  Unter  den  Reptilien  kommen  Salamander,  Frö¬ 
sche  und  Kröten  an  höher  gelegenen  Plätzen  vor,  als  Schild¬ 
kröten,  Eidechsen  etc. 

Dieselbe  Beziehung  kann  im  Verhältnisse  zu  den  Brei¬ 
ten  gemacht  werden,  unter  welchen  die  Thiere  gefunden  wer¬ 
den.  Die  von  den  höheren  Breiten,  die  Arten  der  Polarge- 
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genden  nämlich ,  gleichen  sowohl  den  Thieren  der  höheren 
Bergketten,  als  denen  der  tiefen  Seewässer  ,  die  sich  hier  in 
den  unerwartetsten  Verbindungen  begegnen  (und  es  ist  er- 
staunenswerth,  wie  ausgedehnt  dies  der  Fall  ist),  während  wir 
in  der  Nähe  der  Tropen  überall  die  höheren  Repräsentanten 
derselben  Familien  finden.  So  beobachten  wir  z.  B.  unter  den 
Säugethieren  die  Affen  nur  in  warmen  ßreitegraden  und  sie 
sterben  aus  in  den  wärmeren  Theilen  der  gemässigten  Zone. 
Die  grösste  Entwickelung  der  Digitigraden,  wie  Löwen,  Ti. 
ger  etc.  findet  sich  unter  den  Tropen  ,  kleinere  Arten  ,  wie 
Wölfe  und  Füchse,  Wiesel  etc.  kommen  im  Norden  vor,  wäh 
rend  die  Plantigraden  (Sohlengänger),  welche  den  Robben  sich 
mehr  und  mehr  nähern  ,  eine  umgekehrte  Folge  beobachten, 
der  grösste  und  stärkste  von  ihnen  ist  der  Eisbär,  welcher 
hier  seinen  verwandten  Familien  den  Robben  (Pinnipedien) 
begegnet ,  die  in  den  Polargegenden  so  zahlreich  sind.  Die 
Familien  der  Wiederkäuer  und  Dickhäuter  scheinen  hingegen 
eine  Ausnahme  zu  bilden  ,  denn  obwohl  sie  zu  den  niederen 
Typen  der  Säugelhiere  gehören  ,  so  wiegen  sie  doch  in  der 
Tropengegend  vor ;  erinnern  wir  uns  indessen ,  dass  sie  den 
früheren  Bewohnern  unserer  Erdkugel  angehörten  und  ihr 
ausgedehnteres  Vorkommen  in  warmen  Klimaten  ist  vielleicht 
mehr  eine  Erinnerung  des  Schöpfungsplanes  früherer  Zeiten, 
als  eine  Beziehung  auf  das  Gesetz,  welches  gegenwärtig  die 
Vertheilung  der  organischen  Wesen  regelt.  Die  Abstufung 
steht  unter  den  Vögeln  weniger  genügend  fest  ,  weshalb  wir 
nicht  den  Versuch  machen  wollen,  in  Bezug  auf  ihre  geogra¬ 
phische  Vertheilung  nach  den  Climaten  etwas  zu  sagen.  Un¬ 
ter  den  Reptilien  hingegen  können  wir  die  Thatsache  nicht 
übersehen,  dass  die  Crokodile,  deren  Bau  am  Meisten  ausge¬ 
bildet  ist,  alle  in  den  Tropen  leben,  während  die  am  Nie- 
drigsten  stehenden  Batrachier,  besonders  die  Salamanderform, 
mehr  Typen  der  kaltem  als  der  wärmern  Zone  liefern.  Aus 
solchen  Thalsachen  geht  klar  hervor,  dass  die  geographische 
Vertheilung  aller  Gruppen  eine  direkle  Beziehung  einerseits 
zu  dem  atmosphärischen  und  hydrostatischen  Druck ,  andrer¬ 
seits  zu  der  Intensität  des  Lichts  und  der  Wärme  über  der 
Oberfläche  der  Erde  hat. 

Das  besondere  Verhältniss  kleinerer  Gruppen  fängt  sehr 
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früh  in  der  Geschichte  unseres  Erdballs  an  und  dehnt  sich 
gegenwärtig  über  ihre  ganze  Oberfläche  aus.  Ebenso  wie 
die  Thiere  in  ihren  grossen  Gruppen,  die  wir  Klassen  nennen, 
ihren  natürlichen  Gränzen  angepasst  sind,  so  finden  wir  auch 
die  ünterabtheilungen  enger  durch  die  besonderen  Umstände 
der  physischen  Lage  aller  Theile  der  Erdkugel  beschränkt. 
Unter  den  Säugethieren  bewohnt  die  grosse  Gruppe  der  Beu- 
telthiere  Neuholland  und  breitet  sich  nur  wenig  über  diesen 
Conlinent  auf  die  anliegenden  Inseln  aus.  Sehr  wenige  Re¬ 
präsentanten  dieser  Familie  finden  sich  in  Amerika.  Asien, 
Afrika ,  die  kälteren  Theile  von  Nordamerika  ,  sein  südliches 
Ende  sind  ganz  von  diesem  Typus  ausgeschlossen. 

Die  Familie  der  Edentaten  (zahnlose  Thiere)  hat  wieder 
den  Mittelpunct  ihrer  Entwickelung  in  Südamerika  ,  wo  das 
Faulthier,  das  Gürtelthier  ,  der  Ameisenfresser  etc.  die  cha¬ 
rakteristischen  Formen  bilden,  von  denen  wir  in  Afrika  nur 
wenige  Analogien  an  seiner  Südspitze  und  Westküste  finden. 
■ —  Es  ist  eine  Thatsache,  welche  wir  nicht  scharf  genug  her¬ 
vorheben  können  ,  dass  während  einer  früheren  verhällniss- 
mässig  neuen  geologischen  Periode  auf  denselben  Districten 
Neuhollands  und  Südamerikas  dieselben  Thiere  in  derselben 
Ausdehnung  wie  gegenwärtig  sich  gleich  sehr  entwickelt  vor¬ 
gefunden  haben.  Wir  brauchen  uns  nur  auf  die  schönen  Un¬ 
tersuchungen  des  Dr.  Lund  über  die  fossilen  Säugethiere  von 
Brasilien  und  die  nicht  minder  bedeutenden  des  Prof.  Owen 
über  die  fossilen  Reste  der  Säugethiere  Neuhollands  zu  be¬ 
ziehen  ,  um  auch  nicht  dem  geringsten  Zweifel  hinsichtlich 
dieser  Annahme  Raum  zu  geben,  nach  welcher  diese  beiden 
Gegenden  zu  zwei  verschiedenen  Perioden  als  die  Entwicke- 
lungspuncte  zweier  bestimmt  unterschiedenen  Familien  gelten 
müssen,  welche  sich  niemals  über  andere  Theile  der  Erdkugel 
zu  irgend  einer  Zeit  seit  ihrem  Entstehen  verbreiteten ,  wo¬ 
durch  mindestens  zwei  bestimmt  verschiedene  Herde  der 
Schöpfung  mit  denselben  Characteren  in  zwei  nachfolgenden 
Epochen  nachgewiesen  sind;  —  eine  Thatsache,  die  nach 
unserer  Meinung  niemals  mit  der  Ansicht  eines  einzigen  Mit- 
telpuncts  für  die  Entstehung  der  jetzt  lebenden  Thiere  sich 
vereinigen  lässt.  Obwohl  es  indess  keine  anderen  Familien 
gegeben  hat  und  gibt,  welche  in  einer  so  speziellen  Weise 
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an  einen  Ort  gebunden  sind  ,  so  finden  wir  sie  nichtsdesto¬ 
weniger  in  gewisse  Gränzen,  in  eigenthümliche  Districte  oder 
wenigstens  eigenthümliche  Zonen  umschränkt. 

Wie  schon  erwähnt,  sind  die  Affen  ganz  tropisch.  Wir 
bemerken  aber  auch  »hier  wieder  ein  sehr  inniges  Verhältniss 
zwischen  ihren  Typen  und  den  besondern  Aufenthaltsorten. 
Die  Affen  der  amerikanischen  Tropen  bilden  eine  von  den 
, -Affen  der  alten  Welt  ganz  verschiedene  Familie^  und  so  zahl¬ 
reich  jene  auch  sind,  so  kommt  keine  Spezies  derselben  we¬ 
der  in  Afrika  noch  in  Asien  vor.  Die  Affen  der  alten  Welt 
machen  wieder  an  sich  eine  natürliche  Familie  aus  ,  die  sich 
gleichmässig  über  Afrika  und  Asien  ausbreitet;  aber  die  afri¬ 
kanischen  Spezies  unterscheiden  sich  von  denen  Asiens.  Es 
findet  sich  jedoch  eine  sehr  genaue  Analogie  der  Repräsen¬ 
tanten  unter  denen  der  verschiedenen  Theile  dieser  Continente. 
Die  Orangutans  von  Afrika,  der  Chimpansee  und  Gorilla  ent¬ 
sprechen  den  rotlien  Orangutans  von  Sumatra  und  Borneo 
und  denkleinen  langarmigen  Spezies  des  Festlands  von  Asien. 
Nicht  minder  bemerkenswerth  ist  die  Thatsache ,  dass  die 
schwarzen  Orangutans  auf  dem  Festlande  anzutreffen  sind, 
welches  auch  von  der  schwarzen  Menschenrace  bewohnt  ist, 
während  die  braunen  Orangutans  die  Theile  Asiens  bewoh¬ 
nen  ,  in  welchen  die  chokoladefarbenen  Malayen  leben.  Auf 
der  Insel  Madagascar  kommt  wieder  eine  besondere  Familie 
von  Affen  vor,  die  Makis;  hur  dieser  Insel,  dann  der  gegen¬ 
überliegenden  Ostküste  Afrikas  und  einer  Stelle,  an  der  West¬ 
küste  Afrikas  sind  sie  eigenthümlich.  Aber  in  Neuholland  und 
den  benachbarten  Inseln  gibt  es  überhaupt  gar  keine  Affen, 
obwohl  die  klimatischen  Bedingungen  ihr  Fortkommen  durch¬ 
aus  nicht  mehr  ausschliessen,  als  die  der  grossen  Inseln  Asiens, 
wo  so  hoch  entwickelte  Typen  dieser  Ordnung  sich  finden. 
Solche  Thatsachen  können  mehr,  als  irgend  eine  andere,  be¬ 
weisen  ,  dass  die  besondere  Beziehung  der  Thiere  zu  eigen- 
thümlichen  Districten  der  Erdoberfläche  weder  zufällig  ist,  noch 
von  physischen  Ursachen  abhängt ,  sondern  im  Schöpfungs¬ 
plane  selbst  liegt.  Welche  Klassen  wir  auch  betrachten,  wir 
werden  ähnliche  Beziehungen  finden  und  wenn  auch  die  grös¬ 
sere  Einförmigkeit  einiger  Familien  den  Unterschied  der  Ty¬ 
pen  in  verschiedenen  Welttheilen  weniger  augenfällig  macht, 
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so  besteht  er  doch  wirklich.  Die  fleischfressenden  Thiere  des 
tropischen  Asiens  sind  nicht  dieselben,  wie  die  des  tropischen 
Afrikas  oder  Amerikas.  Ihre  Vögel  und  Reptilien  zeigen  ähn¬ 
liche  Verschiedenheiten.  Die  Erscheinung,  dass  es  in  Asien 
keinen  Strauss  gibt,  während  wir  einen  und  zwar  den  gröss¬ 
ten  aus  der  Familie  in  Afrika  und  zwei  verschiedene  Arten 
in  Südamerika,  und  zwei  Casuar,  einen  in  Neuholland  und  ei¬ 
nen  in  den  Sundainseln  haben  ,  zeigt  ,  dass  die  beständige 
Wiederholung  analoger  und  formvertretender  Arten  in  den 
verschiedenen  Theilen  der  Erde  der  bei  der  Verlheilung  der 
Thiere  herrschende  Grundsatz  war  und  daraus,  dass  die  ana¬ 
logen  Arten  doch  verschieden  sind ,  gehl  hervor ,  dass  sie 
nicht  eine  gemeinschaftliche  Ursprungsställe  haben  ,  sondern 
der  Gegend,  in  der  man  sie  findet,  eigenthumlich  zukommen. 
Diese  Unterschiede  sind  in  den  Tropengegenden  außfallender, 
als  irgendwo  anders.  Das  Rhinoceros  der  Sunda-Inseln  un¬ 
terscheidet  sich  von  dem  Afrikas,  in  Amerika  ist  keines.  Der 
afrikanische  Elephant  unterscheidet  sich  von  dem  asiatischen 
und  in  Amerika  ist  keiner.  Ein  Tapir  kommt  in  den  Sunda- 
Inseln  vor  ,  keiner  in  Afrika  ,  aber  wir  finden  einen  in  Süd¬ 
amerika.  Ueberall  besondere  Beziehungen,  eigenthümliche 
Formen  in  jedem  Festlande,  ein  Fehlen  verwandter  Formen 
in  einem,  wenn  sie  in  der  nächsten  Gruppe  über  der  ganzen 
Zone  erscheinen. 

ln  der  gemässigten  Zone  finden  wir  die  Aehnlichkeit 
sehr  vermehrt.  Der  Unterschied  zwischen  den  Arten  dersel¬ 
ben  Familie  im  gemässigten  Asien  ,  dem  gemässigten  Europa 
und  dem  gemässigten  Amerika  ist  viel  geringer,  als  zwischen 
den  entsprechenden  Thieren  der  Tropen,  und  ohne  Zweifel  ist 
von  der  grossen  Vereinigung  einförmigerer  Thiere,  welche 
ursprünglich  an  dem  hauptsächlichsten  Sitze  menschlicher  Ci- 
vilisation  lebten,  die  Annahme  eines  gemeinschaftlichen  Ur¬ 
sprungs  derselben  ausgegangen ,  welche  so  lange  vorherr¬ 
schend  und  ein  so  ernstliches  Hinderniss  der  wirklichen  Ein¬ 
sicht  in  diese  Naturerscheinungen  gewesen  ist.  Was  kann  in 
der  That  dem  Menschen  natürlicher  sein  ,  wenn  er  zum  er¬ 
sten  Mal  über  die  Natur  rings  um  sich  her  Betrachtungen  an¬ 
stellt,  und  alle  Dinge,  soweit  seine  Untersuchungen  reichen, 
ähnlich  sieht,  als  dass  er  sich  einbildet,  dass  Alles  von  dem- 
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selben  Mittelpuncte  ausgeht  und  sich  mit  ihm  über  die  Welt 
verbreitet  habe ,  wie  es  die  Bestimmung  der  weissen  Race 
und  nur  der  allein  gewesen  ist ,  sich  über  die  ganze  Erd¬ 
oberfläche  auszubreiten  ,  und  dass  er  annimmt ,  die  Einflüsse 
der  Zone  ,  in  der  er  lebte  und  von  der  aus  er  sich  weiter 
verbreitete,  wirkten  auf  alle  Thiere  ebenso,  wie  auf  ihn.  Da 
wir  aber  die  ganze  Oberfläche  unseres  Erdballs  hinlänglich 
kennen,  so  kann  es  nicht  länger  in  Frage  sein,  dass  zwischen 
Thieren  und  Pflanzen  in  den  niedrigen  Breitegraden  aller 
Festländer  ein  Unterschied  sei.  Ausserdem  sehen  wir  sie 
gleich  sehr  auffallend  in  den  südlichen  Enden  der  drei  grossen 
Continente,  so  dass  nicht  mehr  gezweifelt  werden  kann,  dass 
die  verschiedenen  Typen  von  Anfang  an  für  die  Länder,  wo 
sie  leben,  bestimmt  waren,  da  wir  auch  keinen  einzigen  fin¬ 
den,  der  seiner  Natur  nach  auf  allen  Festlanden  sich  verbrei¬ 
tet  hätte.  Da  sich  nichtsdestoweniger  kleinere  Unterschiede 
zwischen  den  Thieren  verschiedener  Festländer  der  gemäs- 
sigsten  Zone  zeigen ,  so  werden  wir  Schritt  für  Schritt  dahin 
geführt,  ihnen  in  den  Ländern  ,  in  welchen  sie  leben,  einen 
besonderen  Ursprung  zuzuschreiben. 

Sobald  wir  uns  aber  zu  den  höchsten  Breitegraden  er¬ 
heben,  wird  die  Einförmigkeit  so  gross,  dass  weiter  kein  be¬ 
merkbarer  Unterschied  zwischen  den  Thieren  in  den  Polar¬ 
gegenden  gefunden  werden  kann,  sei  es  in  Amerika,  Europa 
oder  Asien,  und  wir  also  dahin  gekommen  sind,  die  Idee  ei¬ 
ner  gemeinschaftlichen  Ursprungsstätte  oder  wenigstens  eines 
engen  Kreises  der  ersten  Entwickelung  auf  diejenigen  Thiere 
zu  beschränken  ,  welche  gleichmässig  über  die  Eisfelder  der 
drei  Fesllande  verbreitet  sind  ,  die  um  den  Nordpol  liegen. 
Die  Erscheinungen  der  geographischen  Verbreitung  ,  welche 
wir  hier  unter  den  auf  der  Erde  lebenden  Thieren  beobach¬ 
ten  ,  wiederholen  sich  unter  den  Wasserlhieren  in  gleicher 
Weise.  Die  Fische  der  Polarseen  unterscheiden  sich  nicht  we¬ 
sentlich  an  den  Küsten  Europas  ,  Asiens  und  Amerikas  und 
verbreiten  sich  durch  die  nördliche  Atlantische  und  Behrings- 
Strasso  mehr  oder  weniger  gegen  die  gemässigte  Zone,  oder 
wandern  zu  bestimmten  Zeiten  des  Jahres  in  dieselbe,  wie 
auch  meistens  die  Vögel  der  Polargegenden  thun.  In  der  ge¬ 
mässigten  Zone  aber  fangen  wir  an,  mehr  und  mehr  bestimmte 
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Unterschiede  zwischen  den  Bewohnern  der  verschiedenen  Fest¬ 
länder  zu  finden  und  grade  zwischen  denen  der  entgegenge¬ 
setzten  Küsten  desselben  Oceans,  wie  z.  B.  die  Fische  Euro¬ 
pas  (mit  Ausnahme  der  nördlichen  Arten)  nicht  identisch  mit 
denen  der  Küsten  des  gemässigten  Nordamerikas  sind,  wenn 
auch  das  offene  Feld  für  die  gleichrnässige  Vertheilung  durch 
das  atlantische  Meer  geblieben  war.  Dies  ist  auch  der  Fall 
mit  den  Fischen  von  Westafrika  und  Centralamerika  einer¬ 
seits  und  denen  des  Südendes  dieser  Festländer.  Die  Fi¬ 
sche  des  indischen  Oceans  und  die  des  stillen  Oceans  wei¬ 
chen  sehr  von  einander  ab,  und  obgleich  einige  Familien  ei¬ 
nen  weiteren  Bezirk  haben,  so  gibt  es  wiederum  viele,  wel¬ 
che  sehr  beschränkt  sind.  Eine  der  auffallendsten  Erschei¬ 
nungen  in  der  geographischen  Verbreitung  der  Wasserthiere 
ist  es,  dass  ganze  P'amilien  von  Fischen  vollkommen  in  ein¬ 
zelnen  Insel-Gruppen  eingeschlossen  sind,  so  z.  B.  die  Laby¬ 
rinthfische,  welche  den  Sunda-lnseln  eigenthümlich  sind  und 
die  Goniodonten,  welche  nur  in  den  Flüssen  Südamerikas  ge¬ 
funden  werden.' 

Eine  ähnliche  enge  Begränzung  begegnet  uns  auch  bei 
den  auf  dem  Lande  lebenden  Thieren  ,  wie  die  Familie  der 
Colibris  ganz  innerhalb  der  Gränzen  der  wärmeren  Theile  des 
amerikanischen  Festlandes  eingeschlossen  ist.  Wenn  auch 
während  der  wärmeren  Jahreszeit  einige  Arten  dieser  Familie 
in  den  nördlichen  Staaten  erscheinen ,  so  ist  dennoch  dieser 
Fall  nicht  minder  auffallend.  Man  könnte  die  Beispiele  ohne 
Ende  vermehren,  um  überall  die  besonderen  Beziehungen,  die 
enge  Begränzung,  oder  die  Vertretung  der  Arten  in  den  ver¬ 
schiedenen  Theilen  der  Erde  zu  beweisen  ,  aber  das  Ange¬ 
führte  kann  genügen ,  um  den  Grundsatz  festzuhalten ,  dass 
die  Thiere  natürliche  Eingeborne  (autochlhones)  da  sind,  wo 
sie  gefunden  werden  und  in  allen  geologischen  Perioden  so 
gewesen  sindj  dass  ihre  Verschiedenheit  in  der  gemässigten 
Zone  zunimmt  und  ihr  Maximum  unter  den  Tropen  erfährt,  dass 
diese  Verschiedenheit  bei  den  Wasserthieren  in  den  Polar¬ 
ländern  abnimmt,  obwohl  der  physische  Unterschied  zwischen 
der  Südspitzo  von  Amerika  ,  Alrika  und  Neuholland  für  eine 
grössere  Verschiedenheit  zwischen  ihren  Landthieren  zu  spre¬ 
chen  scheint. 
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Wir  können  demnach  besondere  Provinzen  in  der  na¬ 
türlichen  Vertheilung  der  Thiere  unterscheiden  und  folgende 
Einlheilung  als  die  natürlichste  annehmen :  1)  die  Polarge¬ 
gend  ,  mit  vorwaltender  Einförmigkeit  j  2}  die  gemässigte 
Zone  mit  wenigstens  3  zoologischen  Provinzen  a)  die  Euro- 
I  päische  gemässigte  Zone ,  westlich  vom  Ural ,  b)  die  Asiati¬ 
sche  gemässigte  Zone ,  östlich  vom  Ural ,  c)  die  Amerikani- 
I  sehe  gemässigte  Zone,  die  wieder  in  die  östliche  und  westli¬ 
che  abgetheilt  werden  kann  ,  —  denn  die  Thiere  im  Osten 
und  Westen  der  Rocky-Mountains  sind  hinlänglich  verschie¬ 
den,  um  2  gesonderte  zoologische  Provinzen  zu  bilden;  3)  die 
tropische  Zone  enthält  a)  die  afrikanische  tropische  Provinz, 
die  sich  über  den  hauptsächlichsten  Theil  des  afrikanischen 
Festlandes  verbreitet  mit  all  den  Ländern  südlich  vom  Atlas 
und  nördlich  von  den  Cap-Colonien ,  b)  die  tropische  asiati¬ 
sche  Provinz,  südlich  von  der  grossen  Himalaya-Kette,  nebst 
den  Sunda.Inseln_,  deren  Fauna  ganz  einen  Festlands-Characler 
hat  und  sich  ganz  von  der  der  Inseln  des  stillen  Oceans,  so¬ 
wie  Neuhollands  unterscheidet;  c)  die  amerikanische  tropische 
Provinz,  welche  Centralamerika,  Weslindien  und  das  tropische 
Südamerika  einschliesst.  Neuholland  bildet  an  sich  eine  be¬ 
sondere  Provinz,  ungeachtet  der  grossen  Verschiedenheiten 
seines  nördlichen  und  südlichen  Climas  bewahren  die  Thiere 
des  ganzen  Landes  ihren  eigenthümlichen  typischen  Character. 
Es  wäre  indess  ein  Missverständniss ,  wenn  man  annehmen 
wollte,  dass  die  Faunen  oder  die  natürlichen  Thiergruppen  nach 
den  Gränzen  des  Hauptlandes  beschränkt  seien.  Wir  können 
im  Gegentheil  ihre  natürlichen  Gränzen  bis  in  den  Ocean 
setzen  und  zu  der  Fauna  des  gemässigten  Europa  die  Ost- 
köste  des  atlantischen  Meeres  rechnen,  wie  wir  die  Westkü¬ 
sten  zu  der  Fauna  der  gemässigten  amerikanischen  Zone  rech¬ 
nen.  So  gehören  wiederum  die  Ostküsten  des  stillen  Oceans 
zu  der  westamerikanischen  und  dessen  Westküsten  zu  der 
asiatischen  Fauna.  Im  atlantischen  Ocean  kann  keine  reine 
oceanische  Fauna  unterschieden  werden,  aber  im  stillen  Meere 
gibt  es  eine  solche  Fauna  ,  ihrem  Hauptcharacter  nach  ,  wie 
die  des  Meeres,  das  aber  von  zahllosen  Inseln  unterbrochen 
ist,  die  sich  im  Osten  der  Sunda-Inseln  und  Neuhollands  ge¬ 
gen  die  Westküsten  des  tropischen  Amerikas  ausdehnen.  Die 
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westlichen  Inseln  dieses  Continents  scheinen  in  der  Thal  we¬ 
nige  Beziehungen  in  ihrem  zoologischen  Character  mit  den 
westlichen  Theilen  des  Festlands  zu  haben.  Südlich  der  Tro¬ 
penzone  haben  wir  die  .südamerikanische  gemässigte  Fauna 
und  die  des  Vorgebirgs  der  guten  Hoffnung ,  als  andere  be- 
gränzte  zoologische  Provinzen.  Van  Diemens  Land  bildet  in- 
dess  nicht  eine  zoologische  Provinz  an  sich,  sondern  gehört 
der  Provinz  von  Neuholland  ihrem  zoologischen  Character 
nach  an.  Endlich  schliesst  der  Südpolarkreis  eine  besondere 
zoologische  Provinz  ein,  die  die  SüdpolFauna  umfasst,  welche 
in  einem  grossen  Massstabe  der  Nordpolfauna  in  ihrer  Ein¬ 
förmigkeit  entspricht,  obwohl  sie  von  ihr  dadurch  verschie¬ 
den  ist,  dass  sie  vorzugsweise  den  Character  des  Meeres  an 
sich  trägt,  während  die  Nordpolfauna  fast  ganz  ein  .Festlands¬ 
ansehen  hat. 

Die  Thatsache,  dass  die  wesentlichsten  Menschenracen 
in  ihrer  natürlichen  Verbreitung  eben  so  sich  über  .den  Erd¬ 
boden  ausdehnen ,  wie  dies  bei  den  zoologischen  .Provinzen 
der  Fall  ist,  würden  fast  zur  Annahme  führen,  dass  die  Ver¬ 
schiedenheiten,  die  wir  unter  ihnen  bemerken,  von  Uranfang 
dagewesen  sind;  indess  wollen  wir  für  jetzt  von  weiteren 
Details  abstehen  bei  einem  Gegenstände ,  der  so  schwierige 
Probleme  einschliesst,  wie  die  Frage,  ob  der  Mensch  von  Ei¬ 
nem  oder  mehren  Paaren  abstammt  und  uns  begnügen ,  be¬ 
wiesen  zu  haben,  dass  wenigstens  die  Thiere  nicht  von  einer 
gemeinschaftlichen  ürsprungsstälte  ausgehen  und  nicht  von 
einzelnen  Paaren,  sondern  nach  Gesetzen,  welche  noch  heu¬ 
tigen  Tages  ihr  Dasein  bestimmen.  , 
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rl.  Peritelus  griseus  Grm.  Die  Bemerkungen  von  Bach 
im  vorigen  Jahrgang  S.  162  über  dieses  Thier  veranlassen  niich, 
^  auch  meine  Erfahrung  über  diesen  Rüsselkäfer  mitzutheilen, 
durch  den  meine  schöne  Baumschule  gänzlich  vernichtet  wurde. 
Sobald  die  ersten  warmen  Frühlingstage  kommen  ,  erscheini 
auch  —  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  —  dies  Thier  zu 
Tausenden  ,  um  die  anschwellenden  Knospen  zu  verzehren. 
An  Schösslingen  von  2  Fuss  Länge  sitzen  dann  wohl  20—30 
dieser  Thiere  und  an  einem  Auge  oft  5-6  Exemplare  zu¬ 
sammen.  Die  Knospen  veredelter  Bäume  zieht  der  Peritelus 
denen  der  Wildlinge  vor.  Nach  den  Fruchtarten  zieht  er  die 
Knospen  der  Aepfel  —  unter  diesen  die  süssen  —  allen  an¬ 
dern  Arten  vor,  dann  die  Knospen  der  Wallnuss  ,  dann  Bir- 
\  nen,  Kirschen,  Pflaumen.  Hat  er  die  Knospen  verzehrt,  dann 
t  fängt  er  an,  die  Rinde  der  jungen  Schösslinge  anzunagen  und 
;  er  versteht  es,  dieselben  stellenweise  und  fusslang  abzuschä- 
i  len.  Alles  Veredeln  hilft  dann  Nichts  mehr,  da  der  Käfer  jedes 
oculirte  Auge,  jedes  Pfropfreis  verzehrt.  Die  schönsten,  ge- 
[  sundesten  Bäumchen  stehen  oft  noch  Ende  Juni  kahl  wie  im 
I  Januar  und  ersterben  in  ihrem  Saft;  denn  jedes  Keirnchen  und 
j  Knöspchen ,  das  von  Neuem  sich  entwickelt ,  nagt  er  weg. 
f  Wenn  auch  viele  Tausende  an  einem  Tage  gefangen  und  ver- 
I  nichtet  wurden,  am  folgenden  Morgen  war  eine  eben  so  grosse 
Zahl  wieder  da.  Sie  erschweren,  wie  so  viele  Rüsselkäfer,  das 
Fangen  dadurch  ,  dass  sie  sich  gleich  fallen  lassen  und  sind 
dann  selten  wiederzufinden,  dn  sie  sich  todt  stellen  und  ge¬ 
nau  die  Farbe  der  Erde  haben.  Kälte  und  Nässe  können  sie 
picht  leiden.  Treten  diese  aber  ein,  dann  verkriechen  sie  sich 
in  die  Erde  und  in  allerhand  Ritzen.  Legte  ich  z.  B.  Bretter 
mit  tiefen  Fugen  auf  den  Boden,  so  verkrochen  sich  die  Thiere 
in  diese,  und  ich  konnte  sie  des  Morgens  zu  Tausenden  tödten. 
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Perilelus  griseus  hat  vor  vielen  andern  Käfern  eine  lange 
Lebenszeit.  Er  dauert  fast  das  ganze  Jahr  hindurch.  Im  Som¬ 
mer  ist  er  überall  zu  finden  ,  besonders  häufig  auf  Trilolium 
pratense,  das  er  gern  zernagt.  Wenn  im  Spätherbst  sich  all- 
mälig  alles  Leben  verloren ,  dann  findet  man  doch  noch 
ganz  matt  den  Pcritelus.  Ohne  Zweifel  lebt  die  Larve  in  der 
Erde,  denn  im  Frühjahr  findet  man  häufig  Käfer,  die  noch  mit 
den/ober-  und  Hintertheil  in  den  erdigen  Döschen  (Tönn¬ 
chen)  stecken,  welche  den  Larven  zur  Wohnung  dienten. 

Die  Lebenszähigkeit  dieses  Thieres  ist  so  gross,  dass  we¬ 
der  Umhacken,  noch  Bestreuen  des  Feldes  mit  Kalkasche,  selbst 
keine  Uebertluthung  es  zu  tödten  scheinen^  da  es  trotz  alle 
dem,  wo  es  sich  eingenistet,  immer  wieder  sich  findet. 

’Nach  meiner  Beobachtung  sind  an  warmen  Tagen  diese 
Käfer  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang  zu  finden,  des 
Morgens  früh  und  gegen  Abend  am  häufigsten.  Während  der 
strengen  Sonnenhitze,  und  wenn  es  kühl  geworden,  suchen  sie 
ihre  Verstecke  auf.  Selten  sieht  man  sie  fliegen. 

2.  Baridius.  Fast  alle  Arten  von  Baridius  leben  an  und 
in  den  Wurzeln  der  verschiedenen  Kohlarten.  Reisst  man  im 
Herbst  die  holzigen  Wurzeln  dieser  Pflanzen  aus,  so  findet 
man  in  Massen  diese  schönen  aber  sehr  schädlichen  Rüssel¬ 
käfer.  Hier  in  der  Gegend,  besonders  auf  leichterem  Boden, 
sind  sie  häufig  eine  Landplage,  indem  Käfer  und  Larven  die 
Wurzeln  der  verschiedenen  Kohlarten  zernagen. 

Auf  Anchusa  und  Pulmonaria  finde  ich  auch  Baridius-Ar- 

ten,  nicht  aber  in  oder  an  deren  Wurzeln, 

3.  Bei  einem  Exemplar  von  Cavabus  monilis  war  der  linke 
Fühler  normal  bis  zum  4.  Gliede;  dieses  aber  angeschwoPen 
und  wohl  noch  einmal  so  dick,  wie  gewöhnlich.  Von  diesem 
verdickten  Gliede  aus  Iheilte  sich  der  Fühler  gabelförmig. 
Vom  vierten  felliede  an  sah  man  also  einen  Doppelfühler.  Die 
Gabeln  waren  etwas  zarter  wie  der  vordere  Theil  des  rechten 
Fühlers  ,  sonst  von  gleicher  Gliederzahl  und  Länge. 

4.  Necrophorus  germanus.  Herr  Weidtmann  in  Mörs 
machte  mich  darauf  aufmerksam,  dass  dies  Thier  nur  unter 
tüdten  Maulwürfen  zu  fangen  sei,  was  ich  bestätigen  kann. 


UTaclitrag'  über  Clepsine  bioculata« 
Von  Jul,  Budge, 

Mit  Abbild.  Taf.  V.  Fig.  1—4. 


Ich'  habe  bei  ferneren  Untersuchungen  über  dieses  Thier- 
^  chen  noch  einige  Zusätze  hinsichtlich  der  Speiseröhre ,  der 
^Geschlechtsorgane  und  der  Athemorgane  hinzuzufügen. 

Wr  Anhängen  der  Speiseröhre  (s.  Jahrgang  VI. 

^Taf.  V.  h)  findet  sich  eine  '  grosse  Anzahl  von  Drüsen  mit 
t  Ausführungsgängen ,  welche  auf  der  Speiseröhre  verlaufen. 
In  jedem  Drüsenschlauch  bemerkt  man  die  innere  körnige 
Masse  deutlich  von  der  Hülle  umgeben.  —  Diese  Drüsen  lie¬ 
gen  nicht,  wie  in  der  ersten  Abhandlung  angegeben,  neben 
der  Speiseröhre  isolirt ,  sondern  auf  den  Anhängen  selbst. 
Sie  sind  vergrössert  Fig.  1  dargestellt  und  richtiger  als  Jahrg. 
VI.  Taf.  V.  Fig.  14.  Die  Muskelfasern  auf  der  Speiseröhre 
sind  cylindrisch,  theilweise  gespalten. 

2)  In  den  weiblichen  Geschlechtsorganen  habe  ich  gleich¬ 
falls  Flimmerbewegung  gesehen,  welche  aber  so  rasch  schwin¬ 
det,  dass  sie  selten  zu  beobachten  bleibt.  Fig.  2.  Die  .weib  , 
liehen  Geschlechtsschläuche  enthalten  auch  Samen  und  Sa¬ 
menblasen  ,  so  dass  sie  zugleich  als  receptacula  seminis  gel¬ 
ten  müssen.  Die  Samenblasen  erscheinen  in  allen  Entwik- 
kelungsstufen  ,  einfache  Bläschen,  Bläschen  in  Bläschen ,  ge¬ 
platzte  Bläschen  mit  umgebenden  Samenfäden.  i 

3)  Die  mit  den  Geschlechtstheilen  scheinbar  zusammen¬ 
hängenden  Köhren  (Jahrgang  VI.  Taf.  V.  Fig.  16  t.  t.)  sind 
wahrscheinlich  getrennt  davon  und  nichts  Anderes  ,  als  die 
schlingenförmigen  Organe ,  welche  man  als  Athemorgane)  zu 
betrachten  hat,  wovon  im  folgenden  Aufsatze  die  Rede  ist. 
In  Fig.  3  ist  ein  kleiner  Theil  dieser  schlingenförmigen  Or¬ 
gane  dargestellt. 

4)  Wie  ich  schon  in  meiner  ersten  Abhandlung  ange¬ 
führt  habe,  besteht  der  Nervenstrang  aus  2  Hälften,  welche 
von  Hüllen  umschlossen  sind.  Die  Structur  dieser  Hüllen  lässt 
sich  bei  grossen  Thieren  gut  erkennen.  Es  sind  nämlich 
durchsichtige  Membranen  mit  deutlichen  Kernen  ,  wie  sie 
Fig.  4  dargestellt  sind. 

Verh.  d.  n.  Ver.  Jahrg.  VII. 
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llelier  die  Respirationsorg^ane  Ton  Tubifex 

rivuloruin« 

Von  Jul.  Budge. 

? 

Mit  Abbild.  Taf.  V.  Fig.  5. 


Tubifex  rivulorum  ist  ein  fadenförmiges  Thierchen  von 
röthlichem  Ansehen,  bald  nur  wenige  Linien,  bald  einige  Zoll 
lang,  welches  sich  im  Schlamme  fliessenden  Wassers  aufhält. 
Wenn  man  sich  Schlamm  geschöpft  hat  und  mit  einem  Mes¬ 
ser  in  denselben  schneidet ,  so  fallen  sogleich ,  wenn  dies 
Thier  dort  vorkommt,  gelblich  rothe  Fäden  auf,  welche  zwi¬ 
schen  den  Schnittflächen  sich  zeigen.  Werden  sie  berührt, 
so  entschlüpfen  sie  oft  mit  grosser  Schnelligkeit.  Wo  sie  im 
Schlamme  liegen,  ist  eine  Aushöhlung,  eine  Rinne  oder  Röhre, 
wie  es  auch  bei  dem  Regenwurm  der  Fall  ist.  Betrachtet 
man  sie  genauer,  so  erkennt 'man,  dass  sie  an  beiden  Kör¬ 
perenden  spitz  zulaufen  ,  wovon  das  eine ,  welches  man  als 
das  Vordre  ansehen  muss,  besonders  hell,  durchsichtig  und 
reichlich  mit  rothen  Blutgefässen  versehen  ist,  die  in  vielfa¬ 
chen  Windungen  verlaufen.  Die  Mundöffnung  ist  seitlich. 
Augen  fehlen.  Hinter  dem  vordem  Körperende  findet  sich 
eine  weisse  Anschwellung,  in  welcher  männliche  und  weib¬ 
liche  Geschlechtstheile  liegen  (von  denen  ich  eine  Beschrei¬ 
bung  in  dem  Archiv  f.  Naturgesch.  1850  p.  1  gegeben  habe). 

Der  Darm  besteht  aus  vielen  durch  Einschnürungen  von 
einander  getrennten  Abtheilungen  ,  von  denen  ich  in  ausge¬ 
wachsenen  Exemplaren  wenigstens  32  zählen  konnte.  In  der 
Regel  neben  jedem  Darmabschnitte  liegt  eine  Respirations¬ 
blase  oder  Schlinge. 

Diese  Organe  bei  Tubifex  sind  denen  analog,  welche 
man  bereits  bei  vielen  kiemenlosen  Ringelwürmern  an¬ 
getroffen  hat.  An  dem  Blutegel  sind  zu  beiden  Seiten 
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des  Körpers  17  Paar  Bläschen  bekannt ,  welche  in  ihrem 
Innern  aus  einer  Menge  von  Kanälen  bestehen;  Branchio- 
bdella  besitzt  2  Paar  solcher  blasenförmiger  schleifenarliger 
Organe ,  welche  in  ihrem  Innern  eine  sehr  starke  Flimmer¬ 
bewegung  zeigen;«  bei  Nephelis  vulgaris  kommen  gleich¬ 
falls  17,  Paar  solcher  Organe  vor,  welche  reichlich  mit  Blut 
versehen  sind;  bei  Clepsine  erstrecken  sich  fast  längs  der 
ganzen  Körperlänge  in  zahlreichen  Verschlingungen  solche 
Schleifen ;  die  merkwürdigste  Bildung  der  Art  ist  aber  neu¬ 
lich  bei  Piscicola  respirans  vonTroschel  beschrieben  wor¬ 
den,  bei  welchem  Thiere  11  Blasen  jederseits  aus  dem  Kör¬ 
per  hervor-  und  zuröcktreten.  Etwa  10  Mal  in  ^der  Minute 
kommen  diese  Blasen  zum  Vorschein ,  was  man  sehr  wohl 
mit  blossen  Augen  beobachten  kann. 

Bei  Tubifex  findet  sich  neben  jeder  Darmabtheilung  eine 
solche  Schlinge ,  welche  vielfach  gewunden  zuletzt  in  eine 
,  geschlossene,  runde  oder  längliche  Blase 'übergeht,  s.  Taf.  V. 
Fig.  5.  Zuweilen  kommen  auch  statt  eine,  zwei  solcher  Bläs¬ 
chen  vor.  Diese  Kanälchen  sind  einer  Ortsbewegung  fähig 
und  können  sich  hin  und  her  schieben.  Sie  scheinen  .innig 
mit  den  Seitengefässen ,  über  welchen  sie  liegen,  verbunden. 
In  dem  Innern  dieser  Kanälchen  findet  eine  unaufhörliche 
Flimmer-Bewegung  statt  und  gewährt  bei  guter  Beleuchtung 
einen  glänzenden  Anblick. 


lieber  die  Äiefer  des  mediziniscben  Blulegrels. 

Von  JuL  Budge, 


An  dem  vorderen  Ende  des  Thieres  und  zwar  an  der 
unteren  Körperfläche  bemerkt  man  eine  dreieckige  vertiefte 
Stelle,  welche  von  der  äusseren  Haut  nicht  mehr  bedeckt  ist. 

Im  ausgestreckten  Zustande  eines  mittelgrossen  Thieres  von 
4"  ist  die  Länge  dieses  Dreiecks  ,  dessen  Spitze  nach  vorn 
gerichtet  ist,  ungefähr  2V4'".  Dieses  Dreieck  kann  man  als 
Oberlippe  bezeichnen.  An  der  Basis  dieses  Dreiecks  geht  die 
äussere  Haut  quer  von  einer  Seite  zur  andern.  Diese  Brücke 
kann  man  Unterlippe  nennen.  Oberhalb  dieser  Unterlippe 
liegt  die  Mundöffhung ,  welche  gleichfalls  ein  Dreieck  bildet, 
mit  ihrer  Spitze  nach  vorn,  mit  ihrer  Basis  nach  hinten.  Sie 
ist  lang,  im  stark  gespannten  Zustande  des  Thieres. 

Sie  entsteht  dadurch,  dass  die  Schleimhaut  der  Oberlippe  un¬ 
gefähr  l"'  hinter  ihren  Anfang  divergirend  auseinander  weicht 
und  dadurch  2  Schenkel  entstehen ,  von  denen  jeder  nach 
aussen  etwas  geknickt  ist.  Diese  beiden  Schenkel  werden 
durch  einen  dritten  ,  welcher  durch  die  Unterlippe  gebildet 
wird ,  geschlossen.  Ueber  der  Schleimhaut  liegen  Muskelfa¬ 
sern,  deren  Zusammenziehung  das  Verkürzen  und  Verdicken 
der  Mundöffnung  bildet  und  ein  festeres  Andrücken  möglich 
macht.  Hinter  der  Mundhöhlung  d.  h.  dem  durch  diese  Oeff- 
nung  eingeschlossenen  Raum  beginnt  der  durch  seine  weisse 
Längsfalten  erkenntliche  Schlund.  Grade  an  seinem  Anfänge  j 
stehen  3  weisse  Kiefer,  einer  in  der  Mitte,  2  zu  beiden  Sei-  | 
ten.  Jeder  Kiefer  hat  die  Form  einer  der  Länge  nach  durch¬ 
geschnittenen  Linse.  Die  scharfe  Kante  ist  gegen  die  Mund-  | 
höhle  hingerichtet ,  mit  der  abgestumpften  Fläche  ist  er  an  ^ 
die  benachbarten  Theile  angewachsen.  In  dem  Innern  der 
Kiefer  liegen  Muskeln  ,  durch  deren  Contractionen  die  Kiefer 
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rückwärts  gezogen  werden  können.  Da  die  Muskeln,  welche 
unter  der  Haut  liegen  ,  über  und  unter  den  Kiefern  sich  der 
Länge  nach  contrahiren  und  dadurch  den  Theil  verkürzen 
können,  so  muss  es  kommen,  dass  durch  diese  Verkürzung 
die  Kiefer  sich  hervorstülpen.  i  r 

Auf  der  scharfen  Kante  der  Kiefer  liegen  Zähnchen  und 
.  zwar  der  Art,  dass  jedes  Zähnchen  aus  2  Hälften  besteht, 
welche  gewissermassen  durch  ein  Charnier  verbunden  sind. 
Diese  Verbindungsstelle  der  beiden  Zahnhälften  liegt  auf  der 
scharfen  Kante  des  Kiefers,  während  die  eine  Hälfte  auf  der 
einen,  die  andere  auf  der  andern  Kieferfläche  aufliegt.  Unter 
dem  Mikroskope  kann  man  sie  in  verschiedener  Form  erblik- 
ken,  erstens  jedes  Zähnchen  wie  ein  Winkelmass ,  wenn  sich 
nämlich  die  scharfe  Kante  so  legte  ,  dass  die  zwei  Seiten¬ 
flächen  ‘vortreten,  oder  nur  einfach,  wenn  nur  die  eine  Fläche 
vorliegt,  oder  auch  die  entgegenstehende  abgerissen  ist,  was 
nicht  selten  geschieht.  Die  Breite  eines  Zähnchens  ist  nicht 
grösser  als  1/200  bis  1/133'"  einer  p.  Linie  und  meistens  i/gö'" 
lang.  —  Da  die  Dicke  der  menschlichen  Epidermis  an  ver¬ 
schiedenen  Kerperstellen  allein  zwischen  bis  1/13'"  be¬ 
trägt,  so  folgt,  dass  ausser  dem  Zähnchen  auch  der  Kiefer 
in  die  gemachte  Wunde  eindringt.  Die  Höhe  des  Kiefers 
beträgt  ungefähr  1/2"'.  Gewöhnlich  sitzen  70  Zähnchen  an 
jedem  Kiefer,  so  dass  an  allen  3  Kiefern  2I0Zähncheu  sitzen. 
Jeder  Kiefer  ist  in  eine  membranöse  Scheide  eingeschlossen. 
Durch  die  Zusammenziehung  der  Muskeln  der  Mundhöhle  wird 
die  Kieferwirkung  beträchtlich  vermehrt,  indem  dadurch  der 
hervorgestülpte  Kiefer  hart  an  die  Stelle  angedrückt  wird. 
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Etwas  über  Knospen  an  knollig^verdickten  Aclisen. 

T 

) 

Von  Aime  Henry. 

Mit  Abbildungen.  Taf.  6. 


Wenn  man  in  unsern  Gewächshäusern  die  aus  heissen 
Zonen  herstammenden  Orchideenpflanzen  betrachtet,  besonders 
die  aus  der  Unterabtheilung ,  welche  den  Namen  Vandeae 
führen,  so  werden  die  knollenartigen  Körper  von  verschiedener 
Grösse,  die  wir  an  denselben  finden ,  unsere  Aufmerksamkeit 
in  Anspruch  nehmen.  Diese  Körper  sind  häufig  mit  verschie¬ 
denen  scheidenartig  geformten  Blatttheilen  umgeben.  Wir  fin¬ 
den  jedoch  auch  viele  ohne  solche  Blatttheile,  wo  alsdann  die 
Form  derselben  klarer  hervortreten  kann.  Diese  ist  entwe¬ 
der  mehr  rund,  der  Längendurchmesser  ist  wenig  grösser  als 
der  Durchmesser  in  die  Breite ,  oder ,  was  am  häufigsten  der 
Fall  ist ,  es  ist  die  Ausdehnung  in  die  Länge  vorherrschend. 
Der  Durchschnitt  eines  solchen  knollenartigen  Körpers  ist  oval 
öder  rund ,  oder  mit  Furchen  und  mehr  oder  minder  scharfen 
Kanten  versehen. 

Am  oberen  Theile  dieser  knollenartigen  Körper  finden 
wir  meistens  nur  die  Narben  einiger  Blätter  und  nur  bei  jün¬ 
geren  noch  die  Blätter  selbst,  durch  welche  in  den  meisten 
Fällen  das  Weiterwachsen  der  Achse  nach  Oben  abgeschlos¬ 
sen  wird.  Unterhalb  des  knollenartigen  Körpers  wird  durch 
Knospenbildung  und  Entwickelung  derselben  das  Weiterwach¬ 
sen  der  Pflanze  gegeben. 

Die  nachfolgenden  Pflanzen,  zu  deren  nähere  Besprechung 
wir  nunmehr  übergehen  wollen,  zeigen  alle  die  eigenthümliche 
Bildung,  dass  durch  die  knollenartige  Verdickung,  wenn  sie 
auch  mehrere  Stengelglieder  erfasst,  doch  ein  einzelnes  Sten¬ 
gelglied  besonders  stark  und  gross  wird.  Wir  werden  uns  die 
Beispiele  so  zu  ordnen  suchen ,  dass  wir  die  verschiedenen 
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Stufen  in  Hinsicht  der  oben  erwähnten  knollenartigen  Ver¬ 
dickung  der  Stengelglieder  uns  vorführen  ,  um  zu  den  For¬ 
men  zu  gelangen,  wo  rein  und  abgeschlossen  nach  Unten  und 
nach  Oben  nur  ein  Stengelglied  knollenartig  verdickt  erscheint. 
Als  hierher  gehörend  ziehen  wir  Nachstehendes  heran  ,  was 
Herr  Schleiden  in  den  Grundzügen  der  wissenschaftlichen 
Botanik  1842  S.  123  bemerkt. 

„Vom  Embryozustande  an  entwickeln  sich  an  der  Spitze 
der  Axe  fortwährend  Blätter  und  zwar  mit  geringen  Unter¬ 
schieden  immer  dicht  auf  einander  folgend,  so  dass  zwischen 
zwei  nächsten  Blättern  stets  nur  ein  sehr  kurzes  Achsenstöck 
(Stengelglied,  Internodium)  vorhanden  ist.  Die  dieses  Inter¬ 
nodium  zusammensetzenden  Zellen  fahren  aber  noch  häufig 
fort  eine  kurze  Zeit  lang  Zellen  zu  bilden,  bis  deren  genügend 
angelegt  sind,  um  durch  ihre  blosse  Ausdehnung  und  fernere 
Entwickelung  die  Ausbildung  des  Stengelgliedes  vollkommen 
zu  machen.  Bei  dieser  ferneren  Ausbildung  wird  nun  das 
Stengelglied  entweder  in  die  Länge  gestreckt,  und  dadurch 
je  2  nächste  Blätter  von  einander  entfernt ,  oder  nicht ,  so 
dass  die  Blätter  unmittelbar  über  einander  stehen  bleiben. 

Dieses  bedingt  den  allerwichtigsten  morphologischen  Un¬ 
terschied  in  den  Achsenorganen  mit  entwickelten  und  unent¬ 
wickelten  Stengelgliedern.®  • 

Dieselbe  Eintheilung ,  wie  sie  hier  von  den  Achsenthei- 
len  im  Allgemeinen  aufgestellt  ist,  können  wir  auch  wohl  für 
die  Achsentheile  festhalten ,  die  bei  einer  Vermehrung  ihrer 
Masse  knollig  werden. 

Die  Verdickung  kann  nur  ein  Achsenglied  erfassen  und 
dieses  ist  alsdann  wohl  stets  als  ein  entwickeltes  Achsenglied 
zu  betrachten ;  dieses  der  erste  und  der  einfachste  Fall.  Ein 
zweiter  Fall  ist,  wenn  die  Verdickung  sich  über  mehrere  Ach¬ 
senglieder  erstreckt.  Alsdann  können  die  einzelnen  Achsen¬ 
glieder  a)  jedes  für  sich  ein  Ganzes  darstellen ,  oder  b)  die 
Achsenglieder  bilden  vereinigt  ein  Ganzes,  indem  auch  hier 
im  letzteren  Falle  die  Achsenglieder  als  entwickelte  zu  be¬ 
zeichnen  sind.  Der  dritte  Fall  ist,  dass  die  Ausdehnung  der 
Masse  sich  über  entwickelte  und  unentwickelte  Achsenglieder 
ausdehnt ;  und  der  vierte  ,  dass  die  Knollenbildung  nur  aus 
unentwickelten  Achsengliedern  zusammengesetzt  wird. 


264 


Als  ein  Uebergang  vom  gewöhnlichen  Stengel  zur  knol¬ 
lenartigen  Stengelform  wäre  hier  wohl  Lateya  Forbesii  (?)  zu 
nennen.  Hier  sind  mehrere  Stengelglieder  mit  kleinen  schei¬ 
denartigen  Blättern  versehen,  die  eine  Vermehrung  ihrer  Masse 
erleiden.  Diese  verschiedenen  Stengelglieder  bilden,  ohne  ir¬ 
gend  eine  Unterbrechung,  ein  Ganzes;  nach  Oben  hin  rucken 
die  mehr  ausgebildeten  Blätter  näher  zusammen  (die  hier  das 
scheidenarlige  Hüllblatt  und  den  Blüthenstiel  umfassen)  ,  und 
werden  dadurch  den  nachfolgenden  Pflanzen  schon  ähnlicher. 
Diese  Aehnlichkeit  wird  noch  dadurch  erhöht,  dass  die  Knos¬ 
pen  ,  die  das  Weiterwachsen  der  Pflanze  einleiten ,  am  unte¬ 
ren  Theile  des  etwas  verdickten  Stengels  auftreten  und  zur 
Entwickelung  kommen.  Wir  gehen  nunmehr  über  zu 
Epidendrum  cochleatum. 

Epidendrum  Linne,  Endlicher  gen.  plant.  No.  1371,  welche 
Pflanze  bedeutend  grosse  und  knollenartig  verdickte  Achsen¬ 
glieder  hat,  und  schon  ein  einzelnes  Achsenglied  zeigt,  welches 
vorzugsweise  durch  die  knollenartige  Verdickung  ausgedehnt 
wurde.  Es  ist  jedoch  auch  hier  sowohl  am  unteren  Theile  der 
knollenartigen  Verdickung  als  auch  am  oberen  Ende  die  Ver¬ 
schmelzung  von  mehreren  Achsengliedern  nachzuweisen,  und 
wir  haben  dieses  durch  Darstellung  eines  Längedurchschnitts 
des  oberen  Theiles  deutlich  gemacht ,  Figur  1.  Als  Beispiel 
einer  ganz  ähnlichen  Bildung  fugen  wir  noch 
Eria  stellata 

Eria  Bindley,  Endl«  gen.  plant.  No  1363  an.  Wir  geben 
unter  Figur  2  den  Durchschnitt  eines  jungen  Triebes,  um  die 
Betheiligung  mehrerer  Stengelglieder  an  der  Verdickung  dar¬ 
zulegen,  und  unter  Figur  3  den  oberen  Theil  der  Achse,  eben¬ 
falls  im  Längedurchschnitt,  um  auch  hier  die  Verschmelzung 
mehrerer  Achsenglieder  nachzuweisen. 

Maxillaria  picta. 

'  Maxillaria  Ruiz  et  Pavon  ,  Endlicher  genera  plant. 

No.  1404. 

Bei  beiden  vorhergehenden  als  Beispiele  herangezogenen 
Pflanzen  war  eine  bedeutende  Längeausdehnung  der  ver¬ 
dickten  Achsenglieder  vorhanden.  Auch  bei  dieser  Pflanze 
ist  solches  der  Fall ,  jedoch  ist  hier  schon  im  Ganzen  eine 
grössere  Ausdehnung  in  die  Breite  erkennbar.  Figur  4.  An 
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dem  unteren  Theile  der  Achse  werden  mehrere  Achsenglie¬ 
der  knollenarlig  verdickt ,  so  dass  ein  Uebergang  zu  dem 
einzeln  besonders  stark  verdickten  Stengelgliede  stattfindet. 
Figur  4  und  Figur  5  im  Durchschnitt. 

Dieses  vergrösserte  Achsenglied  hat  hervortretende  Län¬ 
genkanten,  Fig.  4  und  Fig.  6  im  Querdurchschnilt,  und  endigt 
nach  Oben  in  einige  Blätter,  Fig.  4,  die  abgefalten ,  die  un¬ 
ter  Figur  7  dargestellte  Narben  zurücklassen. 

Gongora  atropurpurea. 

Gongora  Ruiz  et  Pavon.  Endl.  gen.  plant.  No.  1422. 

Auch  bei  dieser  Pflanze  ist  ein  Dickerwerden  der  Stengel¬ 
glieder  ,  die  dem  einzelnen  knollenartig  verdicktem  Stengel¬ 
gliede  vorhergehen ,  bemerkbar  ,  eben  so  ist  die  Dehnung  in 
die  Länge  an  dem  einzelnen  besonders  stark  verdicktem  Sten¬ 
gelgliede  noch  vorherrschend.  Unter  Fig.  8  geben  wir  eine 
verdickte  Achse  und  unter  Fig.  9  einen  Längendurchschnitt 
derselben.  Der  Abschluss  nach  Oben  erfolgt  durch  einige 
hier  abgehende  Blätter.  Fig.  10  zeigt  uns  einen  Querdurch- 
schnitt  und  Fig.  11  die  Narben  der  abgefallenen  Blätter. 

Als  zunächst  hier  sich  anfügend  ist  die  Bildung  bei 

Acropera  Lodegesii 

Acropera  Lindl.,  Endlicher  gen.  plant.  No.  1429, 
indem  die  Form  des  einzelnen  verdickten  Stengelgliedes , 
wenn  auch  in  die  Länge  gedehnt,  dennoch  mehr« zur  rund¬ 
lichen  Form  sich  hinneigt.  Wir  haben  unter  Fig.  12  die  Ab¬ 
bildung  eines  Stengelgliedes  gegeben  ,  müssen  jedoch  anfü¬ 
gen  ,  dass  andere  einen  bedeutend  grösseren  Umfang  erlan¬ 
gen  ,  wo  wir  denn  die  Bemerkung  wohl  anknüpfen  dürfen, 
dass  im  Allgemeinen  auf  die  Grössenverhältnisse  kein  so  gros¬ 
ser  Werth  zu  legen  ist,  da  dieselben  so  sehr  den  Umständen 
unterworfen  sind. 

Indem  wir  uns  nunmehr  denjenigen  Pflanzen  zuwenden, 
an  welchen  das  einzelne  knollenartig  verdickte  Stengelglied 
sich  fast,  wenn  nicht  ganz,  ohne  allen  Uebergang  heranbil¬ 
det,  werden  wir  denselben  eine  mehr  erschöpfende  Betrach¬ 
tung  zuwenden  müssen. 

Bulbophyllum  occidentalis. 

Bulbophyllum  Thouars.  Endlicher  gen.  plant.  No.  1352. 
ln  dem  Winkel  des  letzten  Scheidenblatles,  wo  der  knol- 
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lenarlig  verdickte  Stammtheii  seinen  Anfang  nimmt,  entwik- 
kelt  sich  die  neue  Knospe.  Fig.  13.  Fig.  14  u.  15.  Sie  be¬ 
steht  anfänglich  aus  einem  vollkommen  geschlossenen  Blätt¬ 
chen  ,  welches  sich  nach  Vorne  öffnend,  den  nachfolgenden 
Theilen  Raum  zur  Entwickelung  giebt,  Fig  18.  Indem  sich  die 
Achse  verlängert,  werden  die  an  derselben  sich  entwickelnden 
Scheidenblätter  immer  grösser.  Die  Achsentheile ,  Interno¬ 
dien,  sind  klein  und  eben  so  der  Umfang  der  Achse.  Der 
Achsentheil  aber,  der  oberhalb  des  letzten  Scheidenblatts  be¬ 
ginnt,  ist  bedeutend  grösser,  stärker  und  bringt  an  seiner 
Spitze  2  vollkommen  ausgebildete  Blätter,  die  dicht  überein¬ 
ander  stehend,  sie  als  gegenständig  erscheinen  lassen,  Fig.  13 
Fig.  14.  Dieses  Achsenglied,  umhüllt  von  den  vorhergehen¬ 
den  Scheidenblättern,  und  an  seinem  Ende  die  2  ausgebildeten 
Blätter  bringend,  wird  nun  immer  stärker,  dicker  und  knol¬ 
lenartig  verdickt,  Fig.  14,  während  der  untere  Theil  der  Achse 
die  einmal  erlangte  Stärke  beibehält.  In  Fig.  15  u.  16  haben 
wir  einige  Stufen  der  Entwickelung  des  verdickten  Stengel¬ 
gliedes  und  in  Fig.  17  einen  vergrösserten  Längendurch¬ 
schnitt  eines  solchen  Theiles  gegeben. 

Die  ausgebildeten  Blätter  an  der  Spitze  fallen  ab  ,  die 
Scheidenblätter  vertrocknen  und  so  verbleibt  die  Achse  mit 
ihrem  einzelnen  knollenartig  verdicktem  Gliede  stehen ,  wenn 
auch  schon  4  bis  8  neue  nachfolgende  Achsen  vorhanden , 
die  sämmtlich  von  dieser  ersten  entsprungen  sind.  Diese  zei¬ 
gen  eine  ganz  ähnliche  Bildung ,  und  so  findet  man  oft  eine 
Reihe  von  knollenartig  verdickten  Achsen  neben  einander 
stehen. 

Oncidium  flexuosum. 

Oncidium  Swartz.  Endl.  genera  plant.  No.  1460. 

Eine  ganz  ähnliche  Bildung  wie  bei  B.  occidentalis  finden 
wir  bei  dieser  Pflanze.  Auch  hier  verbleibt  der  untere  Theil 
der  Achse,  mit  wenig  entwickelten  Scheidenblättern  besetzt,  in 
der  gewöhnlichen  Dicke  ,  während  eins  der  letzten  Achsen¬ 
glieder,  von  mehr  entwickelten  mit  grösseren  Scheiden  ver¬ 
sehenen  Blättern  umgeben,  sich  knollenartig  verdickt  und  an 
seinem  Ende  2  vollkommen  ausgebildete  Blätter  hervorbringt, 
wodurch  die  Achse  meistens  abgeschlossen  wird.  F’ig.  19  u. 
20.  Auch  hier  bildet  sich  im  Winkel  des  letzten  Scheiden- 
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blaltes  unterhalb  des  knollenartig  verdickten  Achsengliedes 
die  Knospe  Fig  20  ,  wodurch  das  Weilerwachsen  der  Pflanze 
ausgeführt  wird.  In  Figur  21  geben  wir  einen  Längendurch¬ 
schnitt  des  knollenartig  verdickten  Stengelgliedes  und  in  tFi- 
gur  22  die  Narben  der  abgefallenen  Blätter.  Gleiche  Bildung 
findet  man  bei  Brassia  B.  B.  Epidendron  caudatum  Linn., 
Brassia  verrucosa  Endl. 

Hordeum  bulbosum.  Linne. 

Knollengerste. 

Reichenbach  flor.  germ.  No.  80.  ‘ 

—  Agr.  germ.  Tab.  XII.  No.  1365. 

Kunlh  agrostogra.  pag.  455. 

Die  an  der  Erde  befindlichen  aufsteigenden  Achsen  zeigen 
viele  aber  ganz  kleine  Interfoliarlheile  ,  Stengelglieder  mit 
grossen  umfassenden  Blattbasen.  Nach  diesen  unentwickelten 
Stengelgliedern  tritt  bei  einem  darauf  folgenden  Stengelglied 
eine  verhältnissmässig  bedeutend  grosse  Entwickelung  ein,  so¬ 
wohl  in  Hinsicht  der  Länge  als  auch  der  Breite.  Figur  23 
ist  das  untere  Ende  einer  Pflanze,  an  welcher  einige  Stengel 
der  Länge  nach  durchschnitten  sind.  Ein  so  knollenartig  ver¬ 
dicktes  Stengelglied  ,  umhüllt  und  bedeckt  von  den  untern 
scheidenarligen  Blatlbasen,  ist  meistens  von  runder  Form,  Fi¬ 
gur  24  u.  28,  jedoch  findet  man  auch  viele,  an  welchen  das 
Streben  zur  Längeausdehnung  vorherrschend  bleibt.  Fig.  28x 
Fig.  30x.  Es  ist  nicht  selten,  dass  auf  einem  so  knollenartig 
verdickten  Stengelglied  sich  wiederum  mehrere  kurze  unent¬ 
wickelte  Stengelglieder  mit  ihren  Blattbasen  aufsetzen  ,  nach 
welchen  alsdann  wieder  ein  verdicktes  entwickeltes  Stengel¬ 
glied  folgt,  Figur  30.  Wo  die  kleinen  Interfoliarlheile  sich 
vorfinden,  ist  die  den  grossem  besonders  eigenthümliche  Kno- 
lenbildung  nicht  ausgeprägt ,  Fig.  28  u.  30  im  Durchschnitt. 
Es  sind  hier,  wie  schon  bemerkt,  unentwickelte  Stengelglie¬ 
der;  entwickelte  Stengelglieder  treten  erst  dann  auf,  wenn 
sich  ein  knollenartig  verdicktes  Stengelglied  bildet,  oder  wenn 
nach  einem  knollenartig  verdickten  Stengelglied  die  normale 
Bildung  annährend  oder  ganz  sich  einstetlt,  indem  die  Inter- 
füliartheile  des  Stengels  sich  alsdann  bedeutend  verlängern, 
Fig.  24.  Die  knollenartig  verdickten  Achsenglieder  sind  von 
Gefässbündeln  durchzogen ,  die  sich  in  Ringen  stellen.  Aus 
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den  Längendurchschnillen  28  u.  30  in  Zusammenstellung  mit 
denOuerdurchschnitten  Fig.  29  a  b  c  d  e,  die  aus  verschiedenen 
Höhen  eines  knollenartig  verdickten  Stengelgliedes  genommen 
sind,  wird  diese  Bildung  klar  werden.  Im  Winkel  des  letz¬ 
ten  Blattes,  nach  welchem  die  knollenartige  Verdickung  des 
einzelnen  Stengelgliedes  sich  einstellt,  finden  wir  eine  Knospe, 
Fig.  24  g  28  g  29  g,  die  eine  ganz  normale  Bildung  zeigt. 
Fig.  25  ist  eine  Knospe  in  nat.  Gr.,  Fig.  26  vergr.  und  Fig.  27 
ein  Durchschnitt,  ebenfalls  vergrössert.  In  Figur  31  ist  der 
Längedurchschnitt  eines  Stengelknotens  dargestellt. 

Poa  bulbosa,  Linne. 

Zwiebel-Rispengras. 

Koch  Synop.  pag.  802. 

Prodromus  der  Flora  der  preuss.  Rheinlande  pag.  192 
No.  1469. 

Regel  et  Schmitz  flor.  bonn.  pag.  44. 

Reichenb.  flor.  germ.  No.  303. 

—  Agrost.  germ.  Tab.  81  No.  1619. 

Kunth  Agrostogr.  pag.  352.  i 

Eine  ganz  ähnliche  Bildung  wie  bei  der  vorigen  Pflanze 
finden  wir  bei  P.  bulbosa.  Es  sind  am  unteren  Theile.der 
Pflanze  noch  mehrere  unentwickelte  Stengelglieder  mit  ihren 
Blattbasen  vorhanden  ,  denen  sich  ein  entwickeltes  knollen¬ 
artig  verdicktes  Stengelglied  anreiht ,  Fig.  32,  33,  34  u.  36. 
Nach  diesem  verdickten  Stengelgliede  folgen  nunmehr  voll¬ 
kommen  entwickelte,  nicht  knollenartig  verdickte  Stengelglie¬ 
der,  Fig.  32  u.  33 ;  es  ist  jedoch  auch  oft  der  Fall ,  dass 
mehrere  verdickte  Stengelglieder  auf  einander  folgen,  Fig.  33 
u.  35.  Das  verdickte  Stengelglied  zeigt  im  Innern  eine  ho¬ 
mogene  Masse.  Fig.  34  u.  36  ist  ein  Längendurchschnitt  ver¬ 
grössert,  Fig.  37  ein  Querdurchschnitt ;  es  findet  sich  jedoch 
auch,  dass  die  verdickten  Glieder,  besonders  wenn  mehrere 
auf  einander  folgen  ,  eine  mehr  oder  minder  grosse  Höhlung 
zeigen  und  somit  der  Natur  der  gewöhnlichen  Stengelglieder 
näher  kommen.  Fig.  35. 

Malaxis  palludosa,  Swartz. 

Koch  Synops.  flor.  germ.  pag.  697. 

Prodromus  der  Flora  der  preuss.  Rheinlande  p.  170  No.  1258. 

Regel  et  Schmitz  flor.  bonnens.  pag.  117. 
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Thilo  Irmisch.  Zur  Morphologie  der  monokolylischen  Knol¬ 
len-  und  Zwiebelgewächse  pag.  160  u.  f*  Tab.  X.  Fig. 

14—21. 

Bei  dieser  Pflanze  bemerkt  man  am  unteren  Theile  der¬ 
selben  nicht  selten  mehrere  vertrocknete  und  zerrissene  Hül¬ 
len  Fig.  38  u.  45,  aus  welchen  neben  dem  blülhentragenden 
Stengel  ein  schon  vertrockneter  Stengel  hervortritt,  Fig.  38x. 
Entfernt  man  diese  Ueberreste ,  so  findet  man  als  Basis  des 
vertrockneten  Stengels  eine  knollenartige  Verdickung,  Fig.  39, 
welche  noch  ziemlich  frisch  und  saftreich  erscheint  und  an 
deren  unterem  Theile ,  nämlich  in  dem  Winkel  des  letzten 
Blattes  (Hüllblättchen),  der  blüthetragende  Stengel  seinen  Ur¬ 
sprung  nimmt,  Fig.  39  u.  45.  Das  unterste  Hüllblatt,  das  erste 
Hüllblatt  des  Stengels,  steht  der  alten  Achse  zugewandt  (mit 
seinem  Rücken  dem  alten  vorigjährigen  Stengel  zugekehrQ. 
Fig  40,  45  u.  54,  das  zweite  Blättchen,  schon  der .  ausgebil¬ 
deten  Blattform,  sich  annährend,  steht  dem  ersten  Hüllblätlchen 
fast,  wenn  nicht  ganz  gegenüber ,  Fig.  45,  54.  Die  nachfol¬ 
genden  vollkommen  ausgebildeten  Blätter  sind  in  ihrer  Stellung 
mit  den  vorhergehenden  abwechselnd  gegenüber  stehend,  Fig.54. 

Die  Abgangstellen  der  Blatttheile  vom  Stengel  sind  deut¬ 
lich  von  einander  entfernt ,  so  dass  ,  wenn  die  Blätter  von 
dem  blüthentragenden  Stengel  weggenommen  sind,  die  Blatt¬ 
narben  durch  grössere  Internodien  von  einander  geschieden 
sind,  Fig.  42  u.  44.  Gleich  oberhalb  des  vierten  und  letzten 
Blattes  schwillt  der  Stengel  an  und  wird  knollenartig  verdickt, 
Fig.  41  u.  43  zeigen  uns  dieses  in  natürl.  Grösse  und  Figur 
42  u.  44  in  Vergrösserung. 

ln  dem  Winkel  eben  dieses  letzten  Blattes,  demnach  am 
unteren  Ende  der  knollenartigen  Verdickung,  entwickelt  sich 
die  neue  Knospe,  Fig.  42  u.  50  in  natürl.  Grösse  und  in  Ver- 
grösserung,  deren  erstes  Blatt  dem  knollenartigen  Körper  zu¬ 
gewandt  steht,  Fig.  47,  49  u.  51;  dieses  ölfnet  sich  nach 
Vorne  und  gibt  den  anderen  Theilen  der  Knospe  Raum  zur 
ferneren  Ausbildung.  Die  Figuren  41 — 50  zeigen  uns  knol¬ 
lenartig  verdickte  Achsen  mit  der  jungen  Knospe  in  natürl, 
Grösse  und  vergrössert,  und  Figur  51  eine  solche  in  der  Ent¬ 
wickelung  etwas  weiter  fortgeschritten.  Die  Entwickelung  der 
Knospe  gleicht  vollkommen  der  des  von  uns  eben  beschrie- 
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benen  blüthentragenden  Stengels.  In  den  vergrösserten  Figuren 
54  52  u.  53  sehen  wir  an  dem  ersten  der  Achse  zustehen¬ 
den  Blatte  die  nach  Vorne  befindliche  Oeffnung,  aus  welcher 
die  nachfolgenden  Theile  hervortreten.  Fig.  52  ist  eine  Knospe 
von  Vorne ,  Fig.  53  dieselbe  von  der  Seite ,  nachdem  die 
nachfolgenden  Theile  schon  aus  dem  ersten  Blatte  herausge¬ 
treten  sind. 

Wir  müssen  hier  noch  anfögen,  dass  bei  einigen  Pflan¬ 
zen,  an  der  Basis  des  aufsteigenden  blüthentragenden  Sten¬ 
gels,  da  wo  derselbe  von  der  knollenartigen  Verdickung  ab¬ 
geht,  eine  einzelne  Wurzelzaser  sich  vorfindet  Fig  39—42. 

Nach- der  von  uns  gegebenen  Erklärung  wird  ^  die  von 
Herrn  Treviranus  gemachte  Bemerkung  Erledigung  finden. 

Treviranus  Physiologie  II.  S.  204.  „Bei  Malaxis  pal- 
ludosa  hat  die  Bildung  der  Knospe  für  eine  neue  Knolle  das 
Eigenthümliche  ,  worauf  schon  Ehrhardt  aufmerksam  ge¬ 
macht  hat  (Bot.  III,  70),  dass  sie  weit  oberhalb  der  alten  im 
Winkel  des  untersten  schuppenförmigen  Blattes  erfolgt,  so 
dass  die  Basis  des  neuen  Stengels  immer  höher  zu  stehen 
kömmt.“ 

Sturrnia  Loeselii,  Reichenbach. 

Koch.  Synops.  flor.  germ.  pag.  696. 

Prodromus  der  Flora  der  preuss.  Rheinlande  p.  169  N.  1257. 

Thilo  Irmisch  zur  Morphologie  der  monokotylischen  Knol¬ 
len-  u.  Zwiebelgewächse  p.  156.  Tab.  X.  Fig.  1 — 14. 

Bot.  Zeit.  1847  Sp.  9. 

Wenn  man  eine  blühende  Pflanze  untersucht ,  so  findet 
man ,  dass  das  untere  Ende  derselben  von  mehreren  üeber- 
resten.der  Blattbasen  umgeben  ist,  welche  zur  vorigjährigen 
Pflanze  gehören.  Fig.  55  a  b  c.  Von  diesen  sind  die  äus- 
sern  vertrocknet  und  zerrissen ;  diejenige  Blattbase  jedoch, 
welche  unmittelbar  die  blühende  Pflanze  umfasst  c,  ist  noch 
frischer  und  zeigt  starke  Rippen  ,  welche  sich  zwischen  fei¬ 
nen,  zarten,  häutigen  Theilen  hinziehen.  Diese  Rippen  verlie¬ 
ren  sich  nach  Oben  in  eine  dicke  fleischige  Masse ,  die  sich 
zusammenzieht  und  nur  eine  kleine  Oeffnung  lässt ,  aus  wel¬ 
cher  nicht  selten  ein  feines  Stielchen,  der  vertrocknete  Blü- 
thenstiel  der  vorigjährigen  Pflanze,  hervorragt. 

Entfernt  man  nun  diese  Ueberreste,  so  findet  man  einen 
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knollenartigen  Körper  Fig.  56,  welcher  von  den  Seiten  zusam- 
mengedröckt,  nicht  vollkommen  rund,  erscheint ;  nach  Hinten 
ist  derselbe  abgerundet ,  nach  Vorne  ist  er  eingefurcht ,  so 
dass  eine  kleine  Höhlung  entsteht,  Fig.  62.; 

An  der  Basis  dieses  knollenartigen  Körpers  und  zwar  in 
der  ausgehöhlten  Seile  nimmt  die  blähende  Pflanze  ihren  Ur¬ 
sprung.  Das  erste  scheidenartige  Blatt  dieser  blühenden  Pflanze 
steht  dem  alten  knollenartig  verdicktem  Körper  zugewandt, 
d.  h.  der  Rücken  des  Blattes  steht  dem  Mutterstamme  zu,  Fig. 
56,  57.  Fig.  63;  das  zweite  auch  scheidenartig  gebildete  Blatt 
wendet  sich  seitlich,  Fig.  57  u.  63;  das  dritte  ebenfalls  noch 
scheidenartige  Blatt  steht  nach  Vorne  Fig.  63;  das  vierte  steht 
dem  dritten ,  das  fünfte  dem  vierten  Blatte  gegenüber ,  beide 
letztere  sind  ausgebildete  Blätter.  Herr  Thilo  Ir  misch 
fand  die  Stellung  der  Blaltheile  so,  dass  die  Achse  der  Blät¬ 
ter  der  neuen  Pflanze  vom  2ten  an  sich  mit  der  Achse  der 
Blätter  der  alten  Pflanze  im  rechten  Winkel  schneidet. 

Löst  man  sämmtliche  Blätter  vom  Blüthenstengel  ab,  so 
findet  man  ,  dass  gleich  oberhalb  des  letzten  (5ten)  Blattes 
eine  knollenartige  Verdickung  des  Blüthenstengels  sich  vor¬ 
findet  Fig.  58. 

Diese  knollenartige  Verdickung  ist  um  diese  Zeit,  wenn 
die  Pflanze  blüht,  noch  klein  und  unbedeutend  Fig.  58,  bei 
fortschreitender  Entwickelung  tritt  eine  Abgrenzung  (nach 
Oben)  vom  Blüthenstengel  immer  deutlicher  hervor,  Fig.  59 
u.  60.  Unterhalb  dieser  knollenartigen  Verdickung  d.  h.  da, 
wo  das  letzte  Blatt  vom  Stengel  abgeht  und  zwar  im  Winkel 
dieses  letzten  Blattes,  entspringt  die  neue  Knospe,  deren  Bil¬ 
dung  und  Entwickelung  der  gleicht,  die  wir  von  der  blühen¬ 
den  Pflanze  gegeben  haben. 

In  Fig.  59  und  Fig.  60  haben  wir  einige  Entwicklungs¬ 
stufen  der  Knospe  gegeben,  und  Fig.  61  gibt  uns  einen  Län¬ 
gendurchschnitt  der  knollenartigen  Verdickung  der  Achse  und 
des  unteren  Theiles  des  Blüthenstengels  mit  der  beginnenden 
Verdickung  der  jungen  Achse.  Fig.  62  ist  ein  Querdurch- 
schnitt  der  knollenartigen  Verdickung  und  Fig.  63  zeigt  uns 
die  Stellungsverhältnisse  der  Theile. 

Wir  haben  auch  noch  nachzulragen,  dass  aus  dem  Theile 
des  Stengels,  der  unterhalb  der  knollenartigen  Verdickung 
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sich  befindet,  Wurzelzasern  entstehen  Fig.  56,  57  und  58, 
und  dass  später  auch  aus  der  knolienarligen  Verdickung  selbst 
solche  Wurzelzasern  sich  entwickeln. 

Es  ist  wahrscheinlich ,  dass  diesen  Bildungen ,  die  wir 
bei  Pflanzen  unserer  Flora  finden,  bei  genauerem  Erfor¬ 
schen  noch  andere  anzufügen  sind.  Wir  wollen  hier  nur  auf 
Colchicum  autumale  L.  und  Bulbocodium  vernum  hinweisen, 
wo  sich  ganz  ähnliche  Bildungen  nur  unter  veränderten  Ver¬ 
hältnissen  vorfinden  ,  deren  erschöpfende  Darstellung ,  klare 
Durchführung  und  Auseinandersetzung  einer  späteren  Arbeit 
Vorbehalten  bleibt.;  Die  Verwandschaften  dieser  Bildungen 
muss  jedem,  der  sich  mit  der  genaueren  Untersuchung  dieser 
Gebilde  befasst,  entgegentreten,  und  so  musste  ein  so  treuer 
Beobachter  wie  Herr  Thilo  Ir  misch  dieses  wohl  erken¬ 
nen.  In  seinem  Werke:  „Zur  Morphologie  der  monokotyli- 
sehen  Knollen-  und  Zwiebelgewächse“  bespricht  dieser  Schrift¬ 
steller  diese  Verwandschaft ,  indem  er  bei  Colchicum  autum- 
nale  nicht  von  einer  Zwiebel,  sondern  von  einem  Knollen 
handelt  und  Sturmia  Loeselii,  als  mit  einer  ähnlichen  Bildung 
versehen  zur  Vergleichung  heranzieht. 

Wenn  wir  nunmehr  die  uns  vorgeführten  und  möglichst 
klar  gemachten  Bildungen  übersehen,  so  finden  wir  folgende 
Punkte,  die  allen  gemeinschaftlich  sind.  Der  erste  ist,  dass 
vorzugsweise  ein  Stengelglied  knollenartig  verdickt  wird. 
Diese  knollenartige  Verdickung  des  einzelnen  Stengelgliedes 
wird  entweder  eingeleitet ,  vorbereitet  durch  die  Verdickung 
einiger  vorhergehender  Stengelglieder ,  die  alsdann  in  einan¬ 
der  verschmelzen  ,  unentwickelte  Stengelglieder  darstellen, 
oder  sie  erfolgt  plötzlich  ,  ohne  dass  eine  Verdickung  des 
vorhergehenden  Achsentheiles  einlritt.  Bei  mehreren  Pflanzen 
fanden  wir,  dass  2  und  sogar  3  Stengelglieder,  jedes  für  sich, 
knollenartig  verdickt  und  für  sich  abgeschlossen,  auf  einander 
folgen  ;  bei  einigen  Pflanzen  ,  dass  aus  diesem  knollenartig 
verdickten  Achsengliede  die  Achse  weiter  geführt  wird  ,  in¬ 
dem  sich  alsdann  einfache  Stengelglieder  und  Blüthen  anrei¬ 
hen.  In  diesem  Falle  lösen  sich  die  oberhalb  des  knollen- 
artig  verdickten  Stengelgliedes  befindliche  Achsentheile  vom 
ersteren  ab,  so  dass  nur  der  untere  Theil  der  Pflanze,  einge¬ 
schlossen  das  verdickte  Stengelglied  ausdauert,  wenn  die 
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Pflanze  weiter  wächst.  Wir  finden  jedoch  auch,  dass  in  vie¬ 
len  Fällen  nach  dem  knollenartig'  verdicktem  Stengelglied  nur 
einige  Blätter  mit  kleinen  Interloliartheilen  folgen  und  als¬ 
dann  eine  Abschliessung  der  Achse  slattfindet.  Auch  diese 
letzten  Achsentheile  mit  den  Lateraltheilen  verwelken  und  fal¬ 
len  ab,  nur  das  knollenartig  verdickte  Stengelglied  hingegen 
bleibt  frisch  und  lebenskräftig. 

Wir  finden  ferner  an  allen  diesen  Bildungen  ,  dass  in 
dem  Winkel  des  Blattes,  nach  welchem  die  knollenartige  Ver¬ 
dickung  des  einzelnen  Stengelgliedes  eintritl,  die  Knospe  ent¬ 
steht,  durch  welche  das  Weiterwachsen  der  Pflanze  erfolgt. 
Wenn  auch  in  den  vorhergehenden  Blattwinkeln  die  Anlagen 
von  Knospen  vorhanden  waren  ,  so  verkümmern  sie  fast  im¬ 
mer  und  nur  die  Knospe ,  die  in  dem  Winkel  des  letzten 
Blattes  vor  der  knollenartigen  Verdickung  des  Stengelgliedes 
ihren  Ursprung  nimmt,  kommt  zur  Entwickelung. 

Um  die  uns  vorliegende  Frage  zu  beantworten,  ob  näm¬ 
lich  die  von  uns  herangezogenen  Bildungen  den  Knollen  zu¬ 
zuzählen  sind  oder  nicht ,  müssen  wir  vor  Allem  erst  fesl- 
stellen,  ob  die  Knospe,  die  wir  unterhalb  am  knollenartig 
verdickten  Stengelgliede  finden,  dem  vorhergehenden  Stengel- 
gliede  angehört,  oder  dem  knollenartig  verdickten  Achsen- 
theil,  Stengelgliede,  zuzurechnen  ist.  Wenn  man  nun,  um  die¬ 
ses  zu  beantworten,  die  Stellung  der  Knospen  hier  im  Allge¬ 
meinen  nur  berücksichtigen  will,  so  können  wir  keinen  festen 
Anhaltspunkt  finden ,  denn  wir  treffen  manche  Knospen  un¬ 
mittelbar  über  dem  Blattstiele  und  sogar  noch  von  diesem 
umschlossen,  wir  erinnern  hier  nur  an  Hedera  Helix,  Plata- 
nus  occidentalis  und  Robinia  pseudoacacia ,  hingegen  andere, 
die  bedeutend  höher  als  die  Abgangsstelle  des  Blattes  aus 
dem  Stengelgliede  hervortreten. 

Dass  unter  bestimmten  Verhältnissen  eine  innige  Bezie¬ 
hung  zwischen  dem  Blatte  (in  dessen  Winkel  der  Zweig  ent¬ 
steht)  und  dem  Zweige  stallfindet ,  können  wir  daraus  ent¬ 
nehmen,  dass  bei  manchen  Pflanzen  sich  sogar  das  Blatt  (in 
dessen  Winkel  der  Zweig  entsteht)  mit  diesem  Zweige  selbst 
verwächst,  ßorrago  officinalis,  Echium  vulgare  et  planta- 
gineum. 

Bei  den  meisten  Schriftstellern  wird  blos  bemerkt ,  dass 

Verh.  d.  p.  Ver.  Jahrg.  VII.  18 


1>74 


die  Knospe  in  dem  Winkel  des  Blattes  seine  Entstehung  habe, 
es  wird  aber  nicht  untersucht,  ob  die  Knospe  dem  Interno¬ 
dium  zuzuzählen  ist,  dem  das  Blatt  angehört,  oder  dem  nächst¬ 
folgenden.  Es  scheint  jedoch  bei  denselben  die  Ansicht  vor¬ 
zuwalten,  dass  die  Knospe  dem  Blatt  und  dessen  Internodium 
angehöre,  denn  es  wird  das  Blatt,  in  dessen  Winkel  eine 
Knospe  entsteht,  stets  das  Mutterblatt  genannt,  und  das  Blatt 
selbst  als  zum  vorhergehenden  Internodium  gehörig  angesehen. 

Mehrere  sorgsame  Beobachter  haben  indessen  eine  ge¬ 
nauere  Beantwortung  dieser  Frage  versucht  ,  und  es  ist 
eine  gewisse  Abhängigkeit  der  Knospe  von  ihrem  Mutterblatte 
nachgewiesen  worden ,  welches  besonders  in  den  Stellungs- 
Verhältnissen  der  Knospentheile  zum  Mutterblatte  hervortre¬ 
ten  soll.  Diese  Beobachtungen  finden  wir  demgemäss  beson¬ 
ders  bei  den  Schriltstellern  angeführt,  die  sich  mit  den  Stel¬ 
lungsverhältnissen  der  Lateraltheile  beschäftiget  haben.  Die¬ 
ses  ist  bei  folgenden  Schriftstellern  der  Fall.  K.  Fr.  Schim- 
per,  Beschreibung  von  Symphytum  Zeyheri  im  28.  Bande 
von  Geigers  Magazin  für  Pharmazie  besonders  abgedruckt, 
Heidelberg  1835.  Schimper  in  der  botanischen  Zeitung 
No.  10  V.  14.März  1835.  L.  et  A.  Bravais,  Memoires  sur 
la  disposition  geometrique  des  feuilles  et  des  inflorescences. 
Von  diesen  letzten  Beobachtern  wollen  wir  einige  hierherge¬ 
hörende  Stellen  hervorheben. 

pag.  45 :  II  existe  une  relation  remarquable  entre  la  Po¬ 
sition  de  la  premiere  feuille  d’iin  rameau  et  la  direclion  de 
sa  spire  generatrice,  relation  que  nous  croyons  etre  restee  in- 
apper9ue  jusqu’ä  ce  Jour.  D’abord  la  position  de  cette  pre¬ 
miere  feuille  n’a  point  lieu  au  hasard;  eile  est  separee  de  la 
feuille-mere  du  rameau  par  une  divergence  d’une  centaine 
de  degres  environ. 

pag.  65.  66.  La  feuille-mere  d’un  rameau  ne  d’un  tige 
appartient  au  Systeme  des  Organes  foliaces  de  la  tige ,  et  le 
lieu  de  son  insertion  est  determine,  relativement  aux  feuilles 
voisins  ,  qui  la  precedent  ou  la  suivent,  par  la  mode  de  dis¬ 
position  curviseriee  ou  rectiseriee ,  qui  regne  sur  cette  tige. 
Mais  cette  merne  feuille  peut  aussi  etre  consideree  comme 
ayant  son  point  d’attacher  sur  le  rameau  ne  a  son  aisselle, 
et  ce  point  de  vue  s’obtient  tout  naturellement  dans  le  cas 
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assez  commun  ou  celte  feuille  se  soudant  avec  le  rameau 
semble  prendre  sur  lui  son  point  d’altache.  li  est  nalurel  de 
se  demandcr  si  celte  feuille  appartient  aussi ,  quant  ä  son 

site  geomelrique,  au  sysleme  des  Organes  appendiculaires  du 
rameau. 

1Ö7 . ainsi  il  n’est  pas  rare  de  voir,  dans  la 

suite  dune  cime,  la  feu  ille- m  ere  placee  d’abord  en  des- 
sous  de  sa  position  normale  sc  trouver  placee  un  peut  au- 
dessus  sur  le  pedoncule  suivanl,  puis  se  souder  de  plus  en 
plus  avec  son  pedoncule  axellaire,  et  finir  par  alleindre  la  bi- 
furcation  superieure. 

Selbst  mehrere  übereinanderstehende  Knospen,  wie  wir 
solche  bei  Gleditschea,  Traxinus ,  Phillerea  und  anderen  Pflan¬ 
zen  finden,  haben  nur  ein  Multerblalt,  in  dessen  Achsel  sie 
entstanden  und  nur  durch  die  Ausdehnung  des  Stengels  als 
emporgehoben  zu  betrachten  sind. 

L.  et  A.  Bravais  p.  150.  151.  154.  II  resulte  de  la 
discussion  precedente  qu’ä  Paisselle  d’un  feuille  il  existe  pri- 
inilivement  un  seid  geinme,  et  qiie  les  aulres  bourgeons  sonl 
ou  des  gernme  laleraux  ou  des  gemmes  accessoires ,  soit  in. 
ferieures  soit  superieures. 

pag.  156.  2  les  autres  gemmes  accessoires  inferieurs 
proviennent  de  meme  les  uns  des  autres  ;  la  meine  feuille 
leur  sert  successivement  de  feuille  mere. 

Dutrochet  (lieber  die  Auflösung  der  paarigen  Blatt- 
slellung  in  die  spirale  Cnouvelles  annales  du  Museum  d’hi- 
stoire  naturelle,  tome  troisieme.  Paris  1834,  übersetzt  ins 
Deulsche  von  Walpers.  Breslau  1839)  spricht  sich  noch  be¬ 
stimmter  über  die  innige  Verbindung  der  Knospe  mit  dem 
Blatte  aus  ;  er  sagt  S.  234:  Die  ßlaltknospe  und  die  Knospe 
des  Internodiums,  dessen  Anhang  das  Blatt  ist,  bilden  zusam¬ 
men  den  pflanzlichen  Knospen-Fölus, 

Wir  können  demnach  wohl,  auf  diese  Autoritäten  gestützt, 
annehmen,  dass  die  Knospe  als  ein  Gebilde  zu  betrachten  ist, 
welches  zum  vorhergehenden  Inlernodium  und  dem  Blatte 
dieses  Inlernodiums  gehört. 

Wenn  wir  nunmehr  dieses  für  das  Allgemeine  gefundene 
Resultat  auf  den  uns  beschäftigenden  Fall  anwenden,  so  müs¬ 
sen  wir  die  Knospe,  die  wir  unmittelbar  unter  der  knollen- 
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artigen  Verdickung  des  Stengels  finden,  nicht  diesem  knollen¬ 
artig  verdicktem  Stengelglied,  sondern  dem  vorhergehenden 
angehörig  betrachten.  Wir  haben  demnach  ein  knollenartig 
verdicktes  Stengelglied  und  eine  Knospe,  welche,  wenn  auch 
scheinbar  ein  Ganzes  bildend,  dennoch  nicht  zusammenge¬ 
hören. 


Die  allgemein  angenommene  Erklärung  von  Knollen :  eine 
verdickte  Achse  mit  einer  oder^mehreren  Knospen,  wäre  dem¬ 
nach  hier  nicht  anwendbar,  denn  der  Knollen  hat  keine 
Knospe  und  die  Knospe  hat  keinen  Knollen.  Wir  müssen 
demnach  entweder  eine  andere  Definition  von  Knollen  aufzu¬ 
stellen  uns  bemühen,  oder  diese  Gebilde  nicht  den  Knollen 
zuzählen.  Wir  möchten  das  Letztere  wählen  und  diese  Ge¬ 
bilde  zwar  in  der  Nähe  der  Knollen  setzen  ,  sie  aber  doch 
davon  getrennt  halten.  Wir  bezeichnen  das  Ganze  als  eine 
Knospe,  verbunden  mit  einem  oberhalb  derselben  befindlichen 
knollenartig  verdickten  Stengelglied,  dessen  Bestimmung  es  ist, 
mit  der  Knospe  innig  verbunden  zu  bleiben  und  der  Knospe  die 
nothwendige  Nahrung  zu  liefern,  wenn  sich  dieselbe  entwickelt. 

Wie  wir  in  einem  früheren  Aufsatze  die  Knospen  mit 
knollenartig  verdickter  Basis  von  den  eigentlichen  Knollen 
sonderten ,  so  müssen  wir  hier  die  Knospen  mit  einem  knol¬ 
lenartig  verdickten  Internodium  der  Miillerachse  ebenfalls  von 
den  wirklichen  Knollen  abzweigen. 


Kiue  Centiirie  neuer  Hymenopieren. 

Von  Am,  Foerster  in  Aachen. 
Erste  D  e.k  a  d  e. 


1.  Metopius  bellatorius  n.  sp. 

Niger,  facie ,  maculis  Ihoracis,  lituris  abdominis  quin- 
qiie  pedibusque  plus  minus  flavis ;  sculello  angulis  po- 
sticis  flavomaculatis ;  alis  subbyalinis ,  areola  qua- 
drangulari. 

$  Lg.  7  iin. 

Durch  die  abweichend  gebildete  Areola  unterscheidet  sich 
diese  Art  gleich  von  necatorius ,  sicarius  und  micratorius, 
welche  eine  dreiseitige  Areola  besitzen.  Ob  denlatus  Grv. 
eine  3-  oder  4seilige  Areola  besitzt ,  ist  mir  nicht  bekannt 
und  geht  auch  nicht  aus  der  Beschreibung  von  Grv.  hervor. 
Auch  in  der  Färbung  zeigen  sich  bedeutende  Abweichungen. 
Am  Kopfe  sind  der  ganze  Gesichtsschild  ,  die  Unterseite  der 
beiden  Grundglieder  der  Fühler ,  der  Clypeus ,  2  Flecken  an 
den  Mandibeln  und  die  Taster  gelb;  die  gelbe  Farbe  des  Ge¬ 
sichtsschildes  zieht  sich  seitwärts  an  den  Fühlern  etwas  in 
die  Höhe.  Die  Fühler  braun,  auf  der  Unterseite  bis  zur  Spitze 
braunrolh.  Am  Mitlelleib  zeigen  sich  ein  länglicher  gelblicher 
Flecken  vor  der  Flügelwurzel  und  ein  ähnlicher  auf  den  Mittel- 
brustseiten,  2  kleine  gelbe  Punkte  an  der  Spitze  des  Schildchens 
und  2  .eben  so  kleine  am  Metathorax.  Das  Schildchen  hat 
ziemlich  scharfe,  etwas  niedergedrückte  Hinterecken  ,  welche 
gelb  gefärbt  sind ;  die  gelbe  Farbe  ist  hier  wie  beim  micra¬ 
torius  von  einem  weissen  fast  durchsichtigen  Rand  umgeben. 
Am  Hinterleib  das  Iste,  3le,  4te  und  öle  Segment  breit  gelb 
gesäumt,  das  2te  hat  2  gelbe  Punkte  in  den  Hinterwinkeln, 
das  6te  einen  sehr  schmalen  gelben  Hinlerrand.  Der  gelbe 
Saum  des  4ten  und  ötcn  Segments  ist  nach  vorne  in  der 
Mitte  leicht  ausgebuchlet.  Das  2lc  bis  öle  Segment  auf 
dem  Rücken  der  Länge  nach  gekielt,  und  diese  Kiele  treten 
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am  schärfsten  an  dem  4ten  und  5ten  Segment  hervor.  Die 
Segmente  alle  stark  längsrunzlig ,  mit  Ausnahme  des  letzten, 
vrelches  mehr  grob  und  tief  punktirt,  daher  schwach  runzlich 
erscheint.  Die  Bauchsegmente  am  Hinterrande  alle  breit  gelb- 
gesäumt,  das  letzte  an  der  Spitze  in  der  Milte  etwas  ausge- 
randet;  die  Aflerklappen  gelb,  an  der  Basis  tief  grubig  aiis- 
gehöhll.  An  den  Beinen  sind  die  Vorder-  und  Mittelhüflen 
gelb  mit  schwarzer  Basis,  die  Hinterhüften  aber  ganz  schwarz; 
die  Vorder-  und  Miltelschenkel  gelb  ,  auf  der  obern  Seile 
schwarz  mit  gelber  Basis  und  Spitze ,  die  Hinterschenkel 
schwarz  mit  gelber  Basis ,  auf  der  Oberseite  geht  die  gelbe 
Farbe  nicht  bis  zur  Mitte,  wohl  aber  auf  der  Unterseite.  Die 
Schienen  gelb,  die  Vorder-  und  Millclschienen  oben  in  der 
Mitte  braun  ,  an  letztem  die  braune  Farbe  schon  etwas  aus¬ 
gebreiteter;  an  den  Hinterschienen  die  ganze  Oberseite  braun. 
Alle  Tibiendornen  gelb.  Die  Tarsen  der  Vorder-  und  Mittel¬ 
beino  haben  das  Iste  Glied  ganz  gelb,  die  folgenden  auf  der 
obern  Seite  bräunlich,  an  den  hintersten- Tarsen  sind  alle 
Glieder  oben  braun,  auf  der  Unterseite  aber  gelb.  Die  Flü¬ 
gel  nur  wenig  bräunlich  und  am  Vorderrande  nicht  dunkler. 
Die  Areola  4seitig,  und  in  den  Hinterflügeln  der  Iste  Quer¬ 
nerv  in  ungleiche  Theile  gebrochen. 

Ich  besitze  ein  Exemplar  aus  dem  südlichen  Frankreich. 

2.  Metopius  circumcinctus  n,  sp. 

Niger ,  anlennarum  articulis  duobus  basalibus  subtus 
scutoque  faciali  flavis,  hoc  medio  fuscomaculalo  ;  Iho- 
race  maculis,  abdomine  liluris  quinque  flavis;  pedibus 
nigris  libiis  larsisque  flavis ;  alis  raargine  anlico  in- 
fuscalis,  areola  Iriangulari. 

$  Lg.  7V2 

Der  Kopf  und  Mittelleib  ziemlich  stark  greishaarig;  die 
Fühler  braun  ,  die  Unterseite  braunroth ,  die  beiden  ersten 
Glieder  auf  der  Unterseite  gelb  gefleckt.  Der  Gesichlsschild 
gelb,  in  der  Milte  mit  einem  eiförmigen ,  schwarzen  Flecken, 
der  sich  von  der  Fühlerwurzel  bis  zum  Clypeus  hinzieht.  Die 
gelbe  Farbe  des  Gesichtsschildes  zieht  sich  neben  den  Füh¬ 
lern  etwas  aufwärts,  jedoch  nicht  weit.  Die  Taster  braun, 
die  letzten  Glieder  derselben  gelblich.  Der  Milteileib  schwarz, 
bloss  ein  länglicher  Flecken  vor  der  Flügelwurzel  und  ein 
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runder  auf  beiden  Seilen  des  Metalhorax  gelb.  Die  Flügel  am 
ganzen  Vorderrande  bis  zur  Spitze  braun,  die  Areola  dreiseitig. 
Der  erste  Querncrv  der  Hinterflügel  etwas  ungleich  getheilt. 
Die  Beine  haben  alle  schwarze  Hüften  und  gelbe  Schenkel¬ 
ringe  ,  lelzlre  an  den  vordersten  Beinen  mit  einem  braunen 
Flecken.  Die  Schenkel  schwarz,  die  vordersten  auf  der  Un¬ 
terseite  ganz,  auf  der  oberen  Seite  dagegen  nur  an  der  äus- 
slerslen  Basis  und  Spitze  gelb;  die  milllern  an  der  Basis  und 
Spitze,  sowohl  auf  der  Ober-  wie  auf  der  Unterseite  bis  zur 
Mitte  gelb,  dabei  noch  mit  einem  kleinen  gelben  Flecken  ganz 
nahe  an  der  Spitze.  Die  vordersten  Tibien  kaum  etwas  bräun¬ 
lich,  die  miltlern  etwas  dunkler  mit  gelber  Basis,  die  hinter¬ 
sten  nach  der  Spitze  hin  dunkelbraun.  Die  Tarsen  gelb,  die 
hintersten  bräunlich.  Der  Hinterleib  hat  an  dem  Islen,  3ten, 
4len,  ölen  und  östen  Segment  gelbe  Binden.  Am  2ten  Seg¬ 
ment  linden  sich  nur  kleine  runde  gelbe  Punkte  in  den  Hin¬ 
terecken.  Das  Iste  Segment  hat  einen  sehr  breiten  gelben, 
nach  vorne  in  der  Mitte  stark  aufgeworfenen  Hinlerrand,  der¬ 
selbe  ist  in  der  Mitte  vorn  leicht  rinnenartig  vertieft  und 
springt  dann  in  2  stumpfen  Höckerchen  vor.  Der  gelbe  Saum 
des  6ten  Segments  ist  sehr  schmal.  Alle  Segmente  grobrunz- 
lich,  aber  diese  Runzeln  fliessen  nicht  im  Geringsten  der  Länge 
nach  zusammen,  wie  bei  Mel.  bellatorius.  Das  1 — 3te  Segment 
ist  auch  viel  stärker  runzlich  wie  das  4 — 6te.  Nur  auf  dem 
2ten  und  dritten  Segment  bemerkt  man  die  Spur  eines  schwa¬ 
chen  Längskieles.  Auf  der  Bauchseite  gehen  die  gelben  Gür¬ 
tel  sehr  deutlich  durch. 

Ein  Exemplar  aus  dem  südlichen  Frankreich. 

-  3.  Metopius  melanopsis  n.  sp. 

Niger,-  pedibus  libiis  tarsisque  flavis ;  abdomine  cingu- 
lis  quatuor  flavis,  segmento  sccundo  basi  denlibus  par- 
vis  prominulis;  alis  margine  antico  infuscatis ;  areola 
Iriangulari. 

$  Lg.  6  lin. 

Bei  dieser  Art  ist  der  Kopf  ganz  schwarz,  auch  die  Füh¬ 
ler  und  Taster  nicht  ausgenommen;  der  Mitlelleib  ebenfalls 
schwarz  ,  ohne  gelbe  Zeichnung,  ^  Das  Schildchen  hat  ziem¬ 
lich  scharfe  Hinterecken  ,  die  bei  circumcinclus  stumpf  sind. 
Die  Flügel  sind  am  Vordei  rande  bis  zur  Spitze  rolhbraun,  grade 
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wie  beim  circumcinclus.  Die  Areola  nicht  ganz  regelmäs¬ 
sig  dreiseitig ,  nach  oben  slossen  die  beiden  Zwischen¬ 
adern  nämlich  nicht  völlig  in  demselben  Punkt  zusammen,  und 
die  hintere  Zwischenader  krümmt  sich  fast  rechtwinklig.  In 
den  Hinlerflögeln  ist  die  erste  Querader  sehr  ungleich  ge- 
Iheill.  Die  Beine  haben  schwarze  Höften,  die  Schenkelringe 
sind  an  der  Spitze  gelb ;  die  Schenkel  an  der  äussersten  Ba¬ 
sis  und  Spitze,  die  Schienen  ganz  gelb,  nur  die  hintersten 
nach  der  Spitze  hin  bräunlich.  Die  Tarsen  gelb,  die  Klauen 
braun,  die  hintersten  Tarsen  gelb  mit  bräunlicher  Spitze.  Der 
Hinterleib  stark  runzlig,  die  Runzeln  fliessen  nur  unvollkom¬ 
men  der  Länge  nach  zusammen  und  nach  der  Spitze  des  Hin¬ 
terleibes  hin  werden  sie  allmählig  schwächer.  Das  4te  Seg¬ 
ment  zeigt  von  der  Seite  gesehen,  einen  schwachen  Längs¬ 
kiel.  Das  Iste,  3te ,  4te  und  5te  Segment  haben  einen  gel¬ 
ben  Hinlerrand,  welcher  an  dem  Isten  Segment  in  der  Mitte 
völlig  unterbrochen,  und  an  dem  5ten  sehr  "schmal  ist.  Der 
Hinterrand  des  Isten  Segments  in  der  Mitte  nicht  so  stark 
aufgeworfen,  wie  bei  circumcinctus  und  bellatorius.  Die  Hin¬ 
terecken  des  2ten  Segments  schwarz,  und  nicht  weit  von  der 
Basis  finden  sich  seitwärts  zwei  deutlich  vcrspringende  Zähn- 
chen,  wodurch  diese  Art  sich  gleich  von  den  übrigen  mir 
bekannten  Arten  unterscheidet.  Auf  der  Bauchseite  treten  die 
gelben  Binden  ebenfalls  hervor,  und  zu  dem  ist  die  Mitte  der 
Segmente  noch  mehr  oder  weniger  gelb. 

Ein  Exemplar  aus  der  Gegend  von  Aachen. 

4.  Metopius  intermedius  n.  sp. 

Niger,  marginibus  scuti  facialis,  scutello  postice  ,  ab- 
dominis  lituris  quatuor  pedibusque  ex  parte  flavis;  an- 
gulis  posticis  scutelli  aculiusculis  ;  margine  postico 
segmenti  primi  medio  evidenter  tumidulo ;  alis  hyalinis, 
margine  anlico  infuscatis,  areola  triangulari. 

$  Lg.  7  lin. 

Eine  wirklich  zwischen  circumcinctus  und  melanopsis  in 
der  Milte  stehende  Art,  die  sich  weder  zu  der  einen  noch 
andern  als  Abart  ohne  grossen  Zwang  autführen  Hesse.  Von 
circumcinctus  entfernt  diese  Art  die  Färbung  der  Fühler,  des 
Gesichts,  des  Mittel-  und  Hinterleibs,  die  stärker  gerunzelte 
Oberfläche  des  Letzteren  ,  und  die  Hinterecken  des  Schild- 
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chens,  welche  beim  circumcinclus  auffallend  stumpf  sind.  Dazu 
kommt  noch  das  relative  Verhältniss  der  Breite  bei  den  ein¬ 
zelnen  Segmenten,  welches  keineswegs  übersehen  werden  darf. 
Von  melanopsis  unterscheidet  sich  int.  durch  die  Färbung  des 
Gesichlsschildes  und  den  Hinterrand  des  Schildchens,  vorzüg. 
lieh  aber  durch  den  viel  stärker  aufgeworfenen  Hinterrand 
des  Isten  so  wie  durch  den  Mangel  der  Seitenzähnchen  des 
2ten  Segments.  Auch  die  Hinterecken  des  Schildchens  sind 
länger  und  schärfer  wie  beim  melanopsis.  Wollte  man  von 
allen  diesen  Differenzen  absehen  ,  dann  gäbe  es  zuletzt  auch 
keine  haltbaren  Unterscheidungsmerkmale  für  die  wenigen 
Gravenhorstischen  Arten. 

Der  Kopf  des  intermedius  ist  schwarz,  Fühler  und  Taster 
ebenfalls  ,  nur  um  den  Gesichtsschild  zieht  sich  eine  feine 
gelbe  Linie,  welche  jedoch  unten  fehlt.  An  dem  ganzen  Mit- 
lelleib  ist  nur  der  Hinterrand  des  Schildchens  gelb  ,  eigent¬ 
lich  sind  es  nur  2  kleine  gelbe  Flecken ,  die  gleichsam  eine 
unterbrochene  gelbe  Linie  darstellen.  Die  Flügel  am  Vorder¬ 
rande  bis  zur  Spitze  hin  rothbraun  ,  die  areola  vollkommen 
dreiseitig.  Die  Beine  haben  genau  die  Färbung  wie  bei  me¬ 
lanopsis.  Der  Hinterleib  grob  runzlig ,  jedoch  nicht  so  stark 
wie  bei  melanopsis,  aber  viel  stärker  wie  beim  circumcinctus. 
Der  Hinterrand  des  Isten,  3ten,  4ten  und  öten  Segments  gelb, 
am  ersten  Segmente  ist  die  gelbe  Binde  in  der  Mitte  nicht 
ganz  unterbrochen,  und  der  Hinterrand  hier  viel  stärker  auf¬ 
geworfen  wie  bei  jenen  Arien.  Das  2te  Segment  hat  schwach 
dunkel-rothgelbe  Hinterecken.  Das  3te  Segment  ist  ein  we¬ 
nig  breiter  als  das  2te,  während  beim  5  circumcinctus  das  3te 
an  der  Spitze  viel  breiter  ist  wie  das  2te.  Die  gelbe  Binde 
des  5ten  Segments  sehr  schmal.  Die  Binden  des  3ten  und 
4ten  nach  vorne  in  der  Mitte  ein  wenig  ausgeschweift ,  wie 
beim  circumcinclus,  während  dieselben  beim  melanopsis  durch¬ 
aus  grade  erscheinen. 

Ein  Exemplar  aus  dem  südlichen  Frankreich. 

5.  Metopius  leiopygus  n,  sp. 

Met.  necatorius  Grv.  ex  parte. 

Niger ,  marginibus  scuti  facialis ,  maculis  duabus  sub 
antennarum  radico,  margine  postico  scutelli  et  segmen- 
torum  abdominis  1  —  5  pedibusque  plus  minus  flavis ; 
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alis  infuscalis,  apice  hyalinis,  areola  triangulari  j  abdo- 
mine  segmento  sexlo  punctalo,  nilidissimo. 

$  Lg.  6  lin. 

Diese  hier  neu  aurgeslellle  Art  gehört  ohne  Zweifel  zu 
der  von  Grv.  unter  dem  Namen  necalorius  beschriebenen  Art, 
welche  aber  meiner  Meinung  nach  in  mehrere  aufgelöst  wer¬ 
den  muss.  Die  Sculptur  des  ölen  Segmentes  ist  für  unsre  Art 
so  charakteristisch,  dass  man  sie  daran  gleich  von  allen  übri¬ 
gen  wird  unterscheiden  können. 

Der  Kopf  schwarz,  die  Fühler  braun,  auf  der  Unterseite 
bis  zur  Milte  rothbraun,  das  erste  Glied  jedoch  ganz  schwarz. 
Der  Gesichlsschild  seitlich  und  oben  gelb  gerandet,  die  gelbe 
Farbe  zieht  sich  seitwärts  am  Augenrande  noch  bis  über  die 
Fühlerwurzel  hinaus  in  die  Höhe.  Der  Mittelleib  auch  schwarz, 
gelb  sind  bloss  ein  länglicher  Flecken  vor  der  Fühlerwurzel, 
ein  sehr  kleiner  Punkt  unter  derselben  und  der  Hinterrand 
des  Schildchens.  Die  Hinterecken  dieses  letztem  mässig 
scharf,  gelb,  mit  einem  glasartig  durchsichtigen  Rande  umge¬ 
ben.  Die  Flügel  braun,  nur  an  der  Spitze  hinter  der  Radialzelle 
und  der  Areola  nach  dem  Innenrande  zu  heller  gefärbt.  Die 
Areola  völlig  dreiseitig.  Die  Beine  haben  schwarze  Hüften, 
die  Schenkelringe  sind  nur  an  der  Spitze,  und  die  hintersten 
ganz  gelb.  Die  Schenkel  der  Vorder-  und  Mittelbeine  schwarz, 
aber  auf  der  Unterseite  mit  einem  von  der  Mitte  bis  zurSpilze 
verlaufenden  gelben  Streifen  versehen.  Die  hintersten  Schen¬ 
kel  von  der  Mitte  ab  bis  zur  Spitze  schwarz ,  die  schwarze 
Farbe  zieht  sich  jedoch  auf  der  obern  Seite  in  einem  schma¬ 
len  Streifen  fast  bis  zur  Basis  hinab.  Schienen  und  Füsse 
gelb,  aber  an  den  hintersten  Füssen  die  Spitze  des  l..und  2. 
Gliedes  und  die  3  folgenden  ganz  rothbraun.  Der  Hinterleib 
runzlich  und  zwar  dicht  aber  nicht  grobrunzlich ,  das  6te 
Segment  lief,  aber  etwas  zerstreut  punktirt,  ohne  alle  Runzeln, 
nach  der  Spitze  hin  glatter  und  sehr  stark  glänzend,  während 
alle  übrigen  Segmente  ganz  malt  sind.  Das  2 — öle  Segment 
schwach  gekielt ,  auf  dem  4ten  und  5ten  treten  diese  Kiele 
am  stärksten  hervor.  Was  die  gelben  Binden  anbetrifft ,  so 
ist  die  erste  gar  nicht  in  der  Mille  durchbrochen,  die  2te, 
welche  seitlich  am  breitesten  ,  in  der  Milte  aber  allmählig 
schmäler  wird,  ist  ebendaselbst  ein  wenig  unterbrochen,  die 
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3  folgenden  sind  wieder  ganz  und  die  des  5ten  Segments  nur 
wenig  schmäler  als  die  des  3ten  und  4ten.  Der  äusserste  Hin¬ 
terrand  des  Isten,  3ten,  4ten  und  5ten  Segments  völlig  glatt. 

Ein  Exemplar  aus  der  Gegend  von  Aachen, 
ö.  Tryphon  erythrozonus  n.  sp. 

Bassus  rußventris  Grv,  lehn.  eur.  Tom.  III.  p.  312^  i, 
Niger,  elypeo,  mandibulis,  antennis  subtus,  segmentis 
abdominis  2  —  4  pedibusque  rufis ;  facie  confertim  evi¬ 
denter  punctata;  melanoto  carinato;  abdomine  segmen¬ 
tis  tribus  anterioribus  rugulosis,  primo  fortiter  carinato, 
posterioribus  sparsim  punctatis;  alis  byalinis,  sligmate 
subfusco,  basi  flavescente. 

$  Lg.  2y4  lin. 

Diese  Art  hat,  wie  Grv.  richtig  bemerkt,  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  einem  Tryphon,  obgleich  der  fast  mit  seiner  ganzen 
Breite  sitzende  Hinterleib  sie  von  Tryphon  zu  entfernen 
scheint ;  auch  die  Quereindröcke  auf  dem  2ten  und  3ten 
Segment  stimmen  für  ihre  Stellung  zu  Bassus.  Nichts  desto- 
weniger  entfernen  sie  die  gezähnten  Fussklauen  ganz  ent¬ 
schieden'  von  Bassus  und  weisen  ihr  eine  Stelle  unter  den 
Tryphonen  an. 

Der  Kopf  ist  schwarz  ,  deutlich ,  dicht  und  stark  punk- 
tirt,  der  Clypeus  und  die  Mandibeln  gelb,  letztre  an  der  Spitze 
röthlich  ,  mit  schwarzbraunen  Zähnen.  Die  Fühler ,  welche 
auf  der  Unterseite  roth  sind ,  zeigen  auf  der  Oberseite  eine 
schwache  ,  rolhbräunliche  Färbung,  bloss  das  erste  Glied  ist 
an  der  Basis  schwärzlich.  Der  Mittelleib  schwarz ,  punktirt 
und  grauhaa'rig,  wenn  auch  nicht  so  deutlich  wie  am  Kopf. 
Die  Flügel  ungefärbt ,  das  Stigma  und  der  Radius  schwach 
bräunlich,  beide  an  der  Basis  gelb,  die  Flügelschüppchen  hell¬ 
gelb.  Die  Beine  roth ,  die  hintersten  Hüften  braun  ,  mit  ro- 
ther  Spitze.  Der  Hinterbrustrücken  stark  gekielt  und  zwi¬ 
schen  den  Kielen  stark  runzlig.  Der  Hinterleib  schwarz  ,  in 
der  Milte  und  zwar  das  2 — 4te  Segment  roth,  das  letztre  in- 
dess  in  den  Seiten  schwarz  ,  die  folgenden  Segmente  haben 
den  Hinterrand  schmal  gelblichweiss  gesäumt. 

Ich  habe  2  Original-Exemplare  aus  der  Gravenhorslischen 
Sammlung  untersuchen  können,  beide  stammen  von  Warmbrunn. 

An  merk.  Den  Namen  rufivenlris  habe  ich  ändern  müs- 
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scn,  weil  Gravenhorst  bereits  einen  Tryphon  rufiven- 
tris  beschrieben  halte.  ' 

7.  hmanis  rugulosus  n.  sp. 

Niger,  rugulosus,  albido-pilosulus ,  fronte  et  mesonolo 
laevibus,  niticlis  ,  ore  pedibusque  rutis  ,  coxis  et  tro- 
chanteribus  nigris,  tarsorum  posticorum  articulo  primo 
et  ultimo  subfuscis ;  scutello  ruguloso  ,  medio  subcari- 
nato ;  metanoto  punctalo  ;  abdomine  coriaceo -rugoso, 
opaco,  incisuris  segmenlorum  laevibus  nitidiusculis,  pe- 
,  liolo  brevi  rugoso  ,  segmento  secundo  basi  profunde 
crenato ;  alis  basi  hyalinis  ,  apice  subfuscescenlibus. 

8  Lg.  1— 1*4  lin. 

'  Der  Körper  ist  schwarz ,  matt  ,  bloss  die  Stirn  mit  dem 
Scheitel  und  der  Mittelbrustrücken  glänzend.  Am  Kopf  sind 
die  Taster  und  der  Mund  rolh,  die  Fühler  15-,  mit  der  radi- 
cula  16-gliedrig,  das  Iste  Glied  der  Geissei  etwas  kürzer  als 
das  2le,  aber  genau  so  lang  wie  das  3le.  Das  Gesicht  mit 
weisslich  schimmernden  Härchen  besetzt,  punktirt,  malt;  Stirn 
und  Scheitel  glatt,  glänzend.  Am  Miltelleib  ist  bloss  der  Mit- 
telbruslrücken  glatt  und  glänzend,  der  Prolhorax  dicht  und 
deutlich  punKtirt ,  mit  längeren  Haaren  besetzt ,  die  Millel- 
bruslseiten  fein  längsrunzlig  ,  der  vordere  Seilenrand  etwas 
punktirt,  der  hintere  Seitenrand  glatt ,  aber  unmittelbar  vor 
demselben  mit  einer  tiefgekerbten  Punktreihe.  Das  Schild¬ 
chen,  die  Seitengruben  desselben  und  der  ganze  Metalhorax 
runzlig ;  das  Schildchen  der  Länge  nach  mit  einem  schwachen 
Kiel  durchzogen ,  die  Grube  an  der  Basis  gekerbt.  Die  Flü¬ 
gel  an  der  Basis  wasserhell ,  an  der  Spitze  bräunlich  ,  mit 
braunen  Adern,  die  nach  der  Basis  hin  rölhlichbraun  erschei¬ 
nen  ;  die  Flügelschüppchen  dunkel  kastanienbraun.  Die  Beine 
rolh,  die  Hüften  und  Trochanteren  schwarz,  an  den  hintersten 
Tarsen  das  erste  und  letzte  Glied  braun.  Der  Hinterleib  ziem¬ 
lich  scharf  lederarlig  runzlig,  malt,  fast  unmerklich  zerstreut 
punktirt;  aus  den  Punkten  entspringen  kurze,  weissliche  Här¬ 
chen.  Der  Stiel  oder  das  erste  Segment  ziemlich  grob  runz¬ 
lig,  das  2le  an  der  Basis  grob  gekerbt,  und  in  der  Milte  mit 
einer  seichten  Längsrinne  versehen ,  welche  aber  kaum  die 
Mitte  des  Segments  erreicht.  Die  Einschnitte  zwischen  den 
Segmenten  tief  und,  da  ein  schmaler  Saum  am  Hinterrande  der 
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Segmente  ganz  glatt  und  glänzend  ist ,  so  fallen  diese  Ein¬ 
schnitte  um  so  deutlicher  in  die  Augen. 

Ich  besitze  3  $  aus  der  nächsten  Umgebung  Aachen’s. 


8.  Ismarus  Halidayi  n,  sp. 

Niger,  nitidus,  subpilosus,  ore,  antennarum  basi  pedi- 
4  busque  rufis,  coxis  posterioribus  basi  nigris  ;  scutello 

M  laevi ,  margine  Serie  punctorum  profundiorum ;  meta- 

0li  nolo  rugoso-foveolato ;  abdomine  petiolo  multicarinalo, 
4  segmento  secundo  basi  crenato;  alis  hyalinis ,  nervis 
subfuscis,  basi  cum  squamulis  rufis. 

$  Lg.  11/3  lin. 

Der  ganze  Körper  schwarz,  glänzend,  fein  aber  zerstreut 
punktirt  und  behaart;  der  Mund,  die  Taster,  der  Fühlerschaft, 
das  Slielchen  und  die  beiden  ersten  Glieder  der  Geissei  roth. 
Die  Fühler  l5-gliedrig,  die  radicula  nicht  milgerechnet.  Das 
Iste  und  Qte  Glied  der  Geissei  gleich  lang,  die  folgenden 
Glieder  allrnählig  und  fast  unmerklich  kürzer,  aber  so,  dass 
sie  immer  paarweise  gleich  lang  erscheinen  ;  das  letzte  Glied 
ist  kaum  etwas  länger  als  das  vorletzte.  Vom  3ten  Gliede 


der  Geissei  ab  sind  die  Fühler  braun  und  werden  allrnählig 
nach  der  Spitze  hin  schwarz.  Am  Mittelleib  ist  das  Mesono. 
tum  mit  dem  Schildchen  völlig  glatt ,  das  letztere  hart  am 
Seitenrande  und  an  der  Spitze  mit  einer  Reihe  gröberer  Punkte 
besetzt,  die  Quergrube  an  der  Basis  schwach  gekerbt.  Der 
Prolhorax  ziemlich' grob  und  dicht  punktirt,  mit  längeren, 
weiss  gelblich  schimmernden  Haaren  bedeckt.  Die  Vorder¬ 
brustseiten  mit  einer  weiten  flachen  Grube,  und  ebenso  stark 
punktirt,  aber  schwächer  behaart.  Die  Mittelbrustseiten  glatt, 
der  vordere  Seitenrand  kräftig  punktirt,  der  hintere  Seiten¬ 
rand  eine  glatte  Linie  darstellend  und  unmittelbar  vor  der¬ 
selben  von  oben  bis  unten  sehr  tief  gekerbt.  Der  Metatho¬ 
rax  punktirt-runzlig,  mit  mehreren  Leistchen  durchzogen  und 
auf  dem  Rücken  mehr  oder  weniger  grubig.  Die  Flügel  was¬ 
serhell,  die  Nerven  braun,  an  der  Basis  aber  sammt  den  Flü¬ 
gelschüppchen  roth.  Die  Beine  roth,  die  hinteren  Hüften  an 
der  Basis  schwarz ;  an  den  Füssen  ist  das  letzte  Glied  an 
der  Spitze  und  die  Klauen  schwach  bräunlich.  Der  Hinter¬ 
leib  glatt,  sehr  zerstreut  und  schwach  punktirt ,  so  dass  man 
die  feinen  Pünktchen  nur  mit  Mühe  wahrnimmt ;  die  Här- 
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chen,  welche  aus  diesen  Punkten  entspringen,  sehr  kurz;  das 
Iste  Segment  oder  der  Stiel  kurz  und  dick  ,  mit  mehreren 
starken  und  einigen  schwächeren  Längskielen  versehen,  das 
2te  Segment  an  der  Basis  gekerbt,  mit  einer  tiefen  und  star¬ 
ken  Mittelrinne  versehen ,  welche  sich  etwas  über  die  Milte 
des  Segments  hinaus  erstreckt  und  überall  gleich  deutlich  ist. 
Auch  die  Einschnitte  zwischen  den  einzelnen  Segmenten  sind 
sehr  lief  und  fallen  dadurch  stark  in  die  Augen.  Das  letzte 
oder  Aftersegment,  welches  ungefähr  ein  gleichseitiges  Drei¬ 
eck  darstellt,  ist  sehr  fein  lederartig-runzlig. 

Ich  habe  von  dieser  schönen  Art  ein  $  bei  Aachen  und 
ein  anderes  bei  Köln  gefangen  und  ihr  den  Namen  jenes 
scharfsinnigen  irischen  Entomologen  beigelegl ,  welcher  der 
Begründer  dieser  Gattung  ist. 

An  merk.  Obgleich  eine  entfernte  Aehnlichkeit  unserer 
t  Art  mit  Ism.  dorsiger  Hai.  stallfindet,  so  unterscheidet 
doch  die  Zahl  der  Fühlerglieder  beide  sehr  leicht,  denn 
Ism.  dorsiger,  von  welcher  wir;  durch  die  Freigebig- 
f '  keil  des  Herrn  Haliday  in  Stand  gesetzt,  ein  Exemplar 
vergleichen  können ,  hat  nur  14-,  unsre  Art  dagegen 
15-gliedrige  Fühler. 

9.  Ismarus  Neesii  n.  sp, 

Belyta  anomala  Nees.  Hym.  lehn,  affin.  Monogr.  Vol.  11. 

p.  345,  13. 

Rufo-testaceus  laevis,  nitidus,  oculis,  ocellis,  mesonolo 
^  scutelloque  nigro-fuscis ;  antennarum  articulis  duobus 
basalibus  flagelli  aequalibus  ;  abdomine  segmento  primo 
laevi,  secundo  basi  subtilissime  crenato,  canalicula  pro- 
-  funda  Irans  medium  protensa;  alis  hyalinis,  nervis  flavis. 

$  Lg.  Vö— lyj  lin. 

Der  ganze  Körper  ist  vorherrschend  blassgelb,  oder  diese 
Farbe  zieht  etwas  ins  Röthliche.  Am  Kopf  sind  die  Augen 
braun,  die  Nebenaugen  indess,  so  wie  der  Mittelbruslrücken 
nebst  dem  Schildchen  dunkel  kastanienbraun.  Alle  Theile 
durchaus  glatt  und  glänzend.  Die  Fühler  15-,  mit  der  radi- 
cula  lö-gliedrig,  der  Schaft  so  lang  wie  die  2  folgenden  Glie¬ 
der  zusammen  genommen*”*)-  Die  beiden  ersten  Glieder  der 

Nees  sagt  l.-c.  irrthümlicli :  scapo  longitudine  circiter  articulo- 

rum  tri  um  insequentium« 
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Geissel  sind  einander  gleich ,  aber  das  3le  ist  offenbar  klei¬ 
ner  als  das  2te,  und  von  hier  an  nimmt  die  Grösse  der  ein¬ 
zelnen  Glieder  allmählig  aber  fast  unmerklich  etwas  ab  ,  das 
letzte  Glied  nur  wenig  länger  als  das  vorletzte.  Die  Geis¬ 
sel  ist  auch  etwas"  dunkler  gefärbt  als  der  Schaft  mit  dem 
Slielchen ,  welche  beide  sehr  blass  gelb  sind.  Das  Gesicht, 
die  Schultern  und  die  Hinterbrustseiten  etwas  stärkerbehaart, 
^Is  die  übrigen  Theile  des  Körpers;*  die  Schultern  auch  schwach 
punktirt ,  .  aber  die  Gruben  der  Vorderbrustseiten  glatt.  Die 
Alittelbrustseiten  haben  an  dem  hinteren  Seitenrand  eine  feine 
Pimktreihe,  der  übrige  Theil  derselben  ist  glatt.  Die  Hinter¬ 
brustseiten  sind  auch  schwach  punktirt.  Das  Iste  Segment 
des  Hinterleibs  oder  der  Stiel  kurz,  glatt,  das  2te  Segment 
an  der  Basis  äusserst  fein  gekerbt,  mit  einer  deutlichen,  tie¬ 
fen  Mittelrinne  ,  welche  sich  weit  über  die  Mitte  dieses  Seg¬ 
ments  hinaus  erstreckt , ohne  jedoch  den  Hinterrand  desselben 
zu  erreichen.  Die  folgenden  Segmente  mit  tiefen  Einschnit¬ 
ten.  Die  Flügel  wasserhell,  die  Adern  gelb. 

Ich  habe  ein-  Stück  in  der  Nähe  von  Aachen  gefangen 
und  dasselbe  genau  mit  Belyla  anomala  .in  der  Neesischen 
Sammlung  verglichen,  unser  Exemplar  war  etwas  kleiner  und 
noch  etwas  blasser  gefärbt,  aber  bis  ins  kleinste  Detail  da¬ 
mit  übereinstimmend. 

An  merk.  Da  es  sich  herausstellte,  dass  die  Belyta  ano¬ 
mala  Nees  zu  der  Gattung  Ismarus  Hai.  gehörte,  so 
habe  ich  den  Namen  ändern  müssen,  weil  derselbe  nun 
keine  Beziehung  mehr  zu  dem  neuen  Gattungsnamen 
haben  kann,  was,  so  lange  diese  Art  der  Gattung  Be- 
.  lyta  angehörte  ,  in  vollem  Maass  der  Fall  war.  Denn 
in  Vergleich  zu  der  Gattung  Belyta  stellt  sie  sich  wirk¬ 
lich  als  eine  ganz  anomale  Form  dar. 

10.  Tenthredo  pictipes  n.  sp. 

Sordide  viridi-lutea  subtus  flavescens,  supra  nigra,  fe- 
moribus  tibiisque  nigro-linealis,  tarsis  nigro-pictis ;  alis 
hyalinis,  stigmate  pallido.  ^ 

$  Lg.  dVi  lin. 

Diese  Art,  welche  durch  die  Färbung  der  Füsse  sehr  aus¬ 
gezeichnet  ist,  zeigt  als  vorherrschende  Farbe  ein  schmutzi¬ 
ges  Grüngelb.  Schwarz  sind  folgende  Theile :  Die  Oberseite 
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der  Fühler,  die  Stirne  so  wie  der  Scheitel  und  Nacken;  bloss 
auf  dem  Scheitel  zu  beiden  Seiten  des  unpaarigen  Nebenauges 
steht  ein  kleiner  gelber  Flecken ;  auch  die  Gegencl  unmittelbar 
über  den  Fühlern  ist  gelb.  Ferner  ist  schwarz  der  Rücken 
des  Thorax,  mit  Ausnahme  des  Halskragens,  der  Flügelschüpp- 
chcn  und  des  Schildchens  mit  den  Rückenkörnchen  ,  ebenso 
der  ganze  Hinterleibsrücken ,  jedoch  so  ,  dass  die  Seilen  in 
einer  massigen  Ausdehnung  gelb  bleiben.  Die  ganze  Unter¬ 
seite  des  Körpers  ist  grünnlichgelb,  bloss  von  der  Wurzel  der 
Vorderllügel  zieht  sich  quer  nach  hinten  bis  zur  WurzeUder 
miniem  Höften  ein  feiner  schwarzer  Strich.  An  den  Beinen 
haben  die  Schenkelringe  einen  kleinen  schwarzen  Flecken,  die 
Schenkel  und  Schienen  sind  schwarzlinirt,  an  den  letzteren 
bricht  jedoch  die  schwarze  Linie  noch  ziemlich  weit  vor  der 
Spitze  ab,  und  diese  selbst  ist  schwarz.  Alle  Fussglieder  ha¬ 
ben  eine  schwarze  Spitze,  nur  das  4le  ist  ganz  schwarz;  an 
der  Basis  haben  sie  noch  einen  kleinen  schwarzen  Flecken, 
der  jedoch  nur  am  Isten  Gliede  ganz  deutlich  zu  bemerken 
ist.  In  dieser  Färbung  stimmen  die  4  hinteren  Füsse  völlig 
überein.  (Das  erste  Beinpaar  fehlte  meinem  in  allen  andern 
Körpertheilen  ganz  wohl  erhaltenen  Exemplare  ,  daher  kann 
ich  über  seine  Färbung  nichts  angeben,  es  ist  aber  mehr  als 
wahrscheinlich  ,  dass  es  in  der  Färbung  von  den  folgenden 
nicht  abweichl).  Die  Randader,  die  ünlerrandzelle  und  das 
Randmal  sind  grünlich  gelb. 

Von  dieser  Art  fing  ich  1  $  in  der  Nähe  von  Aachen. 
Von  intermedia  Kl.  unterscheidet  sie  sich  bestimmt  genug, 
um  keiner  Verwechslung  zu  unterliegen. 
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Die  Utfhenmessungren  in  der  Rheinprovinz.  ' 

Von  Dr.  H.  v,  Dechen. 


In  dem  öten  Jahrgange  der  Verhandlungen  des  natur- 
historischen  Vereins  der  preussischen  ßheinlande  S.  42  ist 
ein  Verzeichniss  von  Höhen  —  Angaben  im  Regierungsbezirk 
'  Arnsberg  .von  Hrn.  Dr.  J  o  h.  Müller,  damals  in  Soest,  mit- 
getheilt  worden ,  welches  vorzugsweise  im  Interesse  botani¬ 
scher  Untersuchungen  zusammengestellt  ist. 

;i  In  einer  Schlussnote  zu  dieser  Millheilung  machte  die 
’  Redaclion  darauf  aufmerksam,  dass  die  Höhen-Angaben  nicht 
allein  das  Interesse  der  Botaniker,  sondern  auch  ebenso  sehr 
:  dasjenige  der  Geognoslen  und  Geographen  in  Anspruch  neh¬ 
men;  und  sprach  dabei  den  Wunsch  aus,  dass  recht  viele  Bei¬ 
träge  zur  hypsometrischen  Kennlniss  des  Landes  zur  Bekannt¬ 
machung  durch  die  Verhandlungen  möchten  geliefert  werden. 

Schon  früher  hatte  ich  in  der  General- Versammlung  des 
:  naturhistorischen  Vereins  zu  Boppart  am  4  Juni  1846  Zusam- 
menstellungen  von  Höhenmessungen  in  der  Rheinprovinz  und 
in  einem  Theile  des  Arnsberger  Regierungsbezirkes  vorge- 
ilegt,  und  dabei  die  Versammlung  aufgefordert,  mich  durch 
Mittheilung  von  Messungen  zur  Vervollständigung  dieser  Zu¬ 
sammenstellungen  in  den  Stand  zu  setzen. 

Leider  haben  diese  beiden  ölfenllichen  Aufforderungen 
zur  Lieferung  von  Beiträgen  zur  Vervollständigung  der  Höhen¬ 
messungen  unseres  Landes  keinen  Erfolg  gehabt.  Diess  ist 
der  Grund,  aus  dem  ich  mich  entschlossen  habe ,  gegenwär¬ 
tig  die  nachfolgenden  Zusammenstellungen  zu  verölfenilichen, 
in  der  Hoffnung,  dass  dadurch  vielleicht  ein  wirksamerer  An- 
stoss  auch  in  anderen  Kreisen  der  Rheinprovinz  möge  gege¬ 
ben  werden  ,  Höhenmessungen  zu  sammeln  ,  zu  veranstalten 
und  dadurch  dasjenige,  was  hier  geboten  werden  kann,  zu 
vervollständigen  und  zu  berichtigen.  .  l  .  i 

Vfrh.  d.  n.  Ver.  Jabrg.  VII.  19 
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Eine,  den  Regierungsbezirk  Coblenz  betreffende  Zusam¬ 
menstellung  von  Höhenmessungen  zur  Uebersicht  der  hypso¬ 
metrischen  Verhältnisse  habe  ich  in  Karstens  Archiv  für  Mi¬ 
neralogie,  Geognosie,  Bergbau  und  Hüttenkunde  Bd.  21  (1847) 

S.  161 _ 197  j  sowie  einen  Nachtrag  zu  derselben  Bd.  22 

S,  279—286  bekannt  gemacht.  Der  Vollständigkeit  wegen 
muss  dieselbe  auch  wieder  aufgenommen  werden. 

Bei  der  Sammlung  dieser  Höhenmessungen  bin  ich  ganz 
besonders  durch  die  Liberalität  der  Königlichen  Regierungen 
der  Rheinprovinz  unterstützt  worden ,  welche  mir  das  in  ih¬ 
ren  Archiven  beruhende  reichhaltige  Material  aut  die  bereit¬ 
willigste  Weise  zur  Benutzung  gestellt  haben  ;  und  ich  darf 
diese  Gelegenheit  nicht  vorüber  gehen  lassen,  ohne  densel¬ 
ben  hier  öffentlich  meinen  aufrichtigsten  Dank  dafür  auszu¬ 
sprechen.  Es  ist  gewiss,  dass  die  Kenntniss  von  den  hypso¬ 
metrischen  Verhältnissen  der  Provinz  vorzugsweise  dadurch 
befördert  wird  ,  wenn  die  zahlreichen  Nivellements ,  welche 
zum  Zwecke  des  Strassen-  und  des  Eisenbahnbaues  gemacht 
werden,  für  dieselbe  nicht  verloren  gehen,  sondern  die  Haupl- 
resultate  ,  die  Höhenlage  der  darin  mitaufgenommenen  festen 
Punkte  gesammelt  und  bekannt  gemacht  werden.  '  Es  ist  in 
der  iRegel  eine  geringe,  kaum  nennenswerthe  Arbeit,  diese 
Nivellements  an  feste  Punkte  anzuschliessen,  deren  Höhenlage 
bereits  bekannt  ist  und  auf  solche  Weise  ein  weit  verzweig¬ 
tes  Netz  genau  bestimmter  Höhenpunkte  in  dem  ganzen  Um¬ 
fange  der  Provinz  zu  erhalten.  Ganz  besonders  können  die 
Herren  Wegebaubeamten  ,  sowie  die  Herren  »Regierungsbau- 
räthe  dazu  beitragen,  diese  Kenntnisse  von  der  vaterländi¬ 
schen  Bodengestaltung  zu  bereichern  und  zu  berichtigen  ,  an 
die  Stelle  der  immer  mit  einer  grösseren  Unsicherheit  behaf¬ 
teten  Barometerbestimmungen  ,  die  Ergebnisse  geometrischer 
Nivellements  zu  setzen. 

Ausser  den  Miltheilungen  der  Königlichen  Regierungen 
habe  ich  diejenigen  Nivellements ,  welche  durch  die  Königli¬ 
chen  Bergwerksbehörden  ausgeführt  worden  sind,  so  weit  sie 
mir  bekannt  waren,  vollständig  benutzt  und  alle  veröffentlichte 
Höhen-Angaben  in  dem  Umfange  der  Provinz  gesammelt.  Es 
ist  möglich ,  dass  mir  hierbei  nqch  manche  vorhandene  An¬ 
gabe  entgangen  ist  und  es  wird  ein  Theii  der  Absicht  die- 


«er  Zusammenstellungen  erreicht ,  wenn  dadurch'^  diejenigen 
Personen,  welche  sich  im  Besitze  weiteren  Materials  betinden 
sollten ,  zur  Bekanntmachung  desselben  veranlasst  werden 
möchten. 

üeber  den  Nutzen  von  Höhenmessungen  will  ich  mich 
hier,  denselben  als  allgemein  anerkannt  in  wissenschaftlicher 
und  in  praktischer  Beziehung  voraussetzend,  nicht  weilläuftig 
auslassen  und  nur  bemerken  ,  dass  die.  Kenntniss  derselben 
durchaus  noth wendig  erscheint ,  wenn  die  Beziehungen 
klimatischerVerhältnisse  zu  der  Land-  und  Forst- 
wirthschaft  gründlich  entwickelt  und  in  ihre  lokalen  Ein¬ 
zelheiten  verfolgt  werden  sollen.  Es  ist  diess  ein  Gegenstand, 
bei  dem  die  Bedeutung  der  genauesten  Verbindung  wissen¬ 
schaftlicher  Begründung  mit  praktischen  Anschauungen  der 
wichtigsten- Landes-lnteressen  recht  in  die  Augen  fällt. 

Die  Anordnung  der  gesammelten  Höhenmessungen  ist  so 
getroffen,  dass  sämmtliche  Messungen  nach  den  Regierungs¬ 
bezirken  und  (landrälhlichen)  Kreisen  aufgeführt  sind.  Inner¬ 
halb  jedes  Kreises  sind  die  geometrischen  Nivellements  der 
Flüsse,  Strassen,  Eisenbahnen,  Eisenbahn-Projecle,  der  Berg¬ 
bau-Gegenstände  fortlaufend  angegeben,  dann  folgen  die  ba¬ 
rometrischen  Messungen  ,  grösstentheils  mit  Angabe  der  Be¬ 
obachter  und  nach  diesen  geordnet.  Nur  in  einer  Gegend 
(Siebengebirge  bei  Bonn)  sind  diese  barometrischen  Messun¬ 
gen  sämmllicher  Beobachter  zusammengestellt ,  um  die  sich 
hier  mehr  als  sonst  häufenden  Wiederholungen  zu  vermeiden. 

Auf  diese  Weise  wird  es  leicht  sein,  diejenigen  Höhen- 
Angaben  aufzulinden,  welche  in  einer  gewissen  Gegend  be¬ 
reits  bekannt  sind,  die  Punkte  aufzusuchen,  welche  bereits  ge¬ 
messen  worden. 

Für  jeden  Regierungsbezirk  ist  dann  noch  eine  allge¬ 
meine  Uebersichl  der  hypsometrischen  Verhältnisse  in  oro- 
graphischer  und  hydrographischer  Beziehung  angefertigt ,  in 
welcher  die  Höhen  nach  leicht  fasslichen  Abschnitten  der 
Oberflächengeslaltung  geordnet  sind,  um  auf  diese  Weise  ein 
übersichtliches  Bild  dieser  Gestaltung  zu  gewinnen.  Vor  je¬ 
der  einzelnen  Abtheilung  dieser  Uebersicht  ist  mit  wenigen 
Worten  auf  die  hervorragendsten  Verhältnisse,  welche  in  der¬ 
selben  stattlinden ,  hingewiesen  worden. 
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Diese  Andeutungen  dürften  genügen,  um'  die  äiisser^ 
Gestalt  der  Zusammenstellungen  zu  erläutern,  um  den  Zweck 
derselben  darzulegen.  '  n  aor 

Die  sämmtlichen  Angaben  sind  in  Pariser  Fussen  ge¬ 
macht  und  -auf  den  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Amsterdam  be¬ 
zogen.  Es  ist  nicht  in  lAbrede  zu  stellen , .  dass  es  für  viele 
Verhältnlsserbesser  und  -passender  gewesen  wäre,  die  Anga¬ 
ben  in  Preussischen  Fussen  mitzutheilen,  und  jedenfalls  würde 
dadurch  eine  nicht  geringe  Arbeit,  welche  die  Reduction  der 
Angaben  auf  demPariseri  Fuss  erfordert  hat  erspart  worden 
sein.  Die  Betrachtung«.aber  ,•  dass  die  grösseren. Zusammen¬ 
stellungen  gemessener  Höhenpunkte  das  Pariser  Fussmaass  izu 
Grunde  legen  ,  hat  für*  die  -.Anwendung  desselben  auch  bei 
diesen  Zusammenstellungen,  entschieden.  .Der  Nullpunkt  des 
Pegels. zu  Amsterdam  wurde  als  Basis  angenommen,  weil  er 
dem  Nivellement  des  Rheins  zu  Grunde  liegt  und  von  die¬ 
sem  aus  alle  anderen  Messungen  ausgehen.  »  t.» 

.  <  In  den  hypsometrischen  llebersichten  sind  die  Angaben, 

welche  sich  auf  geometrische  Nivellements  stützen  ,  dadurch 
von  den  Ergebnissen  barometrischer  Messungen  unterschie¬ 
den  worden  ,  dass  bei  den  ersteren,  die  erste  Decimalstelle 
angegeben  wird,  bei  den  letzteren  hingegen  nur  die  ganzen 
Füsse,  mit  Hinweglassung  derDecimalstellen,  aufgeführt  werden. 

-  i  1  -  .  !  ■  i  1  ' » ’li  - '  1  ' 


ii 


Die  sämmtlichen  Höhen-Angaben  sind  in  Pariser  Kuss  gemacht  und 
beziehen  sich  auf  den  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Amsterdam. 


Regierungsbezirk  Trier. 
Kreis  Saarbrücken. 

/  j  ^ 


r  ‘  "  Linke  Seite  der  Saar. 

Geomelr.  Fluss-Nivellement. 

1.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Saarbrücken  .  .  561.67 

2.  nach  dem  Französischen  Eisenbahn-Nivellement 

über  dem  Meeresspiegel  bei  Havre  .  .  555.681 

Di ffer en z  5.989  i,  .  .  ' 
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Geoinetr.  Nivellement  durch  die  Bergwerks-Behörde. 
Prinz  Wilhelm  Steinkohlengrube  bei  Gersweiler: 

t 

3.  Sohle  des  deutschen  Stöllns  .  .  .  . 

4.  Sohle  des  Ludvvig-Stollns  am  Mundloch 

5.  Sohle  der  Lyda-Tagesstrecke  am  Mundloch^ 

6.  Sohle  der  Bernhard-Tagesstrecke  am  Mundloch. 

7.  Sohle  der  Tagesstrecke  im  Aschbach-Thale 

8.  Sohle^  der  Paulinenstrecke  nahe  der  Französi¬ 
schen  Grenze  .*  .  .  .  . 

9.  Hängebank  des  Ferdinand-Schachtes  .  .  .  , 

10.  Hängebank  *des  Wetterschachles  auf  die  Tages-^j||‘ 

strecke  im  Aschbach-Thale  .  .  .  *  , 

•  . 

11.  Hängebank  ‘des  Bohrloches  auf  dem  Querschlag 

12.  Hängebank  des  Louis-Schachtes  .  .  . 

13.  Hängebank  ‘des  CarJ-Schachles  .  .  ,  ... 

14.  Hängebank  des  Wetlerschachtes  auf  dem  26zöl- 

ligen  Flölze  •  .  .  .  .  '  .  .  '  . 

15.  Hängebank  des  WetterscHachtes  auf  Auerswald 

F^ötz  .  .  .  .  .  .  .  . 

16.  Grundstrecke  auf  Karstenflötz ,  im  flachen  Äb- 

teufen  No.  2.  .  .  .  .  '  . 

17. '  Sohle  des  Mundloches  des  Stöllns  der?Grube  Röthei 

18.  Sohle  des  Mundloches  des  Stöllns  der  Grube  Stan¬ 
genmühle  bei  Carenthal ,  eingestellt  . 

19.  Schwellfcopf  der  Brücke  bei  der  Stangenmühle  . 

20.  äausthürschwelle  des  östlichsten  Hauses  in  Für- 

stenhaüsen  .  . 

21.  Der  rauhe  Grenzstein  bei  Fenn,  wo  sich**die  Pap¬ 
pelreihe  im  rechten  Winkel  wendet  .  . 

22.  Schwellkopf  des  Steges  über  den  Rosselbach  nahe 

t  - 

oberhalb  des  Einflusses  in  die  Saar. 

23.  Kropf  unter  den  Rädern  der  Mühle  zu  Wehrden 

24.  Sohle  des  Obergerinnes  .  . 

•  •  ■  .  .  '  •i 

Grube  Geislautern  bei  Geislautern:  ,|,j 

25. ;  Sohle  des  Lauterbach-Stollns  am  Mundloch 

26.  Sohle  des  Philipp-Stollns  am  Mundloch  .  •  . 

27.  Sohle  des  iFriederiken-StoIlns  am  Mundloch 

28.  Sohle  des  Launiont-Stollns  am  Mundloch  . 


^  ^  0. 

582.0 

*583.1 

595.8 
654.0 

650.8 

674.6 

,746.2 

»H'}  .öf: 

;  748.8 

,796.2 

'838.1 

715.3 
,756.5 

552.2 

563.4 

,563.0 

570.2 

597.0 

589.5 

556.0 

556.6 
561.0 

lo^ 

568.7 
600.% 

573.1 

690.2 
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29.  Sohle  der  Tagesstrecke  Muhl  auf  dem  Emilflöfze 

30.  Sohle  des  Tiefbaues  auf  dem  6.  Flölze  im  Lau- 

lerbach-Sfollen . 

31.  Hängebank  des  Förderschachtes  auf  dem  Alvens- 
leben-FIöfze  zwischen  Rossel  und  Lauterbach  . 

32.  Erste  Tielbausohle  in  diesem  Schachte 

Geometr.  Eisenbahn-Nivellement. 

33.  Saarbrücker  Eisenbahn  an  der  Französischen 

Grenze,  Schienenoberfläche  .  .  ,  . 

34.  Grenzstein  No.  10  an  der  Preussisch-Französi- 

schen  Grenze  .  -  . 

35.  Fachbaum  der  Weiherschleusse  bei  derDeulsch- 

muhle  . . 

36.  Fachbaum  der  Weiherschleusse  bei  der  Fayence- 

Fabrik  . 

37.  Eisenbahn  auf  der  Saarbrucke,  Schienenoberfläche 

Rechte  Seite  der  Saar. 

N 

Geometr.  Nivellement  der  Bergwerks-Behörde. 

38.  Sohle  des  tiefen  Saar- Stöllns  bei  Kühlwaage 

St.  Johann  . . 

39.  Oberfläche  des  Schrammsteins  am  Eichackers 

Gasthofe  von  St.  Johann  .  .  .  . 

40.  Schlussstein  des  Gewölbes  der  Sulzbachbröcke 
an  der  Strasse  bei  St.  Johann  , 

41.  Wiesengrenzstein  auf  der  Westseite  des  Ein¬ 
flusses  des  Burbach  in  die  Saar 

42.  Das  Gewölbe  der  steinernen  Brücke  über  den 

Frommersbach  bei  der  alten  Departements- 
Grenzsäule  bei  Louisenlhal  .  .  .  . 

Gerhardgrube  bei  Louisenthal : 

43.  Sohle  des  Veltheim-Stollns  am  Mundloche 

44.  Sohle  des  Mittelstollns  bei  der  Glashütte 

i 

45.  Sohle  des  Gerhard-Stollns  .  .  .  . 

46.  Sohle  der  Johannes-Tagesstrecke 

47.  Sohle  des  Querschlages  in  der  Johannissohle 

ffpgen  Osten  . '  .  . . 

48.  Sohle  des  Beust-Stolln  .  .  . 

49;  Sohle  der  2ten  Tagesstrecke  auf  dem  Heinrich- 
Flölz  im  Frommersbäch-Thale 


593.0 

522.8 

6326 

478.0 

654,5 

628.2 

596.2 

579.3 

613.4 

589.187 

589.5 

582.8 

{ 

574.0 

572.3 

586.9 

632.3 
653.0 
664.8 

676.1 

711.0 

745.0 
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50.  Sohle  am  Ende  des  Friederiken. Schienenweges  • 

bei  der  Tagesstrecke  Leopold  und  Julius  .  .  7^1.6 

51.  Hängebank .  des  Wetlerschachtes  No.  6  auf  dem 
Beust-Flötze  am  PfafFenkopfe  ....  1031.4 

52.  Sohle  der  Leopold  Tagesstrecke  am  Mundloch  .  733.0 

53.  Hängebank  des  Wetterschachtes  No,,5,  auf  dem 

Heinrichflötz .  820.9 

54.  Hängebank  des  Wetterschachtes  No.  7,  auf  dem  * 

Querschlage  am  Paffenkopf  .  .  ■  .  895.7 

55.  Hängebank  des  Versuchschachtes  am  Graubor- 

ner  Floss  .  .  .  .  .  .  .  .  786.1  ~ 

56.  Sohle  des  EiSenbahnstolln  am  Maschinenschacht  ^ 

im  Burbachthale  ....  .  709.3 

57.  Hängebank  des  Maschinenschachtes  in  Burbachthale  960.5 

58.  Sohle  der  Tagesstrecke  No.  1  am  Mundloch  auf  ‘  ^  > 

dem  .Beust  Nordflügel  .  .  ^  .  .  735.0 

59.  Sohle  der  Tagesstrecke  No.  2  am  Mundlöch-iuf 

dem  Beust  Nordflügel  .  .  .  .  .  797.0 

60.  Hängebank  des  Bohrschachtes  am  Wolfspfad  ’^'i  i  883.2 

61.  Mundloch  der  Tagesstrecke  auf  Heinrichflötz  am 

PfafTenkopf  .  .  •.  *.*  .  .  .  1005.7 

62.  Versuchstrecke  auf  Beustflötz  im  Dohlen-Graben  ^- 851.0  ^ 

63.  Sohle  der  Tagesstrecke  auf  dem  20zölligen  Flötze  ‘ 

im  Schlag  Lauferl  .  .  .  .  t  i'.  674.6 

64.  Beustflötz,  Ausgehendes  bei  der  Russhütle  .  .  758.4 

65.  Beustflötz,  Ausgehendes  östlich  vom  Riegelsberg, 

Forstdislrict  Kasberg . 1071.6 

66.  Strasse  von  Saarbrücken  nach  Lebach,  am  Rie¬ 
gelsberg  . 1031.3 

‘67.  Chausseestein  an  der  Holzerstrasse,  wo  die  Strasse 
[  von  Riegelsberg  mündet  ....  .  .  1107.8 

1  Höhensteine  in  der  IVten  Querlinie  von  Püttlingen  über 

Grosswald  bis  in’s  Burbachthale;  , 

68.  No.  1.  in  dem  Thale  oberhalb  Elm  (Kreis  Saar-  ^ 

louis) .  705.5 

69.  No.  2.  S.O.  von  No.  1.  370  Lachter  entfernt  .  877.5 

70.  No.  3.  an  der  Schlucht  welche  nach  Püttlingen  in’s  !;  < 
Köllerlhal  führt,  von. No.  2,  200, Lachter  entfernt  i' 904.99 
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71.  No.  4.  an  der  Schlucht,  welche  auf  der  linken 

Seile  bei  Pulllingen  ins  Köllerlhale  mündet,  von 
No.  3.  1140  Lachter  enlferhl  .  .  .  . 

72.  No.  5.  an  der  Schlucht,  welche  oberhalb  des  Slei- 

gerhauses  in  den  Frommersbach  mündet ,  von 
No. '4.  360  Lachter  entfernt  .  .  .  .  . 

73.  No.  6.  an  der  rechten  Seile  des  Frommersbach 

oberhalb  des  Sleigerhauses  von  No.  5.  370  Lach¬ 
ter  entfernt  .  .  .  .... 

74.  No.  /.  .r.  .  .  .  .  .  . 

75f  'No.  8.  N.  von  Neudorf  zwischen  Frommersbach 

und  Alsbach  von  Np.  6.  505  Lachter  entfernt  ’  . 

76.  No  9-  ln  dem  Alsbach  (mündet  bei  Louisenlhal) 

von  NOf  8.,  340  Lachter  entfernt  ,  .  .  ^  . 

77.  No.  lO  jBei  Jacobshütle, '230  Lachter  von  No.  9. 

(  entfernt  . . 

78.  No.  1  LjjN.fjvon  No.  10..- und  180  davon  entfernt  . 
79*  No.  12.  Im  Burbachlhale  zwischen  Jacobshülle  und 

t  ■  »*  * 

Raslplühl,'  von  No.  10.  430  Lachter  entfernt  , . 

80.  Die  oberste  Treppenstufe  von  Schmidt’s  Haus  in 

7  Malstadt  .  .  * . . 

81.  Die  Platte  auf  derS.W.  Bank  der  Fischbach-Brücke 

bei  der  Malslaler  Mühle  .  .  .  .  . 

82.  W.  Bank  der  grossen  Brücke  bei  der  Sägemühle 
neben  dem  Täufer- Mühlenleiche 

83.  Gewölbe  dieser  Brücke  .  .  .  .  ' 

84.  Spiegel  des  Teiches  der  Täufermühle 

85.  Jägersfreuder  Hammer  Radstubensohle  .  ?  . 

86.  Jägersfreuder  Hammer  Teichspiegel  . 

87.  Jägersfreuder.  Hammer  Holm  oder  Dammsohle  . 

Grubejägersfreude: 

88.  Sohle  des  alten  verlassenen  tiefen  Stöllns  am 

Mundloche  '  . . 

89.  Sohle  des  Sulzbach  Stöllns  .  .  »  . 

90.  Sohle  des  Querschlages  auf  der  linken  Fischbach¬ 
seile  .  iv,-  .  .  .  -  f.  ^  .  . 

91.  Sohle  des  Querschlages  auf  der  rechten  Fisch¬ 
bachseite  Mn?{J.  0  ,  isf.  .  .  -  . 


.740.9 


1003,6 


.710.7 

653.0 

839.5 
679.0- 

837.7 

896.8 

636.5 
.  585.9 

t 

588.2 

598.1 

604.6 

598.1 
621.5 

635.2 
,  632.6 


621.9 

639.0 

639.9' 
,  , 

640.4 
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92.  Sohle  der  Tagesstrecke  Wilhelminö  3.  Sohle  ''t' 

Mundloch. . '  ü  u  >!.  *  1708.2 

93.  Sohle  des  Hardenberg-Stollns  am  Mundloch '(2.'>l  ’r?.  . 

Sohle) . ‘  820.1 

94.  Wetlerschacht  No.  1.  rechte  Seite  des  Fischbach  736.3 

95.  Wetterschacht  No.  2.  rechte  Seile  des  Fischbach  ■  822.4 

96.  Radstube. der  Dultweiler  Mühle  .  .  '  646.7 

97.  Fachbaum  des  Obergerinnes  der  Duttweiler  Mühle  '  659.6 

98.  Sohle  des.Alaunschieferstollns  Eichhumes  (ver-*  u 

lassen). .  .  _  .  .  .  676.3 

99.  Kohlenhaldenplatz  bei  Herchenbach  zur  Grube  oi 

Kronprinz  Friedrich  Wilhelm  gehörig  •  •  869.9 

100.  Sohle  des  alten  Stöllns  der  Grube  Walschied  .  998.0 

;•  ■>  iji  ot  .i. 

GrubeDuttweiler:  -  , 

lOL  Sohle  des  Ludwig-Stollns  am  Mundloche  .  697.1 

102.  Sohle  des  Carolinen-Stollns  ,  .  ^  "-ffil!  .Mr.'J44.1 

103.  Ecke,  unterste,  des  Zechenhauses  .  i  ^f,p,,.,^,j^v..739.5 

104.  Hängebank  des  Gegenortsschachtes  für  den  li£5- 

fen  Saar-Stolln  beim  Carotinen-Stolln  .  .  .794.0 

105.  Förderquerschlag  nach  diesem  Schachte  für  die,  I 

.r  Coaksöfen . .  .  ,  730.4 

106.  Sohle  des  tiefen  Saar-Stolln,  beim  Wetterschacht  .. 

im  Sulzbachthale . .  597.7 

i  107.  Sohle  des  tiefen  Saar-Stolln,  im  Hauptquerschlage  j,f 

,  .*  •  •  . 

1  beim  Gegenorlsschachte  .  .  ,  •  •  .•  ,601.6 

108.  Sohle  des  Abhubstolln  beim  Gegenorlsschachte  .^,  ,686.8 

109.  Hängebank  des  Wetterschachtes  auf, dem  tie-,  j.  ,  5. 

i "  fen  Saar-Stolln  .  . . .  .  650.7, 

■  '  Grube  Sulzbach -Altenvyald  lil» 

HO.  Sohle  des  Venitz-Stollns  am  Mundloche  .  ’:*!  733.3 

111.  Sohle  des  Flottwell-Stollns  .  .  .?  783.6 

112.  Sohle  der  Grundstrecke  auf  dem  4.'  Flötze  bei  ^  1 

dem  2.  Querschlage  im  Floltwell-Stolln'  (0789.7 

113. »  Radstube  der  Sulzbacher  Mühle  .  i  \  •  ’.*-  712.5 

114.  Obergraben  .  .  '  .  .  '  1 in' 731.3 

115.  Oberfläche  des  Preussisch-Baierischen  Grenze  ! 

■  Steins  in  der  Ecke  des- Sulzbach-  u.  Schnapp-  ’s  \  t 

*  bach-Thales  .  .  .  .  .  >  .  745.8 
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116.  Fachbaum  des  Obergerinnes  der  Stampfmühle 
der  neuen  Glashütte  (Baiern)  .... 

117.  Sohle  de^  St.  Ingberter  Stöllns  am  Mundloche 

(Baiern) . 

118.  Brückengewölbe  auf  der  Staatsstrasse  Saarbrük- 
ken  -  Ottweiler  (wo  sie  die  Banngrenze  von 
Sulzbach  und  Friedrichsthal  schneidet) 

119.  Ecke  der  Gartenmauer  von  Reppert  in  Frie¬ 
drichsthal  . 

120.  Horizontale  der  untersten  Glashütte  zu  Frie¬ 
drichsthal  . . 

Grube  Fr iedr i chsthal: 

121.  Sohle  des  Friedrich.  Stölln  am  Mundloche 

122.  Sohle  des  Franzosen-Slolln  am  Mundloche  (ver¬ 
lassen)  .  .  .  *  .  .  .  .  ‘  . 

123.  Sohle  der  Tagesstrecke  Pluto  und  Michel 

124.  Hängebank  des  Permanenz-Schachtös  .  .' 

125.  Hängebank  des  SattelwetterschachlCs  auf  dem 

hangenden  Plötze  .  .  .  .  .  “  . 

126.  Hängebank  des  Sattelwetlerschachtes  auf  dem 

Molzflötze  '.  .  .  .  ;  ;  . 

127.  Hängebank  des  Bohrlochs  auf  der  Kuppe  des**^^ 

Bildstocks  .  .  *.  .  .  *  '  .  ' 

128.  Sohle  des  Bohrloches  .  .  . 

129.  Der  dreieckige  Banngrenzstein  am  S,W.  Fusse 

der  Kuppe  des  Bildstocks  .  .  .  . 

130.  Bildstock  höchster  Punct 

131.  Grube  Russhutte  im  Fischbachthale  (eingestellt) 
Sohle  des  Stöllns  am  Mundloch 

132.  Brücke  über«  der  Fischbach  bei  der  Fischbacher 
Hütte,  Stein  mit  dem  Zeichen  5 

133.  Wasserspiegel  des  Teiches  der  Fischbacher  Hütte 

134.  Im  Fischbachthale^  Weg  von  Quierschied  nach 
Sulzbach,  Stein  mit  dem  Zeichen  + 

135.  Quierschieder  Glashütte  an  der  obern  Ecke  auf 

der  Sohle  .  .  .  ‘  .  .  .  . 

136.  Tullenhausi  an  der  hohen  (Römer-)Strasse  zwi. 

»  .»U  sehen  dem  Sulzbach-  und  Fischbach-Thale  ♦ 


745.6 

748.4 


822.5 
860.1 
.  831.5 


932.8 

"^892.8 
'  970.9 

1134.1 

.  ^  t 

1150.0 

1171.1 

1252.5 

969.9 

1179.4 

1255.7 

592.5 

l 

713.8 

734.1 

761.3 

837.9 


910.2 
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Höhensteine  (Nivellemenlssteine  in  der  Illlen  Querlinie  von 
Reisweiler)  (Kreis  Saarlouis)  über  Holz,  Fischbach  nach 

Duttweiler: 

137.  No.  1.  S.  von  Reisweiler  (Kreis  Saarlouis)  .  850.9 

138.  No.  2.  S.W.  von  Hirtel  nach  Nieder-Salbach;  von 

No.  1.  1200  Lachter  entfernt  .  .  ,  903.1 

139.  No.  3.  S.  von  Hirtel  an  der  Strasse  von  Hirtel  « 

nach  Heusweiler  ,  unterhalb  der  Tagesstrecke 
Hirtel  der  Grube  Kronprinz ,  von  No.  2.  510  ' 

Lachter  entfernt  .  .  .  *  i  •  .  ..  735.2 

140.  No.  4.  Zwischen  Kirschhof  und  Berschweiler,  0. 

von  No.  3.  und  6l0  Lachter  entfernt  .  *•  *'930.5 

141.  No.  5.  Zwischen  Kirschhof  u.  Berschweiler,  S.O.  ■ 

von  No.  4.  und  280  Lachter  entfernt  .  -i  «.  925.2 

142.  No.  6.  ln  Berschweiler,  im  Thal  nach  Dilsburg,-  o/i 

von  No.  5.  310  Lachter  entfernt  .  .  *  (  748.6 

143.  No. 7.  S.O.  von  Berschweiler  nach  Holz,  von  <' 

No.  7.  400  Lachter  entfernt  .  ^  '  .  <>1035.3 

144.  No. 8.  Am  W.  Ende  von  Holz,  von  No.  7.  430  '  ' 

Lachter  entfernt . i  ‘  1048.6 

145.  No.  9.  0.  von  Holz,  S.  von  Walschied,  Wasser-  yn:/ 
theiler  zwischen  Köllerlhal  und  Fischbach,  von 

No.  8.  540  Lachter  entfernt  .  .  .  .  .  1235.6 

146.  No.  10.  S.O.  von  No.  9.  410  Lachter  entfernt**  .  1164.1 

147.  No.  11.  S.  von  No.  10.  330  Lachter  entfernt  .  1066.7 

148.  No.  12.  S.  von  No.  11.  245  Lachter  entfernt  .  1047.8 

149.  No.  13.  S.  von  No.  12.  170  Lachter  entfernt  *  .  997.7 

150.  No.  14. 'Auf  der  linken  Seite  der  Schlucht  wel-  <' 

che  bei  Fischbach  mündet,  von  No.  13.  170 
•Lachter  entfernt  .  ,  '  .  ü  :  .  .  1026.2 

15Ij  No.  15.  ebendaselbst  von  No.  14.  170  Lachter 

entfernt  ........  900.4 

152.  No.  16.  am  oberen  Ende  von  Fischbach,  von 

No.  15.  280  Lachter  entfernt  ....  835,3 

153.  No.  17.  am  Fischbacher  Teiche,  linke  Seite,  von 

No.  16.  245  Lachter  entfernt  ....  /741.9 

154.  No.  18.  Zwischen  dem  Fischbach-  und  Sulzbach- 

thale  (beim  Ludwig -Stölln)  von  Nö.  17.  145  "  i 
f  •*  Lachter  entfernt  .  .  .  .  .  ■  <• .  878.2 
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155.  NOi  19.  ebendaselbst ,  von  No.  18.  170  Lachter 

-  entfernt: ^  .  *  obn/-?'  .  »/;  (  .  913.5 

156.  No.  20.  ebendaselbst-,  .von  No.  19.  150  Lachter 

'  entfernt  r.  .  ,  ,  .  -  »  no .  966.3 

;i  (an  der  hohen  oder  Römer-Strassbj 

157.  No.  21.  ebendaselbst,  von  No.  20.  td  20  Lachter 

entfernt:i.  r,.  ^  ^  hov.  '  .  o/903.7 

158.  No.  22. -ebendaselbst,  von  No.  21.  170  Lachter’* 
entlernt  u/.  r  .  ,m-  .  o  .  i  •  u*  r/jb  '  i  'ili773.2 

159.  No.  23.  Ini  Sulzbachthale  beim  Ludwig-StollnV 

von  No.  22.»  300  Lachter  entfernt)!  i..o  694.5 

160.  No.  24,  S.  vom  brennenden  Berge,  auf  dem  Aus-  trn 

gehenden  .des  Flotzes^No.  19.  von  ^  No.  23.  500  ’  ’ 

entlernt  ..  ..  ..  .I  .wu/  1  ^  .  1060.3 

161.  No.  25..N.O*  von  No. 24.  190  Lachter ;  von  No-23.' .  i 
0  '  !  480  Lachter  entfernt,  auf  idem  Ausgehenden  des  ir 

Flötzes.  Noi  19.  ;  ‘  »  J  ‘  .  rr  . ^  ^  1046.9 

162.  ‘No.  26.  N.W.  vom  Nauweiler  Hofe,  700  Lach¬ 

ter  von  No.  23.  entfernt  .  .  :  J  .i;  '  .  1192.7 

Höhensteine  in  der  Ilten  .Querlinie,  grösstentheils  im  Kreise 
Ottweiler  4ind  nur  auf  der  Strecke  zwischen  )Erkershöhe  und 
Bildstock  im  Kreise  Saarbrücken  liegend;:  i  ii 
163c  No.  15.  bei  Erkershöhe,  von  No.  14.  360  Lach-  ; 
i  ,  ter  entfernt'}  .-  :  .  <  .  .  .  ^  ,r  ;  1167.1 

164;  No.  16.  von  Erkershöhe  nach  Bildstock,  120 

Lachter!, von  No.  15.  entfernt  .  .  1206.0 

165.  No.  17.  desgleichen  200  Ltr.  von  No,  16.  entfernt  1,145:3 

166.  No.  18.  desgleichen  120  Ltr.  von. No.  17,.  entfernt  1138.0 

167.  No.  19.  desgleichen  160  Ltr.  von  No.  1,8.  entfernt  1144.0 

168. , No.  20.  desgleichen  750  Ltr.  von  No.  19.  entfernt  1110.7 

169.  No.  21.  desgleichen  180  Ltr.  von  No.  20.  entfernt  ^1111.1; 

t  nahe  an  der  Slaatsstrasse  von  Saarbrücken  nach 

w  /  .  Ottweiler ;  ^  <, 

170.  No.  22.  S.O.  von  Bildstock',  ;  170  Lachter  von  , 

No.21.  entfernt  «  ; .  ,.  .  ,  i  7.  .1204;2 

171.  No.  23.  An  der  Kuppe  des  Bildstock,  80  Lach-  < 

ter  von  No.  22.  entfernt  .  *  .\  .  ,  1256.5 

172.  No. 24.  An  der  .Kuppe  dßSoBildstock,  t80  Lach-  * 

v,^  ,  ter  von  No.  23.  entfernt  ,  .  vn  /l;  ..  <  'doi, 1192.0 


Geometr.  Eisenbahn-Nivellenlent. 

173. ^;  Eisenbahn  beim  Uebergang  der  Trierer  Chaus-r  .  >. 

see,  unterhalb  Malstalt . 619.1 

174.  Schienenhöhe  der  Haltestelle  im  Burbachthale 

iu  der  Zweigbahn  .  .  .  .  .  .  703.8 

175.  Schienenhöhe  im  Bahnhofe  ^bei  St.  Johann  .  640.4 

176.  Thürschwelle  der  Steigerwohnung  in  Jägersfreude  670.8 

;177.  Schienenhöhe  in  der  Haltestelle  bei  Dutlweiler  731.0 

178.  Schienenhöhe  beim  Uebergang  der  Eisenbahn 

über  den  Weg  von  Dultweiler  nach  Fischbach  742.6 

179.  Schienenhöhe  in  der  Haltestelle  bei  Sulzbach  .  807.5 

180.  Schienenhöhe  in  der  Haltestelle  bei  Altenwald  867.8 

181.  Schienenliöhe  in  der  Haltestelle  bei  Friedrichsthai  911.3 

'  i  -J- 

182.  Schienenhöhe  in  der  westlichen  Tunnelmün- 

düng  am  Bildstock  .  .  ,.  .  .  .  943.7 

Barometermessungen  vom  Obergeom.  Wagner  II.  ,,  |  . 

183.  Schaafbrücke,  zwischen  Saarbrücken  u.^  Scheid^  594. 

184.  St.  Johann,  Gasthof  zum  Bären,  3.  Stock  594,o 

185.  Scheider  Hammer  ....  .  ..jj  612. 

186.  Rentrischer  Hammer .  625. 

187.  St.  Ingbert  (Baiern) .  663. 

188.  Russhütte  zwischen  St.  Ingbert  und  Friedrichs¬ 
thal  bei  der  Brückö  an  der  Baierischen  Grenze  764. 

189.  Kranichberg  bei  Saarbrücken  ...  .  .  828. 

190.  Friedrichslhal ,  das  Haus  von  Wagner  2.  Stock  854. 

191.  Winterberg  bei  Saarbrücken  .  .  ...  911. 

192.  Bischmisheimer  Berg,  auf  dem  Steinacker  .  1045. 

193.  Neuhaus  zwischen  Saarbrücken  und  Lebach  .  1076. 

194.  Thorhäuschen  an  dem  Wege  von  Holz  nach  Saar¬ 
brücken  .y2  Stunde  von  Holz  (Rosenhaus)  .  ,1101. 

195.  Holz,  Ausgang  an  der  Höhe  .  .  .  -.oiJ131. 

196.  Bildstöcker  Hof,  Ausgang  nach  Neunkirchen  .  1134. 

197.  Thorhäuschen  über  Holz  an  der  Strasse  »  .  1202. 

198.  Bildstock  A  P-  0 . . 1246. 

199.  Thorhäuschen  .über.  Walschied  an  .dem  .Wege 

nach  Holz .  . . .  1281. 

200.  Saarbrücken,  unter  der  Brücke  .  .  .  .  565. 

201.  Saarbrücken,  Wohnung  des  Forstmeisters  Linz.  571. 

202.  Saarbrücken,  Schloss,  3.  Stock  .  .  -  .  642. 
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'  ,yon  C.  von  Oeynhausen. 

203.  Steinackerberg-  bei  Bischmisheim 

204.  Gypsbruch  bei  Fechingen . 

205.  Berghöhe  über  dem  Gypsbruch  daselbst  . 

206.  Strasse  von  Saarbrücken  nach  Lebach  zwischen 

Rasipfuhl  und  Lacasenhütte  ^  . 

207.  Bachsohle  bei  Guichenbach  .... 

208.  Eiweiler  am  Bach  . . 

209.  Zwischen  Eiweiler  und  Lebach 

von  Lintz. 

210.  Wald  Schorren  bei  Bliesransbach,  höchste  Höhe 

*  des  Muschelkalkes . 

211.  Neuhaus  Stunde  von  Saarbrücken 

212.  Wald  Grosser  Stiefel  (in  Baiern)  bei  Rentrisch 

dicht  an  ‘der  Grenze  .  .  .*  .  . 

213.  Duttweiler  .  .  . 

214.  Nau Weiler  Höfe  .  .  .  . 

215.  Sulzbach  .  •  • . 

216.  ßildstocker  Höhe . 

\  ! 

'  ‘  '  Kreis  Saarlouis. 

*  1  •  (  * 

Geometr.  Fluss-Nivellement. 

1.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Saarlouis 

r 

‘Linke  Seite  der  Sa  ar  : 

Geora.  Nivellements  durch  die  Bergwerks-Behörde. 

2.  Der  Saar-Spiegel  bei  Hostenbach  . 

3.  Der  oberste  Balken  des  hölzernen  üeberfalls 
unter  Hostenbach  neben  dem  Wege 

4.  Die  Schwelle  der  Thür  im  Hause  an  den  Ho- 
stenbacher  Kohlcnniederlagen  .... 

5.  Alter  deutsch-französ.  Grenzstein  No.  6.  an  der 

Wald-Ecke  nach  den  Hostenbacher  Kohlennie¬ 
derlagen  . : . 

6.  Alter  deutsch-französ.  Grenzstein  No.  5.  . 

Steinkohlengrube  Hostenbach  ; 
li  Hängebank  des  Göpelkunstschaohtes 


1007. 

952. 

1032. 

1096. 

747. 

810. 

947. 


1153. 

1184. 

1232. 

669. 

1044. 

776. 

1228. 


538.13 


550.3 
563.2 

570.4 


570.1 

569.3 


.  685.7 


3a3 


L 


8.  Hängebank  des  Nothbau-Schachtes  .  ;  . 

9.  Hängebank  des  Förderschachtes  G.  im  Spurker- 
walde 

10.  Hängebank  des  Hülfgottschachtes  .  ^  . 

11.  Hängebank  des  Glückaufschachtes 

12.  Hängebank  des  Andreasschachtes 

13.  Hängebank  des  Theresiaschachtes 

,14.  Hängebank  des  Carl-  und  Heinrichschachtes 

15. ^  Hängebank  des  Saarschachtes  (alten  Göpelkunst- 

I  -'■’h  : 

Schachtes  bei  der  Auswechslung  etwas  erhöht) 

16.  Hängebank  des  Wetterschachtes  A.  . 

17.  Hängebank  des  Versuchschachtes  ß.'  im  südli¬ 
chen  Felde  ' . . 

•  t  • 

Sohlen  im  Nothbauschachte : 


559.0 

625.8 

623.4 

647.1 

656.7 

642.8 

612.9 

586.2 

586.2 

703.3 


^  18.  No.  1.  auf  dem  Carlflötze .  444.6 

19.  des  Querschlages  No.  4.  Flötz  No.  4.  .  .  326.3 

j  20.  der  Grundstrecke  L^is  oder  erste  Gesenksohle  .  268.1 

\  21.  der  Abbaustrecke  No.  29.  oder  Grenzstrecke  des 

‘  /  Gesenkbaues . 181.4 

j  22. (Sohle  des  Abhubslolln  für  die  Saarhalde  am 
‘  Schachte  C.  . .  584.6 

23.  Sohle  der  Grundstrecke,  Flötz  No.  2.,  Schacht  C.  317.9 

24.  Sohle  der  Grundstrecke,  Carlflötz,  Schacht  C.  .  194.7 

!k  r 

t  25.  Sohle  der  Bremsstube  der  Einladevorrichtung  an 
=  'der  Saar  beim  Nothbau-Schachte  .  .  .  565.4 

;  26.  Wasserstand  der  Saar  daselbst  am  5.  Oct.  1850.  545.5 

27.  Sohle  des  Querschlags  auf  dem  Carlflötz  am 
j  'Hülfgotlschachte  381.9 

\  28.  Tiefe  Sohle  auf  dem  Carlflötze  auf  dem  Hülfgott- 

schacht  .  .  .  >  .  .  .  .  .  318.3 

29.  Sohle  des  Glückaufschachtes  im  Carlflötze  .  .  469.9 

30.  Sohle  des  Andreasschachtes  (Röschensohle)  .  558.3 

31.  Sohle  des  Theresiaschachtes  im  Carlflötze  ..  .  478.9 

32.  Sohle  des  Querschlages  No.  3.  am  Carlschachte  307.8 

33.  Sohle  des  Saarschachtes  .  .  .  .  ^  .  362.4 

34.  Sohle  des  Wasserstolln  (Rösche)  am  Mundloche  581.4 

35.  Sohle  des  28zölligen  Flötzes  im  Versuchschach- 

le  ß . 471.4 


Rechte  Seite  der  Saar: 


■ 


i  ■  a 

*52.  Saarlouis 
-  •  •  • 

53.  Lehbach 

•  • 

54.  Dilliugen 


.von  Schmitt, 


s 

Grube  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm  bei  Schwalbach  :  ‘ 

•  ‘  •  •  •  • 

36.  .Sohle  des  tiefen  Kronprinzessin  Eli- 

^  'sabeth  Ensdorfer  Stölln  am  Mund¬ 
loche  .  .  .  .  .  .  !  .  .  547.4 

•  # •  •  •  •  ^  >  j. 

37.  Jte  Tiefbausohle  auf  dem  Schachte  bei  Griesborn  445.6 

38.  Ute  Tiefbausohle  auf  dem  Schachte  bei  Griesborn  399.7 

39.  Hängebank  des  Förderschachtes  bei  Schwalbach  ,  649.8 

40.  Hängebank  jdes  Förderschachtes, i)ei  Griesborn  .  661.4 

41.  Höhenstein  der  IV.  Querlinie  No.  1.  in  dem  Thale 

oberhalb  Elm  .  r  e -  .  •  •  ,  • .  ,  ,  • 

42.  Höhenslein.  der  HI.  Queriinie  No.  1.  südlich  von 

Reisweiler  .  .  .  ’ 850.9 

ßarometermessungen  vom  Obergeom.  Wagner  11. 

43.  Lehbach  än  der  Brücke  über  den  Theelbach  .  *  650. 

44.  SchaafbrüCke  zwischen  Lehbach  und  Rubach, 

i  ■  V'  .  r-  ' 

Grenze  riiit  dem  Kreise  Otlweiler  .  .  “  .  653. 

45.  Hüttersdorf  am  Steg  über  die  Prims  .  '  .  .  658. 

46.  Bettingen  an  der  Brücke  über  die  Prims  .  .  675. 

47.  Lietermonl  bei  Haibach  .  .  .  .  ,.  1266. 

von  C.  von  Oeynhausen. 

48.  Spiegel  des  Theelbach^ in  Lehbach  .  .  .  679. 

49.  Eisenerzförderung^  bei  Lehbach  .  .  965. 

50.  Horsterkopf  bei  Limbach  .  -  .  .  .  '1147. 

51.  Limbach,  Bachsohle  .  .  .  .  .  .  757. 

,  *  von  Lintz. 


524. 

649. 

617. 


•  '  Kreis  Ottweiler.-  •  *  . 

Geometr.  Nivell,  durch  die  Bergwerks-Behörde. 

.1.  Brücke  über.) die  Blies  bei  Neunkirchen  .  .  755.6 

2.  Brücke  auf  dem  Neunkircher  Hüttenwerke  .  .  753  1 

3.  Oberer  Hütlenweiher  zu  Neunkirchen  . .  ..  771.9 
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Königsgrube  bei  Neunkirchen:  J  '  . 

4.  Sohle  des  Friedrich  Wilhelm  Stölln  am  Mundloch  833.5 

5.  Sohle  der  Tagesstrecke  auf  dem  Grollmannflötz  833.3 

6.  Sohle  der  Tagesstrecke  auf  dem  Carlowitzflötz  .  834.7 

7.  Sohle  der  Interims  -  Tagesstrecke  auf  dem  Blü- 

cherflötz  . 

•  •  • 

8.  Sohle  des  tiefen  Wasserlösungs-Stolln 

9.  Hängebank  des  Wilhelm  Schachtes  . 


870.5 
.  774.3 

.  853.1 


Redengrube  im  Landsweilerthale : 

10.  Hängebank  des  Redenschachtes  No.  1.  u.  N0/2. 

11.  Sohle  des  Redenstolln,  am  Redenschachte 

Heinitzgrube  im  Holzhauerthale : 

12.  Sohle  des  Heinitz  Stölln  am  Mundloche 

13.  Waldstein  No.  35.  in  der  Gr.  Brucher  Wiese  süd¬ 
lich  vom  Heinitz  Stölln 

*  •  • 

14.  Waldstein  No.  60.  in  der  Binsenwiese 


887.9 

,  795.5 

7 

.886.2 

1000.3 

85.q,6 


Wellesweiler  Grube  auf  der  linken  Bliesseite  bei 

Wellesweiler  :  /i-k- 


15.  Sohle  des  Palrnbaum-Stolln  am  Mundloche 

16.  Sohle  der  Tagesstrecke  B.  No.  2.  . 

17.  Sohle  des  Stölln  E. 

*  •  • 

18.  Sohle  der  Tagesstrecke  Catharine 

19.  Sohle  der  Tagesstrecke  Auguste 

20.  Sohle  der  Tagesstrecke  Helene 

21.  Sohle  der  Tagesstrecke  H.  auf  dem  Heuslerflötze 

22. '  Hängebank  des  Sattelwetterschachtes 


727.7 
•  773.0 

780.5 

798.8 
805.2 

'  844.3 

932.6 
1069.0 


Höhensteine  (Nivellementssteine)  in  der  I.  Querlinie  von  Schiff¬ 
weiler,  östlich  Landsweiler,  westlich  Schlawerie,  oberhalb  des 
Neunkircher  Hüttenweihers  nach  Königsgrube : 


23.  No.  1.  unterhalb  Schiifweiler  an  der  linken  Seite 
des  Thaies,  welches  nach  Landsweiler  geht 

24.  No.  2.  in  der  Richtung  nach  der  Kohlenmesser— 
Wohnung  im  Kohlwald  S.O.  von  No.  1.  12O 

'  Lachter  entfernt  .  .  .  ,  . 

25.  No.  3.  0.  von  No.  2.  120  Lachter  entfernt  . 

26.  No.  4.  von  der  Kohlenmesserwohnung  240  Ltr., 

b  S.O.  von  No.  3.  120  Ltr.  entfernt  .  . 


•f  ‘ 


843.1 


945.6 

1026.8 

,1058.7 


Verb.  d.  n.  Ver.  Jahrg.  VII. 


20 
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27.  No.  5.  am  obern  Anfänge  der  Schlucht,  welche 
oberhalb  des  Weihers  in  das  Landsweilerthal 

fällt,  S.  von  No.  4.  240  Lachter  entfernt  .  -  .  867.5 

28.  No.  6.  an. der  linken  Seite  derselben  Schlucht  von 

No.  5.  300  Lachter  entfernt  ....  796.0 

29.  No.  7.  ebendaselbst  von  No.  6.  80  Lachter  entfernt  776-2 

30.  No.  8.  linke  Seite  des  Landsvyeiler  Thaies  beim 

oberen  Neunkirchener  Hüttenweiher  .  .^,,,760  5 

3l!  No.  9.  an  der  rechten  Seite  des  Landsweiler  Tha¬ 
ies  zwischen  dem  Weiher  und  Schlawerie,  300 
Lachter  von  No. 7*  entfernt  ....  775-5 

32.  No.  10.  an  der  Staätsstrasse  Saarbrücken  -  Ott- 

weiler  über  Schlawerie  ,  200  Lachter  W.  vom 
Neunkircher  Hofe  .....  882.8 

33.  No.  11.  am  oberen  Ende  des  Neunkircher  Hütten.'' 

«  V  weihers,  linke  Seite,  200  Ltr.  von  No.  10.  .  778*2 

34.  No.  12-  zwischen  den  Waldbächen  und  dem  Fried-  1 

rieh  Wilhelm  Stölln  von  No.-  11.  260  Lachter 
entfernt  .......  918.8 

35.  No.  13.  ebendaselbst  von  No.  12.  55  Ltr.  entfernt  892.1 

36.  No.  14.  ebendaselbst  von  No.  13.  80  Ltr.  entfernt, 932.7 
37^  No.  15.  ebendaselbst  von  No.  14.  80  Ltr.  entfernt;  953-3 

38.  Pollenbrücke  unterhalb  Gennweiler  .  .  .  f  .  848-3 

39.  Ecke  des  Hofhauses  von  Herrn  Sello  in  Illingen  ..,857^2 

40.  Höchster  Punkt  des  Galgenberges  Zeichen  No.  11.  1124-8 

41.  Vereinigungspunkt  der  Wege  von  Bildstock  nach 

ndllingen  und  nach  Wemmetsweiler  .  ..  1102.6 

42.  Vereinigungspunkt  der  Wege  von  Bildstock  nach 

Illingen  und  nach  der  Merchweiler  Grube  .  1115.6 

43.  Obere  Hausecke  der  Schichlmeisterwohnung^ivon 
Merchweiler  .......  1088.9 

j  _  Steinkohlengrube  Merchweiler :  - 

44.  Sohle  des  Bodelschwingh-Stolln  bei  Gennweiler 

am  Mundloche  .  .  .  •  •  •*  855-1 

45 '-Sohle  des  Hermes  -  Stölln  bei  Merchweiler  am  - 

Mundloche  .  .  .  .  •  1024.2 

46.  Sohle •  des  Eberhard-Stolln  bei  Merchweiler  am*- 

^  ^'Mundloche*  ;  .  .  •  *  •  “  •  1077.5 

0' 
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.Of' 


817.6 

867.0 

896.5' 

915.6 


Steinkohlengrube  Quierschied:  *  ; 

47.  Sohle  des  tiefen  Stöllns  (verlassen)  am  Mundloche 

48.  Sohle  der  alten  Tagesstrecke  (verlassen)  am 
Mundloche 

•  •  • 

49.  Sohle  des  Thomas-Stolln  (verlassen)  am  Mundloche 

50. *  Sohle-  der  Tagesstrecke  Johanna  am  Mundloche 

Höhensteine  in  der  II.  Querlinie  von  Illingen  über  Erkers- 
höhe,  Bildstock  nach  Elversberg: 

— H  .  -  1  i  ®  .  fr.  ,  ,-0 

i  .5 

958.8 
93  Kl 

823.6' 

894.2 

827.6 

i. . 

917*0 

* 

1012.5 


51f  No.  1.  nördlich  von  Illingen  auf  der  rechten  iSeite 
des  Thaies . 

52.  No.  2.  ebendaselbst  von  No.l.  150  Lachter  entfernt 

53.  No.  3.  0.  von  Illingen, , auf  der  rechten  Seite  des 
Thaies,  von  No.  2.  140  Lachter  entfernt  . 

54.  No. 4.  zwischen  Illingen  und  Gennweiler,  linke 
Seite  des  Thaies  von  No.  3.  220  Llr.  entfernt  . 

55.  No.  5.  bei  Gennweiler  ,  linke  Seite  des  Thale^, 

von  No.  4.  100  Lachter  entfernt  .  ,  . 

56.  No.  6.  bei  Gennweiler,  rechte  Seite  des  Thaies, 

von  No.  5.  180  Lachter  entfernt  .  .  ;  . 

57.  No.  7.  vom  Bodelschwingh-Stolln ,  in  der  Rich¬ 

tung  nach  der  Merchweiler  Schichtmeisterwoh¬ 
nung,  von  No.  6.  200  Lachter '"entfernt  . 

58.  No.  8.  ebendaselbst  von  No.  7.  140  Ltr.  entfernt  ,1105.2 

59.,  No.  9,  ebendaselbst  von  No.  8.  l40  Ltr.  entfernt  1081.7 

60.  No.  1 1.  ebendaselbst  von  No.  9. '  235  Ltr.  entfernt 
.  und  160  Lachter  gegen  N.O.  von  der  Merch- 
.  weiler  Schichtmeisterwohnung  entfernt 

61.  No.  12.  von  der  Merchweiler  Schichtmeisterwoh. 

nungnach  Erkershöhe  hin,  von  No.  U.  200  Ltr. 
entfernt  ,  .  .  .  .  •  . 

62.  No.  13.  ebendaselbst  von  No.  12'.  170  Ltr.  entfernt 

63.  No.  14.  ebendaselbst  von  No.  13.  170  Ltr.  entfernt 

64^,  No.  15.  bei  Erkershöhe  von  No.  14.  360  Ltr. 

entfernt  k  .  ü  .  . 

(bei  Kreis  Saarbrücken  angeführt  bis  einschliesslich  des 

Höllensteins  No.  24.) 

65.  Nq.  25.  vpn  Bildstock  nack  Elversberg  von  No.  24.  * 

130  Lachter  entfernt  .....  I177.9 


1150.7 

.\ 

1169.8 
1192.3 

1129.7 


1167.10 


3D8 


66.  No.  26.  desgleichen' S.O.  von  No.  25.  160  Lach¬ 
ter  entfernt  '  •  M  » ;  •  •  1150.2 

67.  No.  27.  desgleichen  S.O,  von  No.  26.  220  Lach¬ 
ter  entfernt  ......  1143.0 

68.  No. 28r  desgleichenes,  von  No.  27.  300  Lach- 

.  ter  entfernt  .  .  .  .  1201.7 

69.  No.  29.  desgleichen  S.O.  von  No.  28.  255  Lach¬ 
ter  entfernt  .>  1136.8 

70.  No.  30.  desgleichen  S.  von  No.  29.  24ö’Lach- 

ter  entfernt^  bei  Elversberg  ’  .  1088.6 

71.  Illinger  Kapelle,  Sohle  .  .  .  .  .  1047.3 

72.  Schürf  auf  dem  Lummerschieder  Plötze,  oberhalb  ^ 

der  Illinger  Kapelle,  Pflock  No.  1 1.-  ‘  .  1096.2 

73.  >  Schürf  auf  dem  Walschieder  Plötze  ,  300  Lach¬ 

ter  W.  der  Illinger  Kapelle  ....  1104.4 

74.  Schürf  auf  dem  Walschieder  Plötze  ,  610  Lach¬ 
ter  W.  der  Illinger  Kapelle  ....  1172.9 

75.  Schürf  auf  dem  Walschieder  Plötze,  700  Lachi^  '  ■ 

ter  W.  der  Illinger  Kapelle  .  .  '  '  .  1186.0 

76.  Schaumberg-*)  .  .  ^  .  .  .  -  .1689.38 

77.  Höcherberg  (Grenze  mit  Baiern)  .  .  1606.43 

it\  -  '  I  iiü 

.  Geomelr.  Eisenbahn-Nivellement. 

78.  Schienenhöhe  .in  der  östlichen  Tunnelmändung 

.  am  Bildstock  ‘  .0  .r  .  .  .  -  .  .  947.2 

79.  Chausseeslein  No.  .2.  in  «der  Bildstock-Illinger- 

Strasse,  überidem’<TunneI  .  .  .  i'.  1099.1 

80.  Bildstock-Illinger-Strasse,  über)  dem  Tunnel  .  1098.6 

81.  Schienenhöhe  in  der  Haltestelle  im  ^Landsweiler-  • 

Thale  .  .  ...  .  gi  f*  .  .  .  '  871.6 

82.  Sohle  des  Auslaufs  am  Hasselbacher  Weiher  .'  771.4 

83.  Schienenhöhe  im  Bahnhofe  bei  Neunkirchen  •.  790.2 

84.  Schienenhöhe  auf  beiden  Bliesbrücken  bei  Wel-i^ 

lesweiler  .  .  .  .  ‘  .  753.8 

85. )  Schienenhöhe  beim  ersten  Wegeübergange  bei 

Weltesweiler  .  .  .  ‘  n  .  ?  i  ;  759.5 


*)  Diese  beiden  Punkte  .sind  trigonometrisch  vom  Bergmeister  Schulze 
'  .Tgemessen.  .  .  .  .1  ^  '  *  0 
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86.  Schienenhöhe  beim  zweiten  We^^eübergange  bei  b  ' 


/  ij>Wellesweiler  .  no  . 

87.  Schienenhöhe  an  der  Baierschen  Grenze 

88.  Schienenhöhe  beim  Anschluss  der  Zweigbahn  in’s 

^  Holzhauerlhal  .  .  .  .  .  :  . 

89^  Chaussee  von  Saarbrücken  nach  Neunkirchen 

über  der  Zweigbahn  .  /  ^  'Mn 

90.  Schienenhöhe  in  der  Haltestelle  im  Holzhauer- 
.  i  thale  (;  y  : 

Nivellement  des  Eisenbahn-Projectes  von  Bingen  nach  Neunkirchen 
9C^Haltestelle  bei  Ottweiler  .  .  .  ' 

92.  Höchster  Wassersland  der  Blies  bei  Leydorfs 

Mühle  bei’ Oltweiler  1844  .  .  ... 

93.  ^Höchster  Wasserstand  auf  der  Bliesbrücke  ßei 

Wiebelskirchen  ’1844  .... 

‘94.  Ecke  des  Neunkircher  Hüllenwehrs,  Festpunkt 
No.  IV.  .  \  ‘  .  .  .  ,  .  ^  . 

95-  Höchster  Wasserstand  an  der  Bliesbrücke  bei 
'  Neunkirchen  1844 


^761.1 

768.3 

809.2 
»  ^ 

883.4 

854.4 

chen. 

785.1 

773.6 


749.0 

1/ 

735.7 


.!  !* 


,733.3 


96.  Bahnhof  zu  Neunkirchen  (Anschluss,  an  die  Saar- 

brücker  Bahn)  .  .  .  .  ,  -.h.  '794'*8 

(Das  Nivellement  der  Saarbrücker  Eisenbahn  ergiebt  790.2v‘ 

r  1  .,  (•  -  ^  °  ''M'  i  ''' 

Baropietermessungen  vom  Obergeom.  Wagner  JI.  i 

97.  Eppelborn  an  der  Brücke  über  den  Dirminger 

Bach  .  .  -'i»'  .  .  ,  033, 

98.  jAsbach  (Aschbach)  am  Theelbach  .  .‘od'1717. 

99.  Thalexweiler  an  der  Brücke  über  .den  ,Theel-  '  t 

\  bach ,  Strasse  nach  Lehbach  .  .  .  ,  .  740, 

lOOr  Neunkirehen  an  der  Brücke  über  die  Blies  .  i'740. 
.(No.  1.  nach  dem  geom.  Nivell.  755.6.)  ' 

101.  Wiebelskirchen  an  der  Brücke  über  die  Blies  «754. 

102.  Wiesengrund  von  Landsweiler,  wo  ihn  die 

Strasse  nach  Neunkirchen  schneidet  .  .  779. 

103. ’ Ottweiler  an  der  Brücke  über  die  Blies  .  .'  785.  ' 

104.  Ottweiler  Wohnung  des  Landrath  Schönberger  811jj 

105i  Ziegelhütte  bei  Ottweiler,  Wegweiser  .  .  818. 

106.  Sotzweiler,  an  der  Brücke  über  den  Theelbach'  826f* 

107.  «Nümmelshof  bei  Neunkirchen .  ..  ,  h-'  832. 
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108.  Schiffweiler  Wiesengruhd,  Weg  nach  Landweiler  "854. 

109.  Steinbach  .Sieg  im  Dorfe  (N.  von  Thalexweiler)  950. 

110.  Bolzersbacher  (Baltersb.)  Hof  am  Brunnen  bei  ^  . 

Ottweiler  .  .  ■  .  .  .  972. 

111.  Leimersbrunnen  .bei  Ottweiler  .  i  '  1039. 

112.  Merchweiler  Ziegelhütte  .  .  ,  .  1073.  ' 

113»  Kreuzpunkt  der  Wege  Schiffvveiler-Ollweiler  und 

Stennweiler-Kohlwald  *1’  '  .  .  1082. 

114;  Theley  bei  der  Kirche  ^  .  .  .  *1168. 

115., ..Tholey  Markt,  vor  dem  Hause  des  Bürgermei-  - 


Sters  Scheurer  .... 

116.  ^Tholey  Ausgang  nach  St.  Wendel 

117.  Reichswald  bei  Ottweiler 

118.  ^Münchwies  beim,  Brunnen 

119.  An  der  Linnsbach  bei  Ottweiler  , 

120.  ^Bei  Uhles  Kirschbaum  bei  Ottweiler 


.,  1169. 
.  1218. 
.  .  1174. 
.1184. 

1205. 
.  1221. 


121.  Stennweiler  Kipp  zwischen  Ottweiler  u.  Stenn¬ 
weiler  A  P.  n.  0.  .  .  .  1290. 

122.  Botzelhübef  am  runden  Bassinslein  bei  Ottweiler  1332. 


123.  Auf  der  Höhschd  bei  Sleinbach  .  .  .  1423. 

124.,  Schaumberger 'Hof  '  .  .  .  »  1519. 

125.  Schaumberg  A  P-  I-  Ö.  .  .  .  ,  .  17O6. 

126.  Höcherberg  (Höger,  Horcherberg)  bei  Ottwei¬ 
ler,  auf 'der  Grehzö  ’mrt  Baiern,«  A  P*  n.  OJ^‘^  1612. 


von  Lintz. 


I 


127.  Tholey  .  '  .  •  .  . ;  O,  1^  ; 

128.  Schaumberg  *  .  .  '  i  .  h  . 

129»-  Neunkirchen  an  der  Bliesbrücke  .  i> ' 
130r  Illingen  .  f  \ 

131.  Oltweiler.(.  .  .  .  . 

132».  Höcherberg  .  .  -  . 

•  i  .. 

von  Steininger.  , 


1187. 
1780. 
777. 
855.^^ 
820. 
1590.  i 

t 


133.  Theley,  Ausgang  des  Dorfes  gegen  Tholey  hin  1135. 

134..  Höchster  Punkt  der  Strasse  zwischen  Theley  ^  ^.>1 
...-nnd  Tholey  .  .  .•  .  .  1304. 

135;^  Tholey,  Ausgang  nach  St.  Wendel  hin  .  .>  1116* 

136.  Höcherberg . .  .  löl?. 


'Kreis 'St.  Wendel.*-“'""’""'"” 

i.l' 

Nivellement  des  Eiseiibahn-Projectes  von  Binffen  nach  Neunkirchen. 

.  •'<  m.  .in' 

1.  Haltestelle  bei  Namborn  .  .  .  .  .  1015*0 

2..  Bahnhof  bei  St.  Wendel  .  .  .  »  ,  *.  844*3 

3.  Höchster  Wasserstand  der  Blies  bei  Niederlinx-  ;/ 
weder  1844  .  ..  •  *.  ..  .  .  800*8 


Barometermessungen  vom  Obergeom.  Wagner  II.  ^ 

4;  Hanauer  Mühle  bei  Steinbach  (St.  Wendel)'  .  ’  806. 

5.  Niederlinxweiler  an  der  Brücke  über  die  Blies  823.^* 

6.  Oberlinxweiler,  an  der  Brücke  über  die  Blies  .  835« 

7.  St.  Wendel,  Brücke  über  die  Blies  .  .  wti.'  857.01 

8.  Steinbach  .  .  .  .  .  .  1049, 

•  0:  .  i  .  von  Lintz.  '  •  -  ‘ 

9;^St.  Wendel . •.  ‘."‘831. 

10.  Weiselberg  bei  Oberkirchen  .  h  .  1778. 


k 


von  Fr.  von  Oeynhausen. 


11.  Höhe  'Zwischen  Baumholder  und  Körborn  .  1570^ 

12.  ‘Höhe  zwischen ‘Baumholder  und  Oberstein  .  1771* 


j  ‘  von  Steininger.  ^  ^ 

13.  OlFenbach  am  Glan  .  .  .  .  ’  ..  532* 

1  S  .  1 <5’ 

14.  Spitze  des  Berges  woran  die  Güdesweiler  Kapelle 

liegt  (Porphyr)'  !  .  .  .  ^  1608. 

15.  Bosenberg  bei  St.  Wendel  .  ^  ^  ^  1501.' 

16.  St.  Wendel,  unterer  Stock  des  Hauses  der  Frau  ” 

Steininger  .  '  .  ^  ^  *  .  .  889. 

17.  Baumholder,  2.  Stock  bei  Gastwirth  H.»  Heinz  i  *1410. 

18.  Höhe  zwischen  Fraisen  und  Berschweiler  .  '  .  1607. 

19.  Fraisen.  .  uini  <  .  -ov.  .  .1212* 

20.  Berschweiler  .-f  .  .•  .  ‘  .  ’  .  -1057. 

21.  Höhe  .zwischen  Fraisen  und  Reitscheid^v,  !  .  1495. 

22.  Reitscheid .  1256. 


OS 


.Kreis  Merzig, 

Geometr.  Fluss-Nivellement.  ‘  l.t  ’ 

1.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Schwemmlingen  .  '505.67 

2.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Mettlooh  .  .  .  482*78 
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ßarometermessungen  vom  übergeom.  Wagner  II. 

3.  Büschfeld,  Weg  nach  Lirnbach  an  der  Prims 

4.  Dagstuhl  ah  der  Brücke  .  .  .  .  , 

Ö.t^Wadern  an  der  Brücke  über  den  Mühlenbach  . 

6.  Grellnich  an  der ‘Brücke  über  die  Prims  . 

7.  Wadern,  wo  sich  die  Strassen  nach  Saarlouis 

•und  Trier  trennen  .  .•  .  ..  . 

8.  Am  Steg  zwischen  Kostenbach  und  Oberlossern 

(Grenze  des  Kreises  Trier)  .  .  ;; 

9.  Weiskirchen  bei  der  Kirche  .  .  • 


von  Lintz.  ’ 

10.  Losheim  .  .  . . 

11.  Hochwald  zwischen  Zerf  und  Weiskirchen,  wo 
früher  der  Telegraph  stand  o/  • 

12. }Merzig  ..  .........  ,  . 


731. 

824. 

838. 

879. 

939. 

968. 

1163. 

905. 

“f. 

1950. 

489. 


( >  • 


.  1034. 


f 


*  i 


13.  Blumenkreuz  bei  Merzig  .  »  . 

voUjiC.^  von  Oeynhausen. , 

*  / 

14.  Südlich  y2  Stundejvon  Wadern,  rechtes  Prims-Üfer  11,91. 

15..  Dagstuhl,  Primsbach . ,  754. 

16.  Wadern,  Mühlenbach . 77O. 

17.  Barbenbach  an  der  Brücke  zwischen  Wadern  und 

Weiskirchen  .  .  .  .  .  .  ‘  .  1093. 

18.  Der  Hochwald  oberhalb  Weiskirchen  .  .  .  1809.' 

19.  ^rettnich  an  der  Prims  .  .  .  .  817. 

20.  Horsterkopf  daselbst  !'  .  .  '  .  .  .  1219. 

>  ^  r  'i  ?■:  ■ 

;  0  .  ^  ^  von  Steininger. 

21.  (Hochwald  zwischen  Zerf  u.iWeiskirchen  (Wadern)  2122.  f 

22.  , Wadern  .  .  854. 

•'1^  ♦  von  Fr.  von  Oeynhausen.  , 

23. -  Niveau  des  Kalksteins  bei  Merzig  an  der  Saar  '‘1090.02 

24.  Niveau  des  Gypses  ebendaselbst  ’  ;  1  ‘  .  ,  83*1.  •  • 

.  .  .  .  , 

Kreis  Saarburg. 

•gi  -  *  . 

Geomelr.  Fluss-Nivellement. 

1.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Saarburg  an'  der  Saar  428.81 

2.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Besch  an  der  Mosel  ,  429.55 

Zwischen  Mosel  und  Saar. 
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ßarometermessungen  von  ,v.  Dechen. 

3.  Margarethen-Capelle  östlich  von  Tavern,  Wasser- 
theiler  der  Thäler  nach  Conen*  und  Wasserliesch, 
bunter  Sandstein  ....  .  ,  .  .  ,  681. 

‘  4.  .Höhe  zwischen  Fellerich  und  Temmels,  Muschel- 

kaJk . .  922. 

5.  Mosel  bei  Temmels,  bunter  Sandstein  .  .  405. 

6.  Mosel  bei  Nittel ,  bunter  Sandstein  .r,  .  418. 

7.  Mosel  bei  Remisch  ....  5  .^,  .  .  432. 

8.  ^Mosei  oberhalb  Schengen,  Muschelkalk  .  439. 

9.  Höhe  der  Chaussee  zwischen  Perl  und  ßorg,_ß  - 

Muschelkalk  .  ...  .  ,.1*1187  • 

10.  ^Höhe  der  Römerstrasse  (Kimme)  zwischen  Borg>^,.  j 

^und  Merzkirchen,  westlich  von  Meurich,  Mu-^^..w  Ar 
schelkalk  ......  .  :  V24^ 

11.  Merzkirchen,  Muschelkalk  .  .  .  ...  4219.  . 

‘  ■  .  vom  Obergeometer  Wagner  II.  -nP  1 

12.  Scheidt  bei  Kastei  .  .  .  1594, 

1 


Rechte  Saar-Seite: 


*  1  ■  i  ij  'f  ‘ 

Nivellement  der  Strasse  von  Trier  nach  Saarbrücken. 

1 . 

13. 

Steinbachsweiher 

.  • 

.  1432.2 

14. 

Höchster  Punkt  des  Weges  nördlich  von 

Zerf, 

Abgang  des  Weges  nach  Merzig 

• 

.1524,9 

15. 

• 

Zerf,  Brücke  über  den  Grosbach 

• 

*■  tlQ89.8 

16.  Anfang  der  frühem  Bezirksstrasse 

nach 

Los- 

heim  .  .  .  .  . 

• 

1516.8 

17. 

Höchster  Punkt  im  Schwarzwalde 

• 

.  ''  .  '  2045;2 

18. 

Strasse  auf  der  Grenze  der  Kreise 

Saarburg’,  '  • 

• 

Merzig  .  .  .  .  . 

•>  • 

• 

.1923.6 

Barometermessung  vom  Obergeom, 

Wagner  II. 

19. 

Zerl  am  Gasthaus  zum  Löwen  ’ 

• 

.  ;T''1Ö63. 

von  Lintz. 

( ' 

20. 

Zerf . 

• 

von  C.  V.  Oeynhausen. 

'•  i)  '  • 

21. 

Gebirgsrücken  zwischen  Trier  und  Merzig 

.  1537. 

von  Steininger. 

'  ^  V 

22. 

Zerf  .  .  .  .  ... 

«  r 

.  “  .  1166. 
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.1;  JO  {  MUo  ,V 

,  Kreis  Trier. 

■  i<  '  (f't.  f»':!  ’  :(l  . 

-  j  Geom  Fluss-Nivellement. 

1.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Trier  an  der  Mosel  .  381.91 

2.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Conzerbrück  .  .  391.25 

3.  Wasserstand  an  der  Mitte  der  Moselbrücke  bei 

•  Trier  .  . .  384.6 

4.  Wasserstand  an  der  Schweicher  Fähre  .  .  374.2 

5.  Wasserstand  bei  Lonzen  .  .  \  373.2 

6.  Wasserstand  bei  Lörsch  .  .  .  .  .  371.8 

7.  Wasserstand  bei  Mehring  .  .  .  ‘  .  .  368.1 

8.  Nullpunkt  des  Pegels  bei  Mehring  ;  .  .  359.09 

9.  Wassersland  bei  Pölich  .  .  .  .  .  367.7  ' 

10.  Wasserstand  bei  Schleich .  365.9 

11. ^  Wasserstand  bei  Detzem  .  .  .  .  364.0 

12.  Wasserstand  bei  Thörmich  .  ‘  .  .  .  *363:8 

13.  Wasserstand  bei  Köwerich  i  *  mov  .  ,  360.0 

14.  Wasserstand  bei  Leiwen  ,  ..  .  .  .  359.8 1 

15.  Wasserstand  bei  Trittenheira  ....  357.0 

16.  Von  Trier  aufwärts,  Anfang  der  Insel,  Monaise 

gegenüber  ’ .  387.0 

17.  Desgleichen,  Ende  der  Insel  Carthaus  gegenüber  387.4 

18.  Wasserstand  an  der  Mündung  der  Saar  .  .  388.4 

19.  Wasserstand  bei  Igel  .  .  .  .  '  .  389.2 

20.  Wasserstand  an* der  Mündung  der  Sauer  .  393.0 

•  1 1 

.  Nivellement  der  Strasse  von  Trier  nach  Pellinseh.  . 

21.  Neuthor  in  Trier  .  :  j  *.  •  *  •  •  427,1 

22.  St.  Mathias  bei  Trier  ,  .  .  .  .  412.2 . 

23. ,  Barriere,  Abgang  der  Strasse  nach  Saarburg  ,  412.9 

24.  Bildchen  im  Matheiser  Walde . 1015.9 

25.  Durchlass  in  einem  Seifen,  nördlich  von  Pellingen  1306.4  . 

26.  Höchster  Punkt  nördlich  von  Pellingen  .  .  1399.6 

27.  Pellingen  an  der  Kirsche .  1368,4 

28.  Langenstein  ‘ .  1345.9 

29.  Auf  dem  Dreiköpfchen  !  -  f  ”.  .  .  1534.3 

(3630  Ruthen  von  Trier  entfernt)  ‘ 

30.  Station  des  festen  Barometers  für  den  Obergeo¬ 
meter  Wagner  11.  in  Trier  ....  406.52 
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31.  Barometer-Niveau  im  Kataster-Büreau  in  Trier, 

bis  zum  Juli  1831 . ' .  412.05 

32.  Barometer-Niveau  im  Kataster-Bureau  in  Trier, 

seit  .dem  Juli  1831  .  •  .  .  .  ‘  .  408.56 

33.  Barometer  im  2.  Stock  des  Gymnasiums  in  Trier  482.4 

Baromelermessungen  vom  Obergeom.  Wagner  II.  .  * 

34.  Kürrenz  bei  der  Kapelle  .  .  .  .  .  .  426. 

3*5.  Römische  Bäder  bei  Trier  ,  ...  434! 

36.  Römisches  Amphitheater  bei  Trier  .  .  .;  466. 

37.  Heilige  Kreuzkirche  .  .  ♦  .  .  ,  474. 

38.  Franzens  Knöpfchen  bei  Trier  .  j  .  .  !.v.i  726. 

39.  Franzens  Knöpfchen  bei  der  Schanze  Trier  .  795.  ■ 

40.  Markusberg  beim  Kreuze  bei  Trier  .  .  916. 

41.  Markusberg  bei  der  Kapelle  .  .  .  .  939. 

42.  Grünenberg  bei  Trier  ;  .  .  * "!^lÖ38.' 

43.  Hermeskeil  vor ‘dem  Schwarz’sehen  Hause  '  .1674. 

44.  Mettench  bei  der  Kirche  .  .  .  ;’f;958;  ^ 

45.  Heiligenhäuschen**bei  Mettnich  an  der  Strasse  ^  '  "  * 

nach  Tholey . V  liöO. 

46.  Hochwald  A  P.  1-  0.  .  .  .  .  . '2014.  ’ 

47.  Buweiler  bei  der  Kirche  .  .  .  .  .'  988. 

von  Lintz. 

48.  Schwarzwalder  Hof  im  Hochwalde  1  .  !  ‘  .*'i758.  ^ 

49.  Pellingen  .  .  -oifüb-n  .  ..  o-.  ^  ^  ^ 

50.  Pellinger  Höhe  am  Kreuze  ober  dem  Weiher  .1478. 

51.  Trier-am  Altthore  .  .  •.  .  .  .^'‘433.  "' 

'  von  Steininger.  ^ 

52.  Hochwald  zwischen  Forschweiler  und  Hermeskeil  2034. 

53.  Neuhaus  bei  Aach,  Strasse  von  Trier  hach  Bittburg  1183. 

54.  Höhe  0.  von  Trierweiler  .  .  .  v,  .  1185.* 

55.  Mohrenkopf  am  Euerner  Walde  (bunter  Sandstein)  1135. 

56.  Kahlenberg  ebendaselbst  (Muschelkalk)  *  .  1184. 

57.  Bennrather  Höhe  zwischen  Pellingen  und  Zerf^“' 

■’*  südlich  von  dem  Hofe  Scharz  .  .  .  .4727.  - 

58.  Metterich  am  Bach  .  .  ■'“'^847.  ^ 

59.  Die  höchste  Pellinger  Schanze  .  .  \  .  1592. 

60.  Nonnweiler  .  .  .  .  .  ‘  .  .  1105. 

61.  Reinsfelder  Bach  an  der  Strasse  von  Trier  nach 

Hermeskeil  .  .  .  .  .  .  1594. 
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62.  Hermeskeil  im  untern  Stocke  beim  Gastwirth 

Schwarze  / . 

63.  Neues  Wirlhshaus  (Neuhaus)  bei  Thomm  an  der 
<  Strasse  von  Trier  nach  Hermeskeil  . 

von  C.  V.  Oeynhausen, 

64.  Moselspiegel  oberhalb  Wasserliesch  .  \  ! 

65.  Anfang  des  Gypslagers  bei  Wasserliesch  . 

66;  Höhe  des  Berges  bei*  Wasserliesch  <  .  '  . 

67.  Kapellen-Berg  bei  Keinich  .... 

68.  Grenze  des  rothen  Sandsteins  und  Muschelkalks 
zwischen  Trier  und  Echternach 

69.  Gypsbruch  am  Rahlinger  Berge  .... 

Kataster-Revisor  Metzler. 

70.  Becond  an  der  Burg, des  Grafen  Kesselstadt  zwi¬ 
schen  Schweig  und  Hetzerath  .... 

71.  Kapelle  auf  dem  Marksberg  bei  Trier 

72.  Lohberg  P,  1.  0.  zwischen  Euren  und  Trier- 

-weiler  . . 

73.  Nieschwald  A  P-  IL  0.  Plateau  bei  Helenenberg, 

an  der  Strasse  von  Trier  nach  Bittbürg  . 

74.  Mehringer  Berg ,  Plateau  zwischen  Becond  und 

Mehring  .  .  .  . 

von  V.  Zucamaglio. 

75.  Brücke  von  Pallin  auf  der  Bittburger  Strasse 

76.  Siebiger  Brücke . 

77.  Höchster  Punkt  linkSj. der,  Strafe  von  Neuhaus 

nach' Trier  .  ,  .  . 

4  '  .  * 

78.  Aach  gegen  die  Kirche,  Bachspiegel  . 

79.  Marold’s  Haus  an  der  Strasse  nach  Bittburg 

80.  Marold’s  Haus  140  Ruthen Weiter  nach  Bittburg 

(Waldecke)  .  .  .  .  . 

81.  Marold’s  Haus  , 650  Ruthen  weiter  nach  Bittburg 

82.  Möhn  ,  am  1.  Hause  am  Bach  .  .  . 

83.  Brücke  am  Melschbillig,  Bachspiegel  .  j. 

84.  Waldecke  links  von  der  Strasse  nach  Bittburg  . 

85.  Hospital  Helenenberg-Sohle  des  Hauses 

•  von  V.  Dechen, 

86.  Hospital Helcnenberg,  Sohle  des  Hauses, Muschelkalk 


1512. 

1344. 


381. 

501. 

849. 

1043. 

1032. 

922. 


655. 

939, 

1193. 

1289. 

« 

1304. 

.  r  ir,.  ■ 

•  420. 

747. 

1134. 

,678. 

1035. 

I 

1139. 
1089. , 
914. 
780. 
1268. 
1096. 

1112. 


317 


87.  Höhe.  S.  von  Meckel  (Gitzemer  Höhe),  Mu¬ 
schelkalk  .  .  1264. 

88.  Sauer  bei,  Metzdorf,  bunter  Sandstein  .  .  420. 

89.  Sauer  bei  Wasserbillig,  Grenze  des  Muschelkalks 

und  bunten  Sandsteins  .’  .  ,  .  .  400. 

90.  Chaussee  von  Trier  nach  Bitiburg,  Grenze  des 

bunten  Sandsteins  und  Schieferlettens  .  860. 

91.  Höhe  der  Chaussee  S.  von  Neuhaus,  Muschel-  ' 

kalk'  .  ,  •  .  .  .  .  ■  ,  ’  ..  1187. 

92.  Höhe  des  Hungerberges  (früher  Telegraph)  Mu-  ' 

schelkalk  .  .  .  .  .  .  ‘  '  “^^‘1231. 

93.  Zwischen 'Quint  und  Roth,  Wassertheiler  zwi-  '  ‘ 
sehen  Mosel  und 'Kyll, 'bunter  Sandstein  .  '  '  .  ■  ''’804.' 

94.  Höhe  bei  Roth  (liie  südlich  gelegenen  Berge 

sind  höher),  bunter  Sandstein  .  .  .  *  .  1104. 

95.  Eisenerzgruben  im  Gemeindewalde  von  Schleid¬ 
weiler  und  Roth,  bunter  Sandstein  .  "  .  '  .  1186. 

96. 'Eisenerzgfuben‘ am  Schönfelder  Berge  .  .  1189. 

97.  Halteberg  bei  Nauroth  .  .  '  .  .  1246. 

98.  Höchster  Punkt  des  Rückens  südlich  der  Kapelle 

(Hohenkreuz)  an  der  Chaussee  von  Hetzerath 
nach  Schweich  und  an  dem  Wege  von  Föhren 
nach  Becond  ,  Konglomerat  des  bunten  Sand¬ 
steins  .  •  *  •  •  ^Ö86. 

99.  Prüm  bei  Münden,  Mündung  in  die  Sure,  Mu¬ 
schelkalk  .  .  ‘  .  .  .  470. 

•  ’i 


«  .  von  Fr.  v.  Oeynhausen. 

100.  Niveau  des  rothen  Sandsteins  bei  Pallien 

101.  Niveau  des  Muschelkalks  bei  Pallien 
102!  Niveau  des  Muschelkalks  bei  Igel 
103.  Niveau:  des  Gypses  bei  Igel 


940. 

•  1040. 
1026. 
916.1 


Kreis  Bittburg.  . 

®  -d 

^  JBarometermessungen  von  v.  Zucamaglio.  '  • 

1.  Höchster  Punkt  der  Trier  -  Biltburger  Strasse 
zwischen  Hospital  und  Meilbrücke,  740  Ruthen 
vom  Hospital  entfernt  .  .  .  1221. 
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2.  Nach  dem  geomelrischen  Nivellement  von  Sche¬ 
rer  L.  liegt  der  höchste  Punkt  der  Strasse  vom 
Hospital  124.5  über  dem  Hospital 

3.  Meilbrücke  Fuss  über  dem  Wasser 

4.  Waldecke  erste  Biegung  der  Strasse  rechts 

5.  Brücke  über  den  Stedler-Bach  vor  dem  Fichten¬ 
wald ,  Wasserspiegel  '  .  .  i  . 

6.  Grenzstein  des  Fichtenwaldes  nach  Bittburg  * 

7.  Brücke  über  den  JVJasholder-Bach,  Wasserspiegel 

8.  Bittburg  erste  .Scheune,  rechts  an  der  Erde 

9.  Bitiburg  letztes  Haus  rechts,  Anfang  der  Strasse 

nach  Prüm  .  .  .  » 

10.  Nach  dem  geometrischen  Nivellement  von  Sche¬ 

rer  1.  liegt  das  Haus  von  Franz  Zangerle  in  Bitt¬ 
burg  41.5  unter  Hospital  .  .  .  . 

11.  Der  tiefste  Punkt  der  Strasse  405  Buthen  von 

Bittburg  entfernt,  95.2  unter  dem  Hause  von 
Zangerle . . 

12.  Brücke  über  die  Nims,  Strasse  von  Bittburg  nach 

Neuerburg  , . 

13.  Wegweiser  nach  Rittersdorf  und  Brecht 

14.  Links  von  Oberwies,  wo  der  Weg  von  Bettingen 

die  Strasse  nach  Bittburg  trifft  .  .  .  . 

15.  Oberwies  an  der  Brücke,  Spiegel  der  Prüm 

16.  Höhe  westlich  von  Höfel  und  Hoorhof,  30  Ru¬ 
then  S.  der  Strasse  .  .  .  . 

17.  Dieselbe  Höhe  215  Ruthen  von  dem  vorigen  Punkte 

18.  Grenzstein  zwischen*  Mettendorf  und  Burg  auf 

der  Heide  .  .  .  .  .  .  . 

19.  Mellendorf  bei  der  unteren  Brücke ,  Spiegel 

der  Enz  ....  .  i  d  . 

20.  Weg  .von  Mettendorf  nach  Lahr,  am  Buscheck  . 

21.  Lahr  an  der  Brücke,  Spiegel  des  Lahrbachs 

22.  Bauler  Clüschen,  Baum  am  Wege  von  Neuen 

Scheuerhof  nach  Bauler . 

23.  Gleimühle-  Äwischeh  Bauler  und  ßeföcheid,  Bach¬ 
spiegel,  unterhalb  derselben  .  .  *  . 

24.  Höhe  von  Berscheid ‘40  Rutheni  von  der  Kirche 

25.  Mützerather  (Muxerath)  Höhe  A  P»  0.  .  . 


1220.5 

1059. 

1131. 

1046. 

1053. 

969. 

1003. 

1042.- 


1054.5 


959.2 

832. 

1027. 

1034. 

650. 

1289. 

1327. 

1317. 

$  • 

764. 
1138.  * 
872. 

1522. 

973. 

1528. 

1623. 


319 


26.  Neuerburg  an  der  Hausecke  rechts  der  untern  ’ 

Brücke  über  die  Enz,  Wasserspiegel  .  .  966. 

27.  Weg  von  Neuerburg  nach  Plascheid,  Steg  über 

die  Enz,  Wasserspiegel  .  .  .  .  .  1023. 

28.  Plascheid,  am  Wege  nach  Heilbach,  50  Ruthen 

vom- letzten  Hause  .  .  '  .  .  .  .  '  1588. 

29.  Heilbach  am  Wege-nach  Windhausen,  Bachspiegel  1446. 


vom  Kataster-Revisor  Metzler. 

30.  Hof  Pfalzkyll  an  der  Kyll  .  .  .  .  .  472. 

31.  Biltburg  am  Hause  des  Gaslwirths  Limburg  .  1025. 

32.  Langenstein  ^  P.  11.  0.  bei  Scharfbillig  .  .  1100. 

33.  Pittshöhe  1  Stunde  N.  von  Bittburg  .  '  .  .  1164. 

von  Steininger. 

34.  Spiegel  der  Sure  bei  Echternach  .  .  .  420,. 

35. ’  Spiegel  der  Sure  bei  Bollendorf  .  .  .  452. 

36.  Plateau  zwischen  Bollendorf  und  Wallendorf 

(Sandstein) . .  1124. 

37.  Einfluss  der  Our  in  die  Sure  bei  Wallendorf  * .  524. 

38.  Plateau  zwischen  Ameldingen  und  Wallendorf 

(Kalkstein) . '.  .  1028. 

39.  Vianden  (Grossherzogthum  Luxemburg)  .  .  735. 

40.  Bittbiirg  Parterre  im  Hause  von  Holzmeier  .  1220. 


41.  Höhe  zwischen  Seifern  und  Heilenbach  NW.  von 

Bittburg  . . .  1^40. 

I  <  von  C.  V.  Oeynhausen.  jn 

42.  Spiegel  der  Sure  bei  Echternach  .  .  ,  476. 

43.  Plateau  bei  Bollendorf,  Sandstein  .  .  .  1141. 

von  V.  Dechen.  i  <  . 

44.  Der  Callenbach  (Auelbach)  zwischen  Binsfeld  . 

und  Dudeldorf  .  .  .  .  .  .  .  '754. 

45.  Dudeldorf  der  Lissemer-Bach  ,  MuschelkalU)  !.  792. 

46.  Hültingen  Kyllspiegel ,  Muschelkalk  .  .  ’  1  i- 632.T 

47.  Höhe  zwischen  Hültingen  und  Billburg,  Muschel- 

kalk  (niedriger  als  das  Plateau  südlich  im  Walde)  ^  928. 

48. '  Billburg  im  Poslhause  Parlerre,  Keuper  .  .  jtl031. 

49.  Rillersdorf,  Spiegel  der  Nims  ,  Muschelkalk  .  850, 

50.  Höhe  zwischen  Ritlersdorf  und  Oberweiler,  Mu-  .  " 

schelkalk  (nicht  ganz  der  höchste  Punkt)  .  /  .  1134. 
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51.  Oberweüer  Ausgang  nach  Ehlenz  ,  Muschelkalk  1312. 

52.  Bickendorf,  Spiegel  der  Nims ,  bunter  Sandstein  904. 

53.  Höhe  der  Chaussee  N.  von  Bittburg,  zwischen  Rit¬ 
tersdorf  und  Matzem  (Pütz-Höhe)  Keuper  .  1244. 

54.  Höhe  zwischen  Bittburg  und  Matzem  (Matzemer 

Höhe)  Keuper .  1028. 

55.  Erdorf,  Spiegel  der  Kyll,  bunter  Sandstein  .  716. 

56.  Badem,  Ausgang  nach  Orsfeld,  Muschelkalk  .  1149. 

57.  Höhe  zwischen  Gindorf  und  Ob.  Kail ,  Keuper  .  1205. 

58.  Pfalzkyll ,  Spiegel  der  Kyll,  bunter  Sandstein  .  1134. 

59.  Höhe  zwischen  Röhl  und  Mölsch  (Schmalemter 

Höhe)  Muschelkalk  .  .  .  .  ,  .  .  1174. 

60.  Nims,  oberhalb  Stahl  ,  Weg  von  Biltburg  nach 

Oberweis ,  Muschelkalk .  842. 

61.  Höhe  zwischen  Nims  und  Prüm,  Wegweiser  nach 

Oberweis ‘und  Brecht,  Keuper  ....  1033. 

62.  Brecht ,  Spiegel  der  Prüm  (bunter  Sandstein)  .  696. 

63.  Höhe*  über  Feilsdorf  an  dem  Wege  nach  Alt¬ 
scheid ,  bunter  Sandstein  .....  1280. 

64.  Höhe  N.W.  von  Brimmingen  ,  Muschelkalk  .  1299. 

65.  Bettingen,  Spiegel  der  Prüm,  Muschelkalk  .  .  660. 

66.  Enzen,  Spiegel  der  Enz,  Muschelkalk  .  .  728. 

67.  Höhe*  des  Gypses  am  Wege  von  Enzen  nach 

Freilingeri .  907. 

68.  Höhe  zwischen  Freilingen  und  Niedergeyen  bei 

Hommerdingen  ,  Muschelkalk  ....  1162. 

69.  Gaibach  bei  Niedergeyen ,  bunter  Sandstein  .  749. 

70! ‘Höhe*  zwischen  Obergeyeri  u.  Roth  an  der  Oure, 

bunter  Sandstein  (nicht  völlig  der  höchste  Punkt)  833. 

71.  Vianden,  Wirthshaus  von  Meteied ,  Strassenpfla- 

-  Ster  (Grossherzogthum  Luxemburg)  .  .  .  731. 

72.  Spiegel  der  Oure  unterhalb  Vianden,  Grauwacke  678. 

73.  Spiegel  der  Oure  bei  Ammeldingen  (Grenze  von 

Grauwacke  und  bunten  Sandstein)  .  .  .  589. 

74.  Gypsbruch  zwischen  Ammeldingen  und  Wallen- 

dorf . .  .  767. 

75.  Bisdorf,  oberstes  Haus,  Muschelkalk  .  .  .  989. 

76.  Grenze  des  Keupers  und  des  luxemburger  Sand¬ 
steins  zwischen  Bisdorf  und  Bollendorf  .  "  .  1102. 
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77.  Höhe  zwischen  Bisdorf  und  Bollendorf,  Laxem- 

burger  Sandstein . 

78.  Wirlhshaus  in  Bollendorf,  Muschelkalk  . 

79.  Eisensleinsgrube  beim  Diesburger  Hofe,  Luxem¬ 
burger  Sandstein 

80.  Höhe  zwischen  Freschweiler  und  Prüm  zur  Ley, 
Luxemburger  Sandstein  ..... 

81.  Prüm  zur  Ley,  Spiegel  der  Prüm,  Keuper  . 

82.  Niederweis,  Spiegel  der  Nims,  Muschelkalk  * 

83.  Höhe  zwischen  Prüm  z.  L.  und  Niederweis,  Lu¬ 
xemburger  Sandstein . 

84.  Nimsspiegel  bei,  Wolsfeld,  .Keuper 

85.  An  der  rechten  Seile  der  Nims  bei  Wolsfeld,  - 
Grenze  des  Keupers  u.  Luxemburger  Sandsteins 

86.  Höhe  zwischen  Wolsfeld  und  Holztum  (Wolsfel- 
der  Wald)  Luxemburger  Sandstein  . 

87.  Höhe  der  Grenze  des  Keupers  und  Luxemburger 
Sandsteins,  an  der  linken  Seite  der  Prüm  bei  Irrel 

88.  Irrel,  Spiegel  der  Prüm,  Grenze  des  Keupers  u. 

Muschelkalks  .  .  • 

•  •  •  • 

89.  Höhe  zwischen  Irrel  und  Münden,  Muschelkalk  . 

90.  Echternach  ,  Sauerspiegel ,  Keuper  .  .  - . 

(Echternach,  Pflaster  des  Markts  600.) 

Kreis  Wittlich. 

Geometr.  Fluss-Nivellement. 

1.  Wasserstand  der  Mosel  zu  Cröff  . 

2.  Wassersland  der  Mosel  zu  Kinheim  . 

3.  Wasserstand  der  Mosel  zu  Minheim 

4.  Wasserstand  der  Mosel  an  der  Piesporter  Fähre 

5.  Nagel  in  dem  Gespann  einer  Gartenlhür  zu  Uerzig 

6.  Stein  vor  dem  Hause  des  Mathias  Roel  zu  Reil 

Nivellement  eines  Strassenprojects  von  Wittlich  nach  Bernkastel. 

7.  Wittlich  am  Abgänge  der  Coblenzer  Strasse  .  525.7 

8.  Kleestoss . 49l‘g 

9.  Sternbach . ^ 

10.  Kapelle  zum  heiligen  Kreuze  ....  456.5 

11.  Bilsengraben . .  .  454.8 

Verh.  d.  n.  Ver.  Jahrg.  VlI.  OF 


1216. 

544. 

1163. 

115!2. 

577. 

638. 

1012. 

675. 

915. 

1153. 

745. 

,  i 

495. 

899. 

480. 


305.5 

308.7 

342.5 
348.9 

328.7 
305.3 
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12.  Wingenrohr  .  ..  .  .  i.  '  .  ^  452.3^ 

13^  t  Kapelle  ^  . .  .  ■*  -  454.1 

14.  Weg  nach.  Bausendorf  h  .  .  ..  439.1 

15.  Zweiter  Weg  nach  Bausendorf  '.  .  -u  -  .  436.7 

16.  Weg,  nach  Platten .  i. l  440.7 

17.  Bieber,  Bach  .  .  .  .  .  .  429.2 

IS.rWeg .nach. Platten  ..  .  .  ».  *.  .  >  543.6 

19.  Grenze  der  Kreise.  Wittlich  und  Bernkastel  ^ 625.5 

,  ,,  (  Barometermessungen  des  Kataster-Revisor  Metzler. 


20.  Wittlich,  letztes  Haus  nach  Coblenz,  2.  Stock  bei 

.0  Beckenkamp  ..  ...  .  .  .  ...  563. 

21.  Sehlem,  an  der.  Kirche  .  ..  .  .  .  ..  461.' 

22.  Salmr^ohr  erstes  Haus  von  Trier  .  .  472. 

23.  Asberg  A  P*  zwischen  Salmrohr.  u.  Dreis  1127. 

24.  Dreis,  .Brücke  über  die  Salm  .  .  .  •  >  472. 

25.  Esch,  oberstes  Haus  .  .  ,  .  ....  1475. 

26.  Hetzerath  ,  vor  dem  Hause  des  Bürgermeisters  rü.,  o 

-Metzen  .J  niu»  ? ..  .  >  .i  527. 

27.  Pohlbach  an, der  Kirche  iP  •  v  '  >.  .  r.  540. 

28.  Bruch  an  .der  Brücke  über  die  Salm  .  -  .  t  .  541. 

29.  Burgermühle  ^an  der  Salm  zwischen  Burg  und 

Hupperath.  ..  «»'v:  .  ...  .  .  679. 

30.  Nieder  rKail,  Brücke  über. den{  Kailbach  .  684. 

31.  Gladbach  .  .  . .  703. 

32.  Niersbach  .  .  '  .  .  .  .  791. 


33.  Claassen  an  der  Kirche  nicht,  aanz  sicher 

34.  Arrenrath . 

35:  Greverath . 

36*.  Ileidweiler  1  '  .  .  .  . 

37.  Dierscheid  im  Dorfe  .  .  .  .  .  '  . 

38:  Lang  A  P-  IP  Dierscheid  .  .  . 

39.  Dodenburg  an  der  Burg  .  .  .  . 

40.  Binsfeld  beim  Gaslwirlh  Zober  .... 

41.  Saalholz  A  P*'  Plateau  bei  Binsfeld  i  i  ' 

42.  Burg  am  Schulhause  .  .  .  .  u  . 

43.  Landscheid.  an  der  Kirche  .  .  .  . 

44.  Plateau  zwischen  Burg  und.  Landscheid  .  m). 

45.  Plateau  im  .Herger  Walde  zwischen  Landscheid. 

L  und  Hemmerath . .<:  »  .* 


794. 
829. 
86  f. 
890. 
1184. 
1416. 
1053. 
990. 
1171. 
932. 
971. 
.  980. 


-1093.. 


V 


I  < 


•ii^V 


m 


46.  Bergweiler  an  der  Kirche  *.  H 

47.  Hupperath  an  der  Kirche  .  .  .u  :  ;  .  n  *.! 

48.  Minderlittgen  an  der  Kirche  ‘■.  .  .  . 

49.  Grosslittgen  an  der  Kirche  .  .  .  .  . 

50.  Steinborn,  Kirche  .  ,  .  .  .  . 

51.  Seinst’eld  an  der  Kirche  .  .  .  >  , 

52.  Oberkail,  Oberförster  Schlemmer  ^  . 

53.  Manderscheid,  an  der  Kellnerei  . 

54.  Brücke  über  die  Lieser  zwischen  Manderscheid 

und  ßettenfeld  .  .  .  .  .  . 

55.  Meerfeld  am  Pfarrhause . 

56.  ßettenfeld  an  der  Kirche  .  .  .  . 

57.  Mosenberg  A  P-  0.  .  .  .  h  . 

58.  Wohlscheid  an  der  Kirche.  ;.  .  .  . 

599  Buchholz  an  der  Kirche  .  (  ■  ;  -  . 

60.  Eckfeld  an  der  Kirche  7*  j  .!■  .  .u 

61.  LaufFeld  an  der  Kirche  .-ü  .,  .  .  . 

62.  Stand  A  P-  ö.  Plateau  1  Stunde  N.O.  von 

Wittlich  .  .  .<  ....  .  :  ;. 

63.  Koppley  A  P-  H.  0.  Plateau  zwischen  Rivenich 

•» 

und  der  Mosel  (bei  Netzerath)  .•  .  ;  . 

64.  Minheirner-Berg  (Mümh.)  A  P*  H*  0*  Plateau  zwi¬ 
schen  Clausen  und  Minheim  an  der  Mosel 

.  .  von  der  Königl.  Regierung  zu  Goblenz  mitgetheilt. 

65.  (Bertrich  steinerner  Brückenflügel  am  Hause 

No.  167.  Strassen-Nivellement  im  Regierungs- 
Bezirk  Coblenz) . 

66.  Hontheim  Pflaster  vor  dem  Gasthause  Crerner 

67.  An  der  Kapelle  zwischen  Hontheim  und  Wispelt 

68.  Kondelwald  (Raideiheck)  A  P*  B  0.  .  -  .  i 

69.  Alfbach  bei  Bengel  an  der  Brücke,  hoher  Was¬ 
serstand  . 

70.  Kinheim  A  P*  HI.  0.'  .  .  .  '  . 

7P.  Höchster  Waldpunkt  zwischen  Hontheim  und  Kin¬ 
derbeuren  .  V  .  . 

72.  Kinderbeuren,  Fussbrücke  über  den'  Alfbach 

73.  Höchster  Punkt  des  Kinheimerberges  zwischen  Kin¬ 
derbeuren  und  Traben,  50  Ruthen  0.  vom  Wege 


949. 

1024. 

1119. 

971. 

1448..  . 

1315. 

1080. 

1140.. ». 

884. 

1143. 

1456. 

1601. 

1324.. . 
1486. 
1416. 
1285. 

1412. 

d 

M51. 

1194. 


509.38 

1182.1- 

1187. 

1488. 

452. 

1247. 

1310. 

509. 

i  ♦ 

1296. 
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von  V.  Dechen. 

74.  Wittlich ,  Spiegel  der  Lieser  .  .  .  .  516. 

75.  Höhe  W.  von  Bergweiler .  1055. 

76.  Bruch,  Spiegel  der  Salm . 624. 

77.  Kapelle  östlich  von  Binsfeld,  bunter  Sandstein  .  993. 

78.  Wirthshaus  in  Binsfeld,  bunter  Sandstein  .  .  998. 

79.  Hetzerath  Bachspiegel .  498. 

80.  Wegweiser  Wittlich,  Zell,  Alf,  Tiefpunkt  des 

Rückens  zwischen  Mosel  und  Alfbach  .  .  588.6 

81.  Fussweg  von  Reil  nach  Hammerforst,  Tiefpunkt 

des  Rückens .  707.4 

82.  Kreuzpunkt  der  Strassen  Reil,  Bengel,  Alf,  Tief- 

.X  punkt  des  Rückens  .  .  .  .  .  .  562.8 

83.  Grosses  Plateau  zwischen  Cröff  und  Bengel  (nicht 

ganz  der  höchste  Punkt) . 1160.4 

84.  Grösste  Höhe  zwischen  Lössenich  und  Bengel, 

nördlich  der  Strasse  von  Trarbach  nach  Witt¬ 
lich,  in  der  Nähe  eines  Heiligen-Hauses  .  .  1302.0 

85.  Kapelle  über  üerzig,  tiefster  Punkt  zwischen  Bur¬ 

berg  und  Kammberg,  Sattel  zwischen  Mosel  und 
OlFbach ,  bunter  Sandstein,  2  Beob.  .  .  .  645.6 

86.  Moselspiegel  bei  Uerzig,  2  Beob.  .  .  .  326*8 

(nach  dem  Mosel-Nivellement  über  10  Fuss  zu  hoch) 

87.  Höhe  auf  dem  Wege  von  Uerzig  nach  Kinder¬ 
beuren,  zwischen  dem  Offbach  und  Alfbach  .  650.4 

88.  Kinderbeuren  an  der  Brücke,  Spiegel  des  Alfbachs  498.4 

89.  Bausendorf  auf  der  Brücke,  12  Fuss  über  dem 

Alfbach .  552.6 

90.  Wittlich,  Post,  1  Treppe  hoch,  2  Beob.  .  .  '  498. 

91.  Kopf  zwischen  Wittlich  und  Luxem,  westlich  der 

Chaussee ,  bunter  Sandstein  .  '  .  . .  .  833.4 

92.  Fuss  des  Burgkopf,  Wegweiser  Hasborn  ,  Bom- 

bogen,  Dorf,  Neuerburg,  bunter  Sandstein  .  .  575.4 

93.  Spitze  des. Burgkopf  bei  Neuerburg,  Basalt-Con- 

glomerat .  869.4 

94..  Platten  auf  der  Brücke,  5  Fuss  über  dem  Lieser- 

Spiegel,  Grauwacke . 401.4 

95.  Höhe  zwischen  Platten  und  Harth,  Lehm  u.  Fluss- 
gerölle 


531.0 
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96.  Höhe  zwischen  Harth  und  Pohlbach,  am  Wald¬ 
rande,  Lehm  und  Flussgerölle  . 

97.  Clausen,  Wegweiser  Pohlbach,  Esch , 'Osann, 

Piesport ,  Grauwacke  .  .  .  .  . 

98.  Rivenich  an  der  Brücke,  Spiegel  des  Salmbach 

99.  Grosses  Plateau  S.O.  von  Hetzerath,  Grenze  des 
Kreises  Trier,  Lehm  und  Flussgerölle 

100.  Hetzerath,  Wirthshaus  an  der  Barriere,  12Fuss 
über  dem  Strassenpflaster,  2  Beob.  . 

101.  Sesenlinde,  höchster  Punkt  des  Sesenwald  bei 

Bertrich . 

102.  Pavillon,  auf  dem  Peterswald(berg)  bei  Bertrich 

103.  Hontheim,  höchster  Punkt  der  Strasse,  Ausgang 

nach  Bausendorf  .  .  .  .  r  . 

104.  Das  Heiligenhaus  am  Wege  von  Hontheim  nach 

Wispelt . . 

105.  Kringhof,  höchster  Punkt  .  .  /  . 

106.  Rücken  zwischen  Kringhof  und  Bertrich^  . 

107.  Linnigbach  zwischen  Kringhof  und  Bonsbeuren, 

am  Fusswege . 

108.  Bonsbeuren  ,  oberstes  Haus  am  Abhange  des 

Berges . 

109.  Rücken  zwischen  Bonsbeuren  und  Bertrich 

von  Baur. 

110.  Manderscheid,  Gasthof  von  Gantenburg,  13Fuss 

über  der  Strasse,  2  Beob . 

111.  Kleine  Kyllspiegel  am  Wege  von  Manderscheid 

nach  Meerfeld  .  .  .  .  ,  .  .  . 

112.  Abzugsgraben  des  Meerfelder  Maares,  Wasser  . 

Spiegel . . 

113.  Höhe  der  Grauwacke,  nördlich  des  Meerfelder 

Maares . 

114.  Wasserspiegel  im  nördlichsten  der  4.  Krater 

des  Mosenberg,  Hinkelsmaar  .  .  .  . 

115.  Höhe  des  Weges  zwischen  dem  nördlichsten  u. 
dem  nächsten  Krater  des  Mosenberg,  zwischen 
dem  Hinkelsmaar  und  Wanzenboden 

116.  Mosenberg  höchste  Höhe  .  . 


643.2 

708.0 

'373.8 

811.2 

507.0 

684.1 

843.2 

4181.6 

1209.8 

1203.2 

1236.8 

807.2 

1218.2 
1206.2 

1170.3 
969.0 

1056.0 

1608.6 

1364.4 

1380.0 

1626.0 
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117.  Kleine  Kyllspiegel,  am  Fusse  des  Lavaslromes 

_  ;  am  Mosenberg  ......  900.0 

118.  Buchholz,  Kirche  .....  1455.0 

119.  Kreisgränze  von  Daun  und  Wiltlich  im  Wege 
neben  dem  Holzmaar  ....  1330.8 


(- 


Kreis  Beriicastel. 

Geom.  Fluss-Nivellement.  .  :  * 

1.  Nullpunkt  des  Pegels  an  der  Mosel  zu  Trarbach, 
Regierungsbezirk  Coblenz  .... 

2.  Nullpunkt  des  Pegels  an  der  Mosel  zu  Cues  bei 
Berncastel  ...... 

(nach  einer  andern  Angabe  319.631.) 

3.  Wasserstand  der  Mosel  bei  Wolf  .  .  . 

4.  Wasserstand  der  Mosel  bei  Machern 
5^  Wasserstand  der  Mosel  am  Cueser  Hospital 

6.  Wasserstand  der  Mosel  bei  Cues  . 

7.  Wasserstand  der  Mosel  bei  Dieser  ^ 

^  8,  Wasserstand  der  Mosel  an  der  Mündung  der 

Dieser  .  ,  . .  .  .  .  . 

9.  Wassersland  der  Mosel  an  der  Ke  stener  Fähre 

10.  Wasserstand  der  Mosel  an  der  Wintericher  Fähre 

11.  Wasserstand  der  Mosel  an  der  Niederemmler 

Fähre  .  . 

12.  Wasserstand  dei*  Mosel’ an  der  Müsterler  Fähre 

13.  Wasserstand  der  Mosel  an^  der  Mündung  der 

Thron  «r nov  wi,  b» .  mc  ,  ^ 

14.  Wassersland  der  Mosel  an  der  Neumager  Fähre  355.1 

15.  Nager'in-^einem  Thörpfeiler  zu  Düsemond  .  346.6 

16.  Nagel  in  der  untern  Ecke  am  Hause  des  Hayn 

zu  Neumagen'  .  '  .  .  362.3 

•  • 

Nivellement  des  Strassen-Projects  von  Witllich  über  Berncastel  bis 

auf  die  Höhe  von  Monzelfeld. 

■•I I  j 

(Grenze  der  Kreise  Wittlich  und  Berncastel  bereits  an¬ 
gegeben  625.5.) 

17.  Weg  von  Dangenberg  ..  .  .  .  326.1 

18.  Fähre  von  Zellingen  .  .  .  •  .  .  330.9 


^96.68 

319.17 

304.6 

316.6 

323.6  , 
‘325.1 

326.9 

328.6 
337.2 

340.6 

ä 

343.9 

344.7 

353.8 
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Heiligenhaus 


'l.M, 


19.  St,  Jacobs-Kapelle 

20.  ßomus-Kapelle  . 

21.  Ende  des  Dorfes  Wehlen 

22.  Bach. 

23.  Zweiter  Bach  . 

24.  Kiesgrube 

25.  Mühlengraben  . 

26.  Weg  nach  -  Cues 

27.  Hospital  von  ^Cues 
2S.  Oberhalb  Berncastel  Tünkler 

29.  Tünkler  Brücke . 

30.  Tiefenbacher  Brücke  . 

31.  Wackenfels  " 

32.  Maiweg  . 

33.  Fährpfad  .'  .  . 

34.  Weg  nach  Longcamp 

35.  Weg  ,  der  von  Monzelfeld 
Thurm  führt 

36.  Stumpfe  Thurm  an  der  Mainz¬ 
weit  Hinzeroth  . 

37.  Nummerslein  452.  an  der  Chaussee  zwischen 


358.5 
375.7  ‘ 

373.2 
<461.3 

430.6 

421.6 
'424.8 

404.2 

447.2 

539.7  , 
523.8. 
529.4 
597.9 
714.1 

891.8 

922.9 


nach  dem  Stumpfen 


-Trier-Strasse  un- 


Monzelfeld  und  Büchenbeuren 


1304.5 

nks 

1539.375 

1538.158 


i 


.-j 


38.  nach  einer  andern  Messung  . 

Mittel  1538.766. 

Baromelermessungen  von  Lintz 

39.  Dieser  .  . 

40.  Brauneberg  bei  Dieser 

41.  Rapperath  . 

42. ’  Monzelfeld 

43.  Stumpfe  Thurm  . 

44.  Morbach  .* 

45.  Pannefelser  (Pfannefelser)kopf  bei  Hüttgeswas- 

sen  im  Hochwalde  *.  .  .  .  .'  2073. 

46.  Dornbornerkopf  .  .  .  .  .  2075. 

47.  Wald  Erbeskopf  im  Hochwalde  .  .  2518. 

48.  Hültgeswassen  im  Hochwald,  zwischen  Birken¬ 
feld  und  Morbach  .  .  .  .  .  2026. 

49.  Thranenweiher  und  Wald  Rammesthal  im  Hoch¬ 
wald  .  .  1810, 


.  327. 
.  801. 
.  1224. 
.  1395. 

1765. 
A  1324. 
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50.  Weitersbach  (bei  Rhaunen) 

51.  Idarkopf  bei  Laufersweiler 

52.  Wildenburger  Hof  bei  Kempfeld 

53.  Kempfeld  .... 


.  1284. 
.  2255. 

.  2091. 
1605. 


von  Fr.  v.  Oeynhausen. 

54.  Hochwald  (Idarwald)  zwischen  Asbach  u.  Mor¬ 
bach  • . 


2221. 


von  der  König!.  Regierung  zu  Coblenz  mitgetheilt. 


55.  Morbach,  Gaslhof  der  Witlwe  Braun,  Hof 

56.  Stumpfe  Thurm  an  der  Erde  .  .  .  . 

57.  Hinzeroth ,  Wohnung  des  Förster  Weismüller 

58.  Elzeroth  an  der  Kapelle  am  Fusse  des  Hardt¬ 
waldes  .  .  ‘ . 

59.  Hardtwald  höchste  Stelle  zwischen  Elzeroth  und 

Gornhausen  .... 

••••••• 

60.  Hochscheid ,  Gemeindehaus  .  '  . 

61.  Horbrucher  neue  Mühle  am  Idarbach  .  . 

62.  Horbach  an  der  Kirche  (Horbruch?) 

63.  Idar ,  Höhe  des  östlichen  Endes  des  Hochwaldes 

64.  Hochwald  an  den  zwei  Steinen,  1  Stunde  west¬ 


lich  von  Idar  . 

65.  Hochwald  ,  Forsthäuschen  %  Stunde  S.W.  von 
der  vorhergehenden  Station  .  .  ,  . 

00.  Sleingerultelkopf  zwischen  Hinzeroth  u.  Hellerts¬ 
hausen  .  .  . . 

67.  Ehrekopf  '4  Stande  S.W.  von  dem  Vorherge¬ 

henden  ...  .  .  .  .  , 

68.  Graacher  Schanze  zwischen  Berncastel  u.  Trar¬ 
bach  A  P*  H.  0.  ‘  . . 


69.  Strasse  zwischen  Monzelfeld  und  Stumpfer  Thurm, 
rechts  20  Ruthen  vom  Waldende 


70.  Grenze  der  Regierungsbezirke  Trier  und  Coblenz, 

Anfang  der  neugebauten  Chaussee  nach  Sim- 
mern  bei  Hochscheid  ... 

71.  Hahlfart  A  P-  IL  0.  .  .  .  , 


1363. 

1750. 

1542. 

1461. 

2054. 

1618. 

1298. 

1449. 

2295. 

2405. 

2277. 

,2384. 

2321. 

1347. 

1771. 


1549. 

1874. 
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Kreis  Prüm. 

Geometr.  Strassen-Nivellement,  mitgetheilt  von  der  Königl.  Regie¬ 
rung  zu  Coblenz. 

1.  Stadtkyll,  vor  dem  Posthause,  Strassenpflaster  .  1378.333 

Geometr.  Nivellement  des  Eisenbahn-Projectes. 

2.  Stadtkyll,  auf  der  Strasse  vor  dem  nördlichsten 

Hause .  1407.6 

ßarometermessungen  vom  Kataster-Revisor  Metzler. 


3.  Dasburg  Brücke  an  der  Our  ....  795. 

4.  Dasburg  an  der  Burg .  1088. . 

5.  Dahmen  an  der  Kirche . 1517. 

6.  Daleiden  an  der  Kirche .  1452. 

7.  Irschhausen  an  der^  Irsch  bei  der  Mühle  .  .  .  1109. 

8.  Brücke  an  der  Irres  zwischen  Olmscheid  und 

Daleiden .  1040. 

9.  Olmscheid  an  der  Kirche  ....  1601. 

10.  Jücken  an  der  Kirche .  1534. 

11.  Neurather  Mühle  an  der  Irres  ....  1318. 

12.  Arzfeld  an  der  Kirche .  1535. 

13.  Lichtenborn  an  der  Kirche  ....  1695. 

14.  Lünebach  an  der  Brücke  über  die  Prüm  .  1064. 


15.  Pronsfeld  an  der  Brücke  über  die  Prüm  .  .  .  1124. 

16.  Matzerath  an  der  Brücke  über  die  Prüm  .  .  1181. 

17.  Niederprüm  an  der  Brücke  über  die  Prüm'  *'  .  1296.  ^ 

18.  Prüm  an  der  Brücke  über  die  Prüm  .  .  .  1282. 

19.  Prüm  an  dem  Hause  des  Kreis-Einnehmers  Cu-  *  '  . 

.  train . 1371. 

20.  Hermespaur  an  der  Brücke  über  die  Prüm  ..  1440. 

21.  Olzheim  an  der  Brücke  über  die  Prüm  .  .  1541. 

22..  Quelle  der  Prüm  bei  dem  Hofe  Neuenstein  .  1963. 

23.  Kirschgerolh  ^  P.  I.  0.  im  Königslein  .  .  2146. 

24.  Hundheim  an  der  Kirche  ....  1488. 

25.  Calvariberg  bei  Prüm  an  der  Kapelle  .  .  1778. 

26.  Prümer  Held,  Höhe  zwischen  Prüm  und  Schön¬ 
ecken  am  Wegweiser . 1618, 

27.  Strasse  von  Prüm  nach  Trier  gegen  Homers¬ 
heim  .  .  .  1599. 
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28.  Giesdorf,  Brücke  am  Zusammenfluss  der  Klingel¬ 
bach  und  Nims  .  .  1273. 

29. ' Oberhalb  Schönecken  amoWege  nach  Prüm,  stei- 


nerne  Brücke  über  die  'Nims’  . 

30.  Schönecken  an  der  Nims  ,  «i 

31.  Schönecken  an  der  Burg  .  .  ^ 

32.  Seinerotli  oben  im  Dorfe  .  .V  . 

33.  Balesfeld  ‘  Gasthaus  am  Salzburger 


.  1205. 

:■!  1194. 


1431. 

1659. 

1276. 


von  V.  Zucamaglio. 

34,  Lichtenborn  150  Ruthen  davon  entfernt  auf*  der 


•Haiae . .  1713. 

35.  Strasse  von  Lichtenborn  nach  Uttfeld  150  Ru. 

then  rechts  AP . .  .  1788. 

36.  Weg  von  Lichtenborn  nach  Heckhutscheid  ,  am 

Bach  von  Uttfeld . .  1484. 

37.  N.  von  Oberüttfeld  ,  wo  der  Fahrweg  in  die  * 

Strasse  fällt  ......  1772. 

38.  .Heckhutscheid  hinter  den  Häusern  .  ;  .  .i.  1765. 

39.  Dockscheid  A  P.  IL  0 . \  ;  .  ..  i800. 

40.  Brücke  über  die.  Irm  (Ihren)  zwischen  Bleialf 

und  Schönberg,  Wasserspiegel  .  .  .  .  1425. 

41.  Bleialf.,  Fuss  der  Kirche  .  .  .  t,  i .  .  v  1507. i 

42.  Brandscheid  S.W.  Ende  der  Schneifel  l  i.  r  .  1716. 

43.  Höhe  bei  Steinmichel  (?)  .  i?-.  .'  .  .i.ot602. 

44.  Zweite  Höhe  hinter  Steinmichei  A  P^ '  •  .  1682. 

45.  Ende  der  Chaussee  bei  der  Brücke  von  Nieder¬ 


mehlem  .  .  .  .  .  .  ..^1308. 

46.  Calvarienberg  bei  Prüm,  20  Ruthen  rechts  der  f 

Kapelle  .  . . »i  1770. 

47.  .Prüm  an  der  Brücke,  Wasserspiegel  der  Prüm  .  1302.'^ 

48.  Strasse  von  Prüm  nach  Sellerich,  wo  die  Strasse  . 

nach  Stadtkyll  abgeht,  auf  der  Höhe  gegen  den 
Calvarienberg  .  .  .  .  .  ...  1618. 

49.  Sellerich,  Bachspiegel .  1368. 

50.  Schneifel,  erster  Kopf  von  Brandscheid,  300  Ru¬ 
then  rechts  der  Strasse  .  .  .  '  .  .  1930. 

51.  Schneifel  ,  zweiter  Kopf  in  der  Richtung  der 

Thürnie  von  Brandscheid,  Ker^chenroth  .<  .  1998. 

52.  Kirschgeroth  A  P.  L  0. . m  2148. 
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53.  Kreuzweg  nach  Ormont  und  von  Prüm  nach 

Schlausenbach  am  Kreuz ,  600  Ruthen  vom  vo-  j'inb 

rigen  Punkt  .  .  .  .  .  ,  .'  2135. 

54.  Auf  dem  Weg  nach  Ormont  410  Ruthen  vom  o 

Kreuze  entfernt  .  .  .  .  ..  2078. 

55.  Auf  dem  Wege  nach  Ormont,  Durchschnitt  des 

Weges  von  Nierenstein  nach  Roth,  760  Ruthen. 
weiter  .  .  .  .  .  .  .  .  ^  .  1990. 

56.  Ormont  an  der  Brücke,'  Wasserspiegel.  ■  .  1636. 

57.  Goldberg  bei  Ormont  AP-  •  •  .  2017. 


58.  Grenzender  Kreise  Prüm  und  Daun,  Anfang  der 

Chaussee ,  Durchlass  .  .  .  .  .  1378. 

;  u  . .  (T  ’ 

\ 


^  von  Steininger.,  v 

59.  Höhe  S.W.,  von  Oberlaucli  bei  Prüm  .  i,j,  • 

60.  Schneifel  zwischen  Schlausenbach  u.  Olzheim  . 

61.  Goldberg  bei  Ormont  (?)  . 

von  der  Königl.  Regierung  zu  Cöln  niitgetheilt. 


■r  f 

.'1832. 

.20,42. 

179i 


62.  Strasse  von  Kronenberg  nach  Stadtkyll  . 

63.  Strasse  oberhalb  Stadtkyll  auf  der  Brücke  11  Fuss 
über  dem  Wasser  ..... 

64.  Stadtkyll  (nach  stationairen  Beobachtungen) 

;<i  ’  !:  n  ov 

von  der  Königl.  Regierung  zu  Coblenz  mitgetheilt. 

65.  Schüller,  zwischen  Stadtkyll  und  Lissendorf , 

Kirche  ‘.  .  .  .  .  . 


1419. 

..j 

1387. 

1410. 


1740.’ 


' .  von  Lintz. 

66.  Balesfeld 

67.  ;Seiferath  die  Höhe  bei  Schönecken 

•  ♦ 

68.  Prüm  .  .  . 

69.  Kirche  des  Kalvarienberges  bei  Prüm 


.  1356. 

.  1765. 

.  1452. 

.  1868. 


Kreis  Daun.  . 


Geometrisches  INivellement  der  Strasse  von  Coblenz  bis  Stadtkyll , 
von  der  Königl.  Regierung  zu  Coblenz  mitgetheilt. 

1.  Grenzstein  der  Regierungsbezirke  Coblenz  und 
Trier,  2  Fuss  über  der  Strasse  zwischen  Kel- 

'  berg  und  Boxberg  ....  .  1878.2 

2.  Auf  dem  Saalberg,  wo  der  Weg  von  Nohn  nach 

Mehren  die  Strasse  schneidet  .  .  .  1835.7 
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3.  Dreis,  Brücke  über  den  Feuerbach  2  Fuss  über 

Wege . .  1 

4.  Durchlass,  wo  der  Weg  nach  Stroheich  abgeht  .  1655.1 

5.  Walsdorf,  Durchlass  arn  östlichen  Eingänge  .  1489.8 

6.  Hillesheim,  Strassenpflaster  vor  der  Brücke  beim 

Gasthause  von  Schmidt  .  .  .  .  ,  1345.9 

7.  Auf  dem  Kreuzchen,  höchster  Wegpunkt,  N.W. 

an  Lissendorf  .  . . I449  3 

8.  Neben  der  Hütte  von  Jünkerath  auf  der  Strasse, 

wo  der  Fussweg  abgeht .  1329.5 

ßarometermessungen  des  Kataster-Revisor  Metzler. 

9.  Gillenfeld  an  dem  Hause  des  Bürgermeister  Zillgen  1017. 

10.  Warterser  Kopf,  Wald  "am  Sprinkerhofe  S.O.  von 

G***enfeld . '  .  .  .  1183. 

11.  Daun,  Wohnung  des  Landraths'  .  .  .  1085. 

12.  Daun,  an  der  Burg . 1191. 

13.  Meusberg  A  P.  H.  0.  %  Stunde  S.  von  Daun 

‘zwischen  dem  Weinfelder  und  Gemünder-Maaf  .  1574. 

(Die  vorstehenden  Messungen  9  bis  13  sind  um  120  bis' 

150  Fuss  zu  niedrig.) 

von  der  Königl.  Regierung  zu  Coblenz  raitgetheilt. 

14.  Anhöhe,  links  der  Strasse  N.  von  Lissendorf 

15.  Birgel  (Nivellements-Pfahl  No.  92.),  wo  die  pro- 
jectirte  Strasse  die  alte  trifft  .... 

16.  Hillesheim,  Brücke  an  der  Strasse  von  Stadtkyll 

nach  Daun ,  Wasserspiegel  .  .  .  . 

17.  Gossberg  .  .  .  :  . 

18.  Walsdorf,  letzte  Brücke  nach  Dreis,  Wasser¬ 
spiegel  . 

19.  Arnoldsberg  (Arnolphus  B.)  .  .  .  . 

20.  Dohm,  Grenze  von  Oberehe  und  Bettendorf  nicht 
auf  der  höchsten  Spitze  ..... 

21.  Höhefeld  zwischen  Dockweiler  und  Waldköni¬ 
gen  A  P . 

22.  Hohe  Ernst  im  Bann  von  Hinterweiler 

23.  Fleremberg  im  Banne  von  Hiuterweiler 

24.  Rimerich  im  Banne  von  Neuenkirchen 

25.  Nerother  Kopf,  alter  Thurm  .  . 


1714. 

1280. 

1336. 

1862. 

1482. 

.1791. 

1916. 

1933. 

2117. 

2032. 

1838. 

1996. 
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26.  Daun ,  Brücke  über  die  Dieser ,  Wasserspiegel  . 

27.  Weinfelder  Maar,  Wasserspiegel 

28.  Gemünder  Maar,  Wasserspiegel 

29.  Mausberg  A  P«  0 . 

30.  Schalken  Maar . 

31.  Brücke  über  die  Alf,*  zwischen  Mehren  und  Gfil- 
lenfeld ,  sehr  hoher  Wasserstand 

32.  Gillenfelder  Pulver-Maar . 

33.  Feusdorf,  Weg  vor  Priesler’s  Haus  .  '  . 

34.  Wisbaum  am  Denkmal  von  Mohr  vor’m  Walde? 

35.  Die  alte  Strasse  auf  der  Grenze  zwischen  dem 
Kerpener  Forst  und  dem  Leudersdorfer  Walde  . 

36.  An  der  Ahrhütte  9  Fuss  über  dem  Wasser¬ 
spiegel  . . 


1162. 

1484... 

1240. 

1735. 

1301. 


1272. 

1249. 

1563. 

1475. 

1698. 

1077. 


von  der  Königl.  Regierung  zu  Cöln  mitgetheilt. 

37.  Hof  Leuterath .  1645. 

38.  Esch  an  der  Kirche .  1644. 

39.  Walddistrikt  Schleidert  im  Bann  von  Esch  .  1805.. 

40.  Walddistrikt  Ungels  im  Bann  von  Esch  .  .  1789. 

41.  A  P*  Ruthen  N.W.  von  Wiesbaum 

(nahe  der  Grenze  des  Kreises)  .  .  .  1709. 

42.  Am  Wege  von  diesem  Punkte  nach  Wiesbaum 

130  Ruthen  entfernt  .....  1432. 

43.  Wiesbaum  bei  der  Kirche  ....  1489. 

44.  Kreuz  der  Wege  Wiesbaurn-Flessen  und  Hilles- 

heim-Dollendorf ,  Wegweiser  ....  1521. 

45.  Kreuz  der  Wege  Wiesbaum  -  Leudersdorf  und 

Hillesheim-Dollendorf,  Wegweiser,  Plateau  .  1621. 

46.  Seifen  (Thalgrund)  zwischen  Wiesbaum  u.  Leu¬ 
dersdorf  .  1502. 

47.  Einen  der  höchsten  Punkte  des  Plateau  zwischen 
Wiesbaum  und  Leudersporf,  300  Ruthen  von . 

dem  Kreuzwege  entfernt .  1704. 

von  Lintz. 

48.  Gerolstein . 1218. 

49.  Rodt  (Roth) .  1479. 

50.  Die  Eishöhle  bei  Rodt  .....  1707. 

51.  Der  Wald  Kitzkorb  bei  Daun  ....  2022. 
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52/Daun  ^  .  .  .  T  'I 

53.  Weilerkopf  ..  ,  .  .  .  .  ■ 

.  I  .  .  n  •  -iii 

‘  ^  von  V.  Dechen, 

Punkt  des  Kranzes  von  Welcher!,  nord- 
Östlich  von  Immerath  '  .  .  i 

55.  Höchster  Punkte  des  Kranzes  des  immeralher 
Äl aares^  n^rdl i cji  von  Ober-Immerath  an  der  Ka- 

.  pelle,  Strasse  von  Lützerath  nach  Daun  . 

56.  An  der  Brücke  von  Nieder-Immerath ,  Abfluss 
des  Maares 

57.  Höchster  Punkt  des  Kraterrandes  des  Römers¬ 
berg,  Schlacken . 


58.  Spiegel  des  Dürren  Maarchen,  S.  von  Römers¬ 


berg 


59.  Höchster  Punkt  der  Umwallung  des  Pulver-Maar, 
Westseite  nach  Gillenfeld Vulk.  Tuff 

60.  Spiegel  des  Pulver-Maar,  Vulk.  Tuff  !  " 

61.  Gillenfeld,  Strassenpflaster  vor  dem  Gasthofe  zum 

goldenen  Adler  ,  2  Beob.  .  . 

62. ^Höchster 'Punkt  des  Weges  von  Gillenfeld  nach' 

Ober-Winkel,  nördlich  vom  Pulver-Maar,  Vulk.! 
Tuff .  ^ 

63.  Wiesenthal  zwischen  Ellscheid  u.  Saxler,  Grauw. 

64.  Mühle  zwischen ‘Saxler,  und  Udler,  2  Fuss  übVr 


dem  Oberwasser/  12  Fuss  über '  dem  Unter¬ 
wasser  und  der  Wiesenfläche  . 

65.  Höchster  Punkt  auf  der  Ostseite  der  Umwallung 

des  Torf-Maar ,  nahe  dem  Wegweiser  Udler, 
Udersdorf,  Wahlschied,  Vulk.  Tuff  .  .'  ' 

66.  Spiegel  des  Torf-Maar,  2  Beob. 

67.  Spiegel  des  Holz-Maar,  2  Beob.  .  .  . 


68.  Hoher  Rücken  auf  der  rechten  Seite  des  Alfbachs 


zwischen  Strohn  und’  Wahlscheid ,  Grauw. 

69.  Bruch  (Wiesenfläche)  westlich  von  Strohn 

70.  Höchster  Punkt  des  Kraterrandes  am  Warles¬ 
berg  bei  Strohn ,  Schlacke  .  ;  . 

711  Bachspiegel  zwischen  Trautzhof  und  Strotzbüsch 
•  Grauwacke,  darüber  vulk.  Tuff  .  .  ‘  . 


1223. 

2145. 


1375.0 


1428.0 

1162.6 

1468.8 

1347.6 

1477.8 
1284.0 

1242.9 

i  '  t 

.i-  j 
f!'  . 

1495.2 

1275.6 

r  ..  *- 


1259.4 


1486.5 

‘1404.6 

1331.2 

1409.4 

1217.4 

1462.8 

1124.4 
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von  Baur.  '  », 

72.  Brücke  über  den  Abfluss  des. Dreiser  Weihers 

an  dem  Wege  von  Dreis  nach  Hillesheim,  7  Fuss 
über  den  Wasserspiegel,  ungefähr  gleich  mit  • 
dem  Spiegel  des  Weihers  .  .  . 

73.  Brücker  über  den  Bach, ‘der  durch  den  Dreiser 

Weiher  fliesst,  nahe  beim  Dorfe  Dreis,  3^2  Fuss 
über  den  Wasserspiegel . 

74.  Wasserscheide  zwischen  Dockweiler  u.  .ßetteldorf 

75.  Höchster  Punkt  des  Gousberg  bei  Walsdorf 

76.  Hillesheim,  Posthaus  1  Treppe  hoch  ,  2  Beob.  . 

77.  Killerkopf,  höchster  Punkt,  Basalt 

78.  Brücke  ,  südlich  von  Rockeskyll,  über  den  von 

Essingen  kommenden  Bach  ,  3  Fuss  über  dem 
Wasserspiegel,  2  Beob.  .  .  .  ‘  . 

79.  Höchster  Punkt  des  Altersass  auf  dem  Hohenfel- 

ser  Kraterrande  .  . . 

80.  Höchster  Punkt  des  ßickeberg  daselbst 

81.  Bach  von  Hohenfels  am  Ausfluss  aus  dem  Krater, 

.  ‘  wo  der  Weg  oberhalb  der  Mühle  durchfährt 

82.  Höchster  Punkt  des  Feuerberg  auf  dem  Hohen- 

felser  Kraterrande  .  .  .< 

83.  Gerolstein,  ßürgerm.  Schreiber,  2  Treppen  hoch, 

.  25  Fuss  über  der  Strasse,  4  Beob*  .  li ; . 

84.  Einfluss  des  Baches  von  Gees  in  die  Kyll  . 

85.  Burlich  südlich  von  Bewingen  ,  grösste  Höhe 

86.  Schlackenkegel,  nordwestlich  der  Kasselburg 

87.  Kasselburg,  im  Innern < der  Ruine 

88.  Dolomitkuppe  östlich  des  Kraters  Kaule 

89.  Quelle  beim  Krater  Kaule,  am  Ausfluss  nach  dem 

nördlichen  grossen  Thale  .  .  .  . 

90.  Schocken,  grösste  Höhe  .  .  .  .  . 

91.  Südliche  Kuppe  des  Höhenberg  bei  Roth  .‘ 

92.  Müllenborner-Bach,  am  südlichen  Ende  des  Dor¬ 
fes  unter  der  Brücke  . 

93.  Willersberg,  höchster  Punkt,  Rapillen 

94.  Gerolsteiner  Sauerbrunnen  im  Kyllthale 

95.  Höhe  südlich  von  Gerolstein,  Grenze  des. Kalk¬ 
steins  und  bunten  Sandsteins  .  .  .  .  j 


1359.0 


1426.8 
1656.0 
1855.2 

1347.8 

1696.8 


1137.6 

1825.8 

1682.4 

1333.8 
*  .  \ ' 
1779,0 

•  i  : 

1173.4 

1083.6 
1428.0 
1632.0 
1464.0 

1630.8 

1434.0 

1539.0 

1733.4 

1134.6 

1450.2 

1150.2 

I 

1393.8 
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06.  ßasaltkuppe ,  nordwestlich  von  Büscheich  ,  im 
bunten  Sandstein . 

97.  Nordwestliches  Ende  des  Basaltrückens,  west¬ 

lich  von  Büscheich,  (südlich  der  vorhergehen¬ 
den  Basallkuppe) . 

98.  Kuppo  von  buntem  Sandstein  (nördlich  dem  vor¬ 

hergehenden  Basaltpunkt)  zwischen  Büscheich 
und  Lissingen . 

99.  Schlackenberg  nördlich  von  Glees  . 

100.  Schlackenberg  nordöstlich  von  Glees 

101.  Schlackenberg  zwischen  Pelm  und  Berlingen  . 

102.  Kuppe  in  der  Linie  von  Bedingen  nach  Kirch- 

weiler  (Rapilli) . 

103.  Schlackenkuppe  neben  dem  Dorfe  Kirchweiler  . 

104.  Schlackenrücken  in  hora  6  .östlich  von  Kirch¬ 

weiler  ausgedehnt ,  20  Fuss  unter  der  Spitze, 
die  unersteiglich  ist . 

105.  Kreuzweg  zwischen  diesem  Berge  und  den  Er- 

rensberg  .  .  . 

106.  Errensberg,  höchster  Punkt,- Krater 

107.  Tiefster  Punkt  des  Wasserscheiders  zwischen 

‘  .  Kyll  und.  Dieser  nördlich  von  Errensberg 

108.  Höchster  Punkt  des  Lavastroms,  nördlich  vom 

vorigen  Punkte . 

109.  Schlackenkuppe  im  N.N.W.  von  Waldkönigen 

O.N.O.  von  Hinterweiler . 

110.  Daun,  Gasthof  von  Hölzer,  10  Fuss  über  den 
Eingang  der  Kirche,  6  Beob. 

111.  Basaltkuppe,  westlich  von  Daun 

1 1 2.  Basaltkuppe  östlich  des  Felsberg,  nahe  der  Strasse 

von  Daun  nach  Dockweiler  .  .  . 

113.  Höchster  Punkt  des  Felsberg  .  .  .  . 

114.  Bach  von  Waldkönigen,  Mündung  des  Seitenlhals 
(Pützbornbach)  nördlich  von  Errensberg . 

115.  Höhe,  westlich  von^  Waldkönigen ,  Lava  . 

116.  Scharteberg,  südlich  von  Kirchweiler,  höch¬ 
ster  Punkt  . 

117.  Nerotherbach,  Obergraben,  am  obernEnde  des 

Dorfes  Neroth . 


1841.Ö 


1945.8 


1826.4 

1577.6 

1628.4 
1657.8 

1759.2 

1738.6 


1903.8 

1860.8 

2134.2 

1892.4 

1927.2 

1998.0 

1254.7 

1578.0 

1608.6 

1836.0 

-1520.4 

1978.2 

2094.0 

1394.4 
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118.  Höhe,  südöstlich  von  Neroth,  Rapillen  undvulk. 
Sand  ........ 

119.  Kuppe  von  Rapillen,  Schlacken  hora9y2,  S.O. 
von  dem  vorhergehenden  Punkte  . 

120.  Kcaterrand,  Kuppe,  auf  der  die  Nerolher  Ruine 
steht 

•  •  .  .  . 

121.  Westliches  Ende  des  nördlich  von  der  Nero¬ 
lher.  Ruine  gelegenen  Schlackenrückens,  west¬ 
lich  von  Steinborn,  südlich  des  nach'  Steinborn 
führenden.  Thaies 

*  *  •  . 

122.  Kraterrand  auf  einer  spitzen  Kuppe  S.S.O.  vom 

vorhergehenden  Rücken 

•  •  • 

123.  Bach  von  Waldkönigen^  üebergang  des  Weges 

von  Neunkirchen  nach  Daun- 

124.  Lieserbach  unter  der  Brücke  bei  Daun 

12o.  Höchster  Punkt  des  Krater  Leyen,  dem  Dauner 
Schloss  gegenüber 

126.  Basaltrücken  von  S.O.  nach  N.W.  ausgedehnt, 
N.  des  Weges  von  Daun  nach  Darscheid 
127«  Basaltkuppe  nördlich  des  vorhergehenden.Rük- 
kens,  südlich  von  Sarniesbach 

128.  Signal  Schleuscheid ,  Grauwacke,  westlich  des 
Weges  von  Darscheid  nach  Kelberg 

129.  Basallkegel  an  der  Südseite  des  Weges  von 

Darscheid  nach  Schönbach  .  . 

•  •  • 

130.  Steinenberg,  höchster  Punkt  am  N.  Ende  neben 
dem  Dorfe  Steinenberg  .... 

131.  Wehrbusch,  Basaltbcrg,  westlich  von  Daun 

132.  Wasserspiegel  des  Gemünder  Maares 

133.  Höchster  Punkt  des  Mäuseberg’s  . 

134.  Wasserspiegel  des  Weinfelder  Maares  . 

135.  Flur  der  Weinfelder  Kirche 

■  •  • 

136.  Wasserspiegel  des  Schalkenmehrener  Maares, 
am  Ausflusse  . 

*  *  • 

137.  Hoh  List,  Kuppe  von  Rapillen  und  vulk.  Sande 
westlich  von  Schalkenmehren 

138.  Alteburg,  Basaltkuppe  S.W.  von  Hoh  List 

139.  Kuppe  von  Rapillen  S.W.  von  Trittscheid  . 

140.  Liserbach  am  Fusse  der  Kuppe  von  Triltscheid 

Verb.  d.  n.  Ver.  Jahrg,  VU.  22 


1725.6 
1870.8 

2001.6 


1826.4 

1860.0 

1215.6 

1168.8 

1513.8 

1596.2 
18.36.0 

1844.4 

1681.2 

1692.0 

1510.8 
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1465.8 
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1677.0 

1644.6 

1489.8 
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141.  Weberlei  höchster  Punkt  des  Kralerrandes  süd¬ 
lich  von  Uedersdorf  .  .  .  .  . 

142.  Ebene  von  Uedersdorf,  wo  der  Abfall  nach  der 
Lieser  anfängt  ..... 

143.  Höchster  Punkt  des  vulkanischen  Berges  N.W. 

von  Uedersdorf  .  .  .  .  . 

144.  Gillenfeld,  Gaslhof  zum  goldenen  Adler  von 
'  Trapet,  16  Fuss  über  der  Strasse,  2  Beob.  . 

145.  Thal  von  Strohn  am  Wege  von  Gillenfeld  nach 

Strohn  .  .  .  .  .  •  • 

146.  Kirberich,  Schlackenkopf  hora  10  vor  der  Kir¬ 
che  in  Strohn  .  .  .  .  .  .  . 

147.  Unterer  Wartesberg,  Schlackenberg,  südlich  von 

•  ,  dem  vorhergehenden  .  .  .  .  . 

148.  Oberer  Warlesberg,  höchster  Punkt 

149.  Oberer  Wartesberg,  Höhenpunk,  S.W.  von  dem 

vorhergehenden  .  .  .  .  . 

150.  Uesbachspiegel  unter  der  Brücke  der  Coblenz- 

Trierer  Strasse ,  Grenze  mit  dem  Kreise  Co¬ 
chem  .  .  •  .  .  •  .  • 


1452.6 

1327.2 
1698.0 

1263.6 
1227.0 
1305.0 

1347.0 

1498.2 

1462.2 

862.8 


Allgemeine  Uebersicht  der  hypsometrischen  Ver¬ 
hältnisse  im  Regieriings -Bezirke  Trier,  in  orogra- 
phischer  und  hydrographischer' Beziehung. 


Die  sämmtliclien  Höhen-Angaben  sind  in  Pariser  Füssen  gemacht  und 
beziehen  sich  auf  den  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Amsterdam. 


I.  Gebirgs  höhen. 

^  * 

A)  Südlicher  Rand  des  Grauwackengebirges  auf  der  rech-* 
ten  Seite  der  Saar  und  der  Mosel  von  Melloch  bis  zum  Hah¬ 
nenbach  im  Hochwalde  und  im  Idarwalde.  Die  grössten  Hö¬ 
hen  des  Regierungs.Bezirks  Trier  (und  der  Rheinprovinz). 
Die  hohen  aus  Quarzfels  bestehenden  Rücken  dieses  Gebirgs- 
Randes  erreichen  zwischen  2000  und  2500  Fuss  Höhe.  Der 
Engpass  der  Saar,  welcher  an  dem  westlichen  Rande  dieser 
Erhebung  liegt ,  misst  von  Schwemmlingen  bis  Conzerbrück 
von  500  bis  390  Fuss  Höhen,  und  die  Erhebung  über  dem¬ 
selben  beträgt  1500  bis  2100  Fuss.  Der  Soonwald  im  Re¬ 
gierungs-Bezirk  Coblenz  bildet  die  Fortsetzung  dieses  Randes. 

1.  Der  Hochwald  oberhalb  Weiskirken  ,  . 

2.  Der  Hochwald  zwischen  Zerf  und  Weiskirchen  .  2122. 

3.  Höchster  Punkt  der  Strasse  zwischen  Zerf  und 
der  Grenze  der  Kreise  Merzig  und  Saarburg 

im  Schwarzwalde  .....  2045-2 

4-  Strasse  auf  der  Grenze  der  Kreise  Merzig  und 

Saarburg  1923.6 

5.  Schwarzwalder  Hof  im  Hochwalde  .  .  .  1758. 


Diejenigen  Höhenangaben,  welche  auf  geometrischen  Nivelle¬ 
ments  beruhen,  sind  mit  einer  Decimalstelle  versehen,  diejeni¬ 
gen,  welche  durch  Barometermessungen  gefunden,  sind  dagegen 
nur  jn  ganzen  Fussen  ausgedrückt. 
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6.  Hochwald  A  P.  10.  .  .  .  •  .  2014. 

7.  Hochwald  zwischen  Farsweiler  und  Hermeskeil  2034. 

8.  Wald  Erbeskopfim  Hochwalde  zwischen 

Hütlgeswasen  und  Thalfang,  höchster  Punkt  .  2518. 

9.  Dornborner  Kopf  .....  2075. 

10.  Pannefelser  (Pfarnefelser)  Kopf  bei  Hütlgeswasen  2073. 

11.  Thranenweiher  .  .  .  .  .  .1810. 

12.  Hütlgeswasen  zwischen  Morbach  und  Birkenfeld  2026. 

13.  Hochwald  (Idarwald)  zwischen  Morbach  und  As- 

bach  .......  2221. 

14.  Ehrekopf  .......  2321. 

15.  Steingerültelkopf  zwischen  Hinzerolh  und  Hel¬ 
lertshausen  ......  2384. 

16.  Hochwald  Forslhäuschen  ....  2277. 

17.  Hochwald  an  den  zwei  Steinen  .  .  .  2405. 

18.  Idarkopf  bei  Laufersweiler  ....  2275. 

19.  Wildenburger  Hof  bei  Kempfeld  .  '  .  .  2091. 

B}  Hochebene,  welche  nördlich  diesem  Gebirgsrücken  vor¬ 
liegt  und  das  Slufenland  gegen  die  Mosel  hin  bildet ;  erreicht 
eine  Höhe  von  1350  bis  1750  Fuss  und  wird  in  dieser  letz¬ 
teren  Höhe  von  dem  südlichen  Gebirgsrande  um  250  bis  750 
Fuss  überlrolFen.  Nur  in  dem  Rücken  des  Hardlwaldes,  wel¬ 
cher  der  Mosel  ziemlich  nahe  liegt,  wird  die  Höhe  von  2000 
Fuss  wieder  erreicht,  und  dadurch  der  Beweis  geliefert,  dass 


die  Senkung  dieser  Hochebene  von  dem  Gebirgsrande  nach 
der  Mosel  hin  durchaus  keine  gleichförmige  ist.  Die  Mo¬ 
sel  fällt  von  Trier  bis  Cröff  von  380  bis  300  Fuss  und  bil¬ 
det  einen  Einschnitt  in  diese  Hochebene  von  1000  bis 
1400  Fuss. 

1.  Höchster  Punkt  der  Strasse  zwischen  Trier  und 


Pellingen  .......  1399.6 

2.  Pellingen  an  der  Kirche  ....  1368.4 

3.  Langenslein  ......  1345.9 

4.  Auf  den  Dreiköpfchen  .....  1534.3 

5.  Steinbachsweiher  .....  1432.2 


6.  Höchster  Punkt  zwischen  Pellingen  und  Zerf, 

Abgang  des  alten  Weges  nach  Merzig  .  .  1524*9 

7.  Südlich  von  Zerf,  Abgang  der  frühem  ßezirks- 
strasse  nach  Losheim  .....  1516*8 
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8.  Höhe  des  Gebirgsrückens  zwischen  Trier  und 

Merz'g  . .  1537. 

9.  Pellinger  Höhe  am  Kreuze,  ober  dem  Weiher  .  1478. 

10.  Die  höchste  Pelling^er  Schanze  .  .  ,  1592. 

11.  Benrather  Höhe  zwischen  Pellingen  und  Zerf  .  1727. 

12.  Neues  Wirlhshaus  bei  Thomm  ,  an  der  Strasse 

■ii  von  Trier  nach  Hermeskeil  ....  1344. 

13.  Hermeskeil  in  dem  Schwarzeschen  Hause  .  1674. 

I  14.  Reinsfelder-Bach  an  der  Strasse  von  Trier  nach 

Hermeskeil . I553. 

15.  Strassenproject  von  Berncastel  bis  auf  die  Höhe 
von  Monzelfeld,  Weg,  der  von  Monzelfeld  nach 

dem  Stumpfen  Thurme  führt  ....  130T.5 

16.  Stumpfe  Thurm  an  der  Mainz-Trierer  Strasse  .  1734.3 

nach  Barometermessungen  .  .  .  1757. 

17.  Nummerstein  452.  an  der  Chaussee  zwischen 

Monzelfeld  und  Büchenbeuren  .  ,  '  .  1538.8 

18.  Strasse  zwischen  Monzelfeld  und  Stumpfe  Thurm 

rechts  20  Ruthen  von  der  Waldecke  .  .  1771. 

19.  Grenze  der  Regierungsbezirke  Coblenz  und  Trier, 

Anfang  der  neugebauten  Chaussee  nach  Sim- 

mern  beb  Hochscheid  .....  1549. 

20.  Hochscheid ,  Gemeindehaus  ....  1618. 

21.  Hoher  Rücken,  südlich  von  den  Veldenzer  Bä¬ 
chen  ,  nördlich  von  dem  Zuflusse  des  Thron- 
Baches  Hardtwald,  höchste  Stelle  zwischen  El- 


zeroth  und  Gornhausen  ....  2054. 

22.  Morbach . I343. 

23.  Hinzeroth  .  .  .  .  .  .  ,  .  1542. 

24.  Elzerolh . 1461. 

25.  Horbach  .  .  .  .  .  .  •  ■  .  1449. 

26.  Kempfeld  .  .  .  ...  .  .  1605. 

27.  Graacher  Schanze  zwischen  Berncastel  und  Trar¬ 
bach  .......  1347. 


C)  Hochebene ,  welche  auf  der  linken  Moselseite  mit  der 
Eifel  zusammenhängt  und  das  Stufenland  gegen  die  Mosel 
bildet,  östlich  von  der  Kyll  und  den  Zuflüssen  derselben,  um¬ 
fassend  das  Grauwackengebirge  mit  vulkanischen  Bergen  be¬ 
setzt.  Diese  Hochebene  steigt  von  1200  bis  1800  Fuss ;  die 
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höchslen  vulkanischen  Berge  erreichen  eine  Höhe  von  5150 
Fuss.  An  der  Westseite  nach  dem  mit  horizontalen  Schich¬ 
ten  der  Trias  erfüllten  Busen ,  sinkt  die  Hochebene  bis  gegen 
1000  und  1100  Fuss  herab.  Die  Steigerung  von  1500  bis 
1800  Fuss  findet  nur  auf  einem  kleinen  Raume  statt,  welcher 
sich  dem  wassertheilenden  Rücken  zwischen  den  Zuflüssen  der 
Mosel  und  der  Ahr  anschliessl.  Diese  Hochebene  ist  im  All¬ 
gemeinen  um  150  bis  250  niedriger  ,  als  die  ihr  auf  dem 
rechten  Moselufer  gegenüber  liegenden,  und  durch  diese  Ver¬ 
schiedenheit  möchte  auch  wohl  die  Richtung  des  Mosellaufes 
bedingt  sein.  —  lieber  die  Basis  der  Mosel  erhebt  sich  diese 
Hochebene  um  850  Fuss  bis  1450  Fuss. 

1.  Mehringer  Berg ,  Plateau  zwischen  Becond  und 


Mehring  * . 

2.  Staudt  A  P.  II.  0.  Plateau  1  Stunde  N.O.  von 

Wiltlich.  .  .  ... 

3.  Minhelmer  Berg  A  P.  II.  0.  Plateau  zwischen 
Clausen  und  Minheim 

4.  Höchster  Punkt  des  Kinheimcr  Berges  zwischen 

Kinderbeuren  und  Traben  .... 

5.  Grosses  Plateau  zwischen  CrölF  und  Bengel  (nicht 

ganz  der  höchste  Punkt) . 

6.  Grösste  Höhe  zwischen  Lösenich  und  Bengel , 
nördlich  der  Strasse  von  Trarbach  nach  Wittlich  ‘ 

7.  Höhe  W.  von  Bergweiler  (zwischen  Bergweiler 
und  Bruch  am  Salmbach)  ..... 

8.  Minderlittgen  an  der  Kirche  .  .  ,  ♦ 

9.  Hupperath  an  der  Kirche . 

10.  Bettenfeld  an  der.  Kirche . 

1-1 .  Meerfeld  am  Pfarrhause  .  .  • 

12.  Abzugsgraben  des  Meerfelder  Maares,  Wasser¬ 
spiegel  . 

13.  Höhe  der  Grauwacke  nördlich  vom  Meerfelder 

Maar  .  .  .  ^ . 

14.  Mosenberg  A  P.  II,  0.  2  Beob.,  Kräterrand 

15.  Höhe  zwischen  dem  nördlichsten  Krater  am  Mo¬ 
senberg  und  dem  nächstliegenden 

16.  Wasserspiegel  in 'dem  nördlichsten  der  vier  Kra¬ 
ter  am  Mosenberg  ...... 


1304. 


•1412. 


1194. 

1296. 

1160. 

1302. 

1055. 
1119. 
1024. 
1456. 
1143. 

1056. 


1609. 

1613. 

1380. 

1364. 
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17.  Hontheim,  Pflaster  an  dem  Gasthause  Cremer  . 

18.  An  der  Kapelle  zwischen  Hontheim  und  Wispelt 

19.  Kondehvald  (Raideiheck)  A  P.  I.  0. 

20.  Kinheim  A  P.  III.  0 . 

21.  Höchster  Waldpunkt  zwischen  Hontheim  ,ii.  Kin¬ 
derbeuren  .  .  .  . 

22.  Gillenfelder  Pulvermaar,  Kratersee , ‘Vulk.  TulF  . 

23.  Höchster  Punkt  des  Randes  des  Pulver-Maares;  auf 
•  'der  Westseite  nach  Gillenfeld,  vulk.  TuIT  . 

24.  Höchster  Punkt  des  Randes  des  Pulver-Maares,  auf 

der  -Nordseite  am  Wege  von  Gillenfeld  nach 
Ober-Winke(  .  .  .  .  .  '  . 

25.  Höchster  Punkt  des  Kraterrandes  des  Römers¬ 
berg,  südlich  vom  Pulver-Maar,  Schlacken, 

26.  Dürres  Maarchen,  südlich  vom  Römersberg 

27.  Abfluss  des  trocknen  Maares  von  Immerath  an 
der  Brücke  von  Nieder-Immeralh 

28.  Höchster  Rand  des  Maares  von  Immerath,  an  der 
Kapelle ,  Strasse  von  Lützerath  nach  Daun 

29.  Höchster  Punkt  des  Kranzes  desWetchert  nord¬ 
östlich  von  Immerath  nahe  am  Uesbachthale 

30.  Wärters  er  Kopf,  Wald  am  Sprinkerhofe,  S.O.  von 
Gillenfeld  ...... 

31.  Oberer  Warlesberg  höchster  Punkt  auf  dem  Kra¬ 
terrande  von  Strohn,  Schlacken 

32.  Oberer  Wartesberg  südwestlicher  Höhenpunkt  . 

33.  Unterer  Wartesberg,  Schlacken 

34.  Kirberich  Schlackenkopf,  südöstlich  von  der  Kir¬ 
che  in  Strohn . 

35.  Torf  Maar  ,  Wasserspiegel 

36.  Höchster  Rand  des  Torf  Maares  auf  der  Ostseite 

37.  Holz  Maar,  Wasserspiegel  .  .  .  .  . 

38.  Eckfeld  an  der  Kirche . 

39.  LaulFeld  an  der  Kirche  .  .  .  .  ^  . 

40.  Wohlscheid  an  der  Kirche  .  .  .  . 

41.  Hoher  Rücken  auf  der  rechten  Seite  des  Alf- 

bachs  zwischen  Strohn  und  Wahlscheid,  Grau¬ 
wacke  .  .  .  '  .  .  .  ■  . 

42  Buchholz  an  der  Kirche  ,  2  Bcob. 


1182. 

1187. 

1488. 

1247. 

1310. 

1266. 

1478. 


1495. 


1469. 

1348. 

1163. 


1428. 


1375. 

1183. 


1498. 

1462. 

1347. 


1.305. 

1405. 

1486. 

1331. 

1416. 

1285. 

1324. 


1409. 

1471. 
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43.  Schalkenmehrener  Maar,  Wasserspiegel,  2Btob., 

Kratersee  .  .  •  . 

44.  Weinfelder  Maar,  Wasserspiegel,  2  ßeob. ,  Kra¬ 
tersee  . 

45.  Weinfeld,  Kirche  •  .  .  .  . 

46.  Geniünder  Maar,  Wasserspiegel,  2  Beob. ,  Kra¬ 
tersee  . 

47.  Meusberg  (Mäuseberg)  A  P.  II.  0.  zwischen  dem 
Weinfelder  und  Gemünder  Maar,  2  ßeob. 

48.  Hohe  List,  westlich  von  Schalkenmehren,  Rapil¬ 
len  und  vulkanischer  Sand  .  .  .  . 

49.  Alteburg,  südwestlich  von  Schalkenmehren  Basalt 

50.  Kuppe,  südwestlich  von  Trittscheid,  Schlacken  . 

51.  Weberlei,  höchster  Punkt  des  Kraterrandes,  süd¬ 
lich  von  üedersdorf  .  .  .  .  . 

52.  Höchster  Punkt  des  Berges  nordwestlich,  von 
üedersdorf  ...... 

53.  Daun,  Gasthof  von  Hölzer,  10  Fuss  über  dem 
Eingänge  der  Kirche  ..... 

54.  Daun . 

55.  Wehrbusch,  westlich  von  Daun,  Basalt  .  - 

56.  Basaltkuppe,  westlich  von  Daun 

57.  Höchster  Punkt  des  Kraters  Leyen,  dem  Dauner 

Schloss  gegenüber  .  .  .  ,  . 

58.  Basaltrücken,  nördlich  des  Weges  von  Daun  nach 
Darscheid  ...... 

59.  Basallkuppe,  südlich  von  Sarmesbach 

60.  Schleuscheid ,  Signal  ,  westlich  vom  Wege  von 

Darscheid  nach  Kelberg  .  . 

61.  Basallkegel  an  der  Südseite  des  Weges  von  Dar- 
schcid  nach  Schönbach  .... 

62.  Steinenberg  am  nördlichen  Ende ,  neben  dem 
Dorfe  Steinenberg  ..... 

63.  Nerolher  Kopf,  Ruine,  2  ßeob.,  Kraterrand 

64.  Westliches  Ende  des  nördlich  von  derNerother 

Ruine  gelegenen  Rückens,  westlich  von  Slein- 
born . 

65.  Kraterrand  auf  einer  spitzen  Kuppe  S.S.O.  von 
dem  vorhergehenden  Rücken 


1299. 

1475. 

1559. 

1246. 

1729. 

•1677. 

1654. 

1490. 

1453. 


1698. 

1255. 

1223. 

1511. 

1578. 

1514. 

1596. 

1836. 

1844. 

1681. 

1692. 

1999. 


1826. 


1860. 
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66.  Höhe  südöstlich  von  Neroth,  Schlacken  und  vul¬ 
kanischer  Sand  ...... 

67.  Kuppe  südöstlich  der  vorhergehenden  Schlacken 

68.  Rimerich  im  Bann  von  Neuenkirchen 

69.  Fleremberg  im  Bann  von  Hinlerweiler,  vulk.  Ke¬ 
gelberg  . 

70.  Hohe  Ernst  (Errensberg  auf  der  Reimann’schen 

/  Karte),  2  Beob. . 

71.  Tiefster  Punkt  der  Wasserscheide  zwischen  Kyll 
und  Lieser  nördlich  von  Errensberg 

72.  Höchster  Punkt  des  Lavastromes  nördlich  von 
Errensberg 

73.  Kuppe  N.N.W.  von  Waldkönigen  ,  O.N.O.  von 
Hinterweilcr  ...... 

74.  Felsberg  bei  Steinborn  .  .  ^  . 

75.  Kuppe  östlich  des  Felsberg  nahe  der  Strasse  von 
Daun  nach  Dockvveiler,  Basalt 

76.  Höhe  westlich  von  Waldkönigen  ,  Lava  . 

77.  Scharteberg  südlich  von  Kirchweiler 

78.  Kuppe  neben  Kirchweiler,  Schlacken 

79.  Rücken  östlich  von  Kirchweiler,  20  Fuss  unter 
der^nicht  ersteiglichen  Spitze 

80.  Höchster  Punkt  des  Feuerberg  auf  dem  Hohen- 

felser  Kraterrande  ♦  .  .  .  . 

81.  Höchster  Punkt  des  Bickeberg  daselbst 

82.  Höchster  Punkt  des  Altersass  daselbst 

83.  Wasserscheide  zwischen  Dockweiler  und  Bettel¬ 
dorf  ....... 

84.  Hohefeld  zwischen  Dockweiler  und  Waldkönigen 

A  P. vulk.  Kegelberg 

85.  Dohm,  Grenze  von  Oberehe  u.  Bettendorf  (Bei¬ 
teldorf)  nicht  die  höchste  Spitze,  vulk.  Kegelberg 

86.  Arnoldsberg,  vulk.  Kegelberg 

87.  Der  Wald  Kitzkorb  bei  Daun,  vulk.  Kegelberge 

88.  Weilerkopf,  vulk.  Kegelbcrge 

89.  Grenzstein  der  Regierungsbezirke  Coblenz  und 

. .  Trier  an  der  Strasse  von  Kelberg  nach  Boxberg 

90.  Saalberg,  wo  der  Weg  von  Nohn  nach  Mehren 

die  Strasse  schneidet  .  .  .  .  . 


1726. 

1871. 

1838. 

2032. 

2126. 

1892. 

1927. 

1998. 

1836. 

1609. 

1978. 

2094. 

1739. 

1904. 

1779. 

1682. 

1826. 

1656. 

1933. 

1916. 

1791. 

2022. 

2145. 

1878.2 

1835.7 
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91.  Dreis,  Brücke  über  den  Feiierbach  .  .  .  1453.1 

92.  Brücke  über  den  Bach ,  der  durch  den  Dreiser 

Weiher  fliesst,  nahe  bei  Dreis  .  .  .  1427. 

93.  Abfluss  des  Dreiser  Weihers  am  Wege  von  Dreis 

nach  Hillesheim,  Spiegel  des  Weihers  .  .  1359. 

94.  Durchlass,  wo  der  Weg  nach  Slroheich  abgeht  .  1655.1 

95.  Walsdorf,  Durchlass  am  östlichen  Eingänge  .  1489  8 

96.  Gousberg  (Gossberg)  bei  Walsdorf,  2  Beob.  .  1858. 
D)  Das  obere  Kyllthal,  die  Schneifel  und  das  Hochland 

westlich  bis  zum  Our-Thale,  Grenze  gegen  das  Grossherzog¬ 
thum  Luxemburg,  südlich  bis  zu  dem  mit  horizontalen  Schich¬ 
ten  der  Trias  erfüllten  busenförmigen  Lande.  Der  Rücken 
der  Schneifel  liegt  ganz  innerhalb  der  Quellengebiete  der  Our 
und  der  Kyll  und  erreicht  die  Höhe  von  2150  Fass  ,  bleibt 
gegen  die  höchsten  Punkte  des  Hochwaldes  um  400  Fuss  zu¬ 
rück.  Das  Hochland  erreicht  eine  Höhe  von  1400  bis  1750 
Fuss  und.  steht  .dadurch  demjenigen  vollkommen  gleich,  wel¬ 
ches  sich  auf  der  rechten  Moselseite  bis  zu  dem  südlichen 
Gebirgsrande  ausdehnt.  —  ln  diesem  Hochlande  tritt  nicht 
allein  der  Eitler  (devonische)  Kalkstein  in  dem  Schichtenverr 
bande  des  Grauwackengebirges  als  jüngste  Abtheilung  auf, 
sondern  es  finden  sich  auch  inselförmige  Partien  des  unter¬ 
sten  Gliedes  der  Trias  (des  bunten  Sandsteins)  in  horizon¬ 
talen  Schichten  dem  Grauwackengebirge  aufgelagert ,  welche 
eine  Höhe  von  1500  Fuss  übersteigen  mögen. 

1.  Hillesheim,  Strassenpflaster  beim  Gasthofe  von 

Schmidt .  1345-9 

2.  Hillesheim  ,  Poslhaus ,  1  Treppe  hoch  .  .  .  1348. 

3.  Killerkopf,  Basalt  .  .  .  .  .  1697. 

4.  Auf  dem  Kreuzchen ,  höchster  Wegpunkt  N.W. 

von  Lissendorf .  1449,3 

5'.  Neben  der  Hütte  von  Jünkerath  auf  der  Strasse, 

wo  der  Fussweg  abgeht  .  .  .  .  * .  1329.5 

6.  Stadtkyll,  vor  dem  Posthause,  Strassenpflaster  .  1378-3 

7.  Stadtkyll,  auf  der  Strasse,  vor  dem  nördlichsten 

Hause .  1407.6 

8.  Wiesbaum  bei  der  Kirche .  1482. 

9.  Die  alte  Strasse,  Grenze  zwischen  dem  Kernonor 

Forst  und  dem  Leudersdorfer  Walde  .  .  1698. 
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10.  Seifen  zwischen  Wiesbaum  und  Leudersdorf  .  1502. 

11.  Plateau  zwischen  Wiesbaum  und  Leudersdorf  .  1704. 

12.  Kreuz  der  Wege  Wiesbaum  Leudersdorf  und 

Hillesheim  Dollendorf  .  .  .  «  .  .  1621. 

13.  Kreuz  der  Wege  Wiesbaum  Flossen  .  .  .1521. 

14.  300  N.W..von  Wiesbaum  A  P.  II.  0.  .  .  1709. 

15.  Esch  an  der  Kirche  .  .  .  .  .  1644. 

16.  Walddistrikt  Schleidert  im  Banne  von  Esch  ,  1805. 

17.  Walddistrikt  Ungels  im  Banne  von  Esch  ,  .  1789. 

18.  Hof  Leuterath .  1645. 

19.  Rodt . •  .  1479. 

20.  Eishöhle  bei  Rodt,  in  vulkanischem  Gebirge  ,  1707. 

21.  Südliche  Kuppe  des  Höhenberg  bei  Roth  .  '  .  1733. 

22.  Schocken,  höchster  Punkt  ....  1539. 

23.  Willersberg,  höchster  Punkt,  Schlacken  .  .  .  1450. 

24.  Kasselburg  im  Innern  der  Ruine  .  '  .  .  1464. 

25.  Schlackenkegel  nordwestlich  der  Kasselburg  .  1632, 

26.  Dolomitkuppe  östlich  des  Kraters  Kaule  bei  Ge- 

.  rolstein . 1631. 

27.  Quelle  beim  Krater  Kaule ,  am  Ausflusse  nach 

dem  nördlichen  Thale .  1434. 

28.  Höhe  südlich  von  Gerolstein ,  Grenze  des  Kalk¬ 
steins  und  bunten  Sandsteins  ....  1394, 

29.  Basallkuppe  nordwestlich  von  ßuscheich,  im  bun¬ 
ten  Sandstein . 1841. 

30.  Nordwestliches  .Ende  des  Basaltröckens,  west¬ 
lich  .von  Büscheich  ...  ...  1946. 

31.  Kuppe  zwischen  Büscheich  und  Lissingen,  bun¬ 
ter  Sandstein .  1826. 

32.  Schlackenberg,  nördlich  von  Gees  .  ..  .  1578. 

33.  Schlackenberg,  nordöstlich  von.  Gees  .  .  1628. 

34.  Schlackenberg  zwischen  Pelm  und  Berlingen  .  1658. 

35.  Kuppe  in  der  Linie  von  Berijngen  nach  Kirch- 

weiler,  Schlacken .  1759. 

36.  Burlich  südlich  von  Bewingen  ....  1428. 

37.  Schüller  .  1740. 

38.  Ormont  an  der  Brücke,  Wasserspiegel  .  .  1636. 

39.  Goldberg  A  P. ,  vulk.  Kegelberg  .  .  .  2017. 

40.  Quelle  der  Prüm  bei  dem  Hofe  Neuenstein  ^  1963.. 
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41.  Auf  dem  Wege  nach  Ormont,  Durchschnitt  des 
Weges  von  Nierenstein  nach  Roth,  Schneifel  . 

42.  Kreuzweg  von  Ormont  und  von  Prüm  nach 

Sch!au«senbach  . 

43.  Höhe  der  Schneifel  zwischen  Schlaussenbach  und 

Olzheim  ^ . . 

44.  Kirschesrolh  (Kirschgerolh,  Kerschenroth)  A  P. 

I.  0. 

45.  Erster  Kopf  der  Schneifel  vor  Brandscheid,  300 
Ruthen  rechts  der  Strasse 

46.  Zweiter  Kopf  der  Schneifel  in  der  Richtung  der 
Thürme  von  Brandscheid  und  Kerschenroth 

47.  Brandscheid  S.W.  Ende  der  Schneifel 

48.  Hundheim  an  der  Kirche  .  .  .  .  . 

49.  Calvariberg  bei  Prüm,  2  Beob. 

50.  Prürner  Held,  Höhe  zwischen  Prüm  und  Schön¬ 
ecken  am  Wegweiser . 

51.  Strasse  von  Prüm  nach  Trier  gegen  Homers¬ 
heim  . 

52.  Schönecken  an  der  Burg . 

53.  Seinerolh  oben  im  Dorf . 

54.  Strasse  von  Prüm  nach  Sellerich,  wo  die  Strasse 

nach  Stadtkyll  abgeht . 

55.  Höhe  bei  Steinmichel . 

56.  Zweite  Höhe  hinter  Steinmichel  A  P. 

57.  Bleialf,  Fuss  der  Kirche . 

58.  Heckhutscheid . 

59.  N.  von  Ober-Üetlfeld ,  wo  der  Fuhrweg  in  die 

‘  Strasse  fällt . 

60.  Weg  von  Heckhutscheid  nach  Lichtenborn  am 

Bach  von  Uetlfeld . 

61.  Weg  von  üettfeld  nach  Lichtenborn,  150  Ru¬ 
then  links  von  AP.  ..... 

62.  Lichtenborn  150  Ruthen  davon  entfernt  auf  der 

Heide . 

63.  Lichtenborn  an  der  Kirche  ..... 

64.  Dockscheid  A  P.  11.  0 . 

65.  Arzfeld  an  der  Kirche . 

66.  Olmscheid  an  der  Kirche  ..... 


1990. 

2135. 

2042. 

2147. 

1930. 


1998. 

1716. 

1488. 

1774. 

1618. 

1599. 

1431. 

1659. 

1618. 

1602. 

1682. 

1507. 

1765. 

1772. 


1484, 

1788. 


1713. 

1695. 

1800. 

1535. 

1601. 
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67.  Jücken  an  der  Kirche .  1534. 

68.  Daleiden  an  der  Kirche .  1452. 

69.  Dahnien  an  der  Kirche . 1517. 

70.  Berscheid,  Höhe  40  Rulhen  von  der  Kirche  .  1528. 

71.  Bauler  Clüschen ,  Baum  am  Wege  von  Neuen 

Scheuerhof  nach  Bauler .  1522. 

72.  Mulzeralher  Höhe  A  P.  I.  0 .  1623. 

73.  Pluscheid  am  Wege  nach  Heilbach,  50  Rulhen 

vom  letzten  Hause .  1588. 

74.  Heilbach  am  Wege  nach  Windhausen  ,  Bach- 

s]^iege\ . ■.  .  .  1446. 

E)  Das  Slufenland  zwischen  den  Terrain  -  Abschnitten  C. 
und  D. ,  der  Our  ,  Sure  und  Mosel  aus  horizontalen  Schich¬ 
ten  der  Trias  und  eine  obere  Bedeckung  von  Luxemburger 
oder  Lias-Sandslein  bestehend;  dasselbe  besitzt  eine  durch- 
schnillliche  Breite  von  4  Meilen.  Der  bunte  Sandstein  er¬ 
reicht  in  den  nordöstlichen  Theilen  Höhen  von  1450  Fuss 
und  schliesst  sich  damit  an  die  weiter  nördlichen  inselförrnio'en 

O 

Partien  in  dem  vorhergehenden  Terrain-Abschnitte  an.  Der 
Muschelkalk  bildet  grösstenlheils  eine  Fläche  von  1200  Fuss 
und  übersteigt  die  Höhe  von  1300  Fuss  nur  wenig  an  eini¬ 
gen  Punkten.  Der  Keuper  bildet  einen  Zug,  der  zwischen  1000 
und  1050  Fuss  liegt  und  nur  an  einzelnen  Punkten  etwas  über 
1200  Fuss  sich  erhebt,  welche  Höhe  auch  der  Luxemburger 
Sandstein  nur  an  einem  Punkte  überschreitet;  dennoch  dürfte 
demselben  ein  etwas  höheres  Niveau  als  dem  Keuper  ,  von 
1150  Fuss  zuzuschreiben  sein.  Als  Basis  ist  der  Älosel-Lauf 
und  die  Sure  von  Trier  bis  Echternach  anzunehmen  in  etwa 
400  Fuss  mittlerer  Höhe ,  worüber  sich  der  Muschelkalk  800 
Fuss,  der  Keuper  600  Fuss,  der  Luxemburger  Sandstein  750 
Fuss  erhebt. 

a)  Linke  Seite  der  Kyll. 

1.  Asberg  A  P.  *'H.  0.  zwischen  Salmrohr  und 


Dreis . 1127. 

2.  Gladbach .  703. 

3.  Niersbach  .  .  • . 791. 

4.  Arrenralh  .  .......  829. 

5.  Binsfeld ,  2  Bcob.  ......  994. 
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6.  Dierscheid  .  .  .  .  ,  .  ,  , 

7.  Sang  A  P.  11.  .0.  bei  Dierscheid  • 

8.  Dodenburg  an  der  Burg  . 

9.  Heidweiler,  bunter  Sandstein  .  ,  .  -  , 

10.  Greverath,  bunter  Sandstein  .  .  .  , 

11.  Zwischen  Quint  und  Roth,  Höhe  zwischen  ÖIo- 

sei  und  Kyll  ...  .  .  ; 

12.  Höhe  bei  Roth  (die  südlich  gelegenen  Berge 

sind  höher) . 

13.  Eisenerzgrube  im  Gcmeindewald  von  Schleid¬ 
weiler  und  Roth . 

14.  Eisenerzgrube  am  Schönfelder  Berge 

15.  Halteberg  bei  Nauroth . 

16.  Oberkail  Oberförster  Schlemmer 

17.  Seinsfeld  an  der  Kirche . 

18.  Steinborn  an  der  Kirche . 

19.  Saalholz  A  P.  II.  0.  bei  Binsfeld  . 

20.  Badem  Ausgang  nach  Orsfeld,  Muschelkalk 

21.  Höhe  zwischen  Gindorf  und  Oberkail  ,  Keuper  . 

b)  Zwischen  der  Kyll  und  Prüm. 

22.  Niveau  des  bunten  Sandsteins  bei  Pallien  . 

23.  Niveau  des  Muschelkalks  bei  Pallien  . 

24.  Niveau  des  Muschelkalks  bei  Igel 

25.  Niveau  des  Gypses  bei  Igel  .  .  .  . 

26.  Neuhaus,  Strasse  von  Trier  nach  Biltburs’  . 

27.  Höchster  Punkt  links  der  Strasse  von  Neuhaus 

nach  Trier . . 

28.  Marolds  Haus  an  der  Strasse  von  Neuhaus  nach 

Bittburg  . . 

29.  Marolds  Haus  140  Ruthen  weiter  nach  Bittburg, 

Waldecke . 

30.  Waldecke  links  der  Strasse  nach  Bitiburg  bei 

Welschbillig,  Muschelkalk  .  .  ..  . 

31.  Hospital  Helenenberg,  2  Beob.,  Muschelkalk 

32.  Nieschwald  A  P.  II.  0.  Plateau  bei  Helenen¬ 

berg  . ■  . 

33.  Höhe  der  Chaussee  S.  von  Neuhaus  . 

34.  Höhe  des  Hungerberges  (früher  Telegraph) 


1184. 

1426. 

1053. 

890. 

861. 

804. 

1104. 

1186. 

1189. 

1246. 

1080. 

1315. 

1448. 

1171. 

1149. 

1205. 


940. 

1040. 

1026. 

916. 

1183. 

1134. 

1135. 

1139. 

1268. 

1154. 


1289. 

1187. 

1231. 
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35.  Höhe  S.  von  Meckel  (Gilzemer  Höhe)  .  •,  1264. 

36.  Lohberg  P.  1.  0.  zwischen  Euren  und  Trier- 

'veiler . s  1193. 

37.  Mohrenkopf  am  Eurener  Walde,  bunter  Sandstein  1135. 

38.  Kahlenberg  am  Eurener  Wald,  Muschelkalk  .  1184. 

39.  Höhe  0.  von  Trierweiler,  Muschelkalk  .  .  1185. 

40.  Höchster  Punkt  der  Strasse  zwischen  Helenen-  * 

berg  und  xMeilbrücke ,  Muschelkalk  .  .  1Q2I. 

41.  Langenstein  ^  P.  11.  0.  bei  Scharfbillig,  Mu¬ 
schelkalk  ......  .  1100. 

42.  Waldecke  erste  Biegung  der  Strasse  rechts, 

^Muschelkalk . . 

43.  Brücke  über  den  Siedler  Bach  an  dem  Fichten- 

w'ald  ,  Grenze  des  Muschelkalks  u.  Keupers  .  1046. 

44.  Bittburg  erste  Scheune  rechts  .  .  .  1003. 

45.  Bitiburg  letztes  Haus  rechts ,  Anfang  der  Strasse 

nach  Prüm . 1042'. 

46.  Bittburg  Haus  des.  Gastwirlh  Limburg,  Keuper  .  1025. 

47.  ßittburg  im  Posthause,  Paterre  .  .  .  1031. 

48.  Bittburg  im  Hause  von  Holzmeier,  Paterre  .  1220.? 

49.  Höhe  zwischen  ßittburg  und  Matzem  (Matzemer  . 

Höhe)  «...  .  .  *  .  .  1028.^ 

50.  Höhe  der  Chaussee  N.  von  Biltburg  zwischen 

,  Rillersdorf  und  Matzem  (Pützhöhe)  .  ,  1204. 

51.  Balesfeld  bunter  Sandstein  .  .  .  1316. 

52.  Höhe  zwischen  Hütlingen  und  Bitlbiirg  (niedri¬ 

ger  als  das  Plateau  südlich  im  Walde)  ,  Mu-^ 
schelkalk  .  928. 

53.  Höhe  zwischen  Rittersdorf  und  Oberweiler  (nicht 

ganz  der  höchste  Punkt),  Muschelkalk  .  .  1134. 

54.  Oberweiler,  Ausgang  nach  Ehlenz,  Muschelkalk.  '1312. 

55.  Röhl,  Ausgang  nach  Mötsch,  Muschelkalk  .  .  1134. 

56.  Höhe  zwischen  Röhl  und  Mötsch  (Schmalemter 

Höhe),  Muschelkalk  .....  1174. 

57.  Höhe^  zwischen  Nims  und  Prüm  ,  Wegweiser 
nach  Oberweis  und  Brecht  von  ßittburg  aus,  ‘ 

Keuper  .  .  .  .  *  .  .  1033. 

58.  Höhe  zwischen  Nims  und  Prüm,  Wegweiser  nach 

Rillersdorf  und  Brecht,  Keuper  ,  ,  .  1027, 
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59.  Höhe  zwischen  Seffern  und  Heilenbach  N.W.  von 
ßiltburg,  bunter  Sandstein  ....  1240. 

60.  Von  Oberweis,  wo  der  Weg"  von  Bettingen  den 

Weg  nach  Biltburg  trifft,  Muschelkalk  .  .  1034 

61.  Höhe  zwischen  Wolsfeld  und  Holzthum  (Wols- 

felder  Wald),  Luxemb.  Sandstein  .  .  .  1153. 

62.  Rechte  Nims- Seite  bei  Wolsfeld,  Grenze  des 

Keupers  und  Luxemb.  Sandsteins  .  .  .911. 

63.  Höhe  zwischen  Niederweis  und  Prüm  z.  L.,  Lu¬ 
xemb.  Sandstein  .  .  ,  ^  ^  1012. 

c)  Rechte  Prüm-Seite  oder  zwischen  Prüm, 

Our  und  Sure. 

64.  Höhe  über  Feilsdorf  an  dem  Wege  nach  Alt¬ 
scheid,  bunter  Sandstein  ....  1280. 

65.  Höhe  N.W.  von  Brimmingen  ,  Muschelkalk  .  1299. 

66.  Höhe  W.  von  Hisel  und  Hoorhof,  30  Ruthen  S. 

der  Strasse,  Muschelkalk  ....  1289. 

67.  Dieselbe  Höhe  215  Ruthenvon  dem  vorigen  Punkte 

entfernt,  Muschelkalk . . 

68.  Grenzstein  zwischen  Meltendorf  und  Burg  auf 

der  Heide,  Muschelkalk  «...  1317. 

69.  Weg  von  öletlendorf  nach  Lahr  am  Buscheck , 

bunter  Sandstein  .....  1133 

70.  Höhe  des  Gypses  am  Wege  von  Enger  nach  Frei- 

lingen,  Gyps . . 

71.  Höhe  zwischen  Freilingen  und  Niedergeyen  bei 

Hommerdingen,  Muschelkalk  .  .  .  nßo. 

72.  Höhe  zwischen  Obergeyen  und  Roth  (nicht  der 

höchste  Punkt),  bunter  Sandstein  .  .  .  833. 

73.  Gypsbruch  zwischen  Ammeldingen  und  Wallen- 

dorf,  Gyps . . 

74.  Plateau  zwischen  Ammeldingen  und  Wallendorf, 

Muschelkalk  1028 

75.  Oberstes  Haus  von  Bisdorf,  Muschelkalk  .  .  989. 

76.  Zwischen  Bisdorf  und  ßollendorf ,  Grenze  des 

Keupers  und  Luxemb.  Sandsteins  ,  .  1102. 

77.  Höhe  zwischen  Bollendorf  u.Wallendorf,  2  Beob., 

Luxemb.  Sandstein  •  .  .  .  ,  1132. 
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78.  Eisensteinsgrube  beim  Diesburger  Hofe ,  Lu* 

xemb.  Sandstein . 1163, 

79.  Höhe  zwischen  Freschweiler  und  Prüm  z.  L. , 

Luxemb.  Sandstein . 1152. 

80.  Höhe  zwischen  Irrel  und  Münden,  Muschelkalk  .  899. 

F)  Das  Stufenland  zwischen  der  rechten  Moselseite  und  der 

linken  Saarseite  durch  die  Französische  Grenze  ohne  natür- 
ilichen  Abschnitt ,  dem  grossen  Slufenbecken  von  Lothringen 
angehörend;  die  unteren  Abtheilungen  der  Trias  auf  Grau¬ 
wacken-  und  weiter  oben  an  der  Saar  auf  Kohlengebirge  ge¬ 
lagert;  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  vorhergehenden 
Ablheilung. 

1.  Höhe  des  Berges  bei  Wasserliesch,  Muschelkalk  849. 

2.  Kapellenberg  bei  Reinig,  Muschelkalk  .  .  1043, 

3.  Margarethen-Kapelle  östlich  von  Tavern,  Was- 

sertheiler  zwischen  Cönen  und  Wasserliesch, 
bunter  Sandstein . 681, 

4.  Höhe  zwischen  Fellerich  und  Temmels ,  Mu¬ 
schelkalk  .  922. 

5.  Höhe  der  Chaussee  zwischen  Perl  und  Borg,  Mu¬ 
schelkalk  . ‘  .  1137^ 

6.  Höhe  der  Römerstrasse  (Kimme)  zwischen  Borg 
und  Merzkirchen  westlich  von  Meurich  ,  Mu¬ 


schelkalk  .  1240. 

7.  Merzkirchen,  Muschelkalk . 1219. 

8.  Scheidt  bei  Kastei  (?) .  1594. 

9.  Niveau  des  Muschelkalks  bei  Merzig  .  .  ,  1090. 

10.  Niveau  des  Gypses  daselbst  ....  83i. 


G)  Bergland  zwischen  dem  südlichen  Rande  des  Hochwal¬ 
des  ,  der  Saar-(rechte  Seite)  und  der  Blies  ,  mit  einzelnen 
Rücken  und  Stufen  nach  Saar  und  Blies  abfallend;  Steinkoh¬ 
lengebirge  mit  Hervorhebungen  von  Porphyr  und  Melaphyr  an 
dem  südöstlichen  Rande  von  den  untersten  Gliedern  der  Trias 
bedeckt ,  welche  sich  oberhalb  Saarbrücken  an  dem  Terrain- 
Abschnitt  F.  anschliessen.  Das  Steinkohlengebirge  bildet  breite 
Rücken  zwischen  1000  und  1200  Fuss  Erhebung,  welche  nur 
an  einem  Punkte  in  dem  Höcherberge  bei  Ottweiler  auf  der 
Baierschen  Grenze  darüber  hinausgehen  und  1600  Fuss  er¬ 
reichen.  Die  Melaphyr  -  Berge  und  Rücken  erreichen  eine 

Verh.  d.  n.  Ver.  Jahrg.  VII.  23 
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Höhe!,  welche  zwischen  1150  und  1700  Fuss  wechselt.  Der 
bunte  Sandstein,  welcher  von  Dultweiler  bis  Wellesweiler  das 
Steinkohlengebirge  auf  der  von  S.W.  gegen  N.O.  gerichteten 
Grenze  bedeckt ,  erreicht  in  dem  Bildstock  eine  Höhe  von 
1250  Fuss.  Als  Basis  des  Steinkohlengebirges  ist  das  Saar¬ 
thal  zwischen  Saarbrücken  und  Saarlouis  mit  550  Fuss  mitt¬ 
lerer  Höhe  anzunehmen ,  über  welche  sich  das  Gebirge  um 
450  bis  650  Fuss  erhebt. 

1.  Lietermont  bei  Nalbach ,  Porphyr 

2.  Horslerkopf  bei  Limbach ,  Melaphyr  . 

3.  Theley  bei  der  Kirche  ..... 

4.  Theley  Ausgang  nach  Tholey  .... 

5.  Höchster  Punkt  des  Weges  zwischen  Theley  und 

Tholey . 

6.  Tholey,  Markt,  vor  dem  Hause  des  Bürgermeisters 

Scheurer  . 

7.  Tholey  Ausgang  nach  St.  Wendel,  2  Beob. 

8.  Schaumberger  Hof . 

9.  Schaumberg  AP. I.  0.  Trigon.  Messung, Melaphyr 

(Mittel  aus  2  Barom.  Beob.  1743.) 

10.  Auf  der  Höhschd  bei  Steinbach  (unfern  Thalex¬ 
weiler)  ,  Melaphyr . 

11.  Heiligenhäuschen  bei  Mettnich  an  der  Strasse 
nach  Tholey,  rothes  Conglomerat 

12.  Horslenkopf  bei  Greltenich,  Melaphyr 

13.  Barbenbach  an  der  Brücke  zwischen  Wadern 
und  Weiskirchen  ..... 

14.  Höhe  y2  Stunde  S.  von  Wadern  rechte  Prims- 

Sßlto  •••■••* 

15.  Hängebank  des  Wetterschachtes  No.  6.  am  Pfaf¬ 
fenkopf  . 

16.  Neuhaus  N.  von  Saarbrücken  nach  Lehbach 

17.  Strasse  von  Saarbrücken  nach  Lehbach  ,  zwi¬ 
schen  Rastpfuhl  and  Lacasenhülle 

18.  Thorhäuschen  an  dem  Wege  von  Holz  nach  Saar, 
brücken,  Stunde  nach  Holz  . 

19.  Thorhäuschen  über  Holz  .... 

20.  Thorhäuschen  über  Wahlschied,  an  dem  Wege 

nach  Holz . 1281. 


1266. 

1147. 

1163. 

1135. 

1304. 

1178. 

1167. 

1519. 

1689.4 


1423. 

V 

^1190. 

1219. 

4093. 

1191. 

1031.4 

1076. 

1096. 

1101. 

1202. 


355 


21.  S.O.  von  Berschweiler  nach  Holz,  Nivellements- 

Stein  III.  7.  .  . 

*••••• 

22.  Arn  W.Ende  von  Holz ,  Nivellementsstein  III.  8. 

23.  0.  von  Holz.  S.  von  Wahlscheid,  Wasserlheiler 
zwischen  Köllerthal  und  Fischbach  . 

24.  Illinger  Kapelle . 

25.  Höchster  Punkt  des  Galg’enberg'es  bei  Illingen  . 

26.  Vereinigungspunkt  der  Wege  von  Bildstock  nach 

Illingen  und  Wemmetsweiler  .  .  .  . 

27.  Obere  Hausecke  der  Schichtmeisterwohnung  von 

Merchweiler . 

28.  Erkershöhe,  Nivellementsstein  II.  15.  . 

29.  Bildstock,  höchster  Punkt,  bunter  Sandstein 

30.  N.W.  vom  Nauweilerhofe  .  .  .  , 

31.  Bei  Elversberg . 

32.  Leimersbrunnen  bei  Ottweiler  .  . 

33.  Uhles  Kirschbaum  bei  Ottweiler  .... 

34.  Stennweiler  Kipp  zwischen  Ottweiler  u.  Stennweiler 

35.  An  der  Linksbach  bei  Ottweiler  .... 

36.  Botzelhübel  am  runden  Bassinslein  bei  Ottweiler 

37.  Reichswald  bei  Ottweiler  .  .  .  .  , 

38.  Kreuzweg  Schiffweiler-Otlweiler  und  Stennwei¬ 
ler-Kohlwald  . 

39.  Sattelwetterschacht  der  Grube  Wellesweiler 

40.  Münchwies  beim  Brunnen  ..... 

41. ‘Höcherberg,  höchster  Punkt,  Trigonom.  Messung 

(Mittel  aus  3  Barometer-Messungen  1606.3) 

42.  Weiselberg  bei  Obernkirchen,  Melaphyr 

43.  Höhe  zwischen  Baumholder  u.  Körborn,  Melaphyr 

44.  Baumholder  2.  Stock  beim  Gastwirlh  H.  Heinz, 

Melaphyr . 

45.  Höhe  zwischen  Baumholder  u.  Oberstein,  Melaphyr 

46.  Höhe  zwischen  Fraisen  und  Berschweiler,  Melaphyr 

47.  Fraisen  ,  Melaphyr . 

48.  Höhe  zwischen  Fraisen  und  Reilscheid,  Melaphyr 

49.  Reitscheid . 

50.  ßosenberg  bei  St.  Wendel,  Melaphyr 

51.  Spitze  des  Berges,  woran  die  Güdesweiler  Ka¬ 
pelle  liegt,  Porphyr . 


1035.2 

1048.6 

1235.6 

1047.3 

1124.8 

1102.6 

1088.9 
1167.1 

1255.7 

1192.7 
1088.6 
1039. 
1221. 
1290. 
1205. 
1332. 
1174. 

1082. 

1069.0 

1184. 

1606.4 

1778. 

1570. 

1410. 

1771. 

1607. 

1212. 

1495. 

1256. 

1501.' 


1608. 


I 
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52.  Steinackerberg  bei  Bischmisheim,  Muschelkalk  .  1026. 

53.  Fechingerberg ,  Muschelkalk  ....  1032. 

54.  Gypsbruch  bei  Fechingen  ....  952. 

II.  Tiefpunkte  in  den  Thälern  der  Flüsse, 
Bäche,  in  den  Schluchten. 


A)  Mosellauf  durchschneidet  von  Nieder-Perl  bis  Trier  die 
Schichten  der  Trias,  bildet  von  Trier  bis  Schweich  die  Grenze 
zwischen  den  Schichten  der  Trias  und  dem  Grauwackenge¬ 
birge  und  ist  von  Schweich  bis  zur  Grenze  des  Regierungs- 
Bezirks  von  der  Hochebene  des  Grauwackengebirges  einge¬ 


schlossen. 

1.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Pesch  an  der  Mosel 

2.  Wasserstand  an  der  Mündung  der  Sauer  . 

3.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Conzerbrück 

4.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Trier 


429.55 

393.0 

391.25 

381.90 


5.  Wassersland  an  der  Milte  der  Moselbrücke  zu  Trier  384.6 

6.  Wasserstand  an  der  Fähre  zu  Schweich  .  .  374.2 

7.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Cues  bei  ßerncastel  .  319.17 

8.  Wasserstand  der  Mosel  zu  CrölF  .  .  .  305.5 

9.  Mosel  oberhalb  Schiengen ,  Muschelkalk  .  .  439. 

10.  Mosel  bei  Remich ,  Keuper  .  .  ■  .  .  432. 

11.  Mosel  bei  Nittel,  bunter  Sandstein  .  .  .  418. 

12.  Mosel  bei  Temmels,  bunter  Sandstein  .  .  405. 

ß)  Saarlauf  durchschneidet  von  Gr.  Blittersdorf  oberhalb 

Saarbrücken  bis  Schwernmlingen  bunten  Sandstein ,  und  zwi¬ 
schen  Gersweiler  und  Buss  Partien  vom  Steinkohlengebirge; 
von  Schwernmlingen  bis  Conzerbrück  Grauwackengebirge  und 
bildet  hier  die  Basis  der  südlichen  Ränder  des  Hochwaldes 
quer  gegen  die  Hauptrichtung  derselben. 

1.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Saarbrücken  .  .  561.67 

2.  Eisenbahnbrücke  über  die  Saar  bei  Malstadt, 

Schienenoberfläche  '  .  .  .  .  .  613.4 

3.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Saarlouis  .  .  .  538.13 

4.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Schwernmlingen  .  .  505.67 

5.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Mettloch  .  .  .  482.78 

6.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Conzerbrück  .  .  391.25 

C)  Auf  der  linken  Moselseite  fallen  derselben  zu:  Alf, 

Lieser,  Salm,  Kyll;  Prüm  mit  Nims,  Our  durch  die  Sure. 
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J.  ö)  Alf  bei  Bengel  an  der  Brücke,  hoher  Was¬ 
serstand  .  .  .  .  . 

2.  bei  Kinderbeuren  Fussbrücke 

3.  Kinderbeuren  an  der  Brücke  Spiegel  des 

-  Alfbachs  .  .  .  .  ^  . 

4.  Bausendorf  auf  der  Brücke  12  Fuss  über 

den  Alfbach  .  ... 

5.  Wiesenfläche,  westlich  von  Strohn 

6.  Thal  von  Strohn  am  Wege  von  Strohn 

nach  Gillenfeld  .  .  .  . 

7.  Gillenfeld,  Strassenpflaster  vor  dem  Gast¬ 

hofe  zum  goldenen  Adler  . 

8.  Mühle  zwischen  Saxler  und  Udler,  Ober¬ 

wasser  .  .  .  '  . 

9.  Wiesenthal  zwischen  Saxler  u.  Ellscheid 

10.  6)  Lieser.  Mündung  oberhalb  Lieser 

11.  Platten  auf  der  Brücke,  5  Fuss  über  dem 

Lieserspiegel  ..... 

12.  Wittlich . 

13.  Wittlich,  Post,  1  Treppe  hoch 

14.  Spiegel  der  Lieser,  bei  Wittlich  . 

15.  Brücke  zwischen  Manderscheid  und  Bet¬ 

tenfeld  ..... 

16.  Spiegel  der  kleinen  Kyll  am  Wege  von 

Manderscheid  nach  Meerfeld 

17.  Spiegel  der  kleinen  Kyll  am  Fusse  des 

Lavastroms  von  Mosenberg 

18.  Lieser  am  Fusse  der  Kuppe  von  Trittscheid 

19.  Daun,  Brücke  über  die  Lieser,  Wasser¬ 

spiegel,  2  Beob.  .... 

20.  c)  Salm.  Mündung  in  die  Mosel  zwischen  Kö¬ 

werich  ...... 


und  Thörmich  . 

21.  Rivenich  an  der  Brücke,  Spiegel  des 

Salmbach  .... 

22.  Sehlem  an  der  Kirche 

23.  Salmrohr  erstes  Haus  von  Trier  . 

24.  Dreis,  Brücke 

25.  Bruch  an  der  Brücke 


452. 

509. 

498. 

553. 

1217. 

1227. 

1245. 

1257. 

1276. 

328.6 

401. 

525.7 
498. 
516. 

,884. 

969. 

900. 

1050. 

1166. 

360.9 

363.8 

374. 

461. 

472. 

472. 

582. 
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26. 

Burgermühle  zwischen  Burg  u.  Hupperath 

679. 

27. 

Kailbach.  Niederkail  Brücke  . 

684. 

28. 

Oberkail,  Oberförster  Schlemmer 

1080. 

29. 

d)  Kyll.  Mündung  in  die  Mosel  zwischen  Schweich 

374.2 

30. 

und  Trier 

384.6 

31. 

Pfalzkyll . 

472. 

32. 

Hüttingen  .  .  ,  .  , 

632. 

33. 

Erdorf . 

716. 

34. 

Gerolstein . 

1218. 

1 

\ 

'  (Hillesheim ,  Strassenpflaster  beim  Gasthofe  von 

'  Schmidt  1345.89) 

35. 

Gerolstein,  Bürgermeister  Schreiber,  2 

Treppen  hoch,  25  Fuss  über  der  Strasse 

1173. 

36. 

Einfluss  des  Baches  von  Gees  in  die  Kyll 

1084. 

37. 

Brücke  südlich  von  Rockeskyll  über  den 

von  Essingen  kommenden  Bach,  Was¬ 

\ 

serspiegel  . 

1135. 

38. 

Gerolsteiner  Sauerbrunnen  im  Kyllthale  . 

1150. 

39. 

Birgel  .  . . 

1280. 

40. 

Neben  der  Hütte  von  Jünkerath  auf  der 

Strasse,  wo  der  Fussweg  abgeht  . 

1329.5 

41. 

Stadtkyll,  Strassenpflaster  vor  dem  Post¬ 

hause  . 

1378.3 

42. 

Strasse  oberhalb  Stadtkyll  auf  der  Brücke, 

11  Fuss  über  dem  Wasser  .,  . 

1387. 

43. 

e)  Prüm  ,  fällt  in  die  Sure  bei  Münden  unter¬ 

halb  Echternach,  4  Beob. 

441. 

44. 

Prüm-Spiegel  bei  Irrel  .... 

495. 

45. 

Prüm-Spiegel  bei  Prüm  zur  Ley  . 

577. 

46. 

Prüm-Spiegel  bei  Bettingen  . 

660. 

47. 

Prüm-Spiegel  bei  Oberweis  an  der  Brücke  . 

650. 

48. 

Prüm-Spiegel  bei  Brecht 

696. 

49. 

Prüm-Spiegel  bei  Lünebach  . 

1064. 

50; 

Prüm-Spiegel  bei  Pronsfeld  . 

1124. 

51. 

Prüm-Spiegel  bei  Matzerath  . 

1181. 

52. 

Prürn-Spiegel  bei  Niederprüm 

1269. 

53. 

Prüm-Spiegel  bei  Prüm,  2  Beob.  . 

1292. 

54. 

Prüm-Spiegel  bei  Hermespank 

1440. 

55. 

Prüm-Spiegel  bei  Olzheim 

1541. 
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56.  Prüm-Quelle  bei  dem  Hofe  Neuenstein 

in  der  Schneifel  .  ^  .  .  .  .  1963. 

Nirns  fällt  unterhalb  Irrel  in  die  Prüm.  Linker  Zufluss. 


57. 

Nims-Spiegel  bei  Niederweis 

638. 

58. 

Nims-Spiegel  bei  Wolsfeld  . 

675. 

59. 

Nims-Spiegel  oberhalb  Stuhl  (Weg  von 

Biltburg  nach  Oberweis}  2  Beob. 

837. 

60. 

Nims-Spiegel  bei  Rittersdorf 

850. 

61. 

Nims-Spiegel  bei  Bickendorf 

904. 

62.  . 

Nims-Spiegel  bei  Schönecken 

1194. 

63. 

Nims-Spiegel  oberhalb  Schönecken,  Brücke 

am  Wege  nach  Prüm  .... 

1205. 

Diez  fällt  bei  Holztum  in  die  Prüm.  Rechter  Zufluss. 

64.  Diez-(Enz-)Spiegel  bei  Enzen  .  .  728. 

65.  Diez-(Enz-)Spiegel  bei  Mettendorf  .  764. 

66.  Diez.(Enz-)Spiegel  bei  Neuerburg  .  966. 

67.  Diez-(Enz-)Spiegel  Steg  am  Wege  von 

Neuerburg  nach  Plascheid  .  .  .  1023. 

68.  f)  Die  Our.  Mündung  bei  Wallendorf  in  die  Sure  524. 

69.  Our-Spiegel  bei  Ammeldingen  .  .  589. 

70.  Our-Spiegel  unterhalb  Vianden  .  .  678. 

71.  Our-Spiegel  Dasburg  ....  795, 

Irres,  linker  Zufluss  fällt  bei  Gemünd  in  die  Our. 

72.  Irres-Spiegel,  Brücke  zwischen  ülmscheid 

und  Daleiden .  1040. 

73.  Irres-Spiegel,  Irschhausen  bei  der  Mühle  1109. 

74.  Irres-Spiegel,  Neurather  Mühle  .  .  1318. 


75.  Sure 

.  Mündung  in  die  Mosel  bei  Wasserbillig 

393.0 

76. 

Sure-Spiegel  bei  Metzdorf 

420. 

77. 

Sure-Spiegel  bei  Münden 

470. 

78. 

'Sure-Spiegel  bei  Echternach,  3  Beob.  • 

460. 

79. 

Sure-Spiegel  bei  Bollendorf  . 

452. 

80. 

Sure-Spiegel  bei  Wallendorf 

524. 

D)  Auf  der  rechten  Moselseite  fallen  derselben  zu ;  Thron¬ 
bach  von  Hintzeroth  und  von  Thronecken  die  Ruwer. 

1.  a)  Thronbach  mündet  unterhalb  Thron  zwischen 

Neumagen  und  Müstert  .  .  .  353.8 

2.  Rapperath .  1224. 

3.  Hinzerolli,  Wohnung  des  Först.Weismüller  1542, 
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4,  6)  Ruwer.  Grossbach ,  fällt  nahe  unter  Zerf  in 

die  Ruwer,  Brücke  .  .  ’  .  .  1089.8 

E)  Auf  der  rechten  Saar  -  Seite  fallen  derselben  zu  :  die 
Priras  mit  dem  Thelbach,  das  Köllerthal,  Frommersbach,  Bur¬ 
bach,  Fischbach,  Sulzbach,  die  Blies. 

1,  a)  Die  Prims  mündet  in  die  Saar,  etwas  unter- 


' 

halb  Wallerfangen  .... 

540. 

2. 

Dillingen . 

617. 

3. 

Prims  am  Steg  bei  Hüttersdorf 

658. 

4. 

Prims  an  der  Brücke  bei  Bettingen 

675. 

5. 

Prims  Weg  von  Büschfeld  nach  Limbach 

731. 

6. 

Prims  Dagstuhl,  2  Beob. 

789. 

n 

1 . 

Prims  Grettnich,  2  Beob. 

848. 

8. 

Prims  Mettnich . 

847. 

9. 

Mettnich  an  der  Kirche  .... 

958. 

10. 

Prims  Nonnweiler  .  ■  . 

1105. 

11. 

Thelbach  bei  Lebach,  3  Beob. 

660. 

12. 

■  Thelbach,  Schaafbrücke  zwischen  Lebach 

und  Bürbach  . 

653. 

13. 

Thelbach,  (Asbach)  .... 

717. 

14. 

Thelbach,  Thalexweiler  .... 

740. 

15. 

Thelbach,  Sotzweiler  .... 

826. 

16. 

Urexweilerbach,  Illingen,  fällt  in  die 

Thelbach . 

857.2 

17. 

Urexweilerbach,  Pollenbrücke  unterhalb 

1 

Gennweiler . 

848.3 

18. 

'  Urexweilerbach  bei  Gennweiler,  Nivelle¬ 

mentsstein  H.  5.  .... 

827.6 

19. 

Wadrill  bei  Wadern,  2  Beob.,  fällt  bei 

'  Dagstuhl  in  die  Prims  .... 

'846. 

20. 

Lösterbach ,  Steg  zwischen  Oberlossern 
und  Kostenbach ,  fällt  bei  Dagstuhl  in 

die  Prims . 

968. 

21. 

Holzbach  bei  Weiskirchen,  fällt  bei  Büsch¬ 

feld  in  die  Prims  ..... 

1163. 

22.  b)  Köllerthal.  Südlich  von  Hirtel  an  der  Strasse 
von  Hirtel  nach  Heusvveiler ,  Nivelle- 

mentsstein  HI.  3.  .... 

735.2 

23. 

Eiweiler  .  .  .  .  . 

810. 
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24.  c)  Frommersbach.  Gewölbe  der  steinernen  Brücke 

bei  der  allen  Deparlemental-Grenzsäule 

bei  Louisenlhal .  572.3 

25.  Miltelslolln,  Gerhardgrube  .  .  .  632.3 

26.  Gerhard-Stolln .  653.0 

27.  Ende  des  Friederiker  Schienenweges  bei 

der  Tagesslrecke  Leopold  und  Julius  .  731.6 

28.  d)  Burbachthal  zwischen  Rastpfuhl  und  Jacobs¬ 

hütte,  Nivellemenlsstein  IV.  10.  .  .  636.5 

29.  Schienenhöhe  der  Haltestelle  im  Burbach- 

thale,  in  der  Zweigbahn  ^  .  .  .  703.8 

30.  e)  Fischbachthal.  Platte  auf  der  S.W.  Bank  bei 

der  Malsladter  Muhle  ....  588.2 

31.  •  .  Stölln  der  Grube  Russhütte  .  .  .  592.5 

Querschlag  in  der  Sulzbach-Stollnsohle  der  Grube 

Jägersfreude  : 


32. 

linke  Seite . 

639.9 

33.  . 

rechte  Seile  .... 

640.4 

34. 

Brücke  bei  der  Fischbacher  Hütte . 

713.8 

35. 

Wasserspiegel  des  Teiches  der  Fischba¬ 

cher  Hütte  . . 

734.1 

36. 

Weg  von  Quierschied  nach  Sulzbach 

Stein  mit  dem  Zeichen  +  . 

761.3 

37. 

Alter  verlassener  tiefer  Stölln  der  Grube 

Quierschied . 

817.6 

38. 

Thomas-Stolln  verlassen 

896.5 

39. 

Tagesstrecke  Johanna  .... 

915.6 

40.  f)  Sulzbachlhal.  Schlussstein  des  Gewölbes  der  Sulz- 

bach-Brücke  an  der  Strasse  bei  St.  Johann 

582.8 

41. 

Spiegel  des  Teiches  der  Täufermühle 

598.1 

42. 

Jägersfreuder-Hammer  Teichspiegel 

635.2 

43. 

Sulzbach-Stolln  der  Grube  Jägersfreude 

639.0 

44. 

Thürschwelle  der  Steigerwohnung  in  Jä¬ 

gersfreude  . 

670.8 

45. 

Fachbaum  des  Obergerinnes  der  Dult¬ 

weilermühle  . 

659.6 

46. 

Ludwig-Slolln  der  Grube  Dultweiler 

697.1 

47. 

Schienenhöhe  der  Haltestelle  bei  Duttweiler 

731.0 

48. 

Obergraben  der  Sulzbachermühle  . 

731.3 
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49.  Veriitz-Stolln  der  Grube  Sulzbach  .  .  733.3 

50.  Schienenhöhe  in  der  Haltestelle  bei  Sulz¬ 

bach  .  807.5 

51.  St.  Ingberter- Stölln  der  KöniglicH-Baier- 

schen  Grube  • .  748.4 

52.  Schienenhöhe  in  der  Haltestelle  bei  Al¬ 

tenwald  .  867.8 

53.  Flottwell-Stolln  der  Grube  Altenwald  .  783.6 

54.  Schienenhöhe  in  der  Haltestelle  bei  Fried¬ 

richsthal  .  .  .  .  .  911.3 

55.  Friedrich-Stolln  der  Grube  Friedrichsthal  932.8 

56.  Tagesstrecke  Pluto  und  Michel  .  .  970.9 

57.  Schienenhöhe  in  der  westlichen  Tunnel- 

Mündung  arn  Bildstock  -  .  .  .  943.7 

58.  g')  Bliesthal.  Palmbaum-Stolln  der  Grube  Welles- 

weiler .  727.7 

59.  Schienenhöhe  auf  beiden  Eisenbahnbrük- 

ken  über  die  Blies  bei  Wellesweiler  .  758.8 

60.  Tagesstrecke  H.  auf  dem  Heusler-Flötze  932.6 

61.  Brücke  bei  Neunkirchen  .  .  .  755.6 

62.  Höchster  Wasserstand  der  Blies  an  der 

Brücke  bei  Neunkirchen  1844  .  .  733.3 

63.  Oberer  Hüttenweiher  zu  Neunkirchen  .  771.9 

64.  Wiebelskirchen  an  der  Brücke  .  .  770. 

65.  Höchster  Wasserstand  der  Blies  auf  der 

Brücke  bei  Wiebelskirchen  1844  .  749.0 

66.  Ottweiler  an  der  Brücke  .  .  .  785. 

67.  Höchster  Wasserstand  der  Blies  bei  Ley- 

dorfs  Mühle  bei  Ottweiler  1844.  .  .  •  773.6 

68.  Niederlinxweiler  an  der  Brücke  .  .  823. 

69.  Höchster  Wasserstand  der  Blies  bei  Nie¬ 

derlinxweiler  1844  ....  800.8 

70.  Oberlinxweiler  an  der  Brücke  .'  .  835. 

71.  '  St.  Wendel  an  der  Brücke  .  .  .  857. 

72.  St.  Wendel,  projectirter  Eisenbahnhof  .  844.3 

73.  St.  Wendel,  2  Beob .  860. 


I 


Höhenmessungen  im  Regierungs-Bezirk  Coblenz. 


Kreis  Kreuznach. 
Geometrisches  Nivellement,  *) 


1.  Kreuz  in  dem  obern  Quader  der  Ufermauer  an 

der  südwestlichen  Ecke  des  Krahnen  zu  Bingen  247.937 

2.  Einfluss  der  Nahe  in  den  Rhein ,  bei  dem  Pe¬ 
gelstande  von  8.76  Par.  Fuss  zu  Bacharach  am 


4.  Juni  1833  . 


240.702 


3.  Nullpunkt  des  Pegels  unterhalb  der  Binger- 
Brücke  (Nahe)  .  .  .  .  . 


232.044 


4.  Kreuz  auf  einem  Stein  an  der  Eisbreche  unter¬ 
halb  Münster  a.  d.  Nahe  ....  251.743 


5.  Die  obere  mit  einem  Kreuz  bezeichnete  Ecke 
des  ersten  Quader  von  oben  in  der  Mauer  am 
Fahr  über  die  Nahe,  in  der  Seite  nach  dem 
Rhein  ....... 


248.295 


6.  Basalt  in  der  Wiese  des  Krüger  zu  Bingerbrück 

in  der  Nähe  der  Weiden  am  Rhein  .  .  242.092 

7.  Wasserstand  am  4.  Juni  1833  bei  Bingerbrück  238.760 

8.  Basalt  neben  dem  Nummerstein  785  .  .  266.024 

Nivellement  des  Eisenbahn-Projectes  von  Bingen  nach  Neunkirchen, 

19.  Fusssockel  der  steinernen  Säule  am  Mannheimer 
Thore  in  Kreuznach  an  den  Strassen  nach  Bo- 
'  senheim  und  Alzey  ....  .  338.7 

10.  Ecke  des  Meilensteins  am  Casino  in  Kreuznach  335.5 
10  lirProjectirter  Bahnhof  zu  Kreuznach  .  .  336.6 

12.  Niedrigster  Wassersland  der  Nahe  bei  Münster 

am  Stein  ......  335.6 

13.  Saline  Münster  am  Stein,  Wohnung  des  Inspec- 

lors,  2.  Thürslein  .....  347.3 


Die  sämmtlichen  Höhen-Angaben  sind  in  Pariser  Fussen  gemacht 
und  beziehen  sich  auf  den  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Amsterdam. 
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14.  Fusssockel  an  der  Südseite  der  evangelischen 

Kirche  zu  Norheim  .....  374.4 

15.  Projectirte  Haltestelle  zu  Norheim  .  .  .  386.9 

16.  Thürstein  am  Fahr  zu  Oberhausen  .  .  .  388.9 

17.  Niederhausen,  Sockel  des  Hauses  No.  57.  .  .  ’  357.8 

18.  Höchster  Wasserstand  der  Nahe  bei  Niederhau¬ 
sen  1844  .  375.3 

19.  Mitte  der  Strasse  von  Oberstreit  nach  Staudern¬ 

heim,  wo  der  Weg  von  Boos  nach  Sobernheim 
durchschneidet  ......  447.9 

20.  Projectirte  Haltestelle  zu  Staudernheim  .  .  429.8 

21.  Grenzstein  an  der  Südseite  des  Weges  von  Boos 

nach  Sobernheim ,  oberhalb  des  Leinenborner- 
grabeh . 440.0 

22.  Grenzstein  am  Wege  von  Sobernheim  nach  Met- 

tersheim . . 

23.  Bannstein  an  dem  Wege  von  der  Strasse  nach 

der  Schiffgesmühle .  498.5 

24.  Stufe  vor  der  Schwelle  des  Weinberghäuschens 

bei  der  Schiffgesmühle  ....  528.8 

25.  Projectirter  Bahnhof  zu  Sobernheim  .  .  455.I 

26.  Wulst  an  der  Deckplatte  der  Brücke  bei  Monzingen  497.3 

27.  Deckstein  an  der  Brücke  über  den  Landgraben 

bei  Monzingen . " 514.9 

28.  Projectirte  Haltestelle  bei  Monzingen  .  .  489.8 

29.  Unterste  Stufe  vor  dem  Gasthofe  Carlshof  in 

Martinstein . 533.7 

30.  Simmerer  Hammer,  Sockel  des  Hauses  von  Fr.  Kuhn  531.4 

31.  Projectirte  Haltestelle  beim  Simmerer  Hammer  .  536.2 

32.  Hochstätten,  Sockel  des  Hauses  von  Ph.  Schmitt  582.4 

33.  Hochstätlen,  Stute  vor  der  Thürschwelle  des  west¬ 


lichsten  Hauses . •  .  578.7 

34.  Nummerslein  5  96  an  der  Strasse  nach  Kirn  .  556.3 

35.  Nummerstein  6.06  an  der  Strasse  nach  Kirn  .  562.7 

36.  Nummerstein  6.17  obere  Spitze  .  .  .  565.2 

37.  Nummerslein  6.22  .....  573.6 

38.  Schwelle  am  Brunnen,  am  Nahethor  in  Kirn  .  571.9 


39.  Kirn ,  Tliürslein  des  Gasthofes  zum  fränkischen 
Hofe  No.  90 . 


576.9 
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40.  Projectirter  Bahnhof  bei  Kirn 

41.  Höchster  Wasserstand  der  Nahe  bei  Kirn,  1844 

42.  Thürstein  an  der  Westseite  der  Grossmühle  ober¬ 
halb  Kirn  .  ^  . 

43.  Grenzstein  zwischen  Preussen  und  Oldenburg*, 

an  dem  alten  Nahe-Bett  unterhalb  Sulzbach,  be- 

«.o. 


'  zeichnet  No.  73- 


1842. 


44.  Sulzbach,  Thürstein  des  Hauses  von  Ph.  Grimm 

45.  Grenzstein  zwischen  Preussen  und  Oldenburg*  an 
der  Südseite  der  Strasse  oberhalb  des  Beiden- 
bacherhofes  ..... 

46.  Nummerstein  0.15  an  dem  Thurm  Trotz  Bingen  ge¬ 
nannt,  an  der  Strasse  von  Bingen  nach  Kreuznach 

47.  Höchster  Wasserstand  der  Nahe  bei  Münster  an 

I  , 

der  Nahe  ...... 

48.  Nummerstein  0.41  oberhalb  der  Trollmühle 

49.  Laubenheim,  östlicher  Sockel  des  Thores  am  Hause 
von  Pet.  Espenschitt  .... 

50.  Nummerstein  0.58  in  Laubenheim  . 

51.  Nummerstein  0.72  oberhalb  Laubenheim  . 

52.  Bretzenheim,  Thürstein  des  Hauses  No.  38 

53.  Nummerstein  1.50  obere  Spitze  desselben  . 

54.  Kreuznach  Sockel  des  Hauses  von  Fried.  Schnee¬ 
gans  ...... 

55.  Sockel  des  steinernen  Wegweisers  oberhalb  Kreuz¬ 

nach  nach  Hergesheim 

56.  Nummerstein  2.41  (von  Bingen  aus) 

57.  Weinsheim,  Thürstein  des  Hauses  von  Jac.  Gat¬ 
tung  ...... 

58.  Nummerstein  3.16  (von  Bingen  aus) 

59.  Nummerstein  3.34  (von  Bingen  aus) 

60.  Sockel  der  steinernen  Säule  am  Scheitel  der 

Strasse  von  Waldböckelheim  nach  Sobernheim 
und  nach  Meisenheim  .  .  .  . 

61.  Sabersbachermühle  zwischen  Waldböckelheim  u. 

Boos,  Thürstein  des  Stalles  .  .  .  . 

62.  Grenzstein  der  Gemeinden  Thalböckelheira  und 
Boos,  im  Felde  unterhalb  Boos 


579.7 
578.2 

584.7 


597.9 

637.6 


645.1 
261.9 

261.2 

264.6 

294.6 

293.5 

294.3 
303.1 
349.0 

375.0 

383.3 

439.6 

492.4 
660.8 

621.6 


543.2 

485.7 

396.4 
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Nivellement  der  Saline  Münster  am  Stein.  *) 

63.  Höchster  Wasserslancl  der  Nahe,  am  26.  Februar 

1844  . 

64.  Stauwasser  der  Saline  Theodorshalle,  niedrigster 
Wasserstand  bei  der  Saline  Münster  am  Stein  , 

65.  Stauwasser  der  Saline  Münster  am  Stein,  Auf¬ 
satzbretter  auf  dem  Wehr  . 

66.  Fachbaum  des  Wehrs  . 

67.  Sohle  des  Wehrs 

68.  Achsenmittel  des  oberen  Kunstrades  (28.02  Par. 
Fuss  hoch)  .... 

69.  Achsenmittel  des  mittlern  Kunstrades 

70.  Achsenmittel  des  Brunnenrades 

71.  Hängebank  des  Hauptbrunnens 

72.  Sohle  des  Hauptbrunnens 

73.  Tiefstes  des  Bohrlochs  im  Hauptbrunnen 

74.  Hängebank  des  Brunnens  No.  H. 

75.  Sohle  des  Brunnens  No.  11.  . 

76.  Tiefstes  des  Bohrlochs  im  Brunnen  No.  V 

77.  Hängebank  des  Brunnens  No.  HI. 

78.  Sohle  des  Brunnens  No.  HI.  . 

79.  Tiefstes  des  Bohrlochs  im  Brunnen  No.  11 

80.  Hängebank  des  Brunnens  No.  IV.  . 

81.  Sohle  des  Brunnens  No.  IV.  . 

82.  Tiefstes  des  Bohrlochs  im  Brunnen  No.  IV 

83.  Sohle  des  Brunnens  No.  V. 

84.  Hängebank  des  Brunnens  No.  VI.  . 

85.  Sohle  des  Brunnens  No.  VI.  . 

86.  Bodenfläche  des  grossen  Siedesool-Reservoirs  . 

87.  Bodenfläche  des  Rohsool-Reservoirs 

88.  Bodenfläche  des  Mutterlaugen-Reservoirs  . 

89.  Bodenfläche  des  Siedesool-Bassins  unterm  Gra- 

dirhause  No.  I.  . 

90.  Bodenfläche  des  Siedesool-Bassins  unterm  Gra- 

dirhause  No.  111^.  ..... 


349.0 

335.63 

341.1 

339.6 

335.6 

349.5 

349.6 

349.6 

343.8 

332.7 

245.7 

341.4 

326.6 

203.9 

343.8 

325.4 

122.5 

353.4 
323’.0 

197.4 

333.2 

351.7 

323.8 
361.0 
'348.9 

342.8 

374.2 
348.0 


*)  Dieses  Nivellement  schliesst  an  die  Höhe  des  2ten  Thürsteins  der 
Wohnung  des  Inspectors  347.3  an. 


91.  Bodejnfläche  des  Siedesool-Bassins  unterm  Gra- 

dirhause  No.  III .  362.9 

92.  Bodenfläche  der  Siedepfanne  No.  I.  .  .  .  355.6 

93.  ßodenfläche  der  Siedepfanne  No.  I.  und  II.  .  353.1 

ßarometermessungen  von  der  Königl.  Regierung  zu  Coblenz 
'  mitgetheilt. 


.  94.  Brücke  über  den  Hahnenbach  bei  der  Bann- 


j  mühle,  nach  Bodenbach .  772. 

95.  Winterbach,  Wohnung  des  Försters  Schmidt  am 


Fusse  des  Soonwaldes 

96.  Hörbach,  Kirche 

von  Umpfenbach. 


.  1281. 
.  1458. 


97.  Kautzenberg,  Ruine  bei  Kreutznach  . 

98.  Kreuznach,  hohe  Strasse  .  ^ 

99.  Daxweiler,  auf  dem  Platze 

100.  Dörrebach . 

101.  Eckweiler,  oberer  Ausgang 

102.  Galgenberg  bei  Waldalgesheim 

103.  Herchenfeld,  unterer  Ausgang  . 

104.  Höchster  Punkt  von  Wallhausen  nach  Windeshein 

105.  Hüffelsheim,  Ausgang  nach  Waldböckelheim 

106.  Kirn,  vor  dem  Posthause  .... 

107.  Kropp,  Höhe  ober  Schöneberg  bei  Stromberg 

108.  Laushülte  im  Binger-Walde 

109.  Schöneberg,  Kirche  bei  Stromberg  . 

110.  Sobernheim,  Markt . 

111.  Spabrücken,  Kirche  . 

112.  Steinhardter  Hof,  Strasse  von  Sobernheim  nach 
Waldböckelheim  ..... 

113.  Stromberg,  Markt . 

114.  Waldalgesheim,  an  der  Strasse 

115.  Waldlaubersheim,  am  Bach 

116.  Wallhausen,  unter  der  Kirche  . 

117.  Windesheim,  oberer  Eingang  . 


485. 
369. 
1150. 
1193. 
1169. 
939. 
889. 
756. 
’  657. 
555. 
1502. 
1865. 
.1027. 
470. 
1010. 

754. 

601. 

780. 

720. 

511. 

425. 


von  Lintz. 

118.  Kreuznach  (Kisky’s  Werth) 

119.  Hungrige  Wolf  bei  Kreuznach 

120.  Rheingrafenstein 


277. 

671. 

937. 
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121.  Windesheim . 

122.  Stromberff  *  .  .  . 

123.  Neupfalz  bei  Slromberg . 

124.  Schöntberger  Höhe  bei  Stromberg 

125.  Entenpfiihl  im  Soonwalde  nördlich  von  Pferds¬ 
feld  . 

von  Fr.  v.  Oeynhausen. 

126.  Nahe,  bei  Munster  am  Stein  .  .  .  . 

127.  Kuhberg  unweit  Kreuznach  (tertiärer  Sandstein) 

128.  Hardt  bei  Kreuznach ,  linke  Seite  der  Nahe 

(Porphyr)  . 

129.  Hohe  Gans  bei  Kreuznach  ,  rechte  Seite  der 

Nahe  (Porphyr)  . 

130.  Bei  Windesheim,  Niveau  des  tertiären  Sandsteins 

131.  Höhe  bei  Windesheim,  rother  Sandstein 

132.  Höhe  bei  Layen  (Layer  Höfe  bei  Rümmels¬ 
heim)  ,  rother  Sandstein  .... 


486. 

650. 

^232. 

1445. 

1298. 

380. 

586. 

1094. 

972. 

664. 

924. 

917. 


Kreis  Simmern. 

Strasse  von  Boppard  über  Simmern  nach  Trarbach. 
Geometrisches  Nivellement. 

1.  Dem  letzten  Hause  von  Ebscheid  gegenüber, 

5282  R.  vom  Anfang  in'Boppard;  13600  R. 

von  Trarbach . 1422.40 

2.  Wegstein  No.  207;  5402  R.  vom  Anfänge  .  1418.54 

3.  Wegstein  No.  214;  5782  R.  vom  Anfänge  .  1468.96 

4.  Dem  ersten  Hause  in  Laubach  gegenüber; 

6035  R.  vom  Anfänge  .....  1460.75 

5.  Punct  6417  R.  vom  Anfänge  ....  1454.83 

6.  Mitte  der  Brücke  über  den  Simmerbach,  8566  R. 

vom  Anfänge . 1016.00 

7.  Simmern,  Rinne  quer  über  die  Strasse,  8580  R. 

vom  Anfänge . 1011.26 

8.  Simmern,  gegen  den  Brunnen,  8609  R.  vom 

Anfänge .  1025.81 

9.  Simmern,  Scheitelpunkt  beider  Strassen,  8612  R. 

vom  Anfänge . 1023.84 
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10.  Mitle  der  Brücke  über  den  Sirnmerbacli,  8679  R. 

vorn  Anfänge . 

1 1.  Milte  der  Brücke  über  den  Gilsbach  ,  8826  R. 

vom  Anfänge . 

12.  Milte  der  Brücke  über  den  Tiefenbach,  9014  R. 

vom  Anfänge . 

13.  Punkt  9835  Ruthen  vom  Anfänge 

14.  Brücke  über  den  Teich  der  Theissen-Mühle  , 

10138  R.  vom  Anfänge . 

15.  Brücke  über  den  Kauerbach,  10168  R.  vom  Anf. 

16.  Brücke  über  den  Hämbach,  10185  R.  vom  Anf. 

17.  Kirchberg  auf  dem  Markt,  Haus  von  Kleinschmidt, 

gegen  den  Wegstein  No.  373,  11179  R.  vom 
Anfänge  . . 

18.  WegsleinNo.  385,  am  Bingerbach,  11779  R.  vom- 

Anfänge . 

Barometermessungen  von  der  Königl.  Regierung  zu  Coblenz 

mitgetheilt. 

19.  Nunkirch  einzelne  Kirche  bei  Sargenroth,  Kirch- 

hoflhor . . 

20.  Mengerschied  an  der  Kirche,  Tiefenbach,  Was¬ 
serspiegel  .  . . ggg^ 

21.  Wildkopf  im  Soonwald  zwischen  dem  Wege  von 
Monzingen  nach  Gemünd  u.  nach  Mengerschied  1764. 

22.  Rothenbach  (Leidenshaus)  bei  Henau  am  Wege 

von  Monzingen  nach  Gemünden  .  .  ,  1432. 

23.  Altenburg  höchster  Punkt  des  westlichen  Soon- 

'valdes . 1953^ 

24.  Koppelstein ,  Ruine  zwischen  Henau  und  Ge¬ 
münden  am  östlichen  Ende  des  Thurmes,  4  Fuss 

unter  der  höchsten  Stelle  ....  1720. 

25.  Gehlweiler  Brücke,  Spiegel  des  Simmerbach  .  831. 

26.  Gemünder  Brücke,  Spiegel  des  Simmerbach  .  848. 

27.  Soonwald  bei  Schlierschied,  höchste  Stelle  zwi¬ 
schen  dem  Simmerbach  und  der  Strasse  von 
Kirchbach  nach  Kirn  .....  1868. 

28.  Soonwald  auf  demselben  Bergrücken,  ein  Felsen 

unter  der  Strasse  von  Kirchberg  nach  Kirn  .  1787. 

Veih.  d.  D.  V«.  Jahrg,  VII.  24 


1011.85 

1011.96 

1001.98 

1195.17 

1010.18 
1004.54 
1004.71 

1341.34 

1064.92 
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29.  Tiefenbach  am  obersten  Steg  des  Weges  nach 

Siramern,  Bachspiegel,  nördlicher  Fuss  des  Soon- 
vvaldes  .  . . 

30.  Riesweiler  an  der  Kirche . 

31.  Argenthal  am  Brunnen,  Ausgang  nach  Simmern  . 

32.  Soonwald,  Elzeborner  Kopf  westlich  nahe  am  Wege 
von  Tiefenbach  nach  Winterbach 

33.  Soonwald,  Simmerner  Kopf  gegen  Riesweiler 
34*  Soonwald,  Spitzeich,  gegen  die  Glashütte  ,  östlich 

vom  Simmerner  Kopf . 

35.  Soonshöhe,  Stunde  östlich  von  Spitzeich,  zwi¬ 

schen  Häuserschlag  und  Bauernschlag 

von  Umpfenbach. 

36.  Argenthal,  am  Wegweiser . 

37.  Castellaun  Markt . 

38.  Gödenroth  am  Bache . 

39.  Hasensteil  auf  dem  Plateau  bei  Cappel  in  der  Nähe 

von  Castellaun . .  • 

40.  Horn,  nördlich  von  Simmern  .  .  .  . 

41.  Kauerbach,  Brücke  zwischen  Simmern  u.  Kirchberg 

42.  Kirchberg,  Markt . 

43.  Laubach,  oberer  Eingang . 

44.  Bubach,  Mitte  des  Dorfes . 

45.  Rheinböllen,  Wirthshaus  an  der  Strasse 

46.  Simmern,  Markt . 

47.  Simmerner  Höhe  ,  am  Anfang  des  Waldes  nach 

Laubach  ......  *. 

48.  Soonwald,  Höhe  auf  dem  Wege  von  Argenthal 

nach  Dörrebach . 

49.  Soonwald,  Höhe  des  ersten  Rückens,  auf  dem 

Wege  von  Eckweiler  nach  Tiefenbach,  am  Renn¬ 
wege  ......  .. 

50.  Soonwald,  Höhe  des  zweiten  Rückens,  Tiefenba¬ 

cher  Höhe  ....... 

51.  Rheinböller-CÜtsch-)Hötte  an  der  Brücke  zwischen 
Stromberg  und  Rheinböllen  .... 

von  Lintz. 

52.  Oppeler  Höhe  im  Soonwald  westlich  von  Dörre¬ 
bach  (Grenze  des  Kreises  Kreuznach) 


1184. 

1487. 

1520. 

1973. 

2041. 

1985. 

2021. 

1431. 

1247. 

1265. 

1568. 

1400. 

1017. 

1315. 

1489. 

1412. 

1184. 

1013. 

1247. 

1867. 


1934. 

1922. 

1080. 


1975. 
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53.  Thiergarten  im  Soonwald  .  .  .  , 

54.  Argenthal . 

55.  Simmern . 

Kreis  Zell. 

s 

Geometr.  Nivellement. 

Mosel.  Linke  Seite. 

1.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Traben 

2.  Wasserstand  am  14.  Januar  1834  zu  Traben  . 

3.  Wasserstandszeichen  von  1784  am  Hause  des 
C.  Claus  zu  Traben 

•  •  •  • 

4.  Ein  Stein  vor  der  Gartenmauer  des  Nie.  Hilges 

zu  Lützig  (Litzig) . 

5.  Wassersland  -am  28.  Febr.  1784  zu  Kewenich 

6.  Ein  Stein  gegen  die  Scheune  des  Th.  Barzen 
zu  Reil  (Regierungsbezirk  Trier)  . 

7.  Wassersland  am  14.  Januar  1834  zu  Reil 

8.  Wasserstand  vom  28.  Februar  1784  zu  Reil  , 

9.  Ein  Stein  gegen  den  Garten  an  den  obern  Häu¬ 
sern  zu  Briddel  .  .  .  . 

10.  Wasserstand  vom  14.  Januar  1834  zu  Briddel  . 

11.  Ein  Nagel  in  der  untern  Eckmauer  an  dem  Hause 
von  Ph.  Gassern  zu  Keimpt  (Kaimbt) 

12.  Wassersland  vom  14.  Januar  1834  zu  Kaimbt 

13.  Ein  Stein,  dem  an  der  Mosel  stehenden  Thurm 

zu  Merl  gegenüber  . . 

14.  Wasserstand  vom  14.  Januar  1834  zu  Merl  . 

15.  Ein  Stein  vor  der  oberen  Ecke  des  Hauses  von 

Math.  Mais  zu  Alf . 

16.  Ein  Nagel  in  der  Eisbreche  ober  den  untersten 
Häusern  von  Aldigund  (Aldegund)  . 

17.  Wassersland  vom  14.  Januar  1834  zu  Aldegund 

Re  chte  Seite. 

18.  Ein  Nagel  im  östlichen  Thorpfeiler  zu  Trarbach 

19.  Wasserstand  vom  14.  Januar  1834  zu  Trarbach 

20.  Ein  Stein  vor  einer  Gartenmauer  unter  dem  letz¬ 

ten  Hause  zu  Pünderich . 


1750. 

1517. 

1027. 


296.449 

304.827 

330.864 

309.772 

325.763 

302.595 

295.571 

321.608 

301.269 

290.092 

299.019 

288.170 

288.400 

285.987 

291.889 

288.362 

278.720 


314.718 

304.547 

302.342 


21.  Wassersland  vom  14.  Januar  1834  zu  Pünderich  291.861 

22.  Wasserstand  vom  27.  Februar  1784  am  Hause 

des  J*  Gippert  zu  Pünderich  .  *  .  .  318.554 

23.  Wasserstand  von  1651  daselbst  .  .  .  314-273 

24.  Ein  Nagel  in  der  Mauer  des  Schulhauses  zu 

Briddel  (Briedel)  ....  .  .  300.709 

25.  Wassersland  vom  14.  Januar  1834  zu  Briddel  290. 367 

26.  Wasserstand  von  1784  zu  Briddel  •  *  .  316.072 

27.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Zell  ....  280.438 

28.  Wassersland  am  14.  Januar  1834  .  .  .  287.851 

29.  Ein  Nagel  in  der  Ecke  der  Bogenmauer  neben 

dem  Moselthor  zu  Zell .  295.484 

30.  Wassersland  vom  28.  Februar  1784  zu  Zell  .  311.444 

31.  Ein  Nagel  in  der  Hausthür  des  Bermann  zu  Merl  299.590 

32.  Wasserstand  von  1784  zu  Merl  .  .  .  310.922 

33.  Wasserstand  von  1573  zu  Merl  .  .  .  3Ö6.525 

34.  Der  Pegel  an  der  Senheimer  Lay  .  .  .  265.724 

35.  Ein  Stein  gegen  das  erste  Haus  zu  Messenich  275.309 

36.  Wassersland  vom  14.  Januar  1834  bei  Messenich  264.176 

37.  Ein  Stein  an  der  unteren  Ecke  des  letzten  Hau¬ 
ses  zu  Briden  (Brieden)  ....  278. 680 

38.  Wasserstand' vom  14.  Januar  1834  zu  Brieden  261.107 

39.  Wassersland  von  1784  zu  Brieden  .  .  289  618 

40.  Wassersland  von  1740  zu  Brieden  .  .  284.641 

41.  Ein  Nagel  in  der  Fensterbekleidung  des  Kellers 

von  Ant.  Koppel  zu  Beilstein  ....  270.681 

Strasse  von  Trarbach  über  Simmern  nach  Boppard. 

Gcometr.  Nivellement. 

42.  Nullpunkt  des  Pegels  bei  Traben  .  .  .  294.73 

Differenz  des  Mosel-  und  des  Strassen-Nivellements  1.72; 

Entfernung  von  Boppard  18882  Ruthen. 

43.  Spiegel  des  Kautenbachs  ,  wo  dieser  mit  dem 
Bach  der  von  Irmenach  herabkommt  zusammen-^ 

trifft,  1420  Ruthen  vom  Anfänge  .  .  .  580.80 

44..  Punkt  1589  Ruthen  vom  Anfänge  .  .  •  .  636-27 

45.  Punkt  1710  Ruthen  vom  Anfänge  .  .  .  707.69 

46.  Einfluss  des  Dickumer  Bachs  in  den  Kautenbach 

2058  Ruthen  vom  Anfänge  .  .  .  .  925.32 
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47.  An  dem  Kautenbach  2725  R.  vom  Anfänge  ,  1304.69 

48.  Irmenach,  neben  dem  Brunnen  am  Wirlhshause, 

2875  Ruthen  vom  Anfänge  .  .  .  1356.86 

49.  Irmenach,  oben  im  Orte,  2955  R.  vom  Anf.  .  1400.34 

50.  Höchster  Strassenpunkt  östlich  von  Beuren,  3240 

Ruthen  vom  Anfänge .  1576.65 

51.  Tiefster  Strassenpunkt  3511  Ruthen  vom  Anf.  .  1502.74 

52.  Höchster  Strassenpunkt  zwischen  Lötzbeuren  und 

Wahlenau,  4253  Ruthen  vom  Anfänge  .  .  1556.98 


Barometermessungen  von  der  Königl.  Regierung  zu  Coblenz 

mitgetheilt. 


53.  Trarbach  22  Fuss  über  der  Strasse,  Gasthof  zur 
Goldenen  Krone 


von  Umpfenbach. 

54.  Büchenbeuren  am  Bach 

55.  Sohren  ,  am  Zusammenfluss  der  Bäche 


.  1332.^ 

.  1197. 


von  V.  Dechen. 


56.  Wegweiser  von  Büchenbeuren  nach  Trarbach 
und  Monzelfeld 

^  • 

57.  Eingang  des  Wohnhauses  auf  dem  Puddlings- 
werk  zu  Alf,  30  Fuss  über  dem  Alfbach,  2.  Beob. 

von  Baur. 

58.  Alf,  Post,  1  Treppe  hoch,  20  Fuss  über  der 
Strasse,  32  Fuss  über  dem  Moselspiegel 

59.  Alf,  ebendaselbst  .... 


1484. 

347.4 

306.6 

328.5 


Kreis  Cochem. 


Geometr.  Nivellement. 

Mosel.  Linke  Seite. 

1.  Ein  Stein  vor  der  Gartenmauer  des  Nie.  Unzen 

zu  Bremm .  282.816 

2.  Wasserstand  von  1784  am  Pfarrhause  zu  Bremm  301.512 

3.  Nullpunkt  des  Pegels  oberhalb  Eller  .  .  280.633 

4.  Wasserstandszeichen  von  M.  Stein  Wittwe  zu 

Eller  von  1784  .  296.883 

5.  Wasserstandszeichen  von  M.  Stein  Wittwe  zu 
Eller  von  1740 


294.826 
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6.  Wasserstandszeichen  von  M.  Stein  Wittwe  zu 

Eller  von  1651  .  .  .  .  . 

7.  Ein  Nagel  in  der  Thüre  des  Hauses  von  Joh. 

Nagel  zu  Ediger  .  .  .  .  . 

8.  Wasserslandszeichen  am  Hause  des  Löwen  zu 

Ediger  von  1784  .  .  .  .  . 

9.  Ein  Nagel  in  der  Eisbreche  zu  Senholz  (Kreis  Zell) 

10.  Wasserstand  vom  14.  Januar  1834  zu  Senholz 

11.  Wasserstand  im  Hofe  des  Heinrichs  zu  Senholz 

von  1784  ...... 

12.  Ein  Nagel  am  Ende  der  Werftmauer  gegen  Brie¬ 
den  (Briedern  Kreis  Zell)  .  .  .  . 

13.  Wasserstand  vom  14.  Januar  1834  zu  Brieden 

14.  Ein  Nagel  in  dem  Pfeiler  der  Kirche  zu  Ellenz 

15.  Wasserstand  vom  14.  Januar  1834  zu  Ellenz  . 

16.  Ein  Nagel  in  der  untern  Ecke  der  Kirchenmauer 
zu  Nieder-Ernst 

17.  Wasserstand  am  14.  Januar  1834  zu  Nieder-Ernst 

18.  Ein  Nagel  in  der  untern  Ecke  der  Kirche  zu 

Seel  (Sehl)  ...... 

19.  Wasserstand  am  14.  Januar  1834  zu  Sehl 

20.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Cochem  . 

21.  Wasserstandszeichen  vom  27.  Febr.  1784  am 
Hause  des  Petril  zu  Cochem 

22.  Ein  Nagel  neben  der  Treppe  des  Hauses  von 

Schunk  in  Clolten  .  .  .  .  . 

23.  Ein  Stein  gegen  die  unterste  Gasse  zu  Pommern 

24.  Wassersland  vom  14.  Januar  1834  zu  Pommern 

25.  Ein  Stein  am  Heiligenhäuschen  ober  Karden  . 

26.  Der  Pegel  unter  Carden  .  .  .  . 

27.  Ein  Nagel  in  der  Mauer  von  Härter  in  Mieden 

(Müden)  ...... 

28.  Wasserstand  vom  14.  Januar  1834  in  Müden  . 

29.  Ein  Nagel  in  der  untern  Ecke  der  Gartenmauer 
von  Schwenzer  in  Moselkern 

30.  Wasserstand  am  14.  Januar  1834  in  Moselkern 

31.  Wasserstand  von  1784  in  der  Wirthsstube  in 

Moselkern  ...... 


293.550 

275.502 

294.875 

265.135 

265.677 

296.111 

296.066 

261.040 

237.704 

258.663 

267.258 

253.175 

263.656 

250.443 

249.919 

274.971 

259.338 
245.927 

241.339 
276.110 
241.038 

239.193 

234.740 

241.521 

231.465 

253.115 
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32.  Ein  Nagel  in  der  Fensterbekleidung  des  Schul¬ 

hauses  zu  Bruttig . •  271.231 

33.  Wasserstand  am  14.  Januar  1834  zu  Bruttig  .  256.466 

34.  Wasserstand  von  1784  am  Hause  des  Schunk 

zu  Bruttig .  284.237 

35.  Ein  Stein  an  der  Ecke  des  Hauses  der  Wittwe 

Sebastian  zu  Cond .  259.904 

36.  Ein  Stein  vor  der  Ecke  der  ersten  Gartenmauer 

zu  Treis  .  .  .  .  ^  .  253.820 

37.  Wasserstand  vom  14.  Januar  1834  zu  Treis  .  239.890 

38*  Wasserstand  vom  17.  Februar  1784  am  Hause 

des  Schönberg  zu  Treis .  263.009 

Strasse  von  Coblenz  nach  Trier,  nach  Bertrich. 
Geometrisches  Nivellement, 

39.  Yzj  Meilenstein  zwischen  dem  Elzbach  und  Dün¬ 
genheim  (9139  Ruthen  vom  Anfänge)  .  .  1155.21 

40.  Düngenheim  am  Brunnen  (9426  R.  vom  Anf.)  .  1382.73 

41.  y4  Meilenstein  (9637  R.  vom  Anfänge)  .  ,  1307.24 

42.  Meilenstein  (10137  R.  vom  Anfänge)  .  .  1394.40 

43.  y2  Meilenstein  (11137  R.  vom  Anfänge)  .  .  1507.41 

44.  Marterthal  (Endertbach) ,  Stein  dicht  vor  der 

Brücke  (12065  R.  vom  Anfänge)  .  .  ,  890.53 

45.  y^  Meilenstein  (12637  R.  vom  Anfänge)  .  .  1414.77 

46.  Chausseehaus  auf  dem  Marterthai  (12994  R. 

vom  Anfänge) .  1437.54 

47.  Meilenstein  (14137  R.  vom  Anfänge).  .  .  1313.00 

48.  Lützerath ,  westliche  Ecke  des  Bürgermeister- 

Amts,  der  Post  gegenüber  (15037  R.  vom  Anf.)  1219.20 

49.  y2  Meilenstein  (15137  R.  vom  Anfänge)  .  .  1272.42 

50.  Kenfus,  Pflaster  an  der  nördlichen  Ecke  des  Ge¬ 
meindehauses  (16354  R.  vom  Anfänge)  .  .  1225.64 

51.  Bertrich  ,  am  Ende  des  steinernen  Brückenflü- 
gels  am  ersten  Hause  No.  167  rechts  (17278  R. 

vom  Anfänge) .  509.38 

ßarometermessungen  des  Katasters  von  der  Königl.  Regierung  zu 

Coblenz  mitgetheilt. 

52.  üelmen,  Maarspiegel . 1286. 
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53.  Aufm  Schlag,  höchster  Punkt  des  Weges  über 

Uelmen  neben  der  Antonius-Kapelle  .  .  .  ^  1468. 

54.  Wegweiser  von  Lützerath  an  der  Chaussee  nach 

Bertrich .  1327. 

55.  2.  Wegweiser  auf  der  Strasse  nach  Bertrich  bei 

den  Tannen,  Grabhügel .  1322. 

56.  An  der  Kapelle  (Barkkrug)  Scheideweg  nach  Alf 

und  Bertrich  südlich  von  Kenfus  .  .  .1190. 

57.  Wegweiser  bei  der  ersten  Brücke  15  Fuss  über 

dem  Bach,  wo  der  Weg  nach  Hontheim  abgeht  521. 

58.  Brunnen  zu  Bertrich  5  Fuss  über  der  Mündung 

der  Brunnenröhre .  496. 


von  Umpfenbach. 

59.  Bertrich  ,  Kurhaus . 

60.  Ennertbach  (Endert)  im  Marterthale,  Strasse  von 

Coblenz  nach  Trier . 

61.  Höchster  Punkt  von  Lützerath  nach  Bertrich 
Stunde  von  Lützerath  am  Wegweiser 

62.  Hohr,  Berg,  y4  Stunde  nördlich  von  Düngenheim 

63.  üessbach  unter  der  Brücke  zwischen  Lützerath 

und  Strotzbüsch . 

64.  üessbach  unter  der  hölzernen  Brücke  bei  Bertrich 

65.  Kaisersesch  am  Bach . 

66.  Kenfuss . 

67.  Laubach,  westlich  von  Kaisersesch,  oberer  Eingang 

68.  Lützerath,  Kirche . 

69.  Martenthaler  Höhe  am  Möllenbacher  Wegweiser 

bei  Kaisersesch . 

70.  Martenthaler  Höhe  nach  Lützerath  hin 

71.  Masburg,  Kirche . 

72.  Masburger  Kuhstiefel . 

73.  Uelmen  am  Maar . 

von  V.  Dechen. 


519. 

921. 

1345. 

1604. 

844. 

497. 

1267. 

1202. 

1532. 

1263. 

1265. 

1479. 

1501. 

1754. 

1309. 


74.  Calenborn  an  der  Brücke,  Wasserspiegel  .  .  1338.8 

75.  Hohpochten,  östlicher  Fuss,  durch  den  derselbe  mit 
dem  Grauwackenrücken  bei  Eppenberg  zusam¬ 
menhängt,  zwischen  den  Zuflüssen  der  Elz  und 

der  Enderl . .1641.6 
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76.  Hohpochlen,  Spitze,  Basalt,  2.  Beob.  . 

77.  Schanze  auf  dem  Wege  von  Hohpochten  nach 
Masburg  über  Eppenberg,  Basaltstücke 

78.  Kaisersesch,  Post,  1  Treppe  hoch,  2.  Beob. 

79.  Wolfsburg,  Spitze,  Basalt.  Am  Wege  von  Kai¬ 
sersesch  nach  Müllenbach . 

80.  Auf  dem  Wege  von  Müllenbach  nach  Uelmen; 
im  Endertthale,  an  der  äussern  ümwallung  des 
Uelrner  Maar  ....... 

81.  Höhe  des  Weges  von  Kelschhöfen  (Köllnische 

Höfe  ,  Kreis  Adenau)  nach  Uelmen,  S.O.  Seite 
der  Weiherwiese,  niedriger  Punkt  in  der  Um¬ 
wallung  derselben . 

82.  Auf  der  Umwallung  der  Weiherwiese  ,  Ostseite 
derselben,  niedriger  Punkt  am  Wege  von  Uel¬ 
men  nach  Uersfeld  (Kreis  Adenau)  . 

83.  Uelmen,  Wirthshaus,  10  Fuss  über  dem  Wasser¬ 
spiegel' an  der  Brücke,  2  Beob. 

84.  Höchster  Punkt  des  Walles  um  das  Uelrner  Maar, 
vulkanischer  Tuff,  Ostseite  .... 

85.  Tonnhögel,  Weg  von  Uelmen  nach  Büchel,  Basalt 

86.  Höhe  zwischen  Alfeln  und  Lützerath  (alte  Eisen- 

steins-Pinge) . 

87.  Lützerath,  Posthalterei,  15  Fuss  über  dem  Stras- 

senpflaster,  4  Beob . 

88.  Wollmerather  Kopf,  Schlacken  .... 

89.  Uessbach  Spiegel,  Unterwasser  der  Mühle,  unter¬ 
halb  Wollmerath . 

(Heckenhof-Mühle  Grenze  des  Kreises  Daun.) 

90.  Grösste  Höhe  der  Strasse  von  Lützerath  Meile, 

von  Konfus  V2  Meile . 

91.  Konfus  Höhe  vor  dem  Abhange  nach  Bertrich  . 

92.  Spitze  der  Falkenlei,  Schlacke,  3  Beob. 

93.  Tiefster  Punkt  des  Kraterrandes  zwischen  der 

Falkenlei  und  dem  Hüstchen,  am  Fusswege  von 
Kenfus  nach  Bertrich,  2  Beob . 

94.  Hüstchen,  nordwestlich  der  Falkenlei,  Schlacken 

3  Beob . 

95.  Höchster  Punkt  des  Facher  Berges  über  der 


1911.3 

1749.0 

1260.3 

1730.4 

1260.0 

1416.6 

1441.2 

1327.5 

1489.2 
1M9.0 

1431.6 

1257.9 

1305.6 

1005.0 

1338.6 
1254.0 
1276  5 

1194.4 

1262.5 
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Facher  Höhe,  S.O.  der  Falkenlei,  vulk.  Tuff, 

3  Beob .  1254.5 

96.  üessbach-ßett,  am  obern  Ende  des  Lavastro¬ 
mes  ,  2  Beob .  586.5 

97.  Uessbach-Bett,  an  der  hölzernen  Brücke  beim 
Kurhause  in  Bertrich,  unteres  Ende  des  Lava- 
stromea;  aus  dem  geom,  Nivellement  abgeleitet  495.0 

98.  Sohle  der  Eremitage  an  der  Falkenlei,  2.  Beob.  1155.0 

99.  Tiefe  des  Kraters  der  Facherhöhe  .  .  .  1158.7 

100.  Maisch  Quelle,  Sohle  der  Grotte  .  .  .  1087.4 

101.  Höhe  der  Lava  am  Rande  der  Mullischvs^iese  657.3 

102.  Höhe  der  Lava  im  Erbisbachthale  .  .  .  577.2 

103.  üessbachspiegel  an  der  obern  Brücke  auf  der 
Strasse  von  Bertrich  nach  Kenfus,  wo  der  Weg  ‘ 

nach  Hontheim  abgeht .  525.7 

104.  Höhe  bei  Beuren,  unfern  des  Wegweisers  Eller, 

Bremm,  Lützerath,  Bertrich  ....  1246.6 

105.  Ellerbach  am  Fusswege  zwischen  Beuren  u.  Dohr  496.6 

106.  Fussweg  zwischen  Dohr  und  Cochem,  das  Pla¬ 
teau  der  Praheck  ist  etwas  höher  .  .  .  1192.4 

107.  Gotteshäuserhof,  nahe  am  Wegweiser  Lutz, 

Treis  und  Lieg . 1016.6 

108.  Höhe  des  Weges  von  Lieg  nach  Treis  im  Walde  1047.2 

109.  Lötz  am  letzten  Hause  in  der  Thalsohle  .  .  427.4 

110.  Höhe  von  Moselkern  nach  Mönster-Mayfeld ; 

die  vorliegenden  Rücken  sind  höher  .  .  887.3 

111.  Wegweiser  an  einem  Heiligenhause,  nach  Mün¬ 
ster,  Lasserg  und  Moselkern  ....  890.0 

von  Baur. 

112.  Höhe  nordwestlich  des  Weges  von  Auderath 

nach  Filz,  Grauwacke . 1416.0 

Kreis  St.  Goar. 

Rhein.  Linkes  Ufer. 

Geometr.  Nivellement. 

1.  Ein  Nagel  in  dem  südöstlichen  Brückenpfeiler 

der  Brücke  über  den  Kreuzbach  .  .  .  252.556 
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2.  Die  obere  Bank  des  Meilensteins  8  Meilen  von 

Coblenz  . . 

3.  Nag-el  in  der  südöstlichen  Ecke  des  Hauses  vom 
Steuer-Einnehmer  Schmitt  zu  Trechtinghausen 

4.  Wasserstand  von  1784  zu  Trechtinghausen  nach 

Angabe  des  Schmitt . 

5.  Der  Rödelstein,  ein  Felsblock  am  Ufer  . 

6.  Ein  Basalt  neben  dem  Wegestein  No.  750 

7.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Nieder-Heimbach  (neu¬ 
gesetzt)  . 

8.  Nagel  in  der  Rheinseite  der  Brückenbrüstung 

über  dem  Heimbach . 

9.  Wasserstand  vom  4.  Juni  1833 

10.  Zeichen  in  der  Mitte  des  Sockels  am  Meilen¬ 
stein,  7  Meilen  von  Coblenz  .  .  .  . 

11.  Nagel  in  der  Landseite  der  westlichen  Brust¬ 
mauer  an  der  Brücke  in  Rheindiebach  . 

12.  Nagel  in  dem  Pfeiler  des  Klosterlhors  in  Bacha- 

rach,  nahe  an  der  Erde  .  . 

13.  Bacharach,  Pegel-Nullpunkt  .  .  .  . 

14.  Wasserstand  von  1784 ,  in  Stein  gehauenes 
Zeichen  am  Gasthaus  zur  Krone  * 

15.  Nagel  im  südöstlichen  Pfeiler  des  Marktthors  zu 

Bacharach  . 

16.  Nagel  im  Thurm  am  nordwestlichen  Ende  zu 

Bacharach  .  .  .  .  . 

17.  Zeichen  in  der  Mitte  des  Sockels  am  Meilen¬ 
stein,  6  Meilen  von  Coblenz  .  .  .  . 

18.  Wasserstand  am  4.  Juni  1833  beim  6.  Meilen¬ 
stein  von  Coblenz . 

19.  Nagel  in  der  nördlichen  Mauer,  des  Zentner¬ 
thors  zu  Oberwesel  .  .  .  .  . 

20.  Wasserstand  am  4.  Juni  1833  zu  Oberwesel  . 

21.  Nagel  im  südlichen  Pfeiler  der  Rosenpforte,  an 
der  Ecke  des  Hauses  von  Schlösser  zu  Oberwesel 

22.  Nagel  im  südlichen  Pfeiler  des  Marktthors, 

Oberwesel . 

23.  Nagel  im  südlichen  Pfeiler  des  Hospitalthors , 

Oberwesel . 


257.801 

245.522 

249.947 
232.121 

252.948 

216.565 

238.189 

225.040 

253.387 

238.189 

238.304 

211.328 

244.469 

232.267 

233.348 

248.073 

214.885 

233.058 

213.016 

226.826 

225.106 

228.565 
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24.  Nagel  im  Ochsenlhurme,  Oberwesel 

25.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Oberwesel  . 

26.  Zeichen  am  Hohenfels  .  .  .  .  . 

27.  Wassersland  vorn  4.  Juni  1833 

28.  Nagel  in  der  Rheinseite  der  Brustmauer  über 

der  Brücke  am  Galgenbach  .  .  .  . 

29.  Nagel  in  der  südlichen  Mauer  der  Eisbreche 

von  St.  Goar  .  . . 

30.  Wasserstand  am  4.  Juni  1833  zu  St.  Goar 

31.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  St.  Goar  . 

32.  Wasserstand  von  1784  ,  schwarzer  Strich  am 

Erahnen  zu  St.  Goar"^ . 

33.  Nagel  in  der  Rheinseite  der  Brustmauer  an  der 

Brücke  über  den  Gründelbach 

34.  Basalt  am  Wegstein,  No.  625  .  .  .  . 

35.  Wasserstand  vom  4.  Juni  1833  beim  Wegstein, 

No.  625  .  • . 

36.  Zeichen  in  der  Mitte  des  Sockels  am  Meilen¬ 
stein,  4  Meilen  von  Coblenz  .  .  .  . 

37.  Wassersland  vom  4.  Juni  1833  am  4.  Meilen- 

stein  zu  Coblenz  .  . 

38.  Nagel  in  der  Wasserseite  der  Brückenmauer 
über  den  Lindenbach  am  Leinpfad  . 

39.  Nagel  in  der  Mauer  nordwärts  neben  der  Haus¬ 
thür  des  Schwarz  zu  Hirzenach  ^  . 

40.  Wasserstand  vom  4.  Juni  1833  zu  Hirzenach  . 

41.  Nagel  in  der  östlichen  Brustmauer  der  Brücke 

über  den  Weilerbach . 

42.  Nagel  in  der  Wasserseite  der  Brückenmauer 

über  den  Salzigerbach . 

43.  Nagel  in  der  vorstehenden  Ecke  der  Eisbreche 
zu  Boppard  unter  dem  Leinpfad 

44.  Wasserstand  von  1784,  Strich  am  Knodt’schen 

Hause  zu  Boppard  . 

45.  Nagel  in  der  Brustmauer  der  Treppe  nach  dem 

Balken  am  Erahnen  zu  Boppard  .  . 

46.  Wasserstand  vom  4.  Juni  1833  zu  Boppard 

47.  Pegel  Nullpunkt  am  Erahnen  zu  Boppard  . 

(Die  Fusse  der  Pegel-Scala  sind  um  V3  Zoll  zu 


229.310 

202.682 

233.774 

209.813 

226.024 

220.672 

207.990 

196.624 

229.183 

226.262 

226.952 

203.020 

222.942 

202.470 

211.841 

220.092 

202.139 

223.898 

208.517 

204.256 

218.971 

214.227 
199.079 
190.450 
klein  ) 
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48.  Nullpunkt  des  neu  gesetzten  Pegels  zu  ßoppard 

49.  Nagel  in  der  nordöstlichen  Flügelmauer  der 
Brücke  über  den  Mühlenthalsbach  . 

50.  Basalt  bei  dem  Wegstein  No.  550  . 

51.  Basalt  auf  der  Landseite  des  Leinpfad  gegen 
den  Meilenstein,  2  Meilen  von  Coblenz  . 

52.  Nagel  in  der  Böschungsmauer  des  Leinpfads 

unter  dem  Hause  des  Ph.  Weingarten  zu  Nie¬ 
derspei  (spay) . 

53.  Nagel  in  der  hölzernen  Brücke  über  dem  Tau¬ 
benbach  im  Kopfe  der  obern  Schwelle  . 

Mosel.  Rechte  Seite. 

54.  Ein  Stein  an  der  Kalkbrennerei  des  Marx  zu  Kern 

55.  Wasserstand  am  14.  Januar  1834  an  der  Kalk¬ 
brennerei  des  Marx  .  .  .  .  . 

56.  Nagel  an  der  obern  Ecke  der  Mauer  des  ersten 

Gartens  zur  Burgen . 

57.  Wassersland  am  14.  Januar  1834  zu  Burgen  . 

58.  Nagel  an  der  oberen  Ecke  der  Mauer  des  Gar¬ 
tens  von  Joh.  Probst  zu  Brodenbach 

59.  Wasserstand  am  14.  Januar  1834  zu  Brodenbach 

60.  Wasserstand  an  d.  Kirche  zu  Brodenbach  von  1784 

61.  Wasserstand  am  Hause  der  Wittwe  Probst  zu 

Brodenbach  1824  . 

62.  Nagel  in  dem  oberen  Thurm  zu  Alken 

63.  Wasserstand  am  14.  Januar  1834  zu  Alken 

64.  Wasserstand  im  Hofe  des  Joh.  Kreuzberg  zu 

Alken  von  1740  . 

65.  Wasserstand  daselbst,  von  1820 

66.  Stein  an  der  Mauer  des  Oberförster  Reiffen- 

berg  zu  Oberfell . 

67.  Wasserstand  am  14.  Januar  1834  zu  Oberfell  . 

68.  Stein  vor  dem  Hause  des  Günther  zu  Kühr 

69.  Nagel  in  dem  Sockel  des  Kreuzes  an  dem  Hause 
der  Wittwe  Enders  zu  Niederfell 

70.  Wassersland  am  Hause  des  Pet.  Rauch  zu  Nie¬ 
derfell  1830  ....... 

71.  Wasserstand  am  14.  Januar  1834  zu  Niederfell 


189.839 

209.898 

221.510 

213.724 


200.112 

201.329 


236.468 

232.035 

232.643 

229.532 

230.565 

221.185 

245.735 

236.575 

227.444 

218.273 

235.463 
234.141 

220.304 

216.093 

223.463 

219.983 

228.517 

210.943 
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Strasse  von  Boppard  nach  Simmern. 
Geometrisches  Nivellement. 

72.  Brücke  oberhalb  Boppard,  310  R.  vom  Anf.  . 

73.  Punkt  660  Ruthen  vom  Anfänge  . 

74.  Punkt  1046  Ruthen  vom  Anfänge  , 

75.  Punkt  1337  Ruthen  vom  Anfänge  . 

76.  Fuss  des  Wegweisers  auf  dem  Bopparder  Berg, 
1449  Ruthen  vom  Anfänge  .... 

77.  Wegstein  No.  129,  1478  Ruthen  vom  Anf. 

78.  Höhen-Punkt  der  Strasse,  1627  R.  vom  Anf.  . 

79.  Brücke  über  den  llolzbach,  1935  R.  vom  Anf. 

80.  Brücke  bei  Ehr  (Ehrhöfe),  2126  R.  vom  Anf.  . 

81.  Höhen-Punkt  der  Strasse,  2743  R.  vom  Anf.  . 

82.  Sauerbrunnen  (Lamscheid)  dem  1.  Hause  ge¬ 
genüber,  3167  Ruthen  vom  Anfänge 

83.  Wegstein,  No.  165,  3361  R.  vom  Anf.  . 

84.  Wegstein,  No.  168,  3451  R.  vom  Anf.  . 

85.  Tiefpunkt  der  Strasse,  3505  R.  vom  Anf. 

86.  Am  südlichen  Graben  derStrassenach  Castellaun, 
4593  Ruthen  vom  Anfänge 

87.  Höhen-Punkt  der  Strasse,  4731  R.  vom  Anf.  . 

Barometermessungen  von  Umpfenbach. 

88.  Ehrerhof  bei  Halsenbach  .... 

89.  Fleckertshöfe  bei  Boppard  .... 

90.  Halsenbach,  Kirche  ..... 

91.  Halsenbacher  Kreuz,  an  der  Strasse  zwischen 
Ehr  und  dem  Sauerbrunnen 

92.  Herschwiesen  ,  Kirche  .... 

93.  Jacobsberg,  Höhe  zwischen  Rhens  und  Bop- 

Pard . 

94.  Leininger  Sauerbrunnen  (Lamschied) 

95.  Maisborn,  südlich  von  Pfalzfeld  . 

96.  Neu  (Ney)  bei  Halsenbach ,  oberer  Ausgang  . 

97.  Pfaffenhecker  Hof,  am  Wege  von  Coblenz  nach 
Simmern 

•  •  •  •  * 

98.  Rheinfels,  Ruine  bei  St.  Goar 

99.  Wegweiser  von  Coblenz  nach  Simmern  und  nach 
Castellaun  .... 


356.24 

765.95 

1106.21 

1282.78 

1339.92 

1340.20 

1383.23 

1222.61 

1195.36 

1448.01 

1241.83 

1178.40 

1101.82 

1087.10 

1526.56 

1529.05 

1227. 

1594. 

1320. 

1436. 

1148. 

739. 

1216. 

1625. 

1150. 

1262. 

464. 

1527. 
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100.  Wegweiser  von  St.  Goar  nach  Castellaun  und 

nach  Simmern  über  Horn  .  .  .  , 

101.  Wegweiser  auf  der  Spitze  der  Bopparder  Steige 

von  Fr.  v.  Oeynhausen. 

102.  Zwischen  ßacharach  und  Rheinböllen  in  der 

Nähe  von  Mannubach  .  .  .  . 

B  von  V.  Dechen. 

1103.  Wasserheilanstalt  Marienberg  bei  ßoppard,  Ister 

I  ^  (Stock . 

■  104.  Hassborn,  Abfluss  der  Quelle  am  rechten  Thal¬ 
gehänge  bei  Marienberg  .  .  .  . 

105.  Pavillon  auf  dem  Eisenbolz,  über  dem  Hassborn 

106.  Orgelborn,  Wasserstand,  am  linken  Thalgehänge 

bei  Marienberg  .  .  .  .  . 

107.  Höhe  über  dem  Orgelborn,  östlich  von  Michels¬ 

thal  (Priesterbach)  nahe  der  neuen  Strasse  nach 
Simmern  ...  .  .  . 

^  108.  Mumm-Quelle  am  rechten  Gehänge  des  Michels¬ 
thals  ....... 

109.  Michels-Quelle  am  linken  Gehänge  des  Michels¬ 
thals  oberhalb  der  Michels-Kapelle 
'  HO.  Pavillon  auf  der  alten  Burg,  auf  der  Bergspitze 
zwischen  dem  Rhein  und  Mühlthal 

111.  Höchster  Punkt  der  alten  Burg  (Lohhecke) 

112.  Alte  Burg,  Quelle  in  einer  Schlucht  am  linken  Ge¬ 
hänge  des  Mühlthals,  linkes  Gehänge 

113.  Mühlthal-Quelle,  unterhalb  von  Merten’s  Mühle, 

am  linken  Gehänge  .  .  .  .  . 

114.  Quelle  über  Salzig,  Spiegel,  am  rechten  Thalge¬ 
hänge  ....... 

115.  Spitze  des  Burdenberg,  zwischen  dem  Burden- 
und  Callmuther  Thale ,  nördlich  von  Boppard  . 

116.  Höhe  des  Kreuzberges  nahe  bei  der  Kreuz-Ka¬ 
pelle,  Rheingeschiebe  auf  der  flachen  Terrasse 

117.  Höhe  vor  Buchholz,  ganz  nahe  einem  der  höch¬ 
sten  Punkte 

118.  Schönecker  Mühle  an  der  Brücke,  Wasserspiegel 

119.  Beulich,  Wirthshaus,  unterhalb  der  Kirche 


1500. 

1328. 

1567. 

297.2 

334.0 

605.6 

331.0 

756.2 

711.8 
596.0 

765.2 
935.0 

468.2 

330.8 

372.2 
1042.4 

818.6 

1274.0 

651.0 

960.2 
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120.  Brücke  an  der  Hoster. Mühle  zwischen  Beulich 

und  Macken,  Wasserspiegel  .  .  .  . 

121.  Kapelle  bei  Macken,  Quarzgeschiebe 

Kreis  Coblenz. 

Geometrisches  Fluss-Nivellement. 

Rhein.  Linke  Seite. 

1.  Nagel  im  Schaffenthurm  am  oberen  Ende  von 

Rhens  . 

2.  Wasserstand  am  4.  Juni  1833  am  oberen  Ende 

von  Rhens  . 

3.  Nagel  im  nördlichen  Thorpfeiler  der  Pützgasse 

von  Rhens  .  .  .  .  • . 

4.  Basaltstein  an  der  Landseite  des  Leinpfads  an 
der  Mündung  des  Minigsbach 

5.  Nagel  in  der  vorspringenden  Ecke  der  Eis¬ 
breche  zu  Kapellen . 

6.  Nullpunkt  des  Pegels  (neugesetzt)  zu  Kapellen 

7.  Nagel  in  der  Rheinseite  der  Brustmauer  an  der 
Brücke  über  den  Kapellerbach 

8.  Basaltstein  am  Strassen-Nummerstein  4.75 

9.  Horizontal  eingehauenes  Zeichen  am  1.  Mei¬ 
lenstein  von  Coblenz . 

10.  Kugel  am  Fusse  des  östlichen  Pfeilers  am  Holz- 

thore  in  Coblenz . 

11.  Nagel  in  der  südlichen  Ecke  des  Regierungs¬ 
gebäudes  zu  Coblenz . 

12.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Coblenz 

13.  Wasserstand  vom  29.  Februar  1784  am  Pegel 

zu  Coblenz . 

14.  Wasserstand  vom  4.  Juni  1833  zu  Coblenz  . 

15.  Basalt  auf  dem  linken  Ufer  der  Mosel  an  der 

Mündung  . 

16.  Basallslein  vor  der  Treppenmauer  von  Peter 

Dötsch  zu  Kesselheim . 

17.  Wasserstand  von  1784  am  Hause  des  Dötsch 

18.  Wasserstand  vom  4.  Juni  1833  zu  Kesselheim 


437.0 

980.0 


199.938 

191.871 

203.754 

199.491 

199.184 

182.42 

207.220 

220.120 

221.638 

202.324 

205.755 
178.062 

209.376 

186.277 

192.672 

189.155 

204.372 

182.093 
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19.  Nagel  in  der  üfermauer  zu  Kaltenengers  gegen 

das  Haus  von  Peter  Ro.es  .  .  .  . 

20.  Nagel  in  der  Friedhofsmauer  von  Urmitz 

21.  Nullpunkt  des  Pegels  (;neugesetzQ  zu  Urmitz  . 

22.  Wasserstand  vom  4.  Juni  1833  zu  Urmitz 

23.  Nagel  in  der  nördlichen  Ecke  des  Stalles  am 

Gasthofe  zum  Kölnerhofe  in  Weissenthurm 

24.  Wasserstand  vom  4.  Juni  1833  zu  Weissenthurm 

Rhein.  Rechte  Seite. 

25.  Basalt  am  Grenzpfahl  zwischen  Preussen  und 
Nassau  unfern  Lahnstein  .... 

26.  Nagel  im  5.  Pfeiler  von  Sud  an  der  Mauer  des 
Mendelsohn’schen  Gartens  in  Horchheim 

27.  Plinte  des  3.  Pfeilers  am  Rheinthore  im  Thal 
Ehrenbreitstein  ..... 

28.  Nagel  in  der  südwestlichen  Böschung  der  Eis¬ 
breche  am  Brückenhafen  zu  Thal  Ehrenbreitstein 

29.  Basaltstein  neben  dem  Nummerstein  No.  10 

30.  Nagel  in  der  Landseite  der  östlichen  Brustmauer 
an  der  Brücke  über  den  Mallendarer  Bach 

31.  Nagel  neben  der  Hausthür  des  Coblenz  zu  Val¬ 
lendar  ....... 

32.  Wasserstandszeichen  von  1784  an  dem  Hause 
des  Coblenz  zu  Vallendar  .... 

33.  Der  Kopf  des  untern  südlichen  Pfeilers  an  der 
Brücke  über  den  Saynbach  an  der  Strasse  von 
Coblenz  nach  Minden  .... 

34.  Nagel  in  dem  hölzernen  Pfeiler  der  Eisbreche 
unter  dem  Saynbach  ..... 

35.  Nagel  in  der  südwestlichen  Ecke  der  Mauer  an 

dem  Königl.  Garten  zu  Engers  .  . 

36.  Wasserstand  am  4.  Juni  1833  am  Königl.  Gar¬ 
ten  zu  Engers  ...... 

Mosel.  Linke  Seite. 

37.  Stein  vor  dem  untersten  Hause  zu  Cobern 

38.  Wassersland  am  14.  Januar  1834  zu  Cobern  . 

39.  Ecke  der  Mauer,  dem  obersten  Hause  in  Win- 

*  • 

ningen  gegenüber 

Verh,  d.  n.  Ver.  Jahrg.  VII. 


188.459 

185.715 

165.957 

174.673 

187.213 

171.678 

208.313 

198.150 

198.556 

198.923 

209.977 

199.050 

197.136 

205.706 

189.552 

184.352 

186.681 

177.021 

220.314 

207.842 

204.875 


25 
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40.  Wasserstand  am  Scheunenthor  des  Anton  Sass 

zu  Winningen  von  1784  .... 

41.  Wassersland  am  Scheunenthor  des  Anton  Sass 

zu  Winningen  von  1830  .... 

42.  Nagel  in  der  Ecke  des  Brückenpfeilers  zu  Co- 
blenz  ....... 

43.  Wasserstand  am  14.  Januar  1834  zu  Coblenz  . 

Rechte  Seite. 

44.  Nagel  in  der  Wasserseite  der  Brustmauer  an  der 
Brücke  unfern  der  Condermühle  . 

45.  Stein  an  der  Ecke  des  Gasthauses  zum  Schwa¬ 
nen  in  Lay  ...... 

46.  Wasserstand  vom  14.  Januar  1834  in  Lay 

47.  Wasserstand  an  dem  Hause  des  Roos  zu  Lay 

von  1784  ...... 

48.  Wasserstand  an  dem  Hause  von  Schmal  zu  Lay 

von  1830  ...... 

49.  Stein  am  untern  Eck  der  Scheune  am  letzten 
Hause  zu  Moselweiss  .... 

50.  Wasserstand  am  14.  Januar  1834  zu  Moselweiss 

51.  Wasserstand  an  dem  Hause  von  Conrad  Burmen 

zu  Moselweis  von  1784  .... 

52.  Wasserstand  an  dem  Hause  von  Haslacher  zu 
Moselweis  von  1830  ..... 

53.  Nagel  im  Thorpfeiler  des  Kemperhofes  . 

54.  Wasserstand  vom  14.  Januar  1834  am  Kemper¬ 
hofe  ....... 

55.  Nagel  am  obern  Eck  des  Vorsprunges  am  Bas- 

senheimerhofe  .  .  .  . 

56.  Wasserstand  am  14.  Januar  1834  arn  Bassen- 
heimerhofe  ...... 

57.  Nagel  in  der  untern  Thürbekleidung  der  ßlech- 

fabrik  in  Coblenz  ..... 

58.  Nagel  in  dem  untern  ersten  Fenster  am  Kant¬ 
hause  ....... 

59.  Wasserstand  am  14.  Januar  1834  am  Kant¬ 
hause  ....... 

60.  Nagel  im  untern  Moselthore  .... 


222.487 

222.276 

193.937 

191.494 

213.367 

205.860 

197.597 

223.657 

223.541 

202.498 

194.547 

213.551 

214.043 

219.657 

193.262 

200.208 

191.552 

198.025 

193.870 

191.301 

202.662 
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61.  Wassersland  am  14.  Januar  1834  am  untern  Mo- 
sellhore  ....... 

62.  Nagel  an  der  Werftmauer  vom  Deutschen  Eck 

63.  Barometer-Niveau  in  der  Wohnung  des  Assessor 
Mohr  in  Coblenz ,  bis  1827 

64.  seit  1827 

65.  Barometer-Niveau  im  Kataster-ßüreau  in  Coblenz, 
vom  Juli  bis  Decernber  1831 

66.  seit  1831 

Geometr.  Strassen-Nivellements. 

Strasse  von  Coblenz  nach  Polch. 

67.  Abgang  der  Strasse  nach  Mayen  ,  841  Ruthen 
vom  Anfänge  ...... 

68.  Meilenstein,  1231  Ruthen  vom  Anfänge 

69.  «4  Meilenstein,  1734  Ruthen  vorn  Anfänge 

70.  Erster  Meilenstein,  2234  Ruthen  vom  Anfänge 

71.  Meilenstein  ...... 

72.  y2  Meilenstein,  3239  Ruthen  vom  Anfänge 

73.  1/4  Meilenstein  ...... 

Strasse  von  Coblenz  nach  Mayen. 

74.  Rübenacher  Höhe  über  der  Ruhebank 

75.  Zwischen  Rübenach  und  Bassenheim,  Brust¬ 
mauer  der  Strassen-Brücke 

76.  Wegstein  No.  36,  5  Fuss  über  der  Strasse 

77.  Wegstein  No.  42,  3  Fuss  über  der  Strasse 

78.  Durchlass  bei  55  +  30  Ruthen 

Strasse  von  ßendorf  nach  Kirchen. 

79.  Anfangspunkt  der  Strasse  in  Bendorf 

80.  Sayn,  955  Ruthen  vom  Anfänge  . 

81.  Erste  Brücke  1215  Ruthen  vom  Anfänge 

82.  Zweite  Brücke  2040  Ruthen  vom  Anfänge 

Barometermessungen  von  Umpfenbach. 

83.  Bassenheim  Mitte  des  Dorfes 

84.  Camillenberg  (Carmelenberg)  bei  Bassenheim  . 

85.  Carthäuserhof  bei  Coblenz  .... 

86.  Kühkopf  bei  Coblenz  ..... 


191.262 

191.985 

237.16 

224.71 

243.57 

225.30 


258.77 

372.82 

552.39 

653.81 

790.91 

902.67 

991.11 


357.5 

546.8 

658.0 

523.7 

637.7 


272.27 

249.48 

278.31 

363.17 


504. 

1178. 

525. 

1200. 
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87.  Melternicher  Steige,  nach  Polch  hin,  Höhe  .  524. 

88.  Rübenach,  Kirche  .....  5(i3. 

89.  Waldesch  am  Kirchwege  ....  856. 

von  V.  Dechen. 

90.  Dieblich  an  der  Mosel,  Gaslhof  zur  Linde,  obe¬ 
rer  Stock  .  .  .  .  .  .  263.1 

91.  Pionir-Exercier-Platz  bei  Coblenz,  Plateau  zwi¬ 

schen  der  Mosel  und  dem  Laubachthaie;  Ge¬ 
schiebe  des  Rheins  und  der  Mosel  .  .  514.0 

Im  Herzogthum  Nassau. 

92.  Terrasse  oder  unteres  Plateau  am  linken  Ufer 

der  Lahn  der  Horeiner  Hütte  gegenüber,  Fluss¬ 
geschiebe  ......  538.7 

93.  Höhe  zwischen  Rhein  und  Lahn  bei  Ober- 

Lahnstein  auf  dem  linken  Lahnufer  am  Kreuz, 
Grauwacke  ......  733.8 

von  C.  V.  Oeynhausen. 

94.  Vorberg  vor  Metternich,  'Scheide  des  Metler- 

nich-Rübenacher  Weges  ....  255.8 

95.  Metternicher  Steig,  am  Wege  nach  Polch  .  545.8 

96.  Bergrücken  zwischen  Rübenach  und  Bassen¬ 
heim  .......  615.8 

97.  Thalsohle  bei  Rübenach  ....  372.8 

98.  Thalsohle  etwas  unter  Bassenheim  .  .  484.8 

99.  Höchster  Punkt  des  Weges  zwischen  Bassen¬ 
heim  und  Ochtendung  ....  753.8 

100.  Gaslhof  zu  Saynerhütte,  erste  Etage,  4  Beob.  258.3 

101.  Chaussee  daselbst  .  .  •  .  .  237.8 

102.  Saynbach  vor  dem  Gaslhofe  .  .  .  217.8 

103.  Bergrücken  vor  Weitersburg  zunächst  dem 

Rheine  .......  515.8 

104.  Haus  Besselich,  Hofplatz  ....  335.8 

105.  Der  Elling  ober  Mallendar  ....  565.8 

106.  Möllenbacher  Höhe,  alte  Emser  Strasse  .  .  957.8 

107.  Höchster  Wegepunkl  zwischen  Fachbach  und 

Arzheim  .......  1027.8 

108.  Lahnspiegel  bei  Ems  . .  . .  .  .  .  220.8 
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Kreis  Mayeu. 

Geometrisches  Fluss-Nivellement. 

Rhein.  Linke  Seite. 

1.  Nagel  in  der  südlichen  Mauer  der  Landbrücke 

Neuwied  gegenüber,  in  der  Ecke,  wo  sich  die¬ 
selbe  Flussaufwärts  kehrt  .  .  .  . 

2.  Nagel  in  dem  im  rechten  Ufer  eingerammten 
Pfahle  der  Brücke  über  den  Nettebach  . 

3.  Wasserstand  vom  4.  Juni  1833  an  der  Brücke 

\ 

über  die  Nette . 

4.  Nägel  rechts  an  der  Brücke  über  den  Nettebach 
an  der  Strasse  von  Cöln  nach  Coblenz  . 

5.  Nagel  in  der  vorspringenden  Ecke  der  Ander- 

nacher  Eisbreche  an  der  oberen  Seitenfläche, 
über  dem  Leinpfade  .  .  .  .  . 

6.  Wasserstaud  von  1784  am  oberen  Thore  der 

Eisbreche  zu  Andernach,  über  dem  Bogen  durch 
die  Jahreszahl  angegeben  .  .  .  . 

7.  Nagel  am  nördlichen  Pfeiler  des  Thores  am 

Rheinzoll  zu  Andernach . 

8.  Nullpunkt  des  Pegels  am  Erahnen  zu  Andernach 

9.  Wassersland  am  4*  Juni  1833  am  Pegel  zu  An¬ 

dernach  ....... 

10.  Die  vorstehende  Kante  in  der  Mitte  des  Sockels 
am  Meilenstein,  272  Meilen  unter  Coblenz 

11.  Basaltstein  neben  dem  Nummerslein  350  auf 

der  Rhein-Chaussee . 

12.  Nagel  in  der  Rheinseite  der  östlichen  Brustmauer 
der  Brücke  über  den  Namedyer  Bach 

13.  Wassersland  am  4.  Juni  1833  an  der  Brücke 

über  den  Namedyer  Bach  .  .  .  . 

14.  Nullpunkt  des  Pegels  (neugeselzl)  oberhalb  For- 
nich  ........ 

Mosel.  Linke  Seite. 

15.  Stein  an  dem  Hause  von  Kranz  in  Hatzenport . 

16.  Wassersland  am  14.  Januar  1834  zu  Hatzenport 

17.  Slein  vor  dem  obersten  Hause  zu  Löf  . 


179.764 
177.531 
170.538 
188.015 

174.044 

193.272 

179.793 

159.057 

167.755 

192.710 

182.584 

185.530 

f 

165.765 
155.155 

234.081 

233.89 

228.769 
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18.  Nagel  in  der  Thür  des  Hauses  von  Probst  in 

Caltenes .  226.710 

19.  Wasserstand  am  14.  Januar  1834  in  Cattenes  .  217.504 

20.  Nagel  in  der  Gartenmauer  von  K.  Weckbecker 

zu  Lehmen . 215-743 

21.  Wasserstand  am  14.  Januar  1834  in  Lehmen  .  210.924 

22.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Gondorf  .  .  .  202.613 

Geometrisches  Strassen-Nivellement. 

Strasse  von  Coblenz  über  Polch  nach  Lützerath. 


23. >2ter  Meilenstein,  4239  Ruthen  vom  Anfang  .  955.89 

24.  V4  Meilenstein .  945.06 

25.  Va  Meilenstein .  683.46 

26.  ^4  Meilenstein  ......  643.46 

27.  3ter  Meilenstein,  6239  Ruthen  vom  Anfänge  .  637.11 

28.  Polch,  Pflaster  vor  dem  Rathhause,  6358  Ruthen 

vom  Anfänge .  624.14 

29.  %  Meilenstein . 718-46 

30.  V'2  Meilenstein .  896.42 

31.  Wegweiser  nach  Kehrig,  7755  Ruth,  vom  Anf.  1037.20 

32.  4ter  Meilenstein,  8131  Ruthen  vom  Anf.  .  .  1018.75 

33.  74  Meilenstein,  8639  Ruthen  vom  Anf.  .  .  863.61 

34.  Elzbach,  Mitte  der  Brücke,  8779  Ruth,  vom  An- 
i  fange.,  Grenze  des  Kreises  Mayen  und  des 

Kreises  Cochem .  730.60 


Strasse  von  Coblenz  über  Mayen  nach  Kellberg. 


35.  Ochtendung  vor  Kalt’s  Haus  ,  4  Fuss  über  dem 

Strassenpflaster . 

36.  Brücke  über  die  Nette . 

37.  Ruhebank  auf  dem  Wolfsthal  .  .  .  . 

38.  Ruhebank  auf  der  Coblenzer  Höhe  . 

39.  Ruhebank  auf  der  Hausener  Höhe  . 

40.  Mayen  vor  dem  Posthause  ,  2  Fuss  über  dem 
Pflaster,  Brunnen  auf  dem  Marktplatz 

41.  Zwischen  Mayen  und  Boos,  Höhe,  QO  R.  west¬ 
lich  des  Einschnittes  des  Weges  von  Kehrig  . 

42.  Ruhebank  am  Kreuzwege  von  Cürrenberg  nach 
.  Monreal,  3  Fuss  über  dem  Wege  . 


604.8 

422.2 

709.2 

804.8 
865.7 


722.7 

1415.4 

1439.6 
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43.  ßrodtknochen  ,  höchster  Punkt  am  Kreuz  N.O. 

von  Monreal,  2  Fuss  über  der  Strasse  .  .  15034 

44.  Heiligenhäuschen,  wo  die  Strasse  nach  Virne¬ 
burg  abgeht  .  1518.8 

45.  Kreuz ,  4  Fuss  über  der  Strasse  ,  Nachtsheim 

gegenüber . I544.9 

46.  Boos,  vor  dem  Gasthof  zur  grünen  Linde  von 

Krämer . 1499.3 

Geometrisches  Nivellement  durch  die  Bergwerks-Behörde. 

47.  Mittlere  Mauer  am  Krahnen  zu  Andernach  ,  21 

Fuss  5  Zoll  Par.  über  dem  P.  0.  .  .  .  179.75 

48.  Runde  Platte,  in  welcher  ein  Kreuz  steht,  ne¬ 

ben  dem  Wegweiser  von  Andernach  nach 
Niedermendig  und  Kruft .  227.70 

49.  Wegweiser,  Sohle  nach  Eich  und  Niedermendig, 

auf  dem  Kirchberge .  458.73 

50.  Kleines  steinernes  Kreuz  neben  einem  Markstein 

50  Lachter  westlich  vom  Hartenthaler  Wald  .  492.35 

51.  Unterster  Sockel  von  Koch ’s  Kreuz,  südlich 

von  Eich .  583.44 

52.  Sohle  des  abgebrochenen  Kreuzes  am  Wege 

nach  Nickenich .  627.58 

53.  Runde  Platte  des  abgebrochenen  Kreuzes  am 

Wege  vor  Nickenich  nach  Kretz  .  .  »  579.52 

54.  Sohle  des  langen  Kreuzes  am  Wege  von  Nicke¬ 
nich  nach  Kretz .  568.67 

55.  Runder  Stein  ,  in  dem  ein  kleines  Kreuz  steht, 

daneben  ein  Markstein .  558.33 

56.  Auf  dem  kleinen  Kreuze  südwestlich  am  Wege 

von  Nickenich . 615.82 

57.  Sohle  des  Kreuzes  am  Wege  von  Kruft  nach 

dem  nördlichen  Walde .  637.98 

58.  Bei  der  Quelle  am  Wege  von  Andernach  nach 

Niedermendig .  634.70 

59.  Markstein  am  Wege  von  Kruft  nach  dem  Kruf- 

ter  Ofen .  629.27 

60.  Wasserspiegel  der  Tränke  im  Walde  in  der 

Nähe  des  Krufter  Ofens .  773.10 
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61.  Tiefster  Punkt  in  der  unteren  Höhle  des  Kruf- 

ter  Ofens  ......  1191.31 

62.  Tiefster  Punkt  in  der  obern  Höhle  des  Kruf- 

ler  Ofens  ......  1207.50 

63.  Sohle  am  Wegweiser  von  Andernach  nach  Laach  700.01 

64.  Runder  Stein  unter  dem  Sockel  des  Kreuzes 

links  am  Wege  nach  Niedermendig  .  .  744.60 

65.  Auf  der  Seitenmauer  der  Laachbrücke  nahe  bei 

den  Niedermendiger  Gruben  .  .  .  701.26 

66.  Sohle  des  Laachgrabens  unter  diesen  Brücken  688.22 

67.  Sohle  des  Mundlochs  der  donlägigen  Einfahrt 

der  3.  Brewersley  (No.  33  Grubenbild)  .  .  731.29 

68.  Wasserspiegel  des  Mühlengrabens  im  Dorfe  Nie¬ 
dermendig  (Punkt  a.)  ....  636  93 

69.  Sohle  des  Mundlochs  der  donlägigen  Einfahrt 

der  Olligschlägers  Grube  (No.  42)  .  .  796-91 

70.  Runder  Sockel  des  Kreuzes  am  Wege  im  Felde 

von  Ober-  und  Niedermendig  nach  Laach  .  806  27 

71.  Sohle  des  neuen  Abflussstollen  für  den  Laa- 

cher  See  ......  841.62 

über  dem  0.  P.  des  Andernacher  P.  682-568 

72.  Unterster  Sockel  des  Kreuzes  links  am  Wege 

von  Ober-  und  Niedermendig  nach  Laach  .  990.77 

73.  Wasserspiegel  des  Laacher  See  (Decemb.  1844) 

60  Lachter  von  dem  obern  Mundloche  des  al¬ 
ten  Stöllns  entfernt  .....  864.897 

über  den  O.P.  des  Andernacher  P.  705-840 

Baroraetermessungen  des  Katasters. 

74-  Münster  Maifeld,  Gaslhof  von  Kirn,  14  Fuss  über 

der  Strasse  ......  780. 

75.  Pillich  an  der  Kapelle,  Zusammentreffen  des  We¬ 
ges  von  Kaisersesch  .....  750. 

76.  Kapelle  am  Kreuzwege  von  Collig ,  Mertloch, 

Naunheim  ,  bei  den  Gönzerhöfen  .  .  .  972. 

77.  Durchschnitt  der  Strasse  von  Collig  nach  Mayen 

•  mit  dem  Wege  von  Kehrig  auf  Einig  .  .  1127. 

78.  Duschschnitt  der  Strasse  von  Collig  nach  Mayen 

mit  dem  Wege  von  Allenz  nach  Polch  .  .  1078. 
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79.  Naunheim  Eingang  am  Wegweiser  nach  Münster  685. 

80.  Durchschnitt  der  Strasse  von  Münster  nach  Mayen 

und  Coblenz-Trier .  1076. 

81.  Von  Mayen  nach  Kempenich ,  erster  Wegweiser 

nach  Ettringen .  848. 

82.  Heiligenhäuschen  bei  Ettringen  ....  1209. 

83.  Wegweiser  nach  Bell  und  Rieden  .  .  .  I4i6. 

84.  Höchster  Punkt  des  Weges  auf  dem  Landgraben  1688. 

85.  Rieden,  westliches  Haus,  an  der  Hofthür  .  .  1188. 

86.  Kapelle  auf  der  Strasse  von  Laach  nach  Kempe¬ 
nich  am  Wege  von  Weibern  ....  1488. 

von  Umpfenbach. 

87.  Allenz,  am  Ausgange  nach  Mayen  .  .  .  916. 

88.  Bell,  oberer  Eingang . 1154. 

89.  Boos,  Ausgang  nach  Kelberg  ....  1453. 

90.  Burgbrohl,  Kirche .  425. 

91.  Drei  Tonnen,  Kuppen,  2  Meilen  von  Coblenz  an 

der  Strasse  nach  Trier .  966. 

92.  Elzbach  an  der  Brücke  zwischen  Kehrig  und 

Düngenheim . 754. 

93.  Elzbach  in  Monreal . 923 

94.  Gänsehals  bei  Bell . I773. 

95.  Hochsimmer  bei  Mayen .  1823. 

96.  Höchster  Punkt  von  Mayen  nach  Monreal  bei 

dem  Geisbüschhof . 1261. 

97.  Höchster  Punkt  von  Niederzissen  nach  Coblenz, 

Wehr  gegenüber .  1383. 

98.  Kehrig,  Ausgang  nach  Kaisersesch  .  .  .  1064. 

99.  Kellerberg  ober  Tönnisstein  ....  786. 

100.  Laacher  See .  882. 

101.  Mayen,  Rathhaus . 716. 

102.  Mayener  Steige,  nach  Kelberg  hin,  Höhe  .  .  1413. 

103.  Monreal  am  Elzbach . 934. 

104.  Münster-Maifeld,  Kirche .  855. 

105.  Niedermendig,  Ausgang  nach  Andernach  .  .  652. 

106.  Steinbruch  auf  der  Höhe  bei  Nieder-Lützingen  .  832. 

107.  Ochtendung  am  obern  Eingang  .  589. 

108.  Plaidter  Trassgruben . 318. 

109.  Plaidter  Hümmerich  .  .  .  .  .  .  .  888, 
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110.  Polch  am  Bach . 

111.  Sensenkopf  im  Mayener  Walde 

112.  Tönnisstein  am  Bach . 

113.  Wolbersthal,  Höhe  der  Steige  zwischen  Mayen 

und  Ochtendung . 

114.  Wegweiser  von  Mayen  nach  Kelberg  und  Vir¬ 
neburg  . 

115.  Wegweiser  am  Ausgange  des  Laacher  Wald 

nach  Wehr . 

1 16.  Wegweiser  am  Durchschnitt  der  Strasse Coblenz- 

Trier  und  Mayen-Münster  .  .  .  . 

von  V.  Dechen. 

117.  Burgbrohl  auf  der  Brücke  unter  dem  Schlosse, 
2  Beob.,  Kalktuff  ...... 

118.  Glees  am  Bachspiegel . 

119.  Tiefster  Punkt  am  Wege  von  Glees  nach  Wehr, 

in  dem  grossen  Kesselthale,  wo  der  Weg  nach 
den  Mühlen  abgeht . 

120.  Höhe  des  Weges  von  Engeln  nach  Laach  (nahe 

unter  der  Kappiger  Ley)  Kreuzpunkt  des  We¬ 
ges  von  Wehr  nach  Rieden  .  .  .  . 

121.  Gänsehals  bei  Bell  (nahe  dem  Wege  von  Engeln 

nach  Ettringen),  2  Beob.  .  .  . 

122.  Sattelpunkt  zwischen  Hochsimmer  und  Forstberg, 

Weg  von  Bell  nach  Ettringen,  Wegweiser  nach 
Kirchesch,  2  Beob.  .  .  .  .  . 

123.  Mayen,  Post  l.  Stock,  5  Beob. 

124.  Nette-Spiegel  an  der  Brücke  oberhalb  Mayen, 
Weg  nach  St.  Johann,  2  Beob. 

125.  Ettringer  Bellerberg,  Spitze,  Schlacken  . 

126.  Thal  oberhalb  Obermendig  nahe  der  Sauer¬ 

quelle  Erlenbor  bei  den  Obermendiger  Back¬ 
ofen-Steinbrüchen  . 

127.  Höhe  des  Weges  von  Bell  nach  Rieden  (nahe 
dem  Gänsehals)  ...... 

128.  Bachspiegel  unterhalb  der  Riedener  Mühle 

129.  Höhe  westlich  von  Boos,  nördlich  der  Chaus¬ 
see  im  Walde  über  der  Sandgrube  (vulkani¬ 
scher  Tuff) 


640. 

1640. 

332. 

706. 

1527. 

1226. 

1047. 

453.6 
741.0 

915.6 

1524.6 

1763.5 

1294.5 

727.1 

692.4 

1287.6 

976.2 

1649.4 

1116.6 


17400 


396 


130.  Spiegel  des  Weihers  zwischen  den  Maaren  von 

ßoos  .  . 

131.  Schnieberg  höchster  Rand  des  Maares  von  Boos 

132.  Boos,  Chaussee  vor  dem  Wirthshaus  zur  grü¬ 
nen  Linde  von  Krämer . 

133.  Höhe  südlich  der  Chaussee  von  Boos  nach 

Mayen  bei  dem  nach  Nachtsheim  abgehenden 
^ege  .  . . 

134.  Einfluss  der  Nitz  in  die  Nette  beim  Schloss 
Bürresheim,  ö.Fuss  über,  dem  Wasserspiegel 

135.  Nette-Spiegel  zwischen  den  beiden  Mühlen  da¬ 
selbst  .... 

•  •  •  • 

136.  St.  Johann,  Weg  nach  Mayen  an  der  Kirche  . 

137.  Höhe  des  Weges  von  Mayen  nach  Monreal 

138.  Oberhalb  Monreal,  Obergraben  der  Mühle, 

2  Fuss  über  dem  Wasser,  12  Fuss  über  dem 
Elzbach  . 

139.  Süsöstlicher  Fuss  des  Hohen-Bermel  am  Weg¬ 
weiser  nach  Bermel,  Monreal,  Urmersbach  und 
Calenborn 

140.  Hohe  Bermel,  Basallkuppe  .... 

141.  Leilenkopf ,  Höhe  des  Weges  von  Brohl  nach 
Niederlützingen,  vulk.  Tuff,  2  Beob. 

142.  Spitze  des  Leilenkopfs,  vulk.  TulT 

143.  Höhe  des  Laacher  Kranzes  am  Wege  von  Was¬ 
senach  nach  Laach  (Tiefpunkt)  Bimsstein,  2  Beob. 

144.  Kloster  Laach,  Wirthshaus-Garlen,  etwa  10  Fuss 
über  dem  Seespiegel,  4  Beob. 

145.  Höhe  des  Laacher  Kranzes  auf  dem  Wege  von 

Laach  nach  dem  Krufter  Ofen,  Höhenpunkt, 
Schlacken  ,  2  Beob . 

146.  Spitze  des  Krufter  Ofen,  Schlacken  . 

147.  Nieder-Mendig,  Wirthshaus  vonMüller,  Parterre, 

2  Beob.  ... 

•  •  •  •  •  • 

148.  Nieder-Mendig,  am  Bach,  wo  der  Weg  von  Thür 
nach  Kloster  Laach  hinübergeht 

149.  Höhe  des  Laacher  Kranzes  auf  dem  Wege  von 
dem  Stollnmundloche  nach  Laach  zwischen  dem 
Teilberge  und  den  Dellen  (Tiefpunkt) ,  2  Beob. 


1201.0 

1701.6 

1428.0 


1549.8 

783.6 

806.4 

1116.6 

1153.8 


880.2 


1516.8 
1766.4 

815.8 
828.4 

1058.8 

875.9 


1331.3 

1402-2 


675.0 


627.5 


935.6 
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150-  Höhe  des  Laacher  Kranzes  anf  demWeofe  von 
Laach  nach  Wehr  zwischen  dem  Laacher  Kopf 
und  Rotheberg  (Tiefpunkt),  2  ßeob.  .  .  1181.8 

151.  Saltelpunkt  zwischen  dem  Rotheberg  und  dem 

Vorberge. des  Gänsehals,  Weg  nach  Bell  .  1295.8 

152.  Dachschieferbruch  bei  der  Reifermühle  auf  dem 
linken  Nette-Ufer,  Oberfläche  des  Dachschie- 

fers,  auf  .der  Flussgeschiebe  und  Lava  liegen  .  675.6 

153.  Obergraben  der  Reifermühle  72  Fuss  über  dem 

Wasserspiegel .  637.4 

Der  Nettespiegel  liegt  unter  dem  vorhergehenden 

Punkt  48.7  Fuss. 

154.  Höhe  (Ober-Gein  ?)  südlich  des  Fussweges  von 

der  Reifermühle  nach  Polch,  Grauw.  .  .  1103.0 

155.  Polch,  Gasthof  zur  Krone,  auf  der  Strasse  .  622.8 

156.  Alkerhof  auf  der  Höhe  zwischen  dem  Rhein 

und'  Brohlbach,'  Rheingeschiebe  .  .  .  683.2 

157.  Warshübeler  Kopf  (Waghübel),  Vulkan  von  For- 

nich,  Schlacken .  973.1 

158.  Herchenberg,  geschichtete  Schlacken,  2  Beob.  1020.0 

159.  Dreckenach,  Ausgang  nach  Gondorf,  Höhe  der 

Blöcke  von  buntem  Sandstein,  welche  mit  den 
Flussgeschieben  der  Mosel  Zusammenhängen  .  379.3 

160.  Thal  unterhalb  Dreckenach  in  der  Wiese,  2  Fuss 

über  dem  Wasser .  325.2 

161.  Mosel  bei  Gondorf  am  Ausfluss  des  Baches, 

72  Fuss  über  dem  Wasser  ....  218.4 

Der  Moselspiegel  ist  hier  zu  210  Fuss  anzunehmen. 

162.  Brohlbach,  bei  der  Schweppenburg,  Mündung  des 

Baches  ,  welcher  von  Heilbronn  herabkommt, 
Wasserspiegel .  275.2 

163.  Brohlbach  an  der  Brücke  im  Wege  nach  Tön- 

nisstein  und  Wassenach .  337.6 

164.  Bleiweissfabrik  am  Fehlenbor,  Oberwasser,  3  Beob.  373.6 

165.  Unterwasser  der  Bleiweissfabrik  in  Burgbrohl, 

13.  Beob .  433.7 

166.  Fussbrücke  über  den  Untergraben  an  der  Blei¬ 
weissfabrik  in  Burgbrohl  ....  438.4 
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167.  Unteres  Zimmer  in  der  Bleiweissfabrik,  worin 
Prof.  G.  Bischof  das  Barometer  beobachtet 

168.  Oberes  Zimmer  in  der  Bleiweissfabrik 

169.  Tönnisstein ,  Mineral-Quelle  .  .  .  , 

170.  Keil,  Schwelle  der  Kirchthür  .  .  .  , 

171.  Punterbrunnen,  Mineral-Quelle  .  .  .  , 

172.  Heilbronn,  Mineral-Quelle  .  .  .  . 

173.  Leilenkopf,  höchste  Spitze  .  .  .  . 

174.  Höhe  zwischen  Nieder-Zissen  und  Steinberger 

Hofe ,  Lieberinger  Berg  .  .  .  .  . 

175.  Am  Wege  zwischen  Nieder-Zissen  und  Wei¬ 
bern  ,  am  Steinberger  Hofe  .  .  .  . 

176.  Obermendig,  Wirthshaus  von  Kreutzberger  er¬ 
ster  Stock,  bei  der  Kirche  .  .  .  . 

177.  Obermendig,  Kirche  auf  der  Südseite,  2  Beob. 

178.  Erlenbor  im  Thale  oberhalb  Obermendig  (1809 

gefasst),  2  Beob . 

179.  Nudenlhal,  höchster  Punkt,  links  des  Weges  von 

Obermendig  nach  Rieden  .  .  .  . 

180.  Rieden  an  der  Ecke,  wo  sich  im  Dorf  die  Wege 
nach  Weibern  und  Wehr  trennen  . 

181.  Höhe  des  Weges  von  Rieden  nach  Wehr 

182.  Tiefster  Punkt  des  Weges  von  Wehr  nach  Glees, 
wo  der  Mühlcnweg  abgeht ,  3  Beob. 

183.  Wehr,  wo  der  Weg  nach  Kloster  Laach  sich 

trennt  .  .  .  ... 

184.  Höhe  des  Randes  von  Wehr  nach  Glees,  Weg- 

i  weiser  Glees,  Wehr,  Bell,  Niederzissen,  2  Beob. 

185.  Glees  am  Bachspiegel,  Weg  von  Burgbrohl  nach 

^  Wehr,  3  Beob . 

186.  Gluckbor,  Mineral-Quelle  im  Gleeserthale 

187.  Gänsehals,  höchste  Spitze  (Schmidt’skopf) 

188.  Sattel  zwischen  Gänsehals  und  Burgberg  . 

189.  Spitze  des  Burgberg . 

190.  Nestermühle  unterhalb  Rieden  Mineralquelle 

191.  Gallenberg  am  Bache  im  Dorfe 

192.  Nickenicher  Weinberg,  Spitze  .  .  .  . 

193  Münster-Mayfeld  ,  Eingang  von  Moselkern  am 
Wirlhshause  zum  Schlosse  Eltz 


446.5 

454.5 
379.0 
799.0 

572.6 
345.0 

900.6 

1419.6 

1455.6 

881.2 

872.9 

935.4 


1646.4 

^1146.0 

1518.6 

907.2 

933.5 
988.8 

750.5 

602.4 
1740.0 

1496.4 

1599.6 

1116.6 

1037.4 
667.1 

770.3 


398 


194.  Thal  zwischen  Münster-Mayfeld  und  Girschenach 

am  ßerlenburgerhofe ,  Wasserspiegel  .  .  569.9 

195.  Bachspiegel  am  nördlichsten  Hause  von  Gir¬ 
schenach  .  496.7 

196.  Obermendiger  Thal  am  Wege  von  Ettringen 

nach  Bell . 1145.1 

197.  Höhe  des  Weges  dicht  vor  Bell  .  .  .  1173.9 

198.  Höhe  des  Kranzes  des  Laacher  See  am  Wege 

von  Bell  nach  Kloster  Laach  ....  1067.7 

199.  Höhe  des  Kranzes  des  Laacher  See  am  Fuss- 

wege  von  Obermendig  nach  dem  Kloster  Laach  1037.9 

200.  Höchste  Spitze  in  den  Dellen,  westlich  von  Mon¬ 
ier  in  dem  Kranze  des  Laacher  See  .  .  1082.2 

201.  Tiefster  Punkt  des  Kranzes  des  Laacher  See  in 

den  Dellen,  nahe  den  Korbüschen  .  .  .  972.9 

202.  Kreutzberg  über  Burgbrohl,  Basalt  .  .  .  797,2 

von  C.  V.  Oeynhausen. 

203.  Nettespiegel  bei  Mayen,  12  Beob.  .  .  .  724.5 

204.  Höchster  Punkt  des  Weges  von  Glees  nach  dem 

Laacher  See  am  Veilskopfe  ....  997.9 


205.  Der  Randberg  zunächst  des  Veitskopfes  .  .  1169.5 

206.  Glees ,  Bachsohle  neben  dem  Sauerbrunnen , 

3  Beob . 731.4 

207.  Veilskopf  .......  1287.7 

208.  Trennungspunkt  der  Wege  von  Wassenach  nach 

Tönnisstein  und  nach  Burgbrohl,  am  Kunkskopfe  824.4 

209.  Höchster  Ducksteinberg  am  Laacher  See ,  ne¬ 
ben  dem  Tellberge .  1063.3 

210.  Kunkskopf . 1081.2 

211.  Lummerfeld,  höchster  Randpunkt  .  .  .  873.6 

212.  Kunksboden  .  .  .  .  .  .  .  7(55.0 

213.  Burgbrohl ,  Bachsohle  an  der  Mühle  unter  der 

Kirche . 53 1. 7 

214.  Spitze  des  Plaidter  Hümmerich  .  .  .  930.2 

215.  Kretz,  bei  der  Mühle,  Bachspiegel  .  .  .  395.6 

216.  Spitze  des  Krufter  Hümmerich  ....  922,6 


217.  Zwischen  beiden  Hummerichen  ,  Wasserlheiler 
.  der  Nette  und  des  Krufter  Baches  . 


619.6 
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218.  Saffig  ,  Niveau  der  Quelle  in  ßunels  Garten, 


. . 

219.  Nettespiegel  unter  Wernerseck  ....  328.4 

220.  Schlossruine  Wernerseck,  äusserste  Spitze  .  522.4 

221.  Reilenacker . .  ö 

222.  Tönchesberg  .  . 795,6 

223.  Höhe  von  Ochtendung,  Weg  nach  Plaidt  .  .  617,0 

224.  Zwischen  Michelberg  und  Rothenberg,  am  Russe 

des  Einschnittes .  693.8 


225.  Spitze  des  Michelberg . 881.6 

226.  Vertiefung  zwischen  den  Ochtendunger  Köpfen, 

2  ßeob.  . .  678.2  ' 

227.  Tiefster  Punkt  des  Weges  von  Saffig  nach  Och. 


tendung .  637.8 

228.  Höhe  des  Weges  zwischen  Saffig  und  Och¬ 
tendung,  zwischen  dem  Wannen  und  Langenberg  811.4 

229.  Spitze  des  hohen  Wannenkopf  ....  902.0 

230.  Alkerhof,  2  ßeob .  702.5 

231.  Wassenburger  oder  Fornicher  Kopf  (Warshübel)  982.2 

232.  Herchenberg,  Spitze .  954.6 

233.  Haidenhof .  952.8 

234.  Geishügelhof .  930.1 

235.  ßeim  Pünterhofe,  wo  sich  die  Wege  Andernaeh- 

Kell  und  Fornich-Nickenich  schneiden  .  .  930.8 

236.  Leilenkopf  (Lützinger  Berg)  ....  856.2 

237.  Plateau  zwischen  Ober-  und  Nieder-Lützingen 

am  Wege .  830.4 

238.  Kraymühle ,  ßachsohle .  630.0 

239.  Plateau  unfern  des  alten  Almersbacher  Hofes 

zwischen  Zissen  und  ßuchholz  .  .  .  799.8 

240.  Plateau  von  Keil,  etwas  nördlich,  nachSchwep- 

penburg . .  .  .  798.6 

241.  Tönnissteiner  Thal,  Weg  von  Keil  nach  Was¬ 
senach  .  .  . .  779.4 

242.  Weg  von  Keil  nach  dem  Laacher  See,  etwas 

nördlich  des  Durchschnitts  der  Andernach- 
Wassenacher  Strasse .  1000.8 

243.  Trennungspunkt  der  Wege  von  Andernach  nach 
Wassenach  und  nach  Keil 


855.0 
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244.  Höchster  Punkt  des  Weges  zwischen  Wasse¬ 
nach  und  Eich,  westlich  vom  Nastberge  .  .  916.6 

245.  Spitze  des  Nastberges .  948.6 

246.  Eich,  unterer  Eingang  des  Dorfes  .  .  .  614.4 

247.  Höhe  über  Eich  nach  dem  Pünterhofe  hin  .  1014.0 

248.  Tönnisstein,  Niveau  der  Quelle  .  .  .  409.2 

249.  Nieder- Mendig  Kirche,  2  Beob.  .  .  .  687.2 

250.  Nieder-Mendig ,  Garten  in  Ackermanns  Hause, 

5  Beob.  .  .  ...  .  .  .  .  703.2 

251.  Laacher  See,  4  Beob .  888.1 

252.  Hochsimmer,  höchster  Punkt  des  Kraterrandes  .  1831.8 

253.  Ettringer  Mühlensteingrube  .  .  .  .  1132.2 

254.  Ettringen,  neben  der  Kirche  ....  1221.5 

255.  Unterste  Mühlensteingruben  an  der  Seekante  .  896.5 

256.  Links  des  Weges  von  Gottenheim  nach  Hausen  742.5 

257.  Gottenheim,  Ausgang  nach  Hausen,  2  Beob.  .  617.1 

258.  Höhe  des  Rückens  auf  dem  Wege  von  Gotten¬ 
heim  nach  Niedermendig  ....  882.3 

259.  Spitze  des  Gottenheimer  Bodden  .  .  .  1287.1 

260.  Spitze  des  Ettringer  Bellerberges  .  .  .  1353.3 

261.  Hinter  Katzberg  (Schiefer)  ....  956.3 

262.  Spitze  des  Burgberg  bei  Trimbs  .  .  .  896.1 

263.  Neltespiegel,  an  der  Brücke  in  Trimbs  .  .  527.7 

264.  Kreuzpunkt  des  Weges  von  Trimbs  nach  Thür 

und  der  Ghaussee  von  Goblenz  nach  Mayen  .  773.7 

265.  Höhe  der  Ghaussee  zwischen  Polch  und  dem 

Elzbach  1430.1 

266.  Elzbach,  Niveau  der  Ghausseebrücke  zwischen 

Polch  und  Kaisersesch .  787.5 

267.  Höhe  zwischen  Gollig  und  Mertloch  .  .  1070.1 

268.  Mertloch,  Bach  neben  der  Brücke  am  Wege  nach 

Münster . 621.7 

269.  Münster-Mayfeld,  Münster-Platz,  2  Beob.  .  .  852.7 

270.  Lehmen,. Moselspiegel  .  .  .  ♦  .  218.4 

271.  Gondorf,  Moselspiegel .  202.4 

272.  Höhe  von  Schloss  Elz  nach  Münster-Maifeld  .  930.4 

273.  Elzbach  unter  dem  Wasserfall  bei  Schloss  Pyrmont  602.8 

274.  Dreckenach,  Bachsohle  am  obern  Eingänge  des 

Dorfes .  358.6 
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275.  Durchscliniltspunkt  der  Coblenz-Tricr  und  der 
Münster-Mayen  Strasse  (zwischen  Polch  und 

.  1072.6 

(Der  Wassertheiler  zwischen  Nette  und  Mosel  etwa 

20  Fuss  höher) 

276.  Höhe  südlich  vom  Burgberg  ....  1139.2 

277.  Spitze  des  Forstberges .  1842.3 

278.  Trennungspunkt  des  Weges  von  Ettringen  nach 

Rieden  und  nach  Bell  auf  dem  Plateau  .  .  1520.7 

279.  Spitze  des  Sulzbusches .  1859.1 

280.  Nettespiegel  bei  Schloss  Bürresheim  .  .  813.9 

281.  Zwischen  Rieden  und  Nette ,  Duckstein  .  .  1501.3 

282.  Schieferplateau  oberhalb  Langenbahn  .  .  1253.1 

283.  Einfluss  des  Riedener  Baches  in  die  Nette,  Bach¬ 
sohle,  2  Beob . 961.6 

284.  Spitze  des  Burgberges  bei  Rieden  (Leuzitophyr)  1541.1 

285.  Fuss  des  Burgberges  nach  Rieden  hin  .  .  1261.5 

286.  Höhe  zwischen  Rieden  und  Weibern  höchster 


Punkt  - .  1624.8 

287.  Scheitelpunkt  des  Weges  von  Ettringen  nach 

Rieden  .  1663.1 

288.  Spitze  des  Gänsehals .  1747.1 

289.  Kapelle  zwischen  Thür  und  Mendig  .  .  .  813.2 

290.  Rand  des  Laacher  See  oberhalb  Kloster  Laach 

am  Wege  nach  Bell .  1070.6 

291.  Spitze  des  Tellberges .  1247.0 

292.  Bei  der  obersten  Obermendiger  Mühle  auf  der 

Lava . .  938.6 

293.  Rotheberg,  Spitze . 1571.0 

294.  Im  Kessel  zwischen  Rotheberg  und  Gänsehals  .  1322.0 

295.  Spitze  des  Krufter  Ofen .  1484.4 

296.  Randberg  des  Laacher  See,  Kloster  Laach  ge¬ 
genüber  nach  Wassenach  ....  1365.0 

297.  Quelle  im  Seitenthale  des  Laacher  See-Kessels 

nach  Wassenach  hin .  1048.2 

298.  Scheitel  desWeges  von  Wassenach  nach  Nickenich  1143.0 

299.  Krufter-Ofen,  tiefster  Punkt,  2  Beob.  .  .  812.2 

300.  An  der  Mendig-Nickenicher  Strasse ,  am  Ein¬ 
gänge  zum  Krufter-Ofen .  684.0 

Verh.  d.  n.  Ver.  Jahrg.  VII. 


26 
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301.  Nickenicher  Sattel,  südwestliche  höchste  Spitze  .  1273.2 

302.  Fahrweg  von  Wassenach  nach  Laach,  Wegwei¬ 
ser,^  Rand  des  See .  1050.6 

303.  Schmalbür  unweit  Frauenkirch  ....  543.6 

304.  Rand  des  Laacher  See  arn  Stölln,  niedrigster 

Punkt  des  Randes  .....  963.6 

305.  Durchschnitt  des  Weges  von  Bell  nach  Wehr 

und  Laach  nach  Kempenich  ....  1225.5 

306.  Spitze  des  Laacher  Köpfchen  ....  1413.6 

307.  Kreuzpunkt  des  Weges  Wehr-Glees ,  Nieder¬ 
zissen  und  Bell .  1024.2 

308.  Tuff  des  Nickenicher  Weinberges  .  .  .  553.8 

309.  Nickenicher  Weinberg,  Spitze  .  .  .  706.2 

310.  Plateau  des  Burger  Berges  am  Wege  von  Nik- 

kenich  nach  Miesenheim  und  .Weissenthurm  .  619.2 

Yon  G.  Bischof. 

311.  Bleiweissfabrik  von  Fehlenbor,  im  Brohlthale, 


Dachstube,  2  Beob .  398. 

312.  Burgbrohl,  Kirche  .  .  .  ...  .471. 

313.  Volkesfeld,  Mineralquelle . 1104. 

314.  Rieden,  Mineralquelle  ..  ..  .  .  .  1157. 

315.  Erlenbor,  oberhalb  Obermendig  .  .  .  914. 

316.  Gänsehals .  1788. 

317.  Hümmerich  bei  Nickenich  ....  1297. 

318.  Warshübeler  Kopf  (Fornicher  Berg)  .  .  980. 

319.  Thonschiefer  am  Fusse  des  Fornicher  Berges  .  818. 

320.  Süsse  Quelle  am  Fusse  des  Fornicher  Berges  .  657. 

321.  Knopfshof  . .  944. 

322.  Punterbrimnen  in  dem  bei  Schweppenburg  mün¬ 
denden  Thale .  579. 

323.  Heilbronn .  368. 

324.  Tönnisstoiner  Mineralquelle  ....  383. 

325.  Klosterbrunnen  oberhalb  Tönnisslein  .  .  441. 

326.  Laacher  See  ,  2  Beob .  862.2 

327.  Leilenkopf .  900. 

328.  Niederlützingen,  Kirche .  770. 

329.  Oberlützingen,  Kirche .  766. 

330.  Herchenberg .  994. 

331.  Vordere  Kunkakopf .  950. 
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332.  Veitskopf . 

333.  Wegweiser  von  Laach  nach  Wassenach  und 
Nickenich 

334.  Wassenach  am  letzten  Hause ,  auf  dem  Wege 
nach  Laach 

•  •  •  •  . 

335.  Wassenacher  Mineralquelle  .  .  .  . 

336.  Buntscheids  Mineralquelle  .  .  .  . 

337.  Wassenacher  Mühle,  Mineralquelle  . 

338.  Nuppenay’s  Mineralquelle  im  Thal  von  Glees  . 

339.  Glucksbor  im  Thale  von  Glees,  am  Wege  von 

Burgbrohl . 

340.  Glees . 

341.  Höchster  Punkt  des  Weges  von  Glees  nach 
Wehr,  am  Abhange  des  Dachsbüsch 

342.  Wehr,  Mineralquelle  •  .  .  .  . 

343.  Kreuzpunkt  der  Wege  Wehr,  Buchholz  und 
Zissen,  Bell,  höchster  Punkt  . 


1303. 

1067. 

860. 

680. 

535. 

590. 

671. 

688. 

757, 

1024. 

859. 

1036. 


Kreis  Adenau. 

Strasse  von  Mayen  über  Kelberg 
(von  Coblenz  nach  Malmedy). 
Geomelrisches  Strassen  -  Nivellement. 


1.  Höchster  Punkt  westlich  von  Boos,  2Fuss  über 

der  Strasse ,  an  einem  Kreuzwege ,  am  Land¬ 
graben,  neben  einem  verfallenen  Kreuze  .  .  1717.9 

2.  Elzbach-Quelle  in  der  Biegung  der  Strasse ,  5 

Fuss  über  derselben .  1692.7 

3.  Kelberg  ........  1482.1 

4.  Grenzstein  zwischen  den  Regierungs-Bezirken 
Coblenz  und  Trier ,  2  Fuss  über  der  Strasse 

(Kreis  Adenau  und  Daun)  ....  1878.2 

Barometerraessungen  von  dem  Kataster,  mitgetheilt  von  der 
Königl.  Regierung  zu  Coblenz. 

5.  Kempenich  ,  Einfahrt,  Gasthof  zum  Löwen  .  1392. 

6.  Leimbach  ,  westliches  Haus  an  der  Strasse  .  1546. 

7.  Kaltenborn,  Brücke  über  den  Bach  (Herschbach)  1307. 

8.  Adenau  Markt,  vor  Schellenbecks  Haus  .  .  923. 
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9»  Nürburg,  höchstes  Gemäuer,  westlich  vom  Thurm  2126. 

10.  Weg  von  Nürburg  nach  Virneburg,  Durchschnitt 

des  Weges  von  Meuspath  nach  Dötlingen  .  .  1676. 

11.  Virneburg,  Sfrassenpflasler  vor  dem  Wirthshause 

zum  Jäger  unter  der  Burg  ....  1036. 

12.  Kelberg,  Slrassenpflasler  vor  dem  Gaslhofe  zum 

Hirsch  ...  .  .  .  .  .  1503. 

13.  Hohe  Kelberg  Spitze  .....  2266. 

14.  Mosbruch ,  Mühlenlhür ,  6  Fuss  unter  dem  Maar¬ 
spiegel  .......  1519. 

15.  Weibern,  Thor  des  Kirchhofs  ....  1251. 

16.  Heiligenhäuschen  vor  Nohn,  höchster  Punkt  zwi¬ 
schen  Nohn  und  Ahrhütte  ....  1327. 

Mitgelheilt  von  der  Königl.  Regierung  zu  Cöln. 

17.  Ruine  Aremberg,  Eingang  zum  Schlosshofe,  höch¬ 
ste  Stelle  der  Basaltkuppe  ....  1921. 

18.  Aremberg  an  der  Kirche  .  .  .  .1707. 

19.  Weg  von  Dorsel  nach  Aremberg  ,  Distrikt  Bun¬ 
gert  an  dem  Huhnerlbach  ....  1239. 

20.  Dorsel  bei  Paul  Juchem,  Haus  No.  52  .  .  1225. 

21.  HolFeld  an  der  Kapelle  .....  1258. 

22.  Unterhalb  Müsch,  Mündung  des  Trierbach  in  die 

Ahr,  2  Fuss  über  dem  Wasser,  Mühle  von  Bre- 
masen  .......  930. 

23.  Rodder  (Roder),  Haus  von  Kauler  No.  10,  5  Fuss 

unter  dem  Wege  ......  1557. 

24.  (Kalten)  Reifferscheid  an  der  Kirche  .  .  1677. 

25.  (Kalten)  Reifferscheid  an  der  Kapelle  .  .  1739. 

26.  Auf  der  Kripp  ,*  100  Ruthen  östlich  von  Kalten- 

Reifferscheid  ......  990. 

27.  Bei  Limbach  an  der  Brücke  über  den  Reiffer¬ 
scheiderbach  ,  600  Ruthen  von  Adenau  .  .  895. 

28.  Adenau,  am  Markt  bei  Schellenbeck,  4  Fuss  über 

der  Strasse,  9  Fuss  über  dem  Bach  .  .  946. 

29.  Weg  von  Adenau  nach  der  Hohe  Acht,  am  Weg¬ 
weiser  .......  1839. 

30.  Hohe  Acht  höchste  Stelle  des  Basallkopfs,  an  De- 

lassaulx  Häuschen  .....  2296. 

31.  Kaltenborn,  Haus  No.  15,  10  Fuss  über  der  Strasse  1413. 


1 
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j  32.  Weg  von  Kaltenborn  nach  Herschbach ,  Abgang 

i  des  Fussweges  nach  Adenau  ,  12  Fuss  über  der 

I’  Mündung  des  Schennbach  ....  1191. 

i  33.  Lülzemichköpfchen  irn  Herschbacher  Gemeinde- 

•  • .  1862. 

;  34.  Gierschnick  im  Herschbacher  Bann  .  .  .  1855. 

,  35.  Hohe  Warth  im  Gilgenbacher  Bann  .  .  .  1933, 

36.  Hundsbroich,  600  Ruthen  nördlich  von  der  Hohen 

:  ^arlh  . 181J. 

I  37.  Auf  der  Hall,  Heideland  im  Herschbacher  Bann  .  1671. 

I  38.  Weidenbach  an  der  Brücke  bei  der  Kapelle  .  871. 

j  39.  Staffel,  Bachspiegel  bei  der  Kapelle  .  .  .  830. 

40.  Weg  von  Ahrdorf  nach  Nohn ,  wo  er  den  Berg¬ 
rücken  erreicht ,  Distrikt  Freckheck ,  am  Rande 

des  Hahnenbusch  .....  1415. 

41.  Weg  von  Ahrdorf  nach  Trierscheid  an  der  Schaf¬ 
brücke  ....  .  .  .  1095. 

42.  Trierscheid  am  Ausgange  nach  Dankerath  ,  am 

Heiligen-Häuschen  .....  1342. 

43.  Weg  von  Dankerath  nach  Nohn  und  von  Trier¬ 
scheid  nach  Sennscheid  ....  1448. 

44.  Höhe  des  Plateau  im  Walde,  100  Ruthen  südlich 

von  Sennscheid  ......  1684. 

45.  Sennscheid,  Haus  No.  2,  Ausgang  nach  Nohn  .  1525. 

46.  Trierbach  am  Steg  zwischen  Meisenthal  und  Bauler  1231. 

47.  Wissenscheid  bei  der  Kapelle  (Wiesenscheid)  .  1553. 

I  48.  Auf  der  Kipp,  200  Ruthen  südöstlich  von  Wissen¬ 
scheid,  im  Gehölz  Keschhaardt  .  .  .  1860. 

1  49.  Nürburg  bei  der  Kirche  .....  1858. 

50.  Nürburg  bei  dem  Kapellchen  ....  1945. 

51.  Nürburg  am  Fusse  des  grossen  Burglhurms  .  2073. 

52.  Nürburg,  am  westlichen  Gemäuer  der  Ruine, 

höchste  Stelle  .  .  ....  2099. 

53.  Weg  von  Kaltenborn  nach  Kempenich  am  Bach 

(Nette) ,  8  Fuss  über  dem  Wasser  .  .  .  1301. 

54.  Herschbach  am  Stege  (Kaltenbornerbach),  Weg 

nach  Dümpelfeld  .  .  .  .  .  .  988. 

55.  Theilung  des  Thaies,  400  Ruth,  südlich  von  Hersch- 
'  bach 


1281. 


406 


56. 

57. 

58. 

59. 

60. 
61. 
62. 

63. 

64. 

65. 

66. 

67. 

68. 

69. 

70. 

71. 

72. 

73. 

74. 

75. 

76. 

77. 

78. 

79. 

80. 
81. 
82. 

83. 

84. 

85. 

86. 

87. 

88. 

89. 

90. 

91. 


Schauerberg,  400  Ruthen  Süd-West  von  Kassel 
(Kreis  Ahrweiler),  Heidekopf 
Forstdislrikt  Kosengarten 

von  Umpfenbacli. 

Adenau  auf  dem  Markte 
Ahrspiegel  zu  Antweiler 
Ahrspiegel  zu  Müsch  . 

Ahremberg,  Oberförsterwohnung  . 

Ahremberg  ,  Ruine 
Barweiler,  Kirche 
Hohe  Acht  .... 

Steige  von  Adenau  nach  Kaltenborn  ,  Kreuz 
Stunde  von  Adenau  . 

Hohe  Warte  .... 

Höhnerbach  (Hünerbach)  Kapelle 
Jähe  Wand  zwischen  Rech  und  Kesseling 
Kaltenborn,  Ausgang  nach  der  Hohen  Acht 
Kempenich  arn  Bach  (Nette) 

Kesseling  am  Bach 

Langenfeld,  Kapelle  am  Wege  nach  Virneburg 

Lind . 

Linderkopf  nahe  bei  Lind  . 

Morswiesen  (Morschwiesen),  Kirche 
Mosbrucher  Weiher 
Hohe  Kelberg  .... 

MüIIenbach,  Mitte  des  Dorfes 

Nürburg . 

Reilferseheid  .... 

Reifferscheider  Kopf  an  der  Kapelle 

Retterath . 

Rodder  Kirche  .... 

Siebenbach,  Kapelle  . 

Dümpelfeld,  Wirthshaus  an  der  Strasse 
Uersfeld ,  Pfarrei 

Virneburg,  Ausgang  nach  Coblenz 
Wanderath,  Kirche 
Wershofen  .  .  •  .  . 

Winnerath  (nördlich  von  Reifferscheid) 
Wüst-Leimbach  ..... 


2041. 

1992. 

929. 

846. 

893. 

1745. 
1941. 
1460. 
2339. 

1884. 

1948. 

1566. 

1664. 

1431. 

1381. 

689. 

1799. 

1475. 

1552. 

1198. 

1520. 

2078. 

1426. 

2132. 

1679. 

1746. 
1364. 
1532. 
1524. 

708. 

1316. 

1189. 

1592. 

1416. 

1360.’ 

1631. 
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von  V.  Dechen. 


92.  Kempenich,  Wirlhshaus  von  Bergweiler,  Par¬ 
terre  ,  4  ßeob. 

93.  Englerkopf  (Engelnbusch)  Noseanfels 


94.  Schilköpfchen  (v.  Oeynhausen’s  Karte)  Schell- 

köpfchen  (Kreis  Ahrweiler)  .  .  .  , 

95.  Sattel  zwischen  dem  Schilköpfchen  und  Schil- 

kopf  (Kreis  Ahrweiler) . 

96.  Schilkopf  (Schellkopf)  über  Brenk,  Noseanfels 

(Kreis  Ahrweiler) . 

97.  Schörchen  (v.  Oeynhausen’s  Karte)  auch  Schil¬ 

köpfchen  genannt ,  Schlacken  ( Kreis  Ahr¬ 
weiler)  . 

98.  Verbrochene  Stollnrösche  der  Braunkohlengru¬ 

be  Elisa  bei  Wohlschied  S.W.  vom  Perler- 
hofe . 

99.  Hannebacher  Ley  S.W.  vom  Perlerkopf  . 

100.  Perlerkopf,  höchster  Punkt,  2  Beob. 

101.  Saltelpunkt  des  Wassertheilers  von  Ahr  und 
Nette,  zwischen  Lederbach  und  Kassel  . 

102.  Kopf  auf  dem  Wassertheiler  südlich  des  vor¬ 
hergehenden  Punktes  N.W.  von  Lederbach 

103.  Sattelpunkt  auf  dem  Wassertheiler  am  Weg¬ 

weiser  Adenau,  Kelberg,  Königsfeld,  Kem- 
penich . 

104.  Gamelshofen  (Jammelshofen)  am  Kaltenborner- 


105.  Fuss  der  Hohe  Acht,  untere  Basaltgrenze  auf 

der  Ostseite . 

106.  Fuss  der  Hohe  Acht,  untere  Basaltgrenze  auf 

der  Westseite . 

107.  Hohe  Acht,  Spitze  über  Delassaulx  Häuschen, 

Basalt,  2  Beob . 

108.  Elgersberg,  nördlich  des  Weges  von  der  Hohe 
Acht  nach  der  Nürburg,  Basalt 

109.  Magnetischer  Basaltfelsen,  östlich  der  Nürburg, 

8  Fuss  unter  der  Spitze  .  .  ,  ,  , 


1361.3 

1797.6 

1613.4 

1442.4 
1539.0 

1684.8 

1270.2 

1678.8 
1800.1 

1818.0 

2057.4 

1632.6 

1514.4 

2103.4 

2105.2 

2340.4 

1810.2 


1965.6 
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110.  Spitze  der  Nürburg  am  westlichen  Gemäuer, 

2  Beob.  . 

Mittel  aus  5  Beob.  2114.0 
danach  korrigirt,  Kirche  1873. 

Kapelle  1960. 

'  Fuss  des  grossen  Thurms  2088. 

111.  Adenau,  Wirlhshaus  zum  halben  Mond  von  Leh¬ 

mann  ,  Parterre  ,  12  Fuss  über  dem  Pflaster, 
7  Beob.  . 

Pflaster  auf  dem  Markt,  13  Beob.  925.1 

112.  Leimbach,  Bachspiegel  bei  der  Kirche,  2  Beob. 

113.  Bergkuppe  in  der  Ecke  der  rechten  Seite  des 
Adenauer  und  der  linken  Seite  des  Leimbacher 
Baches ,  Grauwacke  ... 

114.  Alteburg,  südlich  von  Reifferscheid,  Basalt 

115.  Höhe  zwischen  Adenau  und  Gilgenbach,  Grauw. 

116.  Höhe  über  Wimbach,  nördlich  der  ßleierzgrube 

Catharina ,  westlich  der  Chaussee  von  Adenau 
nach  Kelberg ,  Grauwacke  .  .  .  . 

117.  Höhe  südlich  der  Bleierzgrube  Catharina,  öst¬ 

lich  der  Chaussee  von  Adenau  nach  Kelberg, 
Grauwacke . 

118.  Scharfekopf  dicht  östlich  an  der  Chaussee  von 
Adenau  nach  Kelberg  ,  Basalt 

119.  Selberg  bei  Quiddelbach,  Trachyt  . 

120.  Quiddelbach,  Schwelle  der  Kirchthür 

121.  Keilberg,’ Wirlhshaus  von  Hense,  15  Fuss  über 

dem  Pflaster,  8  Beob . 

122.  Zermühlener  Scheidchen  über  der  Kapelle  am 
Schwarzen  Berge  bei  Kelberg,  Grauwacke 

123.  Struth,  flache  Höhe  westlich  der  Chaussee  von 
Kelberg  nach  Zermühlen  (Zermüllen),  Trachyt 

124.  Freienhäuschen,  höchste  nördliche  Spitze,  süd¬ 
lich  von  Köttelbach,  Trachyt  .  . 

125.  Mosbruch  am  untersten  Hause,  Weg  und  Ab¬ 
fluss  des  Maars,  Ursprung  des  Uesbach  . 

föÖl^ohe  Kelberg,  Basalt  ..... 

127.  BasaJ^iuppe  zwischen  dem  Hohe  Kelberg  und 

ö.ööGBeilstein ,  westlich  von  Berreborn  .  .  . 


2106.4 


922.2 

777.0 

1307.4 

1588.8 
1512.0 

1641.0 

1737.0 

1905.6 

1776.6 
1404.0 

1475.8 

1732.8 
1512.0 

1809.6 

1489.2 

2070,0 

1714.6 
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128.  Beilslein,  Nord- Westlich  von  Berreborn  . 

129.  Basaltberg,  östlich  von  Hünerbach,  nördlich  der 

Chaussee  und  des  Trachyts  .  .  .  . 

130.  Basallberg  zwischen  dem  vorhergehenden  und 

Hünerbach  . 

131.  Basaltberg,  höchster  Punkt  zwischen  Müllebach, 

Bruchhausen  und  Zermühlen  .  .  .  . 

132.  Basallberg  zwischen  Scharfeberg  und  Welcherath 

133.  Der  nördliche  Fuss  der  ersten  südlich  der  Nür¬ 

burg  gelegenen  Basallkuppe  im  gleichen  Ni¬ 
veau  mit  der  Hauplfläche  des  Nürburger  Pa¬ 
storats  . 

134.  Nürburger  Pastorat  ,  Wasserscheide  zwischen 

Ahr  und  Nette . 

135.  Brücke  nördlich  von  Zermühlen  ,  8  Fuss  über 

dem  Bachspiegel,  Abfluss  des  Kessellhales  von 
Kelberg . 

136.  Basallberg  östlich  der  von  Hünerbach  nach  Köt¬ 

telbach  gezogenen  Linie,  nördlich  (hora  11) 
vom  Hohe  Kelberg . 

137.  Tiefpunkt  der  Chaussee  von  Kelberg  nach  Boos, 
Wasserlheiler  zwischen  Elz  und  Nilzbach 

138.  Virneburg  an  der  Brücke,  15  Fuss  über  dem 

Wasser . 

139.  Sahrberg,  hohe  Bergkuppe  südlich  von  Langen¬ 
feld,  Grauwacke . 

140.  Ostseite  der  ümwallung  der  Weiherwiese,  Weg 
von  Uelmen  nach  Uersfeld,  niedriger  Punkt 

141.  Jacobsberg  nördlich  der  Weiherwiese,  Grauw. 

142.  Horperather  Köpfchen,  Basalt  .... 

143.  Ahremberg,  Schlosshof  auf  der  Bergspilze, 

Basalt . 

Mittel  aus  3  Beobachtungen  1930.2 

144.  Ahremberg,  Oberförsterwohnung  arn  Fusse  des 

Basallberges . 

Mittel  aus  2  Beobachtungen  1740.2 
Höhe  des  Basaltberges  über  dem  Fuss  190.0 

145.  Ahrspiegel  bei  der  Stahlhütte  an  der  Brücke 

oberhalb  des  Werkes  .  .  .  *  . 


1813.4 

1888.8 

1930.2 

1947.5 

1883.4 

1869.0 

1878.9 

1339.2 

1758.6 
1671.0 

1189.2 

2299.0 

1441.2  ^ 

1689.6 
1498.0 

1928.7 

1735.5 

948.9 
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146.  Ahrspiegel  bei  Liers  an  der  Brücke 

147.  Ahrspiegel  bei  Brück . 

148.  Barweiler  südwestlich  von  Adenau  . 

149.  Sohle  des  Stöllns  der  Bleierzgrube  Catharina 

bei  Wimbach . 

150.  Sohle  des  tiefen  Stöllns  der  Bleierzgrube  Ma¬ 
rianne  bei  Liers . 

151.  Sohle  des  tiefen  Stöllns  der  Bleierzgrube  Eli¬ 
sabeth  bei  Lind  ...... 

152.  Höhe  nordwestlich  von  Lind  zwischen  der  Ahr 

und  dem  Sahrbach . 

153.  Bachspiegel  oberhalb  Weibern  ,  Weg  von  den 

Steinbrüchen  an  der  Weichley  nach  Kempe- 
nich  ,  3  Beob.  ...... 

154.  Hohe  Ley  ,  höchste  ßergkuppe  ,  an  deren  Ab¬ 
hange  die  Steinbrüche  der  Weichley  liegen  . 

155.  Höhe,  höchste  .Bergkiippe  zwischen  Rieden  und 
Weibern,  nördlich  des  Weges 


657.3 

575.1 

1455.3 

1535.7 

669.9 

987.9 

1499.7 

1286.0 

1728.0 

1644.6 


von  Baur. 

«  • 

156.  Grauwackenhöhe  an  dem  Quarzgange  Teufels¬ 
lei  bei  Liers . 

157.  Ahrspiegel  unter  Brücke  bei  Liers  . 

158.  Liersbach,  50  Lachter  oberhalb  Obliers  bei  der 

Brücke,  2  Fuss  über  dem  Wasserspiegel,  Grenze 
des  Regierungs-Bezirks  Cöln.  .  .  .  , 

159.  Ahrspiegel  am  Einflüsse  des  Adenauerbachs  un¬ 
terhalb  Dümpelfeld . 

160.  Hoh  Rott,  Grauwackenkuppe  nördlich  von  Gil¬ 
genbach,  hör.  1.  nördlich  von  Nürburg  . 

161.  Adenau,  Wirthshaus  zum  halben  Mond  von  Leh¬ 
mann,  Parterre,  3  Beob. . 

162.  Hohe  Warte,  Grauwackenberg  bei  Gilgenbach, 

Spitze,  hör.  10.2  N.W.  von  Hohe  Acht;  hör.  2 
N.  von  Nürburg  . 

163.  Tiefster  Punkt  der  Wasserscheide  zwischen  dem 
Adenauer  und  Kaltenborner  Bach  ,  auf  dem 
schmalen  Rücken  westlich  von  Hanthaler(?)- 
hof 


1478.4 

621.0 

867.6 

660.0 

1528.8 

948.8 

1892.0 


f 


9 


1552.8 
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164.  Kaltenborner  Kopf,  Basaltkuppe 

165.  Höhe  der  Grauwacke  amFusse  des  Kallenbor- 

ner  Kopf  . 

166.  Kelberg,  Wirlhshaus  von  Hense,  2  Beob. 

167.  Grauwackenhölle  nördlich  der  Strasse  von  Kel¬ 
berg  . 

168.  Basaltkuppe  hör.  5  gegen  Westen  von  Geien¬ 
berg,  mit  dem  Dorfe  in  gleichem  Niveau 

169.  Barsburg  ,  Basaltkuppe  zwischen  Geienberg 

und  Bongart . 

170.  Bachspiegel  unter  der  Brücke  am  südlichen 

Ende  von  Bongart . 

171.  Heyerkirche,  Basaltkuppe,  Spitze  . 

172.  Basaltkuppe  W.N.W.  von  Hess 

Kreis  Ahrweiler. 

Geometrisches  Fluss-Nivellement. 

Rhein. 

1.  Nagel  in  der  oberen  Schwelle  der  Brücke  über 
den  Brohlbach  an  der  südöstlichen  Ecke 

2.  Basalt  am  Nummerstein  325  .... 

3.  Wasserstand  am  4.  Juni  1833  am  Nummer¬ 
slein  325  . 

4.  Sockel  des  Meilensteins,  SVi  Meile  von  Co- 

blenz . 

5.  Nullpunkt  des  Pegels  bei  Rheineck  (neuge- 

selzt) . ^  ^ 

6.  Aeussere  Flinte  der  Brustmauer  auf  der  Rhein¬ 
seite  der  Brücke  über  den  Vinxtbach  . 

7.  Nagel  in  der  Eisbreche  zu  Niederbreisig 

8.  Wassersland  an  der  Eisbreche  zu  Niederbrei¬ 
sig  am  4.  Juni  1833  . 

9.  Nagel  rechts  an  der  Brücke  über  die  Ahr  an 

dem  eisernen  Beschläge  eines  Pfeilers  an  der 
Strasse  von  Cöln  nach  Coblenz  .  , 

10.  Nagel  in  der  südlichen  Ecke  des  Gasthofes 
zum  Rheinischen  Hofe  auf  der  Kripp  . 

11.  Wassersland  vom  4.  Juni  1833  an  der  Kripp 


1977.0 

1879.2 

1462.5 

1770.6 
1626.0 
1807.8 

1482.6 
1579.0 

1729.2 


178.217 

178.951 

162.683 

192.923 

153.068 

189.948 

171.077 

160.885 

196.460 

169.704 

156.876 


12.  Nagel  in  der  Stadtmauer  von  Remagen,  am  Aus¬ 
gange  der  Ackermannsgasse  ....  166.256 

13.  Wasserstand  am  4.  Juni  1833  bei  Remagen  .  155.640 

14.  Nagel  in  der  Carl  Thcodor’s  Pyramide  .  .  183.793 

15.  Horizontales  Zeichen  in  der  Milte  des  Sockels 

am  Meilenstein,  5V2  Meilen  unter  Coblenz  .  199.754 

16.  Nagel  in  der  westlichen  Brustmauer  der  Brücke 
über  den  Unkelbach  nach  der  Strasse  zu,  in  der 

Mille  über  einen  ausgezeichneten  Quaderstein  .  176.526 

17.  Wassersland  am  Unkelbach  vom  4.  Juni  1833  .  154.774 

18.  Nagel  im  südlichen  Pfeiler  des  Grabenlhors  zu 

Oberwinter .  166.566 

19.  Wasserstandszeichen  von  1784  am  Grabenthor 

zu  Oberwinter .  176.565 

20.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Oberwinter,  der  Kir¬ 
che  gegenüber  .  141.098 

21.  Nagel  in  der  am  Rhein  befindlichen  Ufermauer, 

gegen  Rolandswerth ,  ober  der  Treppe  nach 
dem  Rhein,  dem  Hoflhor  des  Halfmann  gegen¬ 
über  .  . . 170.131 

22.  Wassersland  bei  Rolandswerth  am  4.  Juni  1833  152.393 

23.  Wasserstandszeichen  von  1784  über  der  Kel- 

lerlhür  des  Gasthauses  zum  Rolandseck  .  .  176.218 

24.  Basalt  neben  dem  Grenzstein  der  Regierungs- 

Bezirke  Coblenz  und  Cöln  .  .  .  .  159.482 

25.  Wassersland  am  4.  Juni  1833  an  der  Grenze 

der  Regierungs-Bezirke  Coblenz  und  Cöln  .  150.180 

Barometermessungen  des  Katasters  von  der  Königl.  Regierung 

zu  Cöln  milgetheilt. 

26.  Weg  von  Frohnrath  nach  Weidenbach,  Abgang 
des  Weges  nach  Kesseling  auf  dem  Atenbügel, 

60  Ruthen  von  Frohnrath  am  Kreuz  .  .  1675. 

27.  Reifemichsnick,  Heidekopf  nördlich  von  Frohn¬ 
rath  .  1734. 

28.  Auf  dem  Teue,  Heidekopf  nördlich  von  Frohn¬ 
rath  .  1715. 

29.  Weg  von  Staffel  (Kreis  Adenau)  nach  Rech, 

Kreuz  1815  1278. 

30.  Ahrbrücke  bei  Rech,  1472  Fuss  über  dem  Wasser  420. 
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31.  Ahrweiler,.  Gaslhof  zum  Kaiserlichen  Hof  No.  119 
im  2.  Stock,  9  Fuss  über  dem  Slrassenpflaster  . 

32.  Ahr  bei  Ahrweiler  an  der  alten  Brücke,  272  Fuss 
über  dem  gewöhnlichen  Wasserstande 

33.  Auf  dem  Oelig,  300  Ruthen  von  Ahrweiler,  Weg 

nach  Bonn  und  von  Lantershofen  nach  Mün¬ 
stereifel  . 

34.  Kreuzpunkt  der  Wege  Ahrweiler-Rengen,  Ecken¬ 
dorf-Sinzig,  80  Ruthen  von  Rengen  . 

35.  Rengen,  Brücke  bei  No.  57, 6  Fuss  über  dem  Bach 

36.  Kassel,  Haus  No.  12  an  einem  steinernen  Kreuz 

37.  Höhnerberg,  400  Ruthen  nördlich  von  Kassel 

38.  Düsseiberg,  Heidekopf,  300  Ruthen  südlich  von 

Bläsweiler  (Blasweiler) . 

39.  Kreuz ,  Trennungspunkl  der  Wege  Bläsweiler , 

Kassel  und  Ahrweiler,  eben  so  hoch  wie  Bläs- 
weiler . 

40.  Bläsweiler  Mühle ,  Bachspiegel  .... 

41.  Weg  von  Bläsweiler  Mühle  nach  Ahrweiler  in 

den  Lohhecken ,  Kreuz  und  Grenzstein  auf  der 
Nordwestseite  im  W. ;  auf  der  Südostseite  mit 
H.  bezeichnet . 

42.  Königsfelder  Forst,  700  Ruthen  von  Ahrweiler  . 

43.  Kirche  auf  dem  Calvariberge  bei  Ahrweiler 

von  Umpfenbach. 

44.  Ahrspiegel  zu  Ahrweiler . 

45.  Ahrspiegel  zu  Kreuzberg . 

46.  Altenahr,  Kirche . 

47.  Auf  dem  Anderthale,  Kreuz  auf  der  Wasserscheide 
zwischen  Ahrweiler  und  Königsfeld  . 

48.  Dernauer  Steige,  Höhe  auf  dem  Fahrwege  nach 

Altenahr . 

49.  Niederzissen  am  Bach . 

Schilkopf,  Schilköpfchen  und  Schörchen 
siehe  Kreis  Adenau. 

von  V.  Dechen. 

50.  Hoher  Bergkopf,  westlich  von  Scheliborn,  dem 

Wassertheiler  zwischen  Ahr  und  Brohlbach  nahe, 
Grauwacke . 


319. 

312. 


603. 

618. 

587. 

1678. 

1894. 

1852. 


1401. 

1079. 


1171. 

895. 

379. 

294. 

504. 

505. 

1183. 

790. 

622. 


1809.6 


414 


51.  Rolandseck  bei  der  Ruine,  Basalt 

52.  Wirlhshaus  vonGroyen  bei  Rolandseck,  39Fuss 

über  dem  Rheinspiegel . 

53.  Heldenköpfchen  dicht  über  der  Rheinstrasse,  un¬ 
terhalb  Oberwinter,  Basalt  .  .  .  . 

54.  Am  Einsfeld,  oberhalb  Bandorf,  3  Fuss  über  dem 

Bachspiegel,  Torflager,  Schürf  .  .  .  . 

55.  Himperich,  westlich  von  Oberwinter,  Basalt,  am 

Abhange  Trachyt  . 

56.  Rücken  zwischen  dem  Rhein  und  dem  Thale  von 
Bandorf,  bei  Birgel  tiefster  Punkt,  Grauwacke  . 

57.  Birgeler  Kopf,  Spitze ,  am  Fusse  liegen  die  Un- 

keler  Steinbrücke,  Basalt . 

58.  Spitze  des  Dungberges  (Tungberg)  zwischen  Un¬ 
kelbach  und  Calmuth,  Basalt  .  .  .  . 

59.  Spitze  der  Scheidsburg  über  Kirchdaun,  Basalt  . 

60.  Kirchdaun  vor  dem  Wirlhshause  zum  Hirsch,  von 

Linde . ;  , 

61.  Spitze  der  Landskrone  bei  Heppingen  ,  bei  der 

Burgruine ,  Basalt . 

62.  Ahrweiler  Gasthof  von  Kreuzberg,  Parterre, 

4  Beob . 

63.  Ahrweiler  an  der  Brücke,  Wasserspiegel  der  Ahr 

(wahrscheinlich  etwas  zu  hoch) 

64.  Obere  Grenze  der  Ahrgeschiebe  am  rechten  Ge¬ 
hänge  über  Bachem  . . 

65.  Erste  Höhe  am  Wege  von  Ahrweiler  nach  Böh¬ 
lingen;  gegen  West  steigt  das  Land  höher  an. 
Braunkohlenthon  schwach  aufgelagert 

66.  Windmühle  zwischen  Böhlingen  und  Fritzdorf, 

grösste  Höhe  zwischen  Ahr ,  Schwistbach  und 
Gudenauerbach ;  Schiefergebirge,  Braunkohlen¬ 
thon  in  der  Nähe,  2  Beob . 

67.  Rech  an  der  Brücke  über  die  Ahr,  Ahrspiegel  . 

68.  Lach  auf  der  Strasse ,  5  Fuss  über  dem  Ober¬ 
wasser  der  Lochmühle . 

69.  Altenahr  vor  dem  Wirlhshause  „zum  Durchbruch” 
von  Gaspari ,  15  Fuss  über  dem  Ahrspiegel, 

7  Beob . 


472.2 

192.3 

502.8 

364.2 

721.2 

397.8 
531.0 

728.4 

894.6 

541.2 

855.9 

316.2 

309.6 

445.3 

714.6 

755.8 

396.4 

451.8 


526.2 
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70.  Spitze  der  Altenahr-Burgruine  .  ,  .  , 

71.  Spitze  der  Ruine  SafTenburg,  Maischoss  gegen¬ 
über  .... 

72.  Spitze  der.Kotzhardl,  «am  rechten  Ufer  des  Sahr- 
bachs,  oberhalb  Kreuzberg,  Basalt 

73.  Brücke  zwischen  Kreuzberg  und  Burgsahr,  Was¬ 
serspiegel  . \ 

74.  Spitze  des  Hasenberges  bei  Krehlingen,  Basalt  . 

75.  Spitze  der  Hochlhürmen  bei  Kirchsahr,  Basalt 

76.  Wasserspiegel  des  Vischelbach  unter  Krehlingen 

77.  Bei  Calenborn,  Wegweiser  nach  Altenahr,  Ahr¬ 
weiler  und  Bonn,  Schiefergebirge 

78.  Rücken  zwischen  Calenborn  und  Gr.  Altendorf 

im  Walde,  vielleicht  nicht  ganz  die  grösste  Höhe, 
Schiefergebirge . 

79.  Spiegel  des  Roddermaar  bei  Ober-Rodder  im 
Schiefergebirge  ...... 

80.  Fuss  des  Bausenberg,  am  Wege  vom  Herchenberg 
nach  Zissen ,  Blöcke  von  ßraunkohlensandstein  . 

81.  Bausenberg ,  Mitte  des  Kraterrandes;  Schlacken, 

2  Beobachtungen . 

82.  Bausenberg,  nördliches  Ende  des  Kraterrandes, 

höchste  Spitze . 

83.  Niederdürrenbach,  Vereinigung  zweier  Bäche  im 
Dorfe,  Bachspiegel  ...... 

84.  Spitze  des  Steinberges  bei  Ober- Dürrenbach , 

Basalt . 

85.  Kuppe,  nördlich  von  Perlenkopf,  nur  durch  ein 

Thal  davon  getrennt ;  gegen  West  ist  der  Rük- 
ken  noch  etwas  höher,  Schiefergebirg’e  . 

86.  Dedenbach,  unterstes  Haus  am  Bach 

87.  Steinemichs-Kopf,  westlich  des  Weges  von  De¬ 

denbach  nach  Schalkenbach;  nordöstliches  Ende 
eines  Basaltganges . 

88.  Stocks  oder  Stockssteinbusch ,  auf  demselben 

Basaltgange . 

89.  Schalkenbach ,  Vinxlbachspiegel  an  der  Kirche 

90.  Fussweg  zwischen  Brück  und  Rech ,  rechter 
üferrand  der  Ahr,  Mayschoss  gegenüber  . 


838.2 
794.4 

1196.4 

629.7 

1491.6 
1561.8 

676.0 

1060.2 

1082.7 
643.9 
768.6 

1028.2 

1078.1 

798.2 
1298.0 

1606.1 
741.1 


977.8 

1241.2 

824.7 

1400.7 
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91.  Nieder-Zissen  am  Bach,  an  der  Brücke  auf  dem 
Wege  nach  Wehr,  Wasserspiegel,  2  Beob. 

92.  Nieder-Zissen  ,  oberstes  Haus  am  Wege  nach 

Ober-Zissen . 

93.  Ober-Zissen ,  Brücke  im  Dorfe  unfern  der  Kir¬ 
che  ,  Bachspiegel,  2  Beob . 

94.  Hain,  oberstes  Haus,  am  Wege  nach  der  Ruine 

Olbrück  .  •  . 

95.  Olbrück ,  Thurm  der  Ruine ,  2  Beob. 

96.  Lochmühle  bei  Olbrück . 

97.  Nieder-Dürrenbach ,  Vereinigung  zweier  Bäche 

im  Dorfe,  Bachspiegel . 

98.  Walldorf  Brücke  ,  7  Fuss  über  dem  Wasser¬ 
spiegel  . 

99.  Walldorf,*  Parterre  Wirthshaus  von  Nachtsheim, 
4  Fuss  über  der  Strasse,  2  Beob.  . 

100.  Gönnersdorf,  unterstes  Haus,  Vinxtbach  . 

101.  Höhe  zwischen  Walldorf  und  Franken  auf  dem 

westlichen  Wege . 

102.  Wegweiser  nach  Franken,  Waldorf,  Löhndorf 

und  Ahrenthal . 

103.  Abraumstoss  der  Braunkohlengrube  Gerechtig¬ 
keit  bei  Coisdorf  am  Gehänge  .  .  .  . 

104.  Höhe  des  Weges  von  Bodendorf  nach  Kirch¬ 
daun,  Quarzgeschiebe . 

105.  Stollnrösche  der  Braunkohlengrube  Bartholomäus 

zu  Leimersdorf . 

von  C.  V.  Oeynhausen. 

106.  Vinxtbach  -  Spiegel  unter  dem  Steinberg  (bei 

Niederlützingen)  .  .  .  -  . 

107.  Spitze  des  Steinberg,  Basalt  .  .  .  . 

108.  Plateau  zwischen  Herchenberg  (Kreis  Mayen)  und 

Bausenberg,  Scheiderwald  .  .  .  . 

109.  Spitze  des  Bausenberg,  Mitte  des  Kraterrandes 

(Höhe  des  Kraterrandes  79.2) 

HO.  Gönnersdorf  unter  dem  Lavastrom,  dicht  ober 
der  Kirche  . 


604.8 

625.2 

705.2 

1157.4 
1456.2 

954.6 

800.4 

464.8 

476.7 

346.8 

651.4 

653.2 

500.8 

727.1 

506.1 

310.8 

895.2 

676.2 

921.6 

417.6 
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Jll.  Ende  des  Lavaslromes  unfern  des  Weges  von 
Zissen  nach  Walldorf  (Fall  des  Lavaslromes 
169-8) . 

112.  Fuss  des  ßausenberg,  Ursprung  des  Lavaslro- 
nies  (Fall  des  Lavaslromes  424.8) 

113.  Nieder-Zissen ,  Bach  dicht  unlerm  Ort  . 

von  Baur. 

114.  Allenahr,  Gaslhof  von  Ulrich,  Parlerre 

115.  Allenahr,  Ahrspiegel  beim  Gasthofe  von  Ulrich 

116.  Hörnigskopf,  bei  Hornig  (Hürnig),  Grauwacke  . 

von  G.  Bischof. 

117.  Nieder-Zissen,  Mineralquelle 

118.  Ober-Zissen  ..... 

119.  Hain,  oberstes  Haus  am  Wege  nach  der  Ruine 
Olbrück 

•  •  •  • 

120.  Thonschiefergrenze  an  der  Kuppe  von  Olbrück 

121.  Olbrück,  Thurm  der  Ruine 

122.  Bausenberg,  höchster  Punkt  des  Kralerrandes 

\ 

Kreis  Neuwied. 

Geometrisches  Nivellement. 

Rhein.  Rechte  Seite. 

1.  Nagel  in  der  südösllichen  Ecke  der  Mauer  am 
Königl.  Garten  zu  Engers  . 

2.  Wassersland  am  4.  Juni  1833  zu  Engers 

3.  Nagel  an  der  Südseite  der  Eisbreche  zu  Neu— 

. 

4.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Neuwied 

5.  Wassersland  am  4.  Juni  1833  zu  Neuwied  . 

6.  Wassersland  am  Hause  von  Rupp  in  der  Rhein¬ 

strasse  ,  nahe  beim  Schlosse  in  Neuwied  am 
29.  Februar  1784  . 


7. 

1760  . 

8. 

am 

25.  December  I8l9 

9. 

am 

18.  März  1751  . 

10. 

am 

28.  November  1740 

IJ. 

am 

7.  Januar  1809  . 

Vcrh.  d.  n.  Vcr.  Jldirs.  VII.  27 


587.4 

842.4 
573.0 


490.2 

463.2 
1445.0 


629.. 
718.  ' 

1148. 
1332. 
1434. , 
1035. 


186.681 

177.021 

183.648 

161.617 

170.209 


196.818 

195.271 

191.599 

190.874 

190.623 

190.199 
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12.  Nagel  in  der  nordwestlichen  Ecke  der  Ruine 

Friedrichstein . 

13.  Wasserstand  am  4.  Juni  1833  am  Friedrichstein 

14.  Nagel  im  westlichen  Pfeiler  des  Zollthors  zu 

Leutesdorf . 

15.  Basalt  am  Nummerstein  152  zwischen  Ober- 

imd  Nieder-Hammerstein  .  .  .  . 

16.  Wasserstand  am  4.  Juni  1833  am  Nummerstein  152 

17.  Nagel  in  der  Hofmauer  am  Wirthshause  zur 

Maus  in  Rheinbrohl ,  8  Fuss  ober  dem  südli¬ 
chen  Thorpfeiler . 

18.  Wasserstand  am  4.  Juni  1833  in  Rheinbrohl  . 

19.  Nagel  an  der  Rheinseite  der  westlichen  BrusU 
mauer  an  der  Brücke  zu  Argendorf 

20.  Basalt  neben  dem  Nummerstein  200 

21.  Wasserstand  am  4.  Juni  1833  am  Nummerstein  200 

22.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Linz  .  .  .  . 

23.  Wasserstand  am  4.  Juni  1833  zu  Linz  . 

24.  Wasserstand  an  der  innern  Seite  des  Rhein¬ 
thors  zu  Linz  von  1784  . 

25.  von  1658  . 

26.  'von  1640  . 

27.  Nagel  an  der  südwestlichen  Ecke  der  Kirche  zu 

Linzerhausen  . 

28.  Nagel  an  dem  südlichen  Pfeiler  der  Frohnpforle 

zu  Erpel  .  . . 

29.  Nagel  an  dem  obern  Thurme  zu  Unkel  . 

30.  Wasserstand  vom  4.  Juni  1833  zu  Unkel 

31.  Wassersland  an  dem  Thore  neben  dem  Hause 
des  Hrn.  von  Monschau  in  Unkel,  1784 

32.  Nagel  in  dem  nördlichen  Hausthürgespann  der 

Lochfeldsmühle . 

33.  Wasserstand  am  4.  Juni  1833  an  der  Loch- 

feldsrnühle . 

Strasse  von  Bendorf  nach  Kirchen. 

Geometr.  Nivellement. 

34.  Milte  der  Brücke  oberhalb  Sayn  über  den  Sayn¬ 
bach,  1215  Ruthen  vom  Anfänge  . 


182.092  I 
168.219  ! 

I 

178.179 

181.927 

164.132 


175.319 

163.001 

181.590 

179.473 

158.605 

148.256 

156.895 

184.885 

184.305 

191.001 

175.252 

167.773 

168.150 

154.731 

I 

177.029  i 

! 

176.478 

153.369 


278.30  ! 

1 

I 

t 

( 


) 
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35.  Milte  der  2.  Brücke  oberhalb  Sayn ,  2040  Ruth, 
vom  Anfänge  . 

o  •  •  •  •  .  '  , 

36.  Isenburg,  Brücke ,  2400  Ruthen  vom  Anf. 

37.  Höhenpunkt  der  Strasse,  4747  Ruth,  vom  Anf. 

38.  Brücke  über  den  Holzbach ,  6073  R.  vom  Anf! 

39.  Holzbach  am  Eingang  von  Dierdorf  ,  , 

40.  ßrechhofen  ,  südlicher  Brückenpfahl  der  Brücke 
über  den  Holzbach  . 

•  •  •  • 

41.  Raubach,  Scheune  von  W.  Rodenbach 

42.  Raubacherhütte,  Scheunenecke  .  .  .  , 

43.  Puderbach,  östlicher  Thorpfosten 

44.  Holzbach,  Anfang  des  Brückengeländers 

45.  Steimel,  C.  H.  Müllenseifens  Gartenmauer  . 

46.  Abgangspunkt  des  Weges  nach  Rodenbach  ! 

47.  Auf  dem  Wege  nach  Rodenbach 

48.  Höhenpunkt  der  Strasse  ,  9820  Ruth,  vom  Anf. 

ßaronielermessung’eti  von  ßenzenberg: 

49.  Minderberg . 

50.  Dasberg  (Dachsberg)  bei  Windhagen 

von  C.  V.  Oeynhausen. 

51.  Nördlich  von  Rengsdorf,  an  dem  Wege  nach  Hor¬ 
hausen,  höchster  Punkt  der  ßimssteinbedeckung 

52.  Vorgebirge  an  der  Dierdorfer  Strasse  zwischen 
Oberbieber  und  Gladbach 

•  •  • 

53.  Oberbieber ,  am  Bach ,  Eingang  der  Horhauser 
Strasse 

54.  Unter  Gladbach,  Stelle  wo  der  Bach  versiegt 

55.  Zwischen  Irlich  und  Rodenbach,  Plateauhöhe 

56.  Jägerhaus  auf  dem  Wege  von  Rodenbach  nach 

Monrepos . 

57.  Monrepos  . 

58.  Alsauerhütle  vor  dem  Wohnhaus  an  dem  Wied¬ 
bach  . 

59.  Alteck,  Höhenpunkt  der  Strasse  von  Neuwied 

nach  Dierdorf  . 

60.  Plateau  vor  dem  Alteck,  etwas  oberhalb  des 
Abganges  der  Strasse  nach  Gladbach 

61.  Wollendorf,  dicht  oben  am  Dorfe,  Fuss  des  Plateau 


.  363.17 
.  387.97 
1003.87 
717.99 
.  739.98 

696.26 
692.84 
.  693.52 
689.66 
652.29 
1010.10 
985.59 
976.37 
1059.90 


1323. 

1369. 


1051.8 

583.8 

322.8 

308.8 

340.8 

635.6 
1008.2 

396.8 
1058.0 

608.6 

384.8 
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62.  Höhe  des  Gebirges  bei  den  Tannen  über  Hül¬ 
lenberg  . 1071.2 

von  Schmidt. 

63.  Hof  Windhausen  oberhalb  Leutesdorf  .  .  638.7 

64.  Minderberg .  1350.0 

65.  Hängebank  des  Golthelfschachtes  der  Kupfer¬ 
grube  Marienberg ,  bei  Bruchhausen  .  .  640.7 

von  Moliere. 


66.  Erpel  am  Thore  ......  182.4  I 

67.  Orsberg ,  Braunkohlengebirge  ....  487.0 

68.  Casbach  am  Fusswege  zwischen  Bruchhausen 

und  Ockenfels .  406.8 

69.  Höhe  der  Grauwacke  am  südlichen  Fusse  des 

Minderberg .  1049.2 

70.  Braunkohlengrube  Stösschen,  Schacht  D.  .  .  1054.6 

71.  Minderberg .  1339.8 

72.  Düstemich .  1467.6 


von  Umpfenbach. 

73.  Dierdorfer  Galgen,  Plateauhöhe  . 

74.  Steimel . 

75.  Steimeler  Köpfchen  . 


904. 

1081. 

1200. 


von  V.  Dechen. 

76.  Höchster  Punkt  der  Strasse  (Neustädter  Strasse) 

zwischen  Linz  und  Noll,  am  Fusse  des  Hum¬ 
melsberges  . 

77.  Alsauer  Hütte  im  Wiedbachlhale,  vor  dem  Wohn- 
hause,  2  Beob.  ...... 

78.  Waldbreitbach,  Wirthshaus  von  Brücken,  lOFuss 

über  der  Strasse,  3  Beob.  .  .  .  , 

79.  Hängebank  des  Schachtes  der  Eisensteinsgrube 
Grittchens  Seifen,  Höhe  des  Gebirges  Katzen¬ 
burg,  linkes  Ufer  der  Wiedbach ,  Waldbreit¬ 
bach  gegenüber  ...... 

80.  Hof  Wiedsche  Hähne,  südlich  am  Fuss  des  Mahl¬ 
berges  ....  .  .  .  . 

81.  Spitze  des  Mahlberg,  Basalt  .  .  .  . 

82.  Bei  Rheidebruch  ,  kleine  mit  einzelnen  Bäumen 
besetzte  Kuppe  (40  Fuss  tiefer  als  der  Hof) 


1074.6 

I 

371.7  I 

1 

I 

319.8  ; 

904.2 

i 

1119.4  j 
1209.0  ; 

939.0 
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83.  Rothes  Kreuz  bei  dem  Wegweiser  Hesseln,  Gin¬ 
sterhahn,  Leubsdorf,  Hönningen,  breites  Plateau 

84.  Spitze  des  Ginslerhahn ,  Basalt 

85.  Kapelle  in  Hargarten  ,  am  östlichen  Fuss  des 

Hummelsberges  •  .  .  . 

86.  Spitze  des  Hummelsberg  am  Kreuz,  Basalt 

87.  Gestänge  am  Stollnmundloch  des  St.  Josephberg 
am  Virneberg  bei  Rheinbreitbach  . 

88.  Kegenlen-Schacht  der  Grube  Sf.  Josephsberg 
Hängebank 

***** 

89.  Bruchhausen,  nördlich  vom  Dorfe,  wo  der  Weg 

nach  dem  Minderberge  abgeht;  Lehm  u.  Gerölle 

90.  Spitze  des  Düstemich  (Mehrberg)  mit  dem  Min¬ 
derberge  zusammenhängend,  Basalt  . 

91.  Spitze  des  Minderberges,  über  dem  grossen  Stein¬ 
bruch,  Basalt  ...... 

92.  Höhe  des  Braunkohlengebirges  auf  der  Grube* 

Stösschen  am  südöstlichen  Fusse  des  Minder¬ 
berges  . 

93.  Plateau  am  südöstlichen  Fusse  des  Asberges 

94.  Erpeler  Ley,  höchster  Punkt  dicht  am  Rhein 

95.  Leidenberg ,  westlich  von  Hahnshof  auf  der 
Bruchhauser  Heide,  Rheingerölle  ,  3  Beob. 

96.  Jiilienschacht  der  Grube  Marienberg,  Boden¬ 
fläche,  7y2  Fuss  unter  der  Hängebank,  4  Beob. 

97.  Oberfläche  des  Grauwackengebirges  im  Julien¬ 
schachte  . 

Mächtigkeit  der  Lehm-,  Sand-  und  Gerölle- 

Bedeckung  38.6 

98.  Stölln  des  Marienberg,  Sohle  . 

99.  Erste  Gezeugstrecke  im  Julienschachte  ! 

100.  Hoffnungssohle  im  Julienschachte 

101.  Wilhelmstrecke  im  Julienschachte,  Sohle 

102.  Sumpf  des  Julienschachtes  1850  . 

103.  Honnefer  Kreuz,  oder  Kreuz-Eiche,  Heiligen- 
Haus  am  Kreuzwege ,  Honnef,  Schweifeld  und 
Bruchhausen,  Aegidienberg,  2  Beob. 

104.  Asberg,  Spitze,  Basalt . 

105.  Erpeler  Steinshübel,  Spitze,  Basalt  . 


1093.8 

1189.8 

1100.4 

1345.2 

256.8 
499. 

590.4 
1362.6 

1322.2 

1012.5 
1099.4 

625.1 

577.7 

590.5 
551.9 


364.8 
178.7 
1 14.3 

49.9 

31.9 


998.3 

1358.5 

1138.1 
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106.  Linzer  Steinshübel ,  Spitze  ,  Basalt 

107.  In  den  Hülsen,  Spitze,  Basalt 

108.  Brücke  über  den  Kasbach ,  am  Wege  von 
Bruchhausen  nach  Kalenborn 

Kreis  Altenkirchen. 

Strasse  von  Dierdorf  nach  Kirchen. 

Geometrisches  Nivellement. 

1.  Ober-Wambach,  Mitte  des  Steges  über  den  Bach 

2.  Ober-Wambach,  Kirche  .  .  .  . 

3.  Höhenpunkt  der  Strasse,  10230  R.  vom  Anf.  . 

4.  Amteroth,  Steg  über  den  Bach  . 

5.  Mitte  der  Frankfurter  Strasse ,  Einschnitt  des 
Weges  von  Amteroth,  10780  R.  vom  Anf. 

6.  Middelbacher  Brücke,  Anfang  des  Geländers  . 

7.  Altenkirchen,  Bütte  der  Strasse  vor  dem  Hause 
von  Pollmann,  11480  Ruth,  vom  Anf.  . 

8.  Höhenpunkt  der  Strasse,  199  Ruthen  von  Poll- 

mann’s  Hause  .  .  .  .  . 

9.  Tiefpunkt  der  Strasse  ,  504  Ruthen  von  Poll- 
mann^s  Haus  ...... 

10.  Höhenpunkt  der  Strasse,  1352  Ruth,  von  Poll- 
mann’s  Haus  ...... 

11.  Höhenpunkl  der  Strasse,  1755  Ruth,  von  Poll- 
mann’s  Haus  ...... 

12.  Niester,  3880  Ruthen  von  Pollmann’s  Haus  . 

13.  Wissen,  Brücke  über  die  Sieg,  4800  Ruth,  von 

Pollmann’s  Haus  8.14  Meilen  vom  Anfangs¬ 
punkt  in  Bendorf  .  .  .  .  . 

Weg  von  Wissen  nach  Kirchen. 

14.  Dem  Buchener  Hofe  gegenüber  . 

15.  Dem  1.  Kreuze  gegenüber  .  .  .  ■ 

16.  Dem  2.  Kreuze  gegenüber  .  .  .  . 

17.  Am  Kreuzwege  von  Blühlenthal  nach  Ober- 
Hövels  ....... 

18.  Am  Kreuzwege  von  Ober-Hövels  nach  Ottges- 

born  .  .  •  .  ♦ ..  . 


1134.1 

1148.9 

651.5 


924.44 

947.38 
1029.19 

807.45 

900.76 

697.63 

739.98 

797.11 

730.96 

985.39 

988.37 

447.79 


476.37 


900.20 

862.76 

922.99 

944.97 

.  987.96 
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19.  Am  Kreuze  bei  Polzhard  ....  941,34 

20.  Am  Kreuze  am  Wege  nach  Wingendorf  .  .  998.51 

21.  Höchster  Punkt  des  Weges,  180  R.  vom  Wege 


nach  Wingendorf 

22.  Bei  Kirchener  Hütte  auf 
chen  nach  Olpe) 

23.  An  der  1.  Brücke 

24.  An  der  2.  Brücke 

25.  An  der  3.  Brücke 

26.  An  der  4.  Brücke 

27.  An  der  5,  Brücke 


.  1059.06 

der  Chaussee  (von  Kir- 

.  615.14 
.  631.60 
.  671.22 
.  694.49 
.  703.22 
.  677.58 


Weg  von  Kirchen  nach  Olpe. 


28.  Kirchener  Hütte 

29.  Anfang  von  Niederasdorf 

30.  Anfang  von  Wehbach 

31.  Anfang  von  Buchenhof 

32.  Höhenpunkt  der  Strasse 
und  Jiinkernthal 

33.  Anfang  von  Junkernthal 

34.  Tiefpunkt  der  Strasse 

35.  Höhenpunkt  der  Strasse 

36.  Nieder-Fischbacher  Hütte 


.  .  .  .  627.55 

.  641.82 
.  653.30 
,  719.43 

zwischen  Buchenhof 


.  734.40 
.  707.91 
.  682.37 
.  742.13 
.  737.08 


37.  Höchster  Punkt  der  Strasse  in  Nieder. Fischbach  794.66 

38.  Oberasdorf,  Grenze  des  Regierungsbezirks  Co- 

blenz  und  Arnsberg  .....  818.37 


Geometrisches  INivellement  durch  die  Bergwerks-Behörde, 
vom  Bergmeister  Schulze. 

39.  Hütte  bei  Mudersbach,  Wehr  in  der  Milte  .  678.28 

40.  Achse  des  Balgenrades  der  Hütte  bei  Mudersbach  668.28 

41.  Radstubensohle  der  Hütte  bei  Mudersbach  .  663.30 

42.  Hütte  bei  Brachbach,  Wehr  in  der  Mitte  .  662.49 

43.  Achse  des  Balgenrades  der  Hütte  bei  Brachbach  662.65 

44.  Radslubensohle  der  Hütte  bei  Brachbach  .  .  654.66 

45.  Mühle  bei  Brachbach ,  Achse  des  Wasserrades  ,  654.88 

46.  Das  Kaulenwehr  zur  Wiesenbewässerung ,  der 

Grube  Freundschaft  gegenüber  .  .  .  646.94 

47.  Wiesenwässerungswehr  bei  Euteneuen,  Mitte  .  632.34 
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48»  Freusburger  Mühle ,  Mille  des  Wehrs 

49.  Baumwollenspinnerei  Jungenlhal,  Mille  des  Wehrs 

50.  Baumwollenspinnerei  bei  Beizdorf,  Mille  des  Wehrs 

51.  Wasserbell  an  der  Badslube  der  Betzdorfer  Baum¬ 
wollenspinnerei  .  .  .  i  .  . 

52.  ünlergraben  der  Belzdorfer  Spinnerei,  Ende  an 
der  Sieg  ....... 

Asdorf. 

53.  Fischbacher  Hülle  (Hochofen  u.  Hammer)  Wehr 

54.  Achse  des  Hüllenrades,  Fischbacherhülle  . 

55.  Achse  des  Hammerrades,  Fischbacherhülle 

56.  Radslubensohle,  Fischbacherhülle 

57.  Wiesenwässerungswehr  bei  Junkernlhal,  Wehr¬ 
damm  .'..... 

58.  Baumwollenspinnerei  Jungenlhal ,  Wehr  linkes 
Ende  ....... 

59.  Kunst  der  Kobaltgrube  Alexander,  Mitte  des  Wehrs 

60.  Achse  des  Kunstrades  von  Alexander 

61.  Radslubensohle  von  Alexander 

62.  Siegsohle  am  Ausfluss  des  üntergrabens  von 
Alexander  ...... 

Heller. 

63.  Hülle  bei  Herdorf,  Wehr  in  der  Milte ;  auch  für 

die  Slahlerter  Kunst  .  .  .  .  . 

64.  Achse  des  Balgenrades  der  Herdorferhülte 

65.  Radslubensohle  der  Herdorferhülte  . 

66.  Achse  des  Slahlerter  Kunslrades 

67.  Slahlerter  Radstubensohle  .  .  .  . 

68.  Bollenbacher  Kunst,  Wehr  in  der  Mitte  . 

69.  Achse  des  Bollenbacher  Kunslrades 

70.  Bollenbacher  Untergraben  ,  Sohle  . 

71.  Herdorfer  Mühle,  Wehrkrone 

72.  Gerinnsohle  vor  dem  Rade  der  Herdorfe  Mühle 

73.  Untergrabensohle  vor  der  Herdorfer  Mühle 

74.  Wiesenwässerungswehr  oberhalb  des  Königs- 

Stollns ,  Mitte . 

75.  Wiesenwässerungswehr  unterhalb  des  Königs- 
Stollns,  Mille  ...... 


618.47 

604.30 

587.23 

585.54 

577.43 


733.42 

722.76 

722.32 

715.36 

664.53 

628.60 

595.30 

598.47 

587.85 

586.68 


755.19 

748.40 

738.89 

751.30 

741.21 

741.09 

746.45 

735.42 

736.92 

731.12 

721.76 

702.63 

689,65 


425 


76.  Lohmühle  in  Sassenrolh,  Wehr,  zugleich  zur 
Wässerung  ...... 

77.  Eisenhütte  Neu-Grünebach  ,  mittlere  Höhe  des 

Wehrs . 

78.  Achse  des  Balgenrades  der  Neu-Grünebacher 

Hütte . 

79.  Radslubensohle  der  Neu-Grünebacher  Hütte 

80.  Eisenhütte  bei  Alsdorf,  Wehr  in  der  Mitte 

81.  Achse  des  ßalgenrades  der  Alsdorfer  Hütte 

82.  Radstubensohle  der  Alsdorfer  Hütte 

Dermbach. 

83.  Seelenberger  Hütte;  Aufschlaggerinne 

'84.  Achse  des  Balgenrades  der  Seelenberger  Hütte 

85.  Radstubensohle  der  Seelenberger  Hütte  . 


Daaden. 

86.  Daadener  Kupferhütte,  Mitte  des  Fachbaumes  . 

87.  Achse  des  Stossheerdrades  der  Daadener  Hütte 

88.  Achse  des  Balgenrades  der  Daadener  Hütte  . 

89.  Radstubensohle  der  Daadener  Hütte 

90.  Biersdorfer  Hütte ,  Fachbaum 

91.  Achse  des  Balgenrades  der  Biersdorfer  Hütte  . 

92.  Radstubensohle  der  Biersdorfer  Hütte 

93.  Untergrabensohle  an  der  Mündung  der  Rösche 

bei  der  Biersdorfer  Hütte  .  .  . 

94.  Biersdorfer  Mühle,  Fachbaum 

95.  Achse  des  Mühlenrades  an  der  Biersdorfer  Mühle 

96.  üntergrabensohle  an  dem  Röschenmundloche, 
Biersdorfer  Mühle  ..... 

97.  Ramberger  Kunst ,  Obergraben  ,  unter  einem 

Wässerungsschutz  .  .  .  ,  . 


98.  Rand  der  gemauerten  Radstube  der  Ramberger 

Kunst . 

99.  Radstubensohle  der  Ramberger  Kunst 

100.  Untergraben  unter  einem  Einbrüche  der  Maue¬ 
rung,  Ramberger  Kunst  .  •  . 

101.  Wässerungswehr  unterhalb  des  Füsseberger 

Stöllns . 


102.  Nieder-Dreisbacher  Hütte,  Fachbaum 


675.03 

641.81 

629.18 

622.32 

619.15 

610.68 

602.22 


784.88 
776.05 

765.60 

'982.55 

956.61 
955.70 
948.68 
903.42 
877.44 
870.20 

861.60 

866.56 

855.59 

849.34 

770.88 

761.55 

748.82 

747.12 

826.16 

804.50 
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103.  Fachbaum  des  Wässerungswehres  an  der  Nieder- 

Dreisbacher  Hütte . 

104.  Achse  des  Balgenrades  der  Nieder-Dreisbacher 

Hütte . 

105.  Radstubensohle  der  Nieder-Dreisbacher  Hütte 

106.  üntergrabensohle  an  dem  Röschen-Mundloche 
bei  der  Nieder-Dreisbacher  Hütte  . 

107.  Schutzbacher  Eisenhammer,  Wehr  in  der  Mitte 

108.  Achse  des  Hammerrades  am  Schutzbacher 

Hammer . 

109.  Achse  des  Balgenrades  am  Schutzbacher 

Hammer . 

110.  Radstubensohle  am  Schutzbacher  Hammer 

111.  üntergrabensohle  am  Einfluss  in  die  Daaden  . 

Sieg. 

112.  Siegsohle  am  Einflüsse  der  Heller  bei  Betzdorf, 
mitten  im  Flusse  zwischen  den  Felsen 

113.  Basaltsäule  an  der  Westseite  der  Hellerbrücke 

bei  Betzdorf,  Kopffläche  A  Nullpunkt  des  von 
der  Bergbehörde  ausgeführten  Nivellements 
(608.361  Preuss.  Fuss) . 

114.  Siegbette  am\Einfluss  des  Untergrabens  der 
Betzdorfer  Baumwollenspinnerei 

115.  Schrammstein  auf  der  Brücke  über  den  Ober¬ 
graben  vor  der  Radstube  der  Betzdorfer  Spin- 

■  nerei . . 

116.  Holm  der  Schraubenschleuse  neben  dem  Wehr 
der  Betzdorfer  Spinnerei  .... 

117.  Schmiede  der  Grube  Alexander  ,  Hausthür¬ 
schwelle  . 

118.  Schrammstein  an  der  nach  der  grossen  Brücke 
liegenden  Gartenecke  von  Jungenthal  . 

119.  Siegsohle  am  Einflüsse  der  Asdorf 

120.  Siegsohle  unter  der  Kirchener  Brücke  . 

121.  Brustmauer  der  Kirchener  Brücke  über  dem 
3.  Bogen  (von  der  rechten  nach  der  linken 
SeiteJ 

122.  Schlussstein  des  3.  Bogens  der  Kirchener  Brücke 


792.08 

773.25 

763.72 

775.00 

740.08 

730.14 

730.39 

725.00 

723.64 


572.30 


587.786 

575.05 


592.30 

593.36 

598-74 

602.62 

589.74 

592.58 


612.79 

606.77 
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123.  Pfahl  der  Freusburger  Mühle  .  .  .  . 

124.  Pfeiler  der  Brücke  an  der  Freusburger  Mühle, 

an  der  unteren  Flussseite  .  .  .  . 

125.  Siegsohle  am  Einflüsse  des  üntergrabens  der 

Freusburger  Mühle . 

126.  Siegsohle  gegenüber  der  Scheune  von  Euteneuen 

127.  Zeichen  0  auf  einem  Schulze  bei  Budenholz  . 

128.  Siegsohle  neben  dem  untersten  Hause  von  Bu¬ 
denholz  . 

129.  Grosser  Block  bei  der  Grube  Freundschaft 

130.  Schutzholm  beim  Schlackenpochwerk  der  Brach¬ 
bacher  Hütte . 

131.  Zeichen  X  auf  einer  Bohle  der  hölzernen  Sieg¬ 
brücke  zu  Brachbach  . 

132.  Siegsohle  unter  der  Brücke  zu  Brachbach 

133.  Mille  des  Steges  der  Grabenschleuse  des  Brach¬ 
bacher  Hüttenwesens . 

134.  Stein  im  Felde  dem  Buhlenkamper  Stölln  ge¬ 
genüber  . 

135.  Buhlenkamper  Stölln . 

136.  Zeichen  X  auf  einer  Bohle  der  Siegbrücke  bei 

Mudersbach  .  • . 

137.  Siegsohle  unter  der  Brücke  zu  Mudersbach 

138.  Grosser  Stein  vor  der  Mudersbacher  Hütte 

139.  Holm  der  Grabenschleuse  der  Mudersbacher 
Hütte  • 

140.  Grenzstein  auf  dem  rechten  Siegufer,  der  Ko¬ 
baltgrube  Buntekuh  gegenüber 

141.  Aller  Grenzstein  der  Kobaltgrube  Birkerley  ge¬ 
genüber,  bezeichnet  N.  S.  und  S.  A. 

142.  Mundloch  der  Kobaltgrube  Buntekuh 

143.  Alter  Grenzstein  vor  der  Niederscheldener Hütte, 

bezeichnet  N.  S.  und  S.  A . 

Beerberger  Thal. 

144.  Sohle  des  Rosenzweiger  Stollnmundloch  . 

145.  Sohle  des  Rosengarten  Stollnmundloch 

146.  Sohle  des  Beerberger  Stollnmundloch 

147.  Sohle  des  Knorrenberger  Stollnmundloch  . 


607.89 
610.91 

597.89 
626.44 
647.84 

634.74 
657.13 

665.08 

662.74 
649.55 

662.18 

665.86 

670.17 

676.17 
665.80 
675.97 

684.86 
681.53 

682.35 

681.87 

684.04 


830.17 

876.39 

900.30 

908.86 
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Knorrenberg. 

148.  Rosengarten  Pingenzug . 

149.  Knorrenberg  Oberstolln ,  Mundloch  . 

150.  Stracke  Zeche,  Hängebank  des  Schachts  . 

151.  Alter  Knorrenberg,  Hängebank  des  Schachts 

152.  Rücken  des  Knorrenberg  über  dem  vorigen 

Punkte . 

153.  Rother  Hahn,  Pinge  ...... 

154.  Signaistein  auf  dem  Knorrenbercr 

O  •  • 

Giebeivvald. 

155.  Höchster  Punkt  der  Kälberhardt 

156.  Pfahl  an  der  Kälberhardt,  in  der  Nähe  der  Pingen 

157.  Wegweiser  am  Fischbacher  Wege,  neben  dem 
Schachte 

....... 

158.  Aller  Grenzstein  (Basaltsäule)  am  Fischbacher 

^^'ege . 

159.  Signalstein  auf  Giebelvvalder  Kopf,  etwa  12.78 

Fuss  unterm  Scheitel . 

(höchster  Punkt  des  Giebelwald  1658.5) 

Heller  Thal. 

160.  Slein  vor  der  Alsdorfer  Hütte  .... 

161.  Aufschlaggerinne  der  Alsdorfer  Mahlmühle 

162.  Zeichen  X  auf  der  untern  Briistmaiier  der  Brücke 
in  Alsdorf  über  dem  rechten  Bogen 

163.  Schlussstein  des  rechten  Bogens  der  Brücke  in 

Alsdorf,  untere  Fläche . 

164.  Sohle  der  Heller  unter  der  Brücke  in  Alsdorf  . 

165.  Eckstein  an  der  Schlackenpoche  der  Neu-Grü- 

nebacher  Hütte . 

166.  Grabenschleusensohle  zur  Wiesenwässerung  bei 
der  Neu-Grünebacher  Hütte  .... 

167.  Brücke  in  Grünebach 

•  •  •  *  • 

168.  Sohle  der  Heller  unter  der  Brücke  in  Grünebach 

169.  Zeichen  X  auf  dem  Brückenbalken  ,  linke  Seite 
bei  Sassenroth 

•  •  •  •  •  • 

]70.  Sohle  der  Heller  unter  der  Brücke  bei  Sassenrolh 

171.  Flurgrenzslein,  der  Sassenrollier  Lohmühle  ge¬ 
genüber  . 


1008.69 

1078.35 

1108.32 

1170.41 

1297.46 

1306.59 

1403.49 


1532.34 

1531.02 

1604.72 

1562.42 

1645.62 


614.96 

613.27 

617.11 

614.31 

602.32 

626.07 

646.82 

650.82 
642.45 

670.81 

662.37 

666.28 
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172.  Fliirgrenzsleiri  an  dem  Wiesenwässerungs-Wehr, 

oberhalb  Sassenrolh  .  .  .  .  . 

173.  Grenzstein  an  der  rechten  Seite  unter  einem 


Steinbruche  beim  Königsstolln 

174.  Königs-Slolln ,  Tragevverk  am  Mundloche  . 

175.  Königs-Stolln,  Röschensohlc  .  .  .  . 

176.  Flurgrenzstein  vor  dem  Backhause  unter  Herdorf 

1 77.  Herdorf,  Sehwelle  in  der  westlichen  Kirchenthür 

178.  Neuglücker  Stolln ,  Sohle  am  Mundloch  . 

179.  Stein  neben  der  hölzernen  Brücke  in  Herdorf  . 

180.  Auf  der  Brücke  in  Herdorf  .... 

181.  Sohle  der  Heller  unter  der  Brücke  in  Herdorf  . 

182.  Stein  unter  dem  Herdorfer  Mühlönwehr  . 

183.  Grenzstein  am  ersten  Garten  unter  der  Bollen¬ 
bacher  Halde . 

184.  Brücke  über  die  Heller  vor  dem  Bollenbacher 


185.  Sohle  der  Heller  unter  der  Brücke  am  Bollen¬ 
bacher  Stolln . 

186.  Bollenbacher  Stolln,  Tragewerk,  neben  dem 

Kunstrade . 

187.  Bollenbacher  Stollnsohle . 

188.  Basaltstock  vor  der  Herdorfer  Hütte 

189.  Brücke  vor  dem  Stahlberger  Stolln  . 

190.  Sohle  der  Heller  unter  der  Brücke  vor  dem 

Stahlberger  Stolln . 

191.  Stahlberger  Stolln,  Sohle  am  Mundloch  . 

192.  Stahlerter  Stolln  ,  Sohle  am  Mundloch 

193.  Grosser  Stein  auf  dem  linken  Hellerufer  beim 

Stahlerter  Kunstwehr . 

194.  Flurgrenzstein  auf  dem  linken  Hellerufer  bei 

der  Seelenberger  Hütte . 

195.  Kleine  Brücke  über  das  Kunstthal  . 

196.  Grosser  Grenzstein  bei  der  Seelenberger  Hütte 


678.22 

698.07 

702.82 
698.85 

727.83 
'  762.85 

728.88 

735.55 

736.82 

735.55 

732.84 

739.85 
742.87 
736.27 

740.62 

735.62 
746.90 
747.65 


740.66 

745.81 

754.80 

757.95 

766.59 

771.13 

773.26 


Dermbach-Thal. 


197.  Guldenhardt-Stolln  ,  Sohle  am  Mundloch  .  .  829.85 

198.  Obere  Brustmauer  der  steinernen  Brücke  unter 

Dernbach .  873.59 
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199.  Tiefer  Hollerler  Erb-  oder  Hütlengewerken-Slolln, 


,  Sohle  am  Mundloch .  953.72 

200.  Eichert-Slolln .  978.13 

201.  Schweinskopfer  Stolln .  998.72 

202.  Unterer  Pferdeslaller  Stolln  ....  1010.13 

203.  Friedrich-Stolln .  1077.52 

Windhahn ,  südlicher  Abhang. 

204.  Friedrich-Stolln .  1058.20 

205.  Alexander-Stolln . 1131.92 

206.  Flurgrenzstein  von  Basalt  zwischen  dem  Untern 

Pferdeslaller  Stolln  und  Steinseifer  Stolln  .  .  1091.48 

207.  Steinseifer  Stolln  ,  Sohle  am  Mundloch  ,  jetzt 

Mercurius . 1146.60 

208.  Alter  Kopf- Lochstein  zwischen  Oberste  und 

Mittelste  Pferdestall .  1235.07 


209.  Hoher  Grenzstein  von  Basalt  No.  5  M.  F.  1791 

und  No.  1.  H.  E.  ......  1408.82 

210.  Lochstein  von  Basalt  No.  5  1.  H.  E.  1791  und 

No.  —  A.  H.  F .  1475.29 

211.  Hängebank  des  Alt-Hollerter  Förderschachtes  .  1540.60 

212.  Lochstein  von  Basalt  neben  dem  Wege  ,  be¬ 
zeichnet  1^0  3  1554.34 

213.  Lochslein  von  Basalt,  bezeichnet  2  K.  O.P.  löOO.ol 

214.  Signalslein  auf  der  Kuppe  des  Windhahn  .  .  1622.60 

215.  Hängebank  des  Schachtes  beim  Lochstein  No.  5  .  1152.59 

216.  Hängebank  des  Schachtes  auf  Pferdestall-Ne- 

bengang .  1305.79 

217.  Hängebank  des  allen  Schachtes  auf  Pferdestall  .  1301.99 

218.  Hängebank  des  alten  (zugemachten)  Schachtes 

auf  Pferdestall .  1298.28 

219.  Hängebank  am  Liegenden  des  Jungen  Euler- 
Schachtes  .......  1358.01 

220.  Alter  Hollerler  Schacht  ,  am  Rande  des  Ein¬ 
sturzes  . . 1521.  78 

221.  Basalt-Grenzslein  am  Wege  nach  dem  Druiden¬ 
stein  . 1471.90 

222.  Spülbüller  Schachtgeviere  ....  1460.90 
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223.  Grenzstein  (von  Qu^rzgestein)  neben  dem  Wege 

nach  dem  Druidenslein . 

224.  Grenzstein  bei  einer  Grenzbirke  auf  der  Blosse 

vor  dem  Druidenstein . 

225.  Druidenslein-Spitze . 

226.  Neuenwald  Entenweier  Schacht 

227.  Entenweier-Stolln  .  .  . 

||  ^228.  ßlecheicher  Zeche . 

i  229.  Wald.StoIIn . 

230.  Steinseifen  OberstoIIn  .  .  .  .  • 

231.  Steinseifen  Tieferstolln . 

232.  Dorotheen  Schacht . 

233.  Kataster-Nelzpunkt  70  zwischen  Dorothee  und 
Oberste  Pferdestall  .... 


Windhahn,  nördlicher  Abhang. 

234.  Häuer  Adam-Stolln . 

235.  Häuer  Adam,  oberste  und  mittlere  Halde 

236.  Specht ,  untere  Halde . 

237.  Specht,  obere  Halde . 

238.  Sinterborn-Stolln . 

239.  Sinterborn  Haldenzug,  Mitte^  wo  der  Stölln  ein¬ 
kommt  . 

240.  Windhahner  Pingen  ,  wo  das  erste  Signal  ge¬ 
standen  . 

241.  Römer-Stolln . 

242.  Walter-Schacht  ...... 

243.  Girnbachshecke-Schacht  . 

244.  Girnbachshecke  Stölln . 

245.  Abendstern-Schacht . 

246.  Ludwig-Schacht  . 

247.  Venus-Stolln . 

248.  Aurora-Stolln . 

249.  Oberste  Jungeherrnseisten  Stölln 

250.  Unterste  Jungeherrnseisten  Stölln 

251.  Reif,  OberstoIIn . 

252.  Reff,  Tieferstolln . 


Eichert  bei  Dernbach,  westlicher  Abhang. 
253,  Stölln  südlich  von  Eichert 


1375.92 

1387.65 

1444.48 
1496.52 

1379.49 

1451.50 
1278.68 
1294.01 
1177.86 
1441.97 

1392.37 


1289.70 
1340.42 
1439.90 

1460.71 
1323.70 

1450.27 

1636.55 
1561.26 
1391.79 
1370.73 
1112.67 
1370.08 

1295.56 
1238.86 
1170.07 

941.73 

881.31 

902.37 

833.06 


936.45 
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254.  Unterste  Eichert-Stolln 

• 

• 

,  .  980.70 

255.  Oberste  Eichert-Stolln 

• 

• 

.  1026.56 

256.  Stolln,  nördlich  von  Eichert 

• 

.  1004.72 

257.  Julius-Stolln 

• 

• 

.  1005.56 

258.  Julius-Schacht 

• 

0 

.  1125.43 

259.  Henrietten-Slolln  .  • 

• 

• 

.  1041.70 

260.  Henrietten-Schacht  . 

• 

• 

.  1070.04 

261.  Eichertskopf-Stolln  . 

• 

0 

.  1056,64 

262.  Eichertskopf-Schacht 

« 

0 

.-1169.29 

263.  Mittelhecker  Halde  . 

• 

0 

.  1156.03 

264.  Sara-Stolln 

• 

0 

.  1208.01 

265.  Sara-Schacht  . 

• 

0 

.  1069.00 

266.  Heinrichs-Hoffnungs-Schacht 

0 

.  1169.03 

267.  Kataster-Netzpunkt  No. 

66. 

auf 

dem 

Eichert 

über  der  Heinrichs  Hoffnung  ....  1207.17 


Das  Höchste,  Bergrücken,  nordöstlich  von  Windhahn. 

268.  Wasserquelle  Pingenzug .  1464.25 

269.  Langgrube,  Kataster-Netzpunkt  ....  1471.72 

270.  Langgrube,  Stolln . 1175.73 

271.  Kaulen wald ,  neben  der  grossen  Finge,  auf  dem 

'  Rücken .  1458.90 

272.  Kaulenwald-Stolln .  1327.50 

/ 

Nordwestlicher  Abhang  des  Höchsten  nach  Brach¬ 
bach. 


273.  Apfelbaum-Schacht  . 

.  948.36 

274.  Apfelbaum-Stolln 

.  861.92 

275.  Neuer  Apfelbaum ,  Schacht 

.  1024.50 

276,  Alter  Apfelbaum  ,  Schacht 

.  949.13 

277.  Fuchs,  Schacht 

.  882.66 

278.  Fuchs,  Stolln  .... 

.  783.27 

279.  Zecher  Kopf  .... 

.  891.48 

280.  Zecher  oberer  Stolln 

.  768.33 

281  Zecher  tiefer  Stolln 

.  699.67 

282.  Kleesaliger  Pingenzug 

.  817.28 

283.  Kleesaliger  Stolln 

.  756.15 

284.  Oberste  Ecker  Stolln 

.  981.40 

285.  Unterste  Ecker  Oberstolln 

.  ..  .  830.81 
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286.  Unterste  Ecker  Tieferstolln 

287.  Kataster-Signal  No.  56 

288.  Unterste  Hansinichel-Schacht 
289«  Oberste  Hansrnichel-Stolln 
290»  Unterste  Hansmichel-Stolln  ■ 

291.  Quast 

•  •  • 

292.  ßulenkamp-Schacht  . 

293.  ßreimehl-Zeche ,  Schacht  No.  3 

294.  ßreimehl-Zeche ,  Schacht  No.  2 

295.  ßreimehl-Zeche ,  Schacht  No.  1 

296.  Kataster-Netzpunkt  auf  der  ßreimeh 
der  Schustert-Ley  . 

297.  ßreimehl-Zeche,  Stölln  . 

298.  Reuter-Zeche,  Schacht  . 

299.  Reuter-Zeche,  Signal-Eiche  . 

300.  Reuter-Zeche Stölln 

301.  Grosse  Ley,  Felsen 

302.  Alte  Schustert ,  Schächte. 

303.  Neue  Schustert,  Schächte 

304.  Schustert,  Stolln 

305.  Gottes  Seegen ,  Schächte 

306.  Gottes  Seegen ,  Stolln 

307.  Silbern  Nagel ,  Stolln  ?  . 


s 


Zeche,  an 


Birker  Ley 

308.  Birker  Ley,  höchste  Spitze 

309.  Alte  Hoffnung 

310.  Junge  Hoffnung 

311.  Dachs,  Haldenfläche 

312.  Unterste  Birkerleyer  Schacht 

313.  Unterste  Birkerleyer  Stolln 

314.  Schüsselleyer  Felsen 

315.  Schüsselleyer  .Schacht 


Sotterbach-Thal. 

316.  Grenzstein  von  Basalt,  unterm  Wege  von  Her¬ 
dorf  nach  dem  Florzer  Schachte 

317.  Florzer  Grundstolln,  Tragewerk  am  Mundloche 

318.  Mahlscheid,  Zechenhaus,  Thürschwelle 

Verh.  d.  n.  Ver.  Jahrg.  VlI. 


.  801.02 
.  1094.90 
.■  964.07 

•  962.08 
.  863.79 
.  783.73 

•  802.47 
1429.15 

1433.21 
1440.29 

1451.24 

1217.21 
1342.13 
1204.53 
1201.56 
1154.87 

1120.21 
1128.01 

955.90 

928.91 
835.00 
749.39 


1185.01 

1135.86 

1148.17 

1083.11 

1049.23 

958.34 

909.84 

825.85 


925.68 

908.94 

967.97 


28 
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319.  Mahlscheid,  Grundstolln^  Gestänge  .  .  .  86446 

320.  Platter  Stein  vor  einem  verbrochenen  Stolln- 

Mundloche . 115 1*55 

321.  Mahlscheid,  Oberslolln  ,  Sohle  am  Mundloch  .  1238.98 

322.  Pfahl  auf  dem  Gebirgspasse  an  der  Mahlscheid  1288.73 

323.  Pfahl  auf  der  grösseren  Kupfererzhalde,  neben 

der  Pinge  auf  dem  Mahlscheider  Hauptgange  .  1404.24 

324.  Basaltgrenzslein  am  Wege  von  Slruthülle  nach 
Daaden  auf  der  Mahlscheid  ....  1462.25 

325.  Pfahl  am  südlichen  Fusse  der  Mahlscheider 

Kuppe . .  .  .  1487.21 

326.  Mahlscheider  Kopf,  Signalslein  No.  1  .  .  1603.01 

327.  Pfahl  vor  dem  Steinbruche  am  Hoch-Seelbachs- 

kopf .  1553.65 

328.  Die  westliche  Kante  des  Hoch  -  Seelbachs¬ 
kopf  1611.49 

329.  Hoch-Seelbachskopf,  südöstliches  Ende  .auf  dem 

Signalstein  .  .  .  .  .  .  1664.14 

Daaden-Thal. 

330.  Kopf  des  Brunnenkopfs  in  Alsdorf  .  .  .  630.43 

331.  Brustmauer  der  Brücke  über  die  Daaden  auf 

dem  Wege  von  Alsdorf  nach  Grünebach  .  .  645.71 

332.  Schlussstein  der  Brücke  über  die  Daaden  zwi¬ 
schen  Alsdorf  und  Grünebach  untere  Fläche  .  641.46 

333.  Sohle  der  Daaden  unter  der  Brücke  zwischen 

Alsdorf  und  Grünebach .  632.47 

334.  Grenzpfahl  an  dem  Mühlgraben  unter  Schulz¬ 
bach  .  700.31 

335.  Gollhards-Stollnsohle  am  Mundloche  .  .  723.63 

336.  Grenzstein  auf  der  Halde  des  Gotthards-Stolln  .  726.25 

337.  Grenzstein  von  Basalt  bei  dem  Ramberger 

Grundstolln .  76356 

338.  Hölzerne  Brücke  oberhalb  Schutzbach,  unterer 

Brückenbalken .  736.38 

339.  Bachsohle  unter  der  Brücke,  oberhalb  Schutz¬ 
bach  . 731.29 

340.  Steg  auf  der  Sohle  des  Ramberger  Stölln  .  759.57 

341.  Ohliger  Grundstolln,  Röschensohle  .  .  .  772.76 
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342.  Ohliger  Zechenhaus,  Thürschwelle  . 

343.  Sleiii  vor  der  Thür  der  Biersdorfer  Mühle 

344.  Basalt  aul  der  steinernen  Brücke  bei  der  Biers- 
dorfer  Mühle  . 

•  •  •  •  • 

345.  Sohle  der  Daaden  unter  der  steinernen  Brücke 

bei  der  Biersdorfer  Mühle  .  .  .  . 

340.  Biersdort,  unterster  Brunnen,  auf  der  eiser¬ 
nen  Röhre 

•  •  .  •  •  .  , 

347.  Füsselberger  Grundstolln ,  Röschensohle 

348.  Basaltstein  in  der  Biersdorfer  Hütte 

349.  HoherGrenzstein  zwischen  den  Gemeinden  Biers¬ 
dorf  und  Daaden 

•  •  •  • 

350.  Zeichen  0  auf  einem  Pfeiler  der  steinernen 

Brücke  in  Daadenhütten  .  .  .  ,  . 

351.  Sohle  der  Daaden  unter  der  steinernen  Brücke 
in  Daadenhütten 

*  •  • 

352.  Stein  vor  Hülsernann’s  Hausthür  in  Daaden¬ 
hütten  . 

353.  Zeichen  0  auf  der  Mühlhöfer  Brücke  in  Daaden 

354.  Sohle  der  Daaden  unter  der  Mühlhöfer  Brücke  . 

355.  Basalt  auf  der  steinernen  Brücke  vor  Axen’s 

Haus,  obere  Seite . 

356.  Zeichen  0  auf  dem  Brückenbalken  der  hölzer¬ 
nen  Brücke  in  Daaden  . 

357.  Sohle  der  Daaden  unter  der  hölzernen  Brücke 

in  Daaden . 

358.  Kirche,  Stufe  an  der  östlichen  Thüre  der  Süd¬ 
seite  in  Daaden  . 

Westerwald  bei  der  Kupferkaute. 

359.  Pfahl  auf  der  Halde  des  verfallenen  Kupfer- 

kauler  Grundstollns ,  im  Thale  von  Nieder- 
Dreisbach  .  . . 

360.  Röschensohle  des  Kupferkauter  Grundstollns  . 

361.  1.  Kupferkauter  Schacht,  Hängebank 

362.  2.  Kupferkauter  Schacht,  Hängebank 

363.  Signal-  und  Lochstein  der  Zeche  Kupferkaute  . 

364.  Pfahl  neben  einer  Grenzbirke  ,  zum  Hässlich 

hinauf  . 


.  778.39 
.  856.70 

.  854.36 

.  845.60 

.  861.87 
870.93 
872.38 

895.18 

911.97 

904.50 

931.03 

935.61 

927.59 

924.51 
937.88 

932.98 
971.64 


826.62 

881.68 

977.19 

1021.56 

1105.92 

1237.07 
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365.  Hoher ,  spitzer  Grenzstein  über  dem  Dreisba¬ 
cher  Hauberge  . 

366.  Beim  Wegweiser  über  Nieder-Dreisbach  . 

367.  Grenzstein  im  Slruthwalde  .  .  .  . 

368.  Waldgrenze  ,  am  Wege  von  Nieder-Dreisbach 
nach  Elkenroth  ...... 

369.  Rücken  des  Westerwaldes  zwischen  Nieder- 

Dreisbach  und  Elkenroth  ,  .  .  . 

370.  Signalstein  auf  dem  Hässlich  .  .  .  . 

Käuser-Steimel-Zeche. 

371.  Alter  Grenzstein  nach  dem  Käuser  -  Steimel 
herab  ........ 

372.  Alter  Grenzstein  am  nordwestlichen  Fusse  der 
Hässlicher  Kuppe  bei  der  alten  Erzwäsche 

373.  Fundgrubenstein  beim  Schachte  von  Käuser- 

Steimel  .......  . 

374.  Rand  des  verbrochenen  Schachtes  von  Käuser- 

Steimel  .  . . 

375.  Röschenmundloch  für  die  Aufschlagewasserlei- 
tung  für  die  unterirdische  Kunst  auf  Käuser- 

O 

Steimel  ........ 

376.  Käuser  Steimel ,  Stollnmundloch  ,  Tragewerk  . 

377.  Sohle  am  Röschenmundloch  des  Käuser-Slei- 

mel-Stolln  .  .  .  .  . 

Unterer  Steimel. 

378.  Grenzstein  neben  einer  Schurfpinge  auf  dem 
Steimel  ........ 

379.  Pfahl  unterm  Wege  auf  einer  Schurfhalde  über 

den  Schacht  der  Grünen  Aue  .  .  .  . 

380.  Signalstein  am  Falkenberge  .  .  .  . 

381.  Hängebank  des  Schachtes  der  Grünen  Aue 

382.  Grüne  Aue ,  Stölln ,  Sohle  am  Mundloch  . 

383.  Pfahl  im  Elkenrother  Hauberge' 

384.  Seegen  Gottes ,  Oberstolln ,  Sohle  am  Mund¬ 
loch  ......•• 

385.  Seegen  Gottes,  Unterstolln,  Sohle  am  Mund¬ 
loch  ...  .  .  .  .  . 


1298.67 

1339.71 

1371.74 

1549.13 

1568.56 

1595.56 


1579.17 

1474.85 

1475.57 

1464.12 


1403.99 

1200.96 

1197.60 


1494.22 

1419.63 

1456.90 

1394.08 

1243.37 

1300.65 

1103.08 


1043.77 
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Am  Falkenberge. 

386.  Falkcnberger  Stolln ,  Sohle  des  Mundlochs 

387.  Schulzbach ,  Stein  unter  Zöllner’s  Haus  . 

388.  Schutzbach ,  Grenzstein  am  Wege  vor  Weber’s 

Haus . 

Am  Ramberge. 

389.  Pfahl  bei  einem  Tagebruche  auf  dem  Halden¬ 
platze  der  Rarnberger  Schächte 

390.  Pfahl  im  Schürfe  eines  verfallenen  Stöllns  in 
der  Schlucht  über  dem  Rarnberger  Stolln 

391.  Rarnberger  Oberstolln_,  Gestängesohle  im  Mund¬ 
loch  . 

•••••« 

392.  Scheidslock  von  Basalt  auf  der  Halde  des  Ram- 

berger  Oberstolln . 

393.  Rarnberger  Stolln ,  Röschensohle 

394.  Pfahl  in  einer  alten  Stolln-Rösche  am  Ram- 

i^erge . 

Am  Steinkopf. 

395.  Hängebank  des  Neue-Hoffnung  Tageschachtes 

396.  Neue-Hoffnung,  Oberstolln,  Röschensohle 

397.  Neue-Hoffnung,  Grundstolln  ,  Sohle  am  Mund¬ 
loch  . 

Emrnelshardt. 

398.  ßasaltstein  am  Ohliger  Zechenhause 

399.  Ohliger  Oberstolln,  Laufbohle  im  Mundloche  . 

400.  Ohliger  Oberstolln,  Sohle  .  .  .  . 

401.  Ohliger  alter  Stolln,  Pinge  des  Mundlochs 

402.  Ohliger  neue  Schacht ,  Hängebank  . 

403.  Ohliger  alte  Schacht,  Pfahl  in  der  Pinge  . 

404.  Oberer  Ohlig ,  Pfahl  in  der  Pinge  . 

405.  Oberer  Ohlig ,  Lochstein  ..... 

406.  Signalstein  auf  der  Hachenburger  Höhe  . 

407.  Grenzstein  zwischen  Herdorf  und  Biersdorf 

408.  Grenzstein  von  Basalt  am  westlichen  Gang  der 

Emmelshaard . 

409.  Signalstein  auf  der  Emmelshaard  .  .  '  . 


860.44 

771.59 

749.49 


1089.95 

1018.42 

941.39 

947.58 

936.86 

829.88 


1382.80 

1349.04 

1225.85 


786.25 

852.34 

851.52 

1017.23 

1126.96 

1143.18 

1149.20 
1234.29 

1357.21 
1308.16 

1349.39 

1437.26 
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410.  Spitze  einer  aus  den  Füsseberger  Fingen  her¬ 
ausragenden  Ouarzmasse  ....  1202*98 

411.  Pfahl  auf  dem  Füsseberger  Pingenzuge  .  .  1155.64 

412.  Sohle  eines  alten  Stölln  auf  dem  Füssberg  .  1088  12 

413.  Pfahl  vor  der  Finge  dieses  alten  Stöllns  auf 

dem  Füsseberg .  1092.76 

414.  Kappe  eines  alten  Stollnmiindlochs  auf  dem 

Füsseberg, .  982.36 

415.  Füsseberg,  Grundstolln  auf  der  Kappe  .  .  878.28 

416.  Pfahl  am  Anfänge  vom  obersten  Florz  .  .  1396.92 


417.  Lochstein  der  nördlichen  Vierung  von  Friedrich 

Wilhelm  über  dem  Wege  von  Herdorf  nach 
Daaden .  1044-33 

418.  Lochstein  der  Fundgrube  östlich  vom  Schachte 

von  Friedrich  Wilhelm .  992.31 

419.  Friedrich  Wilhelm,  Hängebank  des  Schachtes  .  990-21 


420.  Zufällig  Glück,  Hängebank  des  Schachtes  .  951.59 

421.  Zufällig  Glück,  Lochstein  der  untern  Maasse  .  948-81 

422.  Zufällig  Glück,  Steg  im  Stölln  ....  906-95 

423.  Einigkeit-Stolln ,  Sohle  im  Mundloch  .  .  1234.99 

424.  Quarz ,  Grenzstein  auf  dem  Wege  nach  dem 

Baseler  Stölln . 815-19 

425.  Pfahl  auf  dem  Rücken  der  Gebirgsgänge  i  .  877.87 

426.  Baseler  Stölln  ,  Sohle  am  Röschenmundloch  .  966-07 

427.  Baseler  Stölln,  Gestängesohle  ....  970-59 

Baromelermessungen  von  C.  v.  Oeynhausen. 

428.  Willrother  Höhe,  Halde  der  Grube  Georg  .  12288 

429.  Stollnlichtloch  der  Grube  Georg,  Hängebank  .  1136-8 

430.  Horchhausen  unweit  der  Kirche  .  .  .  1023.8 

431.  Zeclienhaus  der  Grube  Louise  im  Thale  des 

Lohrbach .  675.8 

von  Umpfenbach. 

432.  Altenkirchen,  oberer  Eingang  ....  703. 

433.  Birken,  Kirche,  bei  Friesenhagen  .  .  .910. 

434.  Friesenhagen,  Kirche .  842. 

435.  Gebhardshain,  Oberförsterei  .  .  .  .1195. 

436.  Gilleroth  bei  Allenkirchen  ....  955. 

437.  Hochhäuschen  bei  Friesenhagen  .  .  .1125. 
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438.  Hoferhof  bei  Friesenhagen . 684, 

439.  Kalten  Eichberg  in  der  Gemeinde  Höhen  bei 

Friesenhagen . 1021. 

440.  Marienlhal  bei  Altenkirchen  ....  795. 

441.  Ohlenspiegel ,  Kirche  bei  Friesenhagen  .  .  1260. 

442.  Schützenkamp  in  der  Gemeinde  Birken  bei  Frie¬ 
senhagen  . . 

]  443.  Siegufer  bei  Wissen . 462 

von  Schmidt. 

444.  Mündung  des  Hüttenbachs  bei  Hamm  in  die  Sieg  464. 

445.  Mündung  der  Niester  in  die  Sieg  .  .  .  483. 

446.  Sieg  bei  der  Brücke  in  Wissen  ....  49I. 

447.  Sieg  bei  der  Grube  Wingertshardt  .  .  .  530. 


Allgemeine  Uebersichl  der  hypsometrischen  Verhält¬ 
nisse  im  Regierungs-Bezirk  Cohlenz,  in  orographi- 
scher  und  hydrographischer  Anordnung. 


Die  sämmllichen  Höhen-Angaben  sind  in  Pariser  Fussen  gemacht  und 
beziehen  sich  auf  den  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Amsterdam. 


1.  Ge  birgshöhen. 

A)  Südlicher  Rand  des  Grauwackengebirges  auf  der  linken 
Seite  des  Hahnenbachs  bis  zum  Rhein  im  Soonwalde.  Der 
Rücken  wird  durch  den  Güldenback  in  dem  östlichen  Theile 
durchbrochen  und  dadurch  ein  Theil  nach  dem  Rhein  hin  ab^ 
gesondert  (Bingerwald).  Die  hohen,  aus  Quarzfels  bestehen¬ 
den  Rücken  dieses  Gebirgsrandes  erreichen  zwischen  1750  Fuss 
und  2040  Fuss  Höhe.  Das  Rheinlhal  in  dem  Durchbruche 
durch  diese  Ränder  ist  sehr  eng ,  misst  von  Bingen  bis  Ba- 
charach  von  240  bis  220  Fuss  Höhe  und  die  Erhebung  der 
Röcken  über  diese  Basis  beträgt  1500  bis  1800  Fuss. 

;  1.  Soonwald  bei  Schlierschied,  höchste  Stelle  zwi¬ 
schen  dem  Simmerbach  und  der  Strasse  von 
Kirchberg  nach  Kirn  ..... 

2.  Felsen  auf  demselben  Bergrücken  unter  der  Strasse 
von  Kirchberg  nach  Kirn  .... 

3.  Koppelstein,  Ruine  zwischen  Henau  und  Gemön- 

den  am  östlichen  Ende  des  Thurmes ,  höchster 
Punkt  . 

4.  Altenburg,  höchster  Punkt  des  westlichen  Soon- 
waldes  .... 


1868.’*^ 

1787. 

1724. 

1953. 


Diejenigen  Höhen-Angaben  ,  welche  auf  geometrischen  Nivelle¬ 
ments  beruhen,  sind  mit  einer  Decimalslelle  versehen,  diejenigen, 
welche  durch  Barometermessungen  gefunden  sind  ,  dagegen  nur 
in  ganzen  Fussen  ausgedrückt. 
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5.  Leidenshaus,  bei  Henau,  am  Wege  von  Monzin¬ 
gen  nach  Gemünden  .  *  .  .  , 

6.  Wildkopf  zwischen  den  Wegen  von  Monzingen 
nach  Gemünden  und  nach  Mengerschied  . 

7.  Elzeborner  Kopf,  westlich  nahe  am  Wege  von 
Tiefenbach  nach  Winterbach  .... 

8.  Soonwald  1.  Rücken  am  W^ege  von  Eckweiler 
nach  Tiefenbach ,  Rennweg  .... 

9.  Tiefenbacher  Höhe  ,  2.  Rücken  am  Wege  von 

Eckweiler  nach  Tiefenbach  .  .  ... 

10.  Simmerer  Kopf  gegen  Riesweiler  . 

11.  Spitzeich  nahe  dßr  Glashütte,  östlich  vom  Sim¬ 
merer  Kopf  ...... 

12.  Soonsiiöhe  Stunde,  östlich  von  Spitzeich  zwi¬ 
schen  Häuserschlag  und  Bauernschlag 

13.  Soonwald  Höhe  am  Wege  von  Argenthal  nach 
Dörrebach 

*  •  •  •  ♦ 

14.  Thiergarten  S.O.  von  Argenthal 

15.  Oppeler  Höhe,  westlich  von  Dörrebach,  Grenze 
der  Kreise  Simmern  und  Kreuznach 

16.  Schöneberger  Höhe  bei  Stromberg  . 

17.  Kropp  über  Schönberg  bei  Stromberg 

18.  Laushütte  im  Ringer  Walde  .... 

19.  Höhe  zwischen  Rheinböllen  und  Bacharach  ,  in 

der  Nähe  von  Manubach  •  .  .  . 

Die  westliche  Fortsetzung  dieses  Randes  bildet  der  Idar  und 
Hochwald  im  Regierungs-Bezirk  Trier. 

B)  Hochebene  (des  Hunsrückens)  welcher  nördlich  diesem 
Gebirgsrücken  vorliegt  und  das  Stufenland  gegen  die  Mosel, 
den  Abfall  gegen  den  Rhein  von  Bacharach  bis  Coblenz  bil¬ 
det ;  erreicht  eine  Höhe  von  1300  bis  1600  Fuss  und  wird 
von  dem  südlichen  Gebirgsrande  um  150  bis  740  Fuss  über- 
Irolfen.  Die  Mosel  fällt  von  Cröff  bis  Coblenz  von  300  bis 
190  Fuss;  der  Rhein  von  Bacharach  bis  Coblenz  von  220  bis 
190  Fuss.  Der  Abfall  der  Hochebene  ist  durch  die  Thäler 
der  Cülz,  des  Simmerbachs  und  Tiefenbachs,  Kellenbachs,  der 
sich  oberhalb  Martinstein  in  die  Nahe  ergiesst,  diesem  Fluss¬ 
gebiete  zugewendet  und  bis  zu  dem  Durchbruche  des  Kellen- 
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bachs  durch  den  Rücken  des  Soonwaldes  gegen  West  und 
Süd-West  gerichtet.  Das  Stufenland  nach  der  Mosel  nimmt 
je  weiter  abwärts  immer  mehr  an  Breite  ab.  Der  Abfall  nach 
dem  Rheine  hin  ist  ganz  kurz,  nirgends  über  eine  Meile  breit 
und  nur  kleine  Schluchten  ziehen  sich  von  der  Hochebene 


nach  dem  Strome  hin. 

1.  Nunkirch,  einzelne  Kirche  bei  Sargenrolh  . 

2.  Riesweiler,  an  der  Kirche  .  .  .  . 

3.  Argenthal,  am  Brunnen,  Ausgang  nach  Simmern 

4.  Argenthal  ....... 

5.  Argenthal,  am  Wegweiser  .  .  .  . 

6.  Strasse  von  Boppard  nach  Simmern ,  dem  süd¬ 
lichsten  Hause  von  Ebscheid  gegenüber  . 

7.  Strasse  von  Boppard  nach  Simmern,  zwischen 
Ebscheid  und  Laubach  ,  Wegstein  No.  207 

8.  Strasse  von  Boppard  nach  Simmern ,  zwischen 
Ebscheid  und  Laubach ,  Wegstein  No.  214 

9.  Laubach,  dem  nördlichsten  Hause  gegenüber 

10.  Laubach,  oberer  Eingang  .  .  .  . 

11.  Horn,  nördlich  von  Simmern 

12.  Simmerer  Höhe,  am  Anfänge  des  Waldes  nach 
Laubach  ....... 

13.  Simmern  gegen  den  Brunnen 

14.  Simmern  ....... 

15.  Simmern,  Markt  ...... 

16.  Godenroth  ...... 

17.  Castellaun,  Markt  .  .  .  .  . 

18.  Hasensteil ,  auf  dem  Plateau  bei  Cappel ,  in  der 

Nähe  von  Castellaun  .  .  .  .  . 

19.  Kirchberg,  Markt,  gegen  den  Wegstein  No.  273 

20.  Kirchberg,  Markt  .  .  *  . 

21.  Rheinböllen ,  Wirthshaus  an  der  Strasse  . 

22.  Irmenach  neben  dem  Brunnen  im  Wirthshause  . 

23.  Irmenach  oben  im  Orte  .  .  .  . 

24.  Höchster  Strassenpunkt ,  östlich  von  Beuren  an 
der  Strasse  von  Trarbach  nach  Simmern  . 

25.  Höchster  Strassenpunkt  zwischen  Lötzbeuren  und 
Wahlenau  ...... 

26.  Büchenbeuren  ...... 
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27.  Wegweiser  von  Büchenbeuren  nach  Trarbach  und 
Monzelfeld 

•••••., 

28.  Maisborn ,  südlich  von  Pfalzfeld  (höchster  Punkt 

der  Hochebene)  . 

29.  Höhenpunkt  der  Strasse  von  Boppard  nach  Sim- 

mern  bei  Braunshorn . 

30.  Strasse  von  Boppard  nach  Simmern  ,  am  Ab¬ 
gänge  der  Strasse  nach  Castellaun  . 

31.  Wegweiser  von  Coblenz  nach  Simmern  und  Ca¬ 
stellaun 

32.  Leininger  Sauerbrunnen  (Lamscheid)  dem  nörd¬ 
lichen  Hause  gegenüber  .  .  .  .  . 

33.  Leininger  Sauerbrunnen  (Lamscheid) 

34.  Höhenpunkt  der  Strasse  von  Boppard  nach  Sim¬ 
mern  zwischen  Lamscheid  und  Ehrhöfe  . 

35.  Halsenbacher  Kreuz  an  der  Strasse  zwischen 

Lamscheid  und  Ehrhöfe . 

36.  Ehrhöfe ,  Brücke 

37.  Ehrhöfe  .  . 

38.  Höhenpunkt  der  Strasse  zwischen  den  Ehrhöfen 

und  Boppard  . 

39.  Fuss  des  Wegweisers  auf  dem  Bopparder  Berg 
(1450  Ruthen  von  Boppard  entfernt) 

40.  Wegweiser  auf  der  Spitze  der  Bopparder  Steig  . 

41.  Wegweiser  von  St.  Goar  nach  Castellaun  und 
nach  Simmern  über  Horn  .... 

42.  Halsenbach  ,  Kirche  . 

/  •  •  •  •  # 

43.  Herschwiesen,  Kirche . 

44.  Neu  (Ney),  bei  Halsenbach,  oberer  Ausgang  . 

45.  Pfaffenheckerhof,  an  der  Strasse  von  Coblenz 

nach  Simmern . 

46.  Fleckertshöfe  bei  Boppard . 

47.  Pavillon  auf  dem  Eisenbolz  bei  Boppard  . 

48.  Höhe  über  dem  Orgelborn,  östlich  bei  Michels¬ 
thal,  nahe  an  der  neuen  Strasse  nach  Simmern 

49.  Pavillon  auf  der  alten  Burg ,  Höhe  zwischen 
dem  Rhein  und  dem  Mühlthale  ,  bei  Boppard  . 

50.  Höchster  Punkt  der  allen  Burg  bei  Boppard 

51.  Höchster  Punkt  des  Bardenberges ,  zwischen 
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dem  Bardenlhale  und  Callmutherthale  bei  Bop- 

.  1042. 

52.  Höhe  des  Kreuzberges  bei  der  Kreuzkapelle 

(Geschiebe) . . 

53.  Höhe  vor  ßuchholz,  nahe  bei  dem  höchsten  Punkte  1274. 

54.  Beulich  ,  Wirthshaus  unter  der  Kirche  .  ,  960. 

55.  Macken,  an  der  Kapelle  (Geschiebe)  .  .  .  980. 

56.  Höhe  des  Weges  zwischen  Lieg  und  Treis  .  1047. 

57.  Gotteshäuserhof,  nahe  am  Wegweiser  .  .  1017. 

58.  Kühkopf  bei  Coblenz,  650  Ruthen  von  der  Mosel 

und  750  Ruthen  von  dem  Rhein  entfernt  .  .  1200. 

59.  Carthäuserhof  bei  Coblenz .  525. 

60.  Pionier-Exercier-PIatz  bei  Coblenz,  Plateau  zwi¬ 

schen  der  Mosel  und  Laubach  (Rhein-  und  Mo¬ 
selgeschiebe)  .  ' . 514. 

61.  Jacobsberg,  zwischen  Boppard  und  Rhens  .  739. 

62.  Rheinfels,  Ruine  bei  St.  Goar  ....  464. 

Diese  Hochebene  hängt  gegen  Westen  mit  derjenigen  zusam¬ 
men,  welche  nördlich  des  Idar-  und  Hochwaldes  sich  bis 
zur  Mosel  und  bis  zum  Einflüsse  der  Saar  in  dieselbe 

ausdehnt. 

C)  Stufenland  von  dem  südlichen  Gehänge  des  Soonwaldes 
bis  zur  Nahe  und  zur  Landesgrenze.  Der  Thonschiefer  und 
Quarzfels  des  Soonwaldes  wird  von  Steinkohlengebirge  be¬ 
deckt  ,  in  dem  sich  mächtige  Massen  von  Porphyr  erheben ; 
Melaphyrrücken  und  Kuppen,  treten  zahlreich  hervor.  Be¬ 
deckung  von  tertiären  Sand-  und  Thonschichten  reichen  bis 
zu  den  Steinhardter  Höfen.  Das  Kohlengebirge  und  die  Por¬ 
phyre  übersteigen  die  Höhe  von  1100  Fuss  nicht  und  erhe¬ 
ben  sich  über  die  Nahe  ,  welche  von  Kirn  bis  zu  ihrem  Ein¬ 
flüsse  in  den  Rhein  bei  Bingen  von  500  bis  240  Fuss  fällt, 
um  600  bis  860  Fuss. 

1.  Horbach,  nordwestlich  von  Marlinstein  .  .  1450. 

2.  Entenpfuhl,  nördlich  von  Pferdsfeld  .  .  .  1298. 

3.  Winterbach,  Wohnung  des  Försters  Schmidt  .  1281. 

4.  Eckweiler,  oberer  Ausgang  ....  1169. 

5.  Spabrücken,  Kirche  .  .  .  .  .  .1010. 

6.  Schöneberg,  Kirche .  1027. 
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7.  Neupfalz,  Forslhaus  zwischen  Schöneherg  und 
Dörrebach 

•  •  .  •  , 

8.  Dörrebach 

•  •  •  •  •  , 

9.  Daxweiler ,  auf  dem  Platze  .  .  .  . 

10.  Herchenfeld ,  unterer  Ausgang  ,  ,  ,  . 

11.  Höchster  Punkt  zwischen  Wallhausen  und  Wiii- 

desheirn . 

12.  Wallhausen,  unter  der  Kirche  .  .  .  . 

13.  Windesheiin,  oberer  Eingang  .  .  , 

14.  Windesheim . 

15.  Bei  Windesheim,  Höhe  des  tertiären  Sandsteins 

16.  Bei  Windesheim,  Höhe  des  rothen  Sandsteins  . 

17.  Waldlaubersheim,  am  Bach  .  .  .  . 

18.  Waldalgesheim,  an  der  Strasse  .  .  .  . 

19.  Galgenberg  bei  Waldalgesheim  .... 

20.  Höhe  bei  Layen  (Bayer  Höhe)  bei  Rümmelsheim, 
rother  Sandstein  ...... 

21.  Hüffelsheim  ,  Ausgang  nach  Waldböckelheim , 

Tertiär-Thon . 

22.  Steinhardter  Hof  zwischen  Sobernheim  und  Wald¬ 

böckelheim  ,  Tertiär-Thon  .  .  .  . 

23.  Strasse  von  Kreuznach  nach  Sobernheim,  Num¬ 
merstein  2.41 . 

24.  Weinsheim ,  Thürstein  des  Hauses  von  J.  Gat¬ 
tung  . 

25.  Strasse  von  Kreuznach  nach  Sobernheim,  Num¬ 
merstein  3.16 . 

26.  Strasse  von  Kreuznach  nach  Sobernheim,  Num¬ 
merstein  3.34 . . 

27.  Sockel  der  steinernen  Säule  vor  dem  Scheitel 

der  Strasse  von  Waldböckelheim  nach  Sobern¬ 
heim  und  Meisenheim . 

28.  Kautzenberg,  Ruine  bei  Kreuznach,  rother  Sand¬ 
stein  ........ 

29.  Hungrige  Wolf,  Strasse  von  Kreuznach  nach 

Stromberg . 

30.  Kuhberg  bei  Kreuznach ,  tertiärer  Sandstein 

31.  Hardt  bei  Kreuznach,  linke  Seite  der  Nahe, 

Porphyr  . 
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32.  Rheingrafenstein  bei  Münster  am  Stein ,  rechte 

Seite  der  Nahe,  Porphyr  ....  937. 

33.  Hohe  Gans,  rechte  Seite  der  Nahe,  Porphyr  .  972. 

D)  Hochebene,  welche  auf  der  linken  Seite  der  Mosel  mit 
der  Rifel  zusammenhängt  und  das  Stufenland  gegen  die  Mo¬ 
sel  hin  bildet,  die  Gebiete  des  Uesbach  und  des  Elzbach 
umfassend  und  sich  ausdehnend  bis  zu  dem  Wassertheiler  der 
Ahr  und  der  Nette.  Zwischen  dem  Elzbach,  der  Nette,  Mosel 
und  Rhein  erniedrigt  sich  die  Hochebene  in  dem  Maifelde 
sehr  beträchtlich  und  fällt  allmählig  in  das  breite  Rheinlhal 
zwischen  Weissenthurm  und  Coblenz  ab,  welches  einen  Theil 
des  Neuwieder  Beckens  bildet. 

Basaltkuppen  und  vulkanische  Berge  erheben  sich  aus  dem 
Grauwackengebirge  und  schliessen  sich  dem  Hauplzuge  der 
westlicher  gelegenen  Vulkane  (im  Regierungs-Bezirk  Trier) 
eines  Theils;  der  Gruppe  des  LaacherSee’s  andern  Theils  an; 
Maare  oder  Kraterseen  kommen  darin  vor.  —  In  dem  niede¬ 
ren  Theile  des  Maifeldes  treten  Bedeckungen  von  tertiärem 
Thon,  von  Geschieben  und  von  Trass  auf;  die  Bimsstein- 
Bedeckung  überschreitet  die  iMosel  in  ihrem  unteren  Laufe. 

Die  Höhe  der  Grauwacken-Hochebene  steigt  von  1200  bis 
1600  Fuss  an  und  erreicht  ihre  grösste  Höhe  von  1700  Fuss 
in  dem  Wassertheiler  der  Ahr  und  des  Nitzbaches ,  dieselbe 
sinkt  zwischen  dem  Elzbach  und  Nelle,  in  dem  Maifelde  ge¬ 
gen  die  Mosel  und  den  Rhein  hin  immer  mehr  von  1100  bis 
500  Fuss  herab.  Die  höchsten  Kuppen  von  Basalt  und  vul¬ 
kanischem  Gesteine  erreichen  eine  Höhe  von  1800  bis  2000 
Fuss.  Die  Hochebene  erhebt  sich  über  den  Mosellauf  (300 
bis  190  Fuss)  um  900  bis  1409  Fuss;  in  dem  Maifelde  um 
300  bis  850  Fuss. 

a)  Zwischen  dem  Uesbach  und  Elzbach;  die 
Hochebene  der  Grauwacke  umfassend. 

1.  Lützerath,  westliche  Ecke  des  Bürgermeisler-Am¬ 

tes,  der  Post  gegenüber  .  .  .  .1219.2 

2.  Lützerath,  Kirche  .....  1263. 

3.  Lützerath,  Poslhallerei,  15  Fuss  über  dem  Slras- 

senpflaster  ......  1258. 
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4.  *72  Meilenstein  südwestlich  von  Lützerath  an  der 
Strasse  nach  Wittliclj  .....  1272,4 

5.  Wegweiser  von  Lützerath  nach  Bertrich  .  .  1327. 

6.  Höchster  Punkt  der  Strasse  von  Lützerath  nach 

Bertrich,  ‘/g  Meile  von  Lützerath,  Meile  von 
Kentüs  .......  1342. 

7.  Kenfus,  Pilaster  an  der  nördlichen  Ecke  des  Ge- 

)  =  meindehauses . 1225.6 

8.  Kenfus ,  Höhe  von  dem  Abhange  nach  Bertrich, 

2  Beob .  1228. 

9.  Falkenlei ,  Schlackenberg,  zwischen  Kenfus  und 

Bertrich .  1276. 

10.  Tiefster  Punkt  des  Kraterrandes  zwischen  der 

Falkenlei  und  dem  Hüstchen,  am  Fusswege  von 
Kenfus  nach  Bertrich  .....  1194. 

11.  Sohle  der  Eremitage  an  der  Falkenlei  .  ,  1155. 

12.  Hüstchen,  nordwestlich  der  Falkenlei,  Schlak- 

kenberg .  1262. 

13.  Höchster  Punkt  des  Facher  Berges  .  .  .  1254. 

14.  Facher  Höhe,  Schlackenberg  bei  Bertrich  .  1233. 

15.  Tiefe  des  Kraters  der  Facher  Höhe  .  .  1159. 

16.  Maisch-Quelle ,  Sohle  der  Grotte  an  der  Strasse 

von  Lützerath  nach  Bertrich  .  .  .  1087. 

17.  Höhe  bei  Beuren,  unfern  des  Wegweisers  Eller, 

Bremm,  Lützerath,  Bertrich  ....  1247. 

18.  Fussweg  zwischen  Cochem  und  Dohr,  das  Pla¬ 
teau  der  Praheck  ist  etwas  höher  .  .  '.  1192. 

19.  Meilenstein  (7  Meilen  von  Coblenz)  an  der  Strasse 

von  Coblenz  nach  Lützerath  ,  bei  Gillen¬ 
beuren  . 1313.0 

20.  Höhe  zwischen  Alfeln  und  Lützerath  (alte  Eisen- 

steins-Pinge) .  1432. 

21.  Chausseehaus  auf  der  rechten  Seite  des  Marter- 

Thaies  (Endert-Baches)  ....  1437.5 

22.  Marterthaler  Höhe  nach  Lützerath  hin,  an  der 

Chaussee .  1429. 

23.  Wollmerather  Kopf,  Schlacken  .  .  .  1306. 

24.  Höhe,  nordwestlich  des  Weges  von  Auderath  nach 

Filz;  Grauwacke  .  .  .  .  .1416. 


448 


25.  Tonnhügel  am  Wege  von  Ulmen  nach  Alflen, 

Basalt .  1449. 

26.  üelmen,  Maarspiegel  .  .  .  .  •  1286. 

27.  Uelrnen  am  Maar  .....  1309. 

28.  Uelrnen,  Wirthshaus,  an  der  Brücke,  llFussüber 

dem  Wasserspiegel  .....  1327. 

29.  Aufm  Schlag,  neben  der  Anlonius-Kapelle,  höch¬ 
ster  Punkt  des  Weges  über  Uelrnen  .  .  1468. 

30.  Höchster  Punkt  des  Kranzes  um  das  Uelmer 

Maar,  auf  der  Oslseile  ,  vulkanischer  Tuff*  .  1489. 

31.  Höhe  des  Weges  von  den  Kelschhöfen  (Kölln. 

Höfe)  nach  Uelrnen,  S.O.- Seite  der  Weiher¬ 
wiese,  niedriger  Punkt  des  Kranzes  .  .  1417. 

32.  Höhe  des  Weges  von  Uelrnen  nach  Uersfeld,  Ost¬ 
seite  des  Kranzes  der  Weiherwiese  .  .  1441. 

33.  Jacobsberg,  Nordseite  der  Weiherwiese,  Grauw.  1690. 

34.  Horperather  Köpfchen  ,  Basalt  .  .  .  1498. 

35.  Basaltkuppe,  W.N.W.  von  Ues  .  .  .  1729. 

36.  Mosbruch  ,  am  untersten  Hause  ,  Abfluss  des 

Maar’s  ,  Ursprung  des  Uesbach  .  .  .  1489. 

37.  Mosbrucher  Maar  (Weiher)  ....  1520. 

38.  Mosbruch,  Mühlenthür,  6  Fuss  unter  dem  Maar- 

spiegel .  1529. 

39  Hohe  Kelberg,  Basalt,  auf  der  Wasserscheide 

des  Uesbachs,  Elzbachs  und  Trierbachs,  2ßeob.  2074. 

40.  Basaltberg  zwischen  dem  Hohe  Kelberg  und  Beil¬ 
stein  ,  westlich  von  Bereborn  .  .  .1715. 

41.  Beilstein,  nordwestlich  von  Bereborn  .  .  1813. 

42.  Basaltberg,  östlich  von  Hünerbach,  nördlich  der 
Strasse  von  Kelberg  nach  Boos  und  des  Tra- 
chytes  auf  dem  Wassertheiler  zwischen  dem  Elz* 

hach  und  der  Nitzbach  ....  1889. 

43.  Basaltberg,  zwischen  dem  vorhergehenden  und 

Hünerbach .  1930. 

44.  Basallberg,  östlich  der  von  Hühnerbach  nach 

Köttelbach  gezogenen  Linie ,  nördlich  von  Hohe 
Kelberg . I759. 

45.  lielpunkt  der  Strasse  von  Kelberg  nach  Boos, 
Wassertheiler  zwischen  dem  Elzbach  u.  Nitzbach  1671. 
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46.  Elzbach-Quelle  in  der  Biegung  der  Strasse  von 
Kelberg  nach  Boos,  6  Fuss  über  derselben 

47.  Höhenpunkl  der  Strasse  von  Kelberg  nach  Boos 
an  einen)  verfallenen  Kreuze 

48.  Uersfeld  ,  Pfarrei 

49.  Retterath  .... 

50.  Boos  vor  dem  Gasthof  zur  grünen  Linde 

'  51.  Boos,  Ausgang  auf  Kelberg,  .  .  ’ 

52.  Höhe,  westlich  von  Boos,  nördlich  der  Strasse," 
über  der  Sandgrube  im  Walde,  vulk.  Tuff 

53.  Spiegel  des  Weihers  zwischen  den  Maaren  von" 
Boos 

54.  Schnieberg,  höchster  Rand  des  Maares  von  Boos 

55.  Höhe,  südlich  der  Strasse  von  Boos  nach  Mayen 
bei  dem  Wege  nach  Nachtsheim 

56.  Kreuz  an  der  Strasse  von  Boos  nach  Mayen  * 

Nachtsheim  gegenüber  ...  ^ 

57.  Heiligenhaus  an  der  Strasse  von  Boos  nach  Mayen 
an  dem  Wege  nach  Virneburg  . 

58.  Wegweiser  an  der  Strasse  von  Boos  nach  Mayen" 
nach  Virneburg 

59.  Südöstlicher  Fuss  des  Hohen  Bermel ,  am  Weg¬ 
weiser  nach  Bermel,  Monreal,  Urmersbach  und 
Calenborn 

•••.., 

60.  Hohe  Bermel ,  Basalt  . 

7  *  *  • 

61.  Calenborn,  an  der  Brücke  ....** 

62.  Hochpochten,  östlicher  Fuss  zwischen  den  Zu¬ 
flüssen  des  Elz-  und  Endertbaches 

63.  Hochpochten,  Basalt  ....*' 

64.  Alte  Schanze  zwischen  Hochpochten  und  Mas- 
burg  über  Eppenberg,  Basaltslücke  . 

65.  Laubacb,  westlich  von  Kaisersesch ,  oberer  Ein 

^^"8^ . , 

66.  Martenthaler  Höhe  am  Müllenbacher  Wegweiser 
bei  Kaisersesch 

•  •  •  • 

67.  Strasse  zwischen  dem  Marlenthale  und  Kaisers¬ 
esch,  '/j  Meilenstein  (5%  Meile  von  Coblenz)  . 

68.  Strasse  zwischen  Kaisersesch  und  Dflngenheim, 

5.  Meilenstein  von  Coblenz  aus  ’ 

Verb.  d.  n  Ver.  Jahrj.-.  VII. 


1692.7 

1717.9 

1316. 

1364. 

1449.3 

1453. 

1740. 

1201. 

1701. 

1550. 

1544.9 

1518.8 

1527. 


1517. 

1766. 

1339. 

1642. 

1911. 

1749. 

1532. 

1565. 

1507.4 

1394.4 
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69.  Düngenheim,  am  Brunnen . 

70.  Hohn  (Berg),  nördlich  von  Düngenheim  . 

71.  Kaisersesch  am  Bach  (Pommerbach)  . 

72.  Kaisersesch,  Post,  1  Treppe  hoch  . 

73.  Masburg  ,  Kirche . 

74.  Masburger  Kuhsliefel . 

75.  Wolfsburg ,  zwischen  Kaisersesch  und  Müllen- 

bach ,  Basalt 

76.  Brodtknochen,  Höhenpunkt  der  Strasse  von  Boos 

nach  Mayen  am  Kreuz  ,  nordöstlich  von  Mon¬ 
real  ,  2  Fuss  über  der  Strasse  .  .  .  • 

77.  Ruhebank  an  der  Strasse  von  Boos  nach  Mayen, 
am  Kreuzwege  von  Monreal  nach  Cürrenberg  . 

78.  Strasse  von  Boos  nach  Mayen,  20  Ruthen  west¬ 
lich  des  Weges  von  Kehrig  .... 

79.  Mayener  Steige  nach  Boos  hin  . 

80.  Geisbüschhof,  Höhenpunkt  der  Strasse  von  Mayen 

nach  Monreal . 

81.  Höhe  des  Weges  von  Mayen  nach  Monreal 

b)  Zwischen  dem  Elzbach  und  der  Nette 
lieh  einer  von  Kehrig  nach  Mayen  ge 
genen  Linie,  das  Maifei d. 

82.  Allenz,  am  Ausgange- nach  Mayen 

83.  Durchschnitt  der  Wege  von  Allenz  nach  Polch, 

und  von  CoHig  nach  Mayen  .  .  .  . 

84.  Strasse  von  Kaisersesch  nach  Polch,  4.  Meilen¬ 
stein  von  Coblenz  aus  .  .  .  .  • 

85.  Strasse  von  Kaisersesch  nach  Polch,  Wegweiser 
nach  Kehrig  Meilen  von  Coblenz) 

86.  Polch  ,  Pilaster  vor  dem  Rathhause  . 

87.  Polch  am  Bache . 

88.  Polch,  Pilaster  vor  dem  Gasthof  zur  Krone 

89.  Höhe  (Ober.Gein)  ,  südlich  des  Fussweges  von 
der  Reifermühlc  nach  Polch,  Wassertheiler  der 
Nette  und  des  Polcher  Baches  ... 

90.  Durchschnitt  der  Strassen  von  Collig  nach  Mayen 

und  von  Kehrig  nach  Einig  .  .  .  . 

91.  Durchschnitt  der  Strasse  von  Münster-Mayfeld 


1382.7 

1604. 

1267. 

1260. 

1501. 

1754. 

1730. 


1503.4 
1439.6 

1415.4 
1430. 

1261. 

1154. 

,  ö  s  t- 
z  0- 

916. 

1078. 

1018.7 

1037.2 
624.1 
640. 
623. 


1103. 


1127. 
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nach  Mayen  und  von  Polch  nach  Kaisersesch 

2  ßeob.  ...  ’ 

•  •  • 

92.  Kehrig'  ^  Ausgang  nach  Kaisersesch 

P  uz^ve^e  von  Collig  ,  Meriloch  , 

Naunheim  bei  den  Conzerhöfen 

94.  Höhe  zwischen  CoIIig  und  Mertloch 

95.  Naunheim,  Eingang  am  Wegweiser  nach  Mün- 

sler-Mayfeld  •  .  ,  . 

96.  Pillig  an  der  Kapelle  .... 

97.  Merlloch ,  Bach  neben  der  Brücke  am  Wege 
nach  Münster  ..... 

98.  Münsler-Mayfeld,  Münsterplatz,  2  Beob.  . 

99.  Münster-Mayfeld  ,  Gasthof  von  Kirn ,  14  Fuss 
über  der  Strasse 

•  *  •  . 

100.  Münsler-Mayfeld ,  Eingang  von  Moselkern ,  am 
Wirthshause  zu  Schloss  Eltz 

101.  Zwischen  Münster-Mayfeld  und  Moselkern,  Weg¬ 
weiser  nach  Lasserg,  an  einem  Heiligenhause 

102.  Weg  von  Moselkern  nach  Münsler-Maifeld, 

erste  Höhe  .  .  ’ 

.... 

103.  Höhe  zwischen  Münster-Mayfeld  und  Schloss  Eltz 
bei  Wierschem 

•  •  .  « 

104.  Dreckenach,  Bachsohle  am  obern  Eingang  des 
Dorfes 

*  •  •  .  . 

105.  Dreckenach,  Ausgang  nach- Gondorf 

106.  Strasse  von  Polch  nach  Coblenz,  nahe  der  Kreis¬ 
grenze  Mayen  und  Coblenz,  2.  Meilenstein  von 
Coblenz  . 

•  •  •  . 

107.  Drei  Tonnen,  Kuppe  an  der  Strasse  von  Coblenz 

nach  Polch,  2  Meilen  von  Coblenz 

108.  Carmelenberg  bei  Bassenheim  ,  Schlacken 

109.  Strasse  von  Polch  nach  Coblenz,  Meilen¬ 

stein,  ly^  Meilen  von  Coblenz  bei  dem  Hause 
Eisenhard 

•  •  •  .  . 

110.  Strasse  von  Polch  nach  Coblenz,  1.  Meilenstein 

von  Coblenz,  nahe  am  Wege  nach  Wolken 

111.  Strasse  von  Polch  nach  Coblenz,  Meilen¬ 

stein,  Meilen  von  Coblenz,  am  Durchschnitt 
des  Weges  von  Rübenach  nach  Winningen 


1075. 

1064. 

972. 

1070. 

685. 

750. 

622. 

854. 

780. 

770. 

891. 

887. 

930. 

359. 

379. 


955.9 


966. 

1178. 


902.7 

653.8 

552.4 
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112.  Trennung  der  Strassen  von  Coblenz  nach  Polch 

und  nach  Mayen,  im  Mosellhale  .  .  .  258.8 

113.  Metternich,  Steige  nach  Polch  hin  .  .  .  535. 

114.  Strasse  von  Mayen  nach  Coblenz,  Wegstein 

No.  55 . 637.7 

115.  Strasse  von  Mayen  nach  Coblenz,  Wegslein 

No.  36 .  658.0 

116.  Strasse  von  Mayen  nach  Coblenz,  Brustrnauer 

der  Strassenbrücke  zwischen  Bassenheiin  und 
Rübenach .  546.8 

117.  Bassenheim /Mitte  des  Dorfes  ....  504. 

118.  Rübenach,  Kirche  ......  503. 

119.  Bergrücken  zwischen  Rübenach  und  Bassenheim  6l6. 

120.  Höhe  des  Berges  zwischen  Bassenheim  und 

Ochtendung . 754. 

121.  Strasse  von  Mayen  nach  Coblenz,  Rübenacher 

Höhe,  Ruhebank  ......  357.5 

E)  Das  Gebiet  der  Nette  von  dem  Wassertheiler  der  Ahr 
und  des  Elzbaches  in  der  Hochebene  der  Grauwacke  abfal¬ 
lend  gegen  Osten,  sich  alsdann  dem  Quellengebiete  des  Brohl¬ 
baches  anschliessend,  durch  den,  den  Laacher  See  umgeben¬ 
den  Kranz  davon  getrennt  und  in  die  Ebene  des  Rheinlhales 
zwischen  Weissenthurm  und  Andernach  abfallend.  —  Viel¬ 
fach  mit  Basaltkuppen  besetzt,  Leucitophyre  und  grosse  vul¬ 
kanische  Berge  tragend,  im  östlichen  Theile  mit  Bimsstein  be¬ 
deckt.  _  ln  dem  oberen  Theile  des  Quellengebietes  erhebt 

sich  die  Grauwacke  in  der  Hochebene  von  1700  bis  2000  Fuss 
Höhe  ,  in  einzelnen  Kuppen  erreicht  sie  die  ungewöhnliche 
Höhe  von  2300  Fuss.  *  Die  Basaltberge  auf  dem  Wasserthei¬ 
ler  sind  die  höchsten  des  ganzen  Gebietes  bis  2340  Fuss 


Höhe. 

1.  Nürburg,  Ruine,  höchstes  Gemäuer,  westlich  vom 

Thurm,  Basalt;  auf  dem  Wassertheiler  zwischen 
den  Zuflüssen  des  Adenauer  Bachs  und  des 
Nitzbaches,  4  Beob.  .  .  .  .  • 

2.  Nürburg,  Fuss  des  grossen  Burgthurms  . 

3.  Nürburg  bei  der  Kapelle  .  .  .  .  • 

4.  Nürburg,  Kirche . 

5.  Magnetischer  Basallfelscn  ,  östlich  der  Nürburg 


2118. 

2080. 

1952. 

1865. 

1974. 
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6.  Nürburger  Pastorat  ,  aut’  einem  schmalen  ,  die 
Wasserscheide  bildenden  Rücken 

7.  Der  nördliche  Fuss  der  ersten  südlich  von  Nür- 

burg  gelegenen  Basaltkuppe  •  .  .  . 

8.  Basaltberg  zwischen  dem  Scharfeberg  und  Wel¬ 
cherath 

•  •  •  ♦  • 

9.  Basallberg,  höchster  Punkt  zwischen  Müllenbach, 

Bruchhausen  und  Zermühlen  .  .  .  , 

10.  Weg  von  Nürburg  nach  Virneburg,  Durchschnitt 
des  Weges  von  Meuspalh  nach  Döttingen  . 

11.  Siebenbach,  Kapelle  ..... 

12.  Hohe  Acht ,  Spitze  über  Delassaulx  Häuschen, 
Basalt ,  3  Beob. 

13.  Hohe  Acht,  Fuss  auf  der  Ostseite,  Basaltgränze 

14.  Kopf  auf  dem  Wasserlheiler  zwischen  Ahr  und 
Nette,  N.W.  von  Lederbach,  Grauwacke 

15.  Sattelpunkt  des  Wassertheilers  zwischen  Ahr  und 

Nette,  am  Wegweiser  Adenau,  Kelberg,  Könias- 
feld  ,  Kempenich . 

16.  Sattelpunkt  des  Wassertheilers  zwischen  Ahr  und 
Nette,  zwischen  Lederbach  und  Kassel 

17.  Schauerberg,  Heidekopf,  400  Ruthen  südwesU 

lieh  von  Kassel . 

18.  Wüst-Leimbach  .... 

19.  Wanderath  ,  Kirche  . 

'  *  •  •  4 

20.  Langenfeld,  Kapelle  am  Wege  nach  Virneburg  . 

21.  Sahrberg,  hohe  Bergkuppe,  südlich  von  Langen¬ 
feld,  Grauwacke 

(aussergewöhnliche  Höhe  der  Grauwacke,  über¬ 
steigt  das  Hohe  Venn) 

22.  Englerkopf  (Engeinbusch) ,  Leucitophyr 

23.  Kempenich,  Wirthshaus  von  Bergweiler,  Parterre 

24.  Kempenich  an  der  Nette . 

25.  Kapelle  am  Wege  von  Laach  nach  Kempenich, 
Abgang  des  Weges  nach  Weibern  . 

26.  Weg  von  Ettringen  nach  Bell,  Wegweiser  nach 

Kirchesch ,  Sattel  zwischen  Hochsimmer  und 
Forstberg,  Grenze  von  Grauwacke  und  vulka- 
nischem  Tuff  -  .  .  . . 


1879. 

1869. 

1883. 

1948. 

1676. 

1524. 

2324. 

2103. 

2057 

1633 

1818. 

204t. 

1631. 

1592. 

1799. 

2299. 


1792. 

1362. 

1381. 

1488. 


1294,- 
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27.  Wegweiser  von  Ettringen  nach  Bell  und  Rieden, 

vulkanischer  TufF,  2  Beob.  ....  1468. 

28.  Höhe,  höchste  Bergkuppe  zwischen  Rieden  und 

Weibern,  nördlich  des  Weges,  vulk.  TufF,  2  Beob.  1635. 

29.  Hohe  Ley,  höchste  Bergkuppe,  woran  die  Stein¬ 

brüche  der  Weichley  bei  Weibern  liegen,  vul¬ 
kanischer  Leucittuff .  1728. 

30.  Steinberger  Hof,  Weg  von  Nieder-Zissen  nach 

Weibern,  Grauwacke,  nahe  der  Grenze  des 
vulkanischen  TufFes .  1456. 

31.  Höchster  Punkt  des  Weges  auf  dem  Landgra¬ 
ben  von  Beil  nach  Rieden,  vulk.  TufF,  3  Beob.  .  1667. 

32.  Gänsehals  (höchste  Kuppe  Schmidtskopf)  bei  Beil, 

vulk.  TufF,  5  Beob .  1762. 

33.  Höhe  des  Weges  von  Engeln  nach  Laach,  Kreuz 

des  Weges  von  Wehr  nach  Rieden,  vulk.  TufF  .  1522. 

34.  Höhe  des  Weges  von  Engeln  nach  Laach,  Kreuz 

des  Weges  von  Wehr  nach  Beil,  vulk.  TufF  .  1225. 

35.  Rieden,  Hoflhür  des  westlichen  Hauses,  LeiicitlufF  1188. 

36.  Rieden,  an  der  Ecke,  wo  sich  die  Wege  nach 

Weibern  und  Wehr  trennen  ....  1146. 

37.  Höhe  des  Weges  von  Rieden  nach  Wehr,  vulka¬ 
nischer  TufF . 1519. 

38.  Burgberg  zwischen  Rieden  und  Bell,  Leucitophyr  1570. 

39.  Sattel  zwischen  dem  Gänsehals  und  Burgberg, 

LeucitlufF  . .  1467. 

40.  Volkesfeld,  Mineralquelle,  Grauwacke  .  .  1104. 

41.  Obermendig,  Kirche  auf  der  Südseite,  2  Beob.  .  873. 

42.  Obermendig,  Wirthshaus  von  Kreulzberger,  bei 

der  Kirche ,  1.  Stock  .....  881. 

43.  Erlenbor,  Mineralquelle,  oberhalb  Obermendig, 

4  Beob . 

44.  Nudenthal,  höchster  Punkt  des  Weges  von  Ober¬ 
mendig  nach  Rieden ,  vulk.  TufF  .  .  .  1646. 

45.  Bell,  oberer  Eingang  .  .  .  .  .1154. 

46.  Bell,  Höhe  des  Weges  nach  Eltringen  .  .  1174. 

47.  Obermendiger  Thal,  am  Wege  von  Bell  nach 

Ettringen  .  1145. 

48.  Höhe,  südlich  von  Rieden  nach  der  Nelle  hin  «  150L 
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49.  Hochebene  bei  Langenbahn  ,  Grauwacke  .  .  1253. 

50.  Saüelpunkt  zwischen  dem  Rothenberg  und  Gän¬ 


sehals,  Weg  von  Bell  nach  Engeln,  2  Beob.  .  1309. 

51.  Rolheberg  (Schlacken) . 1571. 

52.  Ettringen,  neben  der  Kirche  .  .  .  .1221. 

53.  Ettringer  Mühlsteingrube . 1132. 

54.  Heiligenhaus  bei  Ettringen  .  •  .  .  1209. 

55.  Eltringer  Bellerberg,  Schlacken,  2  Beob.  .  .  1321. 

56.  Coltenheimer  Bodden,  Schlacken  .  .  .  1287. 

57.  Sensenkopf  im  Mayener  Walde  ....  1640. 

58.  St.  Johann,  Weg  nach  Mayen,  an  der  Kirche  .  1116. 

59.  Hochsimmer,  höchster  Punkt  des  Kraterrandes, 

2  Beob .  1827. 

60.  Forstberg  zwischen  Ettringen  und  Bell  .  .  1842. 

61.  Sulzbusch  ,  nördlich  von  Hochsimmer  .  .  1859. 

62.  Strasse  von  Mayen  nach  Coblenz,  Ruhebank  auf 

der  Hausener  Höhe .  865.4 

63.  Strasse  von  Mayen  nach  Coblenz,  Durchschnitt 

des  Weges  von  Trimbs  nach  Thür  .  .  .  774. 

64.  Strasse  von  Mayen  nach  Coblenz,  Ruhebank  auf 

der  Coblenzer  Höhe .  804.8 

65.  Strasse  von  Mayen  nach  Coblenz,  Ruhebank  auf 

dem  Wolfsthal  . .  709.2 

66.  Wolberlslhal ,  Höhe  der  Steige  zwischen  Mayen 

und  Ochtendung .  706. 

67.  Coltenheim ,  Ausgang  nach  Hausen  .  .  .  617. 

68.  Höhe  zwischen  Cottenheim  und  Hausen  .  .  742. 

69.  Unterste  Möhlsteingrube  an  der  Sekante  .  .  896. 

70.  Höhe  des  Rückens  zwischen  Coltenheim  und 

Niedermendig .  882. 

71.  Niedermendig,  Kirche .  687. 

72.  Niedermendig,  Garten  bei  Ackermanns  Haus  .  703. 

73.  Niedermendig ,  Wirthshaus  von  Müller  .  .  675. 

74.  Niedermendig,  Ausgang  nach  Andernach  .  .  652. 

75.  Niedermendig,  Mühlengraben  ....  636.9 

76.  Einfahrt  der  3.  Brewersley  (Niedermendiger  MühL 

Steingrube)  .  .  .  .  .  .  .  731.3 

77.  Einfahrt  der  Olligschlägers  Grube  .  .  .  796.9 

78.  Kapelle  zwischen  Niedermendig  und  Thür  .  .  813. 
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79.  Fuss  des  Nickenicher  Weinbergs  .  .  ,  554. 

80.  Nickenicher  Weinberg,  Spitze,  2  Beob.  .  .  687. 

81.  Burgerheide  ,  Hochebene  zwischen  Nickenich, 

Miesenheim  und  Weissenthurm  .  .  .  619. 

82.  Hintere  Katzberg  bei  Betzing,  Grauwacke  .  956. 

83.  Burgberg  bei  Trimbs .  896. 

84.  Plaidter  Hümmerich  .....  909. 

85.  Plaidter  Trassgruben  .....  318. 

86.  Krufter  Hümmerich  .....  923. 

87.  Sattel  zwischen  dem  Plaidter  und  Krufter  Hüm¬ 

merich,  Wasserlheiler  zwischen  Nette  und  Kruf¬ 
ter  Bach .  620. 

88.  Tönchesberg  ......  796. 

89.  Reifenacker  ......  696. 

90.  Wernerseck,  Schlossruine,  äussere  Spitze  .  522. 

91.  Ochtendung  vor  KalPs  Hause,  4  Fuss  über  dem 

Strassenpflaster  ......  604.8 

92.  Ochtendung ,  oberer  Eingang  .  .  .  589. 

93.  Höhe  vor  Ochtendung  nach  Plaidt  .  .  .  617. 

94.  Zwischen  Michelsberg  und  Rothenberg,  am  Fusse 

des  Einschnittes  .....  694. 

95.  Michelsberg,  Spitze  .....  882. 

96.  Sattel  zwischen  den  Ochlendunger  Köpfen  .  678. 

97.  Tiefster  Punkt  des  Weges  von  Ochtendung  nach 

Saffig . .  638. 

98.  Höhe,  des  Weges  von  Ochtendung  nach  Saffig, 

zwischen  dem  Langenberg  und  Wannen  .  .  811. 

99.  Hohe  Wannenkopf,  Spitze  .  ,  .  .  .  902. 


F)  Das  Gebiet  des  Brohl-  und  Vinxt-Baches  von  dem  Was- 
sertheiler  gegen  die  Ahr  nach  dem  Rheine  hin  abfallend  von 
Andernach  bis  Nieder-Breisig.  Die  Umgebung  des  Laacher 
See’s  fällt  gegen  Südost  in  die  Ebene  von  Nickenich  und 
Kruft,  der  eine  Höhe  von  600  bis  700  Fuss  zukommt.  Ein¬ 
zelne  Basalt-  und  Leucitophyr-Berge  erheben  sich  über  die 
Grauwacke.  In  den  Umgebungen  des  Laacher  See's  treten 
viele  Vulkane  auf  und  die  mächtige  Bimsstein-Bedeckung  ver¬ 
breitet  sich  bis  Fornich  an  den  Rhein  und  überschreitet  den¬ 
selben  hier.  Der  Rhein  fällt  von  Andernach  bis  Nieder-Breisig 
von  170  bis  160  Fuss. 
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a)  Umgebung  des  Laacher  See ’s. 


1.  Weg  von  Andernach  nach  Niedermendig,  Fuss- 

plaüe  des  Kreuzes  neben  dem  Wegweiser  nach 
Kruft . 

2.  Weg  von  Andernach  nach  Niedermendig  auf  dem 
Kirchberge,  Wegweiser  nach  Eich  . 

3.  Weg  von  Andernach  nach  Niedermendig,  Sockel 
von  Koch’s  Kreuz,  südlich  von  Eich 

4.  Eich,  unterer  Eingang  des  Dorfes  . 

5.  Weg  von  Andernach  nach  Niedermendig,  Sohle 
des  abgebrochenen  Kreuzes ,  am  Wege  nach 
Nickenich 

6.  Weg  von  Andernach  nach  Niedermendig,  Sohle 
des  langen  Kreuzes  ,  am  Wege  von  Nickenich 
nach  Kretz  ...... 

7.  Weg  von  Andernach  nach  Niedermendig,  Sohle 
des  Kreuzes,  am  Wege  von  Kruft  nach  dem 
Krufter  Walde  ...... 

8.  Weg  von  Nickenich  nach  Niedermendig,  am  Ein¬ 
gänge  zum  Krufter  Ofen  .  .  .  . 

9.  Wasserspiegel  der  Tränke  im  Walde  in  der  Nähe 

des  Krufter  Ofen  .  .  .  .  . 

10.  Tiefster  Punkt  des  Kessels  vom  Krufter  Ofen 

11.  Tiefster  Punkt  in  der  untern  Höhle  des  Krufter 

Ofen . 

12.  Tiefster  Punkt  in  der  obern  Höhle  des  Krufter 

Ofen . 

13.  Krufter  Ofen,  Spitze  (578)  *  .  .  . 

14.  Sohle  des  Laachgrabens  unter  der  Laachbrücke 
nahe  bei  den  Niedermendiger  Mühlsteingruben  . 

15.  Sohle  des  neuen  Abflussstolln  für  den  Laacher 
See  am  Mundloche  ,  vulk.  Tuff 

16.  Sockel  des  Kreuzes  ,  westlich  vom  Wege  von 

Niedermendig  nach  Laach  (125)  . 


227.7 

458.7 

583.4 

6l4. 

627.6 

568.7 

638.0 

684. 

773.1 

812.2 

1191.3 

1207.5 

1443. 

688.2 

841.6 

990.7 


*)  Die  eingeklamnierten  Zahlen  geben  die  Höhen  über  dem  Spie¬ 
gel  des  Laacher  See’s  in  Par.  Fuss  an. 
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17.  Wasserspiegel  des  Laacher  See  (Decemb.  1844)  864.9 

(über  dein  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Ander¬ 
nach  705.8) 

18.  Kloster  Laach,  Wirthshaus-Garten ,  4  Beob.  .  876. 

19.  Höchster  Punkt  des  Weges  von  Glees  nach  dem 

Laacher  See  am  Veilskopf  (133)  •  .  .  998 

20.  Randberg,  zunächst  dem  Veitskopf  (304)  .  .  1169. 

21.  Veitskopf  (423) .  1288. 

22.  Höchster  Punkt  des  Fahrweges  von  Wassenacli 
nach  dem  Laacher  See ,  Tiefpunkt  im  Kranze, 

2  Beob.  (189)  .  1054. 

23.  Randberg,  Kloster  Laach  gegenüber  nach  Was¬ 
senach  hin  (500)  1365. 

24.  Quelle  im  Seitenthale  des  Laacher  See’s  ,  nach 

Wassenach  hin  (183) .  1048- 

25.  Höhe  des  Weges  von  Wassenach  nach  Nicke- 

nich  (278) .  1143. 

26.  Höhe  des  Randes  auf  dem  Wege  von  Laach  nach 

dem  Krufter  Ofen,  2  Beob.  (466)  .  •  .  1331. 

27.  Rand  am  Stölln,  niedrigster  Punkt,  2  Beob.  (71)  936. 

28.  Tiefster  Punkt  in  den  Dellen  ,  nahe  den  Korbü- 

schen  (108) .  973. 

29.  Tellberg  ,  Spitze  (382) .  1247. 

30.  Höchster  Ducksteinberg  neben  dem  Tellberge 

(Dellen?)  (198) .  1063. 

31.  Höchste  Spitze  in  den  Dellen,  westlich  von  Mon¬ 
ier  (217)  . .  1082. 

32.  Höhe  des  Weges  von  Bell  nach  dem  Kloster 

Laach  (203) .  1068. 

33.  Höhe  des  Weges  von  Obermendig  nach  dem 

Kloster  Laach  (173) .  1038. 

34.  Nickenicher  Sattel  (Hümmerich) ,  südwestliche 

höchste  Spitze .  1285. 

35.  Durchschnitt  der  Wege  von  Laach  nach  Engeln 

und  von  Bell  nach  Wehr  (360)  .  .  .  1225. 

36.  Höhe  des  Kranzes  auf  dem  Wege  von  Laach 
nach  Wehr,  Sattelpunkt  zwischen  dem  Rothe- 

berg  und  Laacher  Kopf  (317)  ....  1182. 

37.  Laacher  Kopf,  Spitze  (Laacher  Köpfchen)  (549)  1414. 
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38.  Nickenicker  Sattel  (Hümmerich)  ,  südwestliche 

höchste  Spitze .  1285. 

39.  Nastberg  bei  Eich  ♦ .  949. 

40.  Höhen  -  Punkt  des  Weges  von  Eich  nach  Was¬ 
senach,  westlich  vom  Nastberge  .  .  .  917. 

41.  Höhe  über  Eich  nach  dem  Pünterhofe  hin  .  .  1014. 

42.  Wegweiser  von  Laach  nach  Wassenach  und  nach 

Nickenich .  1062. 

43.  Wassenach,  am  obersten  Hause,  nach  dem  Wege 

nach  Laach .  860. 

b)  Gebiet  des  Brohlbaches  und  des  Vinxt¬ 
baches. 

44.  ßergkopf,  westlich  von  Schellborn  auf  dem  Was- 

sertheiler  zwischen  Ahr  und  Brohlbach,  Grau¬ 
wacke  . 1810. 

45.  Schilköpfchen . 1613. 

46.  Sattel  zwischen  dem  Schilköpfchen  u.  Schilkopf  1442. 

47.  Schilkopf  über  Brenk ,  Leucitophyr  .  .  .  1539. 

48.  Schörchen,  Schlacken .  1685. 

49.  Hannebacher  Ley  ,  südwestlich  vom  Perlenkopf, 

Mühlensteinlava .  1679. 

50.  Bergkopf,  nördlich  vom  Perlenkopf,  westlich  von 
Oberdürrenbach,  Grauwacke.  (Der  Wasserthei- 

1er  zwischen  Ahr  und  Brohlbach  ist  höher)  .  1606. 

51.  Steinberg  bei  Ober-Dürrenbach,  Basalt  .  .  1298. 

52.  Olbrück,  Ruine,  Leucitophyr,  3  Beob.  .  .  1449. 

53.  Thonschiefergrenze  auf  dem  Wege  von  Hain 

nach  Olbrück .  1344. 

54.  Hain,  oberstes  Haus  auf  dem  Wege  nach  Olbrück, 

2  Beob . 1153. 

55.  Perlenkopf,  Leucitophyr,  2  Beob.  .  .  .  1800. 

56.  Rösche  des  verbrochenen  Stölln  der  auflässigen 

Braunkohlengrube  bei  Wohlschied  .  .  .  1270. 

57.  Steinemichs  Kopf,  westlich  des  Weges  von  De¬ 
denbach  nach  Schalkenbach ,  Basaltgang  .  .  978. 

58.  Stocks  oder  Stocks-Steinbusch,  derselbe  Basalt¬ 
gang,  höchster  Punkt . 1241. 

59.  Auf  dem  Anderthale  ,  Kreuz  auf  der  Wasser- 
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scheide  zwischen  Ahr  und  Vinxtbach,  zwischen 
Ahrweiler  und  Königsfeld  .  .  . 

60.  Roddermaar  bei  Ober-Rodder  (ein  Teich),  Grau¬ 
wacke  . 

61.  Bausenberg,  höchste  Spitze  am  nördlichen  Ende 

des  Kraterrandes,  2  Beob.  .  .  .  . 

62.  Bausenberg,  Mitte  des  Kraterrandes,  Schlacken, 

3  Beob.  ..... 

•  •  •  •  ♦ 

63.  Fuss  des  Bausenberges,  am  Wege  von  Gönners¬ 
dorf  nach  Nieder-Zissen 

•  •  •  •  • 

64.  Fuss  des  Baiisenberges,  Ursprung  des  Lavastroines 

65.  Lavastrom,  unfern  des  Weges  von  Nieder-Zissen 
nach  Walldorf  . 

•  •  •  •  * 

66*  Gönnersdorf,  dicht  ober  der  Kirche  ,  unter  dem 
Lavastrom 

67.  Gönnersdorf,  unterstes  Haus,  Vinxtbach  .. 

68-  Scheiderwald,  Hochebene  zwischen  Bausenberg 
und  Herchenberg  .  .  .  ,  •  ^ 

69.  Herchenberg,  Schlacken,  5  Beob. 

70.  Höhe  zwischen  Nieder-Zissen  und  Steinberger 
Hof  (Lieberinger  Berg)  ..... 

71.  Weg  von  Wehr  nach  Glees,  am  Durchschnitt  des 
Weges  von  Nieder-Zissen  nach  Bell,  2  Beob.  . 

72.  Höchster  Punkt  des  Weges  von  Wehr  nach  Glees, 
am  Abhange  des  Dachsbusches  .... 

/3.  iiefster  Punkt  am  Wege  von  Wehr  nach  Glees, 
nordöstlich  von  Wehr,  wo  der  Weg  nach  den 
Mühlen  abgeht,  3  Beob . 

74.  Trennung  des  Weges  von  Wassenach  nach  Tön- 
nistein  und  nach  Burgbrohl,  am  Kunkskopf 

75.  Kunkskopf,  Schlacken . 

76.  Vordere  Kunkskopf,  Schlacken  .... 

77.  Lummerfeld  ,  höchster  Randpunkt 

78.  Kunksboden  . 

79.  Keil,  Schwelle  der  Kirchthur  .... 

80.  Hochebene,  nördlich  von  Keil  nach  Schweppen- 

burg . 

81.  Weg  von  Keil  nach  Laach  ,  etwas  nördlich  des 
Weges  von  Andernach  nach  Wassenach  . 


1183. 

644. 

1056. 

993. 

769. 

842. 

587. 

418. 

347. 

676. 

995. 

1420. 

989. 

1024. 


907. 

824. 

1081. 

950. 

874. 

765. 

799. 


'99. 


1001. 
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82.  Trennung  des  Weges  von  Andernach  nach  Was¬ 
senach  und  nach  Keil . 

83.  Beim  Pünterhof,  Kreuz  der  Wege  Andernach- 

Kell  und  Fornich-Nickenich  .  .  .  . 

84.  Geishügelhof . 

85.  Knopshof . 

86.  Heidenhof . 

87.  Alkerhof . 

88.  Fornicher  Kopf  (Wassenburger  Kopf,  Waghübel, 
Warshübel),  Schlacken,  3  Beob. 

89.  Thonschiefer  am  Fusse  des  Fornicher  Kopfs 

90.  Süsse  Quelle  am  Fusse  des  Fornicher  Kopfs 

91.  Höhe  des  Weges  von  Brohl  nach  Nieder-Lülzin- 

gen  ,  vulk.  Tuff . 

92.  Steinbruch  am  Wege  von  Brohl  nach  Nieder- 

Lützingen . 

93.  Leilenkopf  (Lützinger  Berg)  ,  4  Beob. 

94.  Nieder-Lützingen ,  Kirche  .  •  .  .  . 

95.  Ober-Lützingen  ,  Kirche  ..... 

96.  Kreutzberg  über  Burgbrohl  .  .  .  . 

97.  Höhe  des  Weges  von  Nieder-  nach  Ober-Lützingen 

98.  Steinberg  ,  Basalt . ■  , 


855. 

931. 

930. 

944. 

953. 

692. 

978. 

816. 

655. 


816. 


832. 

870. 

770. 

766. 

797. 

830. 

895. 


G)  Gebiet  der  Ahr  reichend  an  die  Regierungs-Bezirke 
Trier  und  Cöln,  in  denen  ein  Theil  der  westlichen  und  nörd¬ 
lichen  Zuflüsse  der  Ahr  liegt,  begrenzt  durch  die  zum  Mosel- 
gebiete  gehörenden  Abfälle  nach  dem  üessbach  und  Elzbach, 
durch  die  Gebiete  der  Nette,  des  Brohl-  und  Vinxtbaches.  Die 
Hochebene  der  Grauwacke,  in  der  der  Fluss  mit  allen  seinen 
Bächen  eingeschnitten  ist ,  verflächt  sich  nach  dem  Rhein. 
Von  Altenahr  abwärts  empfängt  die  Ahr  nur  noch  kurze 
Zuflüsse,  besonders  von  der  Nordseite  her,  wo  die  Quellen  des 
Schwistbaches  unmittelbar  von  dem  Rande  der  Ahr  nach  der 
Erft  gegen  Nord  abfliessen.  Einzelne  Basaltkegel  erheben 
sich  über  das  Grauwackengebirge,  einige  Trachytberge  liegen 
in  dem  südlichen  Gebiete.  Der  Wassertheiler  gegen  Elzbach, 
Nitzbach  ,  Nette  ist  sehr  hoch  und  auf  demselben  liegen  die 
höchsten  ßasaltberge  im  ganzen  Gebirge.  Der  Rhein  fällt 
von  Nieder-Breisig  bis  Rolandseck  von  160  bis  150  Fuss. 
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a)  Rechte  Seite  der  Ahr, 

1.  Hayerkirche,  N.VV.  von  ßongart,  Basalt  .  .  1579. 

2.  Barsburg,  zwischen  Bongart  und  Geienberg,  Basalt  1808. 

3.  Basaltkuppe,  hora  5,  gegen  Westen  von  Geienberg, 

mit  dem  Dorfe  in  gleicher  Höhe  .  .  .  1626. 

4.  Höhe  nördl.  der  Strasse  von  Kelberg  nach  Geienberg  1771. 

5.  Zermühlener  Scheidchen  über  der  Kapelle  am 

schwarzen  Berge  bei  Kelberg,  Grauwacke  .  .  1733. 

6.  Struth,  flache  Höhe,  westlich  der  Strasse  von  Kel¬ 
berg  nach  Zermühlen ,  Trachyt  ....  1512. 

7.  Freienhäuschen  ,  südlich  von  Köttelbach ,  höchste 

nördliche  Spitze  ,  Trachyt . 1810. 

8.  Sellberg  bei  Quiddelbach,  Trachyt  .  .  .  1777. 

9.  Quiddelbach ,  Kirche  .  .  .  ’  .  .  .  1404. 

10.  Scharfekopf,  östlich  der  Strasse  von  Quiddelbach 

nach  Müllenbach ,  Basalt .  1906. 

(Nürburg  auf  dem  Wasserlheiler  2114  Fuss) 

11.  Heiligenhaus  von  Nohn,  höchster  Punkt  zwischen 

Nohn  und  Ahrhütte .  1327. 

12.  Hoffeld  an  der  Kapelle .  1258. 

13.  Rodder,  Haus  von  Kauler,  No.  lO,  5  Fuss  unter 

dem  Wege .  1557. 

14.  Trierscheid  am  Heiligenhaus,  Ausgang  nach  Dan¬ 
kerath  .  1342. 

15.  Weg  von  Dankerath  nach  Nohn  und  von  Trier¬ 
scheid  nach  Sennscheid  .  .  .  .  .  1448. 

16.  Hochebene  im  Walde,  100  Ruthen  südlich  von 

Sennscheid .  1684. 

17.  Sennscheid,  Ausgang  nach  Nohn,  Haus  No.  2  .  1525. 

18.  Wiesenscheid  ,  bei  der  Kapelle  ....  1553. 

19.  Auf  der  Kipp,  im  Gehölz  Keschhaardl,  200  Ruthen 

südöstlich  von  Wiesenscheid  ....  1860. 

20.  Barweiler  ,  Kirche .  1468. 

21.  Höhe  südlich  der  Bleierzgrube  Catharina  ,  östlich 

der  Strasse  von  Adenau  nach  Quiddelbach  .  1737. 

22.  Höhe  nördlich  der  Bleierzgrube  Catharina  ,  west¬ 
lich  der  Strasse  von  Adenau  nach  Quiddelbach, 

über  Wimbach . 1641. 
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23.  Sohle  des  Stöllns  der  Bleierzgrube  Calharina  bei 

WiiTibacli  .  . . 

24.  Reifferscheid  ,  an  der  Kirche  .  .  .  . 

25.  Reifferscheid ,  an  der  Kapelle  .  .  .  . 

26.  Reifferscheider  Kopf  an  der  Kapelle 

27.  Winnerath  ,  nördlich  von  Reifferscheid, 

28.  Alteburg ,  südlich  von  Reifferscheid ,  Basalt 

29.  Elgersberg  ,  nördlich  von  der  Hohen  Acht  nach 

der  Nürburg ,  Basalt . 

30.  Hohe  Acht,  Fiiss  auf  der  Ostseite,  untere  Grenze 

des  Basalts . 

(Hohe  Acht,  Spitze,  2340  Fuss) 

31.  Steige  von  Adenau  nach  Kaltenborn,  Kreuz  72  Stunde 

von  Adenau . 

32.  Weg  von  Adenau  nach  der  Hohen  Acht ,  am 

Wegweiser . 

33.  Höhe  zwischen  Adenau  und  Gilgenbach 

34.  Bergkuppe  in  der  Ecke  zwischen  der  rechten  Seite 

des  Adenauer  und  der  linken  Seite  des  Leimba¬ 
cher  Baches  . 

35.  Hohe  Warte  (Warth),  im  Gilgenbacher  Bann, 

Grauwacke,  3  Beob . 

36.  Hundsbroich,  600  Ruthen  nördlich  der  Hohen  Warte 

37.  Kaltenborner  Kopf,  Basalt . 

38.  Fuss  des  Kaltenborner  Kopfes,  Grauwacke  . 

39.  Tiefster  Punkt  der  Wasserscheide  zwischen  dem 

Adenauer  und  Kaltenborner  Bach ,  westlich  vom 
Hanthaler  Hofe . 

40*  Hoh  Rott,  nördlich  von  Gilgenbach,  Grauwacke 

41.  Lülzemich  Köpfchen  im  Herschbacher  Gemeinde¬ 
walde  . 

42.  Gierschnick  im  Herschbacher  Bann  ,  .  •  . 

43.  Auf  der  Hall,  Heideland  im  Herschbacher  Bann  . 

44.  Teufelslei  bei  Liers  ,  Quarzgang  in  der  Grau¬ 
wacke  .  .  ‘  . 

45.  Jähe  Wand  zwischen  Kesseling  und  Rech  . 

46.  Fussweg  zwischen  Brück  und  Rech,  rechter  üfer- 
rand  der  Ahr,  Mayschoss  gegenüber  . 

47.  Weg  von  Frohnrath  nach  Weidenbach  ,  Abgang 


1536. 

1678. 

1739. 

1746. 

1360. 

1589. 

1810. 

2103. 


1884. 


1839. 

1512. 


1307. 


1924. 

1811. 

1977. 

1879. 


1553. 

1529. 

1862. 

1855. 

1671. 

1478. 

1664. 

1401. 
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des  Weges  nach  Kesseling,  auf  dem  Alenbugel 
am  Kreuz,  60  Ruthen  von  Frohnrath  .  .  1675. 

48.  Reifemichnick,  Heidekopf,  nördlich  von  Frohnrath  1734. 

49.  Auf  dem  Teue,  Heidekopf,  nördlich’  von  Frohnrath  1715. 

50.  Weg  von  Staffel  nach  Rech,  Kreuz  1815  .  1278. 

51.  Kassel  Haus,  No.  12  an  einem  steinernen  Kreuz  .  1678. 

52.  Höhnerberg  zwischen  Kassel  und  Oberheckenbach  1892. 

53.  Düsseiberg,  Heidekopf,  300  Ruthen  südlich  von 

ßJasweiler . . 

54.  Blasweiler . . 

55.  Weg  von  ßlasweiler  Mühle  nach  Ahrweiler,  Kreuz 

und  Grenzstein  mit  W.  und  H.  bezeichnet  .  .  1171. 

56.  Königsfelder  Forst ,  700  Ruthen  von  Ahrweiler  .  895. 

57.  Saffenburg,  Ruine,  Spitze,  Maischoss  gegenüber  .  794. 

58.  Höhe  zwischen  Walldorf,  Löhndorf,  Ahrenthal  .  653. 

59.  Abraumstoss  der  Braunkohlengrube  Gerechtigkeit 

bei  Coisdorf  ....  t^ni 


b)  Linke  Seite  der  Ahr. 


60.  Ahremberg  ,  Ruine ,  Eingang  des  Schlosshofes  , 

höchste  Stelle,  Basalt,  3  Beob . 

61.  Ahremberg,  Wohnung  des  Oberförsters,  Fuss  des 

Basaltberges . 

62.  Ahremberg,  Kirche . 

63.  Weg  von  Dorsel  nach  Ahremberg,  Distrikt  Bun¬ 
gert  an  dem  Nunertbach . 

64.  Dorsel  bei  Paul  Juchem,  Haus  No.  52  . 

65.  Wershofen . 

66.  Lind . 

67.  Linderkopf  nahe  bei  Lind . 

68.  Höhe  N.W.  von  Lind  zwischen  Ahr  und  Sahr- 

bach . 

69.  Hörnigskopf  nahe  bei  Hörnig  (Hürnig) 

70.  Hochthürmen  bei  Kirchsahr,  Basalt 

71.  Hasenberg  bei  Krehlingen  ,  Basalt 

72.  Kotzhardl  am  rechten  Ufer  des  Sahrbaches,  ober¬ 
halb  Kreutzberg,  Basalt  .  . 

73.  Bei  Calenborn,  Wegweiser  nach  Altenahr,  Ahr¬ 
weiler  ,  Bonn  .... 


1930. 


1740. 

1707. 

1239. 

1225. 

1416. 

1475. 

1552. 

1500. 

1445. 

1562. 

1492. 


1196. 

1060. 
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74.  Rücken  zwischen  Calenborn  und  Gr.  Alten¬ 

dorf  (nicht  ganz  die  grösste  Höhe  des  Wasser- 
theilers) . 

75.  Altenahr,  Burgruine,  höchste  Spitze  . 

76.  Dernauer  Steige,  Höhe  des  Fahrweges  nach  Altenahr 

77.  Höhe  des  Weges  von  Ahrweiler  nach  Böblingen 

78.  Windmühle  zwischen  Böhlingen  und  Fritzdorf, 
höchster  Punkt  zwischen  Ahr,  Schwistbach  und 
Gudenauerbach  . 

•  •  •  •  # 

^^^0^  0S  von  Bodendorf  nach  Kirchdaun 

80.  Stollnrösche  der  Braunkohlengrube  Bartholomäus 

zu  Leimersdorf . 

81.  Landskrone  bei  Heppingen,  Ruine,  höchster  Punkt 

Basalt  .  . 

82.  Scheidsburg  über  Kirchdaun  ,  Basalt  . 

83.  Dungberg  (Tungberg)  zwischen  Unkelbach  und 
Calmuth,  Basalt  . 

'  •  •  •  •  * 

84.  Birgeler  Kopf ,  am  Fusse  im  Rheinthai  liegen  die 
ünkeler  Steinbrüche,  Basalt 

7  •  •  • 

85.  Rücken  bei  Birgel  zwischen  dem  Rhein  und  dem 
Thale  von  Bandorf,  tiefster  Punkt 

86.  Himperich  ,  westlich  von  Oberwinter  ,  Basalt 

87.  Heldenköplchen,  dicht  über  der  Rheinstrasse  un¬ 
terhalb  Oberwinter,  Basalt  .... 

88.  Rolandseck ,  Ruine 


1083. 

838. 

790. 

715. 


772. 

527. 

506. 

856. 

895. 


728. 


531. 

398. 

721. 

503. 
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H)  Gebiet  des  Wiedbaches  ,  reichend  an  den  Regierungs- 
Bezirk  Cöln  ,  an  das  Herzogthum  Nassau,  an  das  Gebiet  der 
Sieg.  Hochebene  der  Grauwacke  einschliessend  den  Rhein 
auf  der  rechten  Seite  von  der  Nassauischen  Grenze  bis  zu 
dem  Regierungs-Bezirk  Cöln.  Zwischen  Coblenz  und  Ander, 
nach  dehnt  sich  auf  rechter  Rheinseile  das  Neuwicder  Becken 
aus  ,  welches  der  gegenüberliegenden  Ebene  von  Nickenich 
und  Kruft  entspricht  und  mit  derselben  die  hohe  Bimsstein- 
Bedeckung  theilt.  Zwischen  Linz  und  Neuwied  befindet  sich 
nur  ein  schmaler,  1  Meile  breiter  Rucken  von  etwa  1100 
Fuss  Höhe  zwischen  dem  Rhein  und  dem  Wiedbach,  so  dass 

also  hier  nach  dem  Rheine  nur  ganz  kurze  Schluchten  ab¬ 
laufen. 


Verh.  d.  n.  Ver.  Jahrg.  VII. 
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Die  Hochebene  der  Grauwacke  ist  mit  einzelnen  Basall-i 
köpfen  besetzt. 

Der  Rhein  fällt  von  Coblenz  bis  zur  Grenze  des  Regierungs- 
Bezirks  Cöln  bei  Rheinbreitbach  von  190  bis  150  Fuss  und 
bildet  die  Grundlinie  der  Hochebene,  welche  bis  zu  1200  Fuss 
ansteigt. 

a)  Linke  Seite  des  Wiedbach  bis  zur  Nas- 

sauischen  Gren  ze. 

1.  Bergrücken  vor  Weitersburg,  zunächst  dem  Rhein  516. 

2.  Haus  Besselich,  Hofplatz  ....  336. 

3.  Elling,  Berghöhe  ober  Mallendar  .  .  .  566. 

4.  Müllenbacher  Höhe,  alte  Strasse  von  Ehrenbreit¬ 
stein  nach  Ems  ......  958. 

5.  Höhe  des  Weges  zwischen  Fachbach  und  Arz¬ 
heim  .  .  .  .  ...  .  1028. 

6.  Strasse  von  Bendorf  nach  Altenkirchen,  Höhen- 

•  • 

punkt  zwischen  Isenburg  und  Dierdorf  .  .  1003.9 

7.  Strasse  von  Bendorf  nach  Altenkirchen,  Steimel, 

C.  H.  Müllenseifen’s  Gartenmauer  .  .  .  1010.1 

8.  Strasse  von  Bendorf  nach  Altenkirchen ,  Höhen¬ 
punkt  zwischen  Rodenbach  und  Ober-Wambach  1059.9 

9.  Strasse  von  Bendorf  nach  Altenkirchen,  Höhen¬ 
punkt  zwischen  Ober-Wambach  und  Amteroth  .  1029.2 

10.  Strasse  von  Bendorf  nach  Altenkirchen  ,  Mitte 
der  Frankfurter  Strasse,  ‘  Einschnitt  des  Weges 

von  Amterolh  ....  .  .  900,8 

11.  Nördlich  von  Rengsdorf  an  dem  Wege  nach  Jahrs¬ 
feld,  höchster  Punkt  der  Bimssteinbedeckung  .  1052. 

12.  Strasse  von  Neuwied  nach  Dierdorf,  Höhe  zwi¬ 
schen  Gladbach  und  Oberbieber  .  .  .  584. 

13.  Hochebene,  südlich  vor  Alteck,  Abgang  des  We¬ 
ges  nach  Gladbach  .....  609. 

14.  Alteck ,  Höhenpunkt  der  Strasse  von  Neuwied 

nach  Dierdorf  ......  1058. 

15.  Dierdorfer  Galgen ,  Höhe  der  Hochebene  .  .  904. 

16.  Willrolher  Höhe,  Halde  der  Grube  Georg  .  1229. 

17.  Stollnlichtloch  der  Grube  Georg,  Hängebank  .  1137. 

18.  Horhausen ,  unweit  der  Kirche  .  .  .  1024, 
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b)  Rechte  Seite  des  Wiedbach  bis  zur  Grenze 
des  Regierung-s-ßezirks  Cöln  und  bis  zum 

Sieg-Gebiet. 


19.  Strasse  von  Altenkirchen  nach  Wissen,  Höhen- 
■  punkt  zwischen  Wiedbach  und  Niester  . 

:  20.  Hochebene  zwischen  Irlich  und  Rodenbach 
21.  Jägerhaus  auf  dem  Wege  von  Rodenbach  nach 
Monrepos 

;  22.  Wollendorf  dicht  oben  am  Dorfe,  Fuss  des  Plateau 
23.  Hof  Windhausen,  oberhalb  Leutesdorf 
.  24.  Hüllenberg,  dicht  oben  am  Dorfe,  Anfang  der 
Hochebene 

i  25.  Monrepos  ...... 

26.  Höhe  der  Hochebene  bei  den  Tannen  über  Hül¬ 
lenberg  ....... 

27.  HofWied’sche  Hähne,  südlicher  Fuss  des  Mahl¬ 
berg  . 

28.  Mahlberg,  Basalt  ..... 

29.  Hängebank  des  Schachtes  der  Eisensteingrube 
Grittchensseifen  am  Katzenberg  bei  Waldbreitbach 

30.  Rheidebruch  ,  kleine  Kuppe ,  Grauwacke  . 

31.  Rothes  Kreutz  bei  dem  Wegweiser  Hesseln,  Gin¬ 
sterhahn,  Leubsdorf,  Hönningen,  Hochebene 

32.  Ginsterhahn  ,  Basalt  .... 

33.  Höchster  Punkt  der  Strasse  von  Linz  nach  Neu¬ 
stadt  bei  Noll,  Fuss  des  Hummelsberg  . 

34.  Kapelle  in  Hargarten,  am  östlichen  Fuss  des 
Hummelsberg  ...... 

35.  Hümmelsberg,  am  Kreuz,  Basalt 

36.  Orsberg,  Braunkohlengebirge 

37.  Kasbach  am  Wege  von  Bruchhausen  nach  Ka¬ 
lenborn  . 

38.  Kasbach  am  Fusswege  von  Ockenfels  nach  Bruch¬ 
hausen  . 

39.  Erpeler  Ley ,  Basalt  (Flussgeschiebe  Bedeckung) 

40.  Bruchhausen,  nördlich  vom  Dorfe,  wo  der  Weg 
'  nach  dem  Minderberge  abgeht 

41.  Julienschacht  der  Grube  Marienberg  bei  Bruch- 


988.4 

341. 


636. 
385. 
639. 

637. 
1008. 

1071. 

1119. 

1209. 

904. 

939. 

1094. 

1190. 

1075. 

1100. 

1345. 

487. 

651. 

407. 

625. 

590. 
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hausen  ,  am  Maschinengebäude  Fuss  unter 
der  Hängebank,  4  Beob.  .... 

42.  Gollhelfschacht  der  Grube  Marienberg,  Hängebank 

43.  Regentenschacht  der  Grube  St.  Josephsberg  am 
Virnebersf  bei  Rheinbreitbach 

44.  Leidenberg,  westlich  von  Hahnshof  auf  der  Bruch¬ 
hauser  Heide,  Rheingerölle,  3  Beob. 

45.  Braunkohlengrube  Stösschen ,  Schacht  D  . 

46.  Höhe  des  Braunkohlengebirges  auf  der  Grube 
Stösschen ,  am  südöstlichen  Fusse  des  Minder¬ 
berges  ....... 

47.  Fuss  des  Minderberges  auf  der  Südseite,  Grauw. 

48.  Minderberg,  Basalt,  4  Beob. 

49.  Düstemich  (Mehrberg)  mit  dem  Minderberg  ziu 

sammenhangend ,  Basalt,  2  Beob.  .  ,  . 

50.  Erpeler  Steinhübel,  Basalt  .... 

51.  Linzer  Steinhübel,  Basalt  .  . 

52.  In  den  Hülsen ,  Basalt  ...... 

53.  Honnefer  Kreuz  oder  Kreuz-Eiche,  nördlich  vom 
Asberg  ,  Grauwackenschiefer 

54.  Fuss  des  Asberges,  auf  der  Südostseite,  Hochebene 

55.  Asberg,  Basalt  ..... 

56.  Dasberg  bei  Windhagen,  Basalt 
J)  Gebiet  der  Sieg,  anschliessend  an  das  Gebiet  des  Wied¬ 
bachs,  nur  zum  kleinern  mittleren  Theile  dem  Regierungs-Bezirk 
Coblenz  angehörend,  anstossend  an  das  Herzogtiium  Nassau, 
den  Regierungs. Bezirk  Arnsberg  der  Provinz  Westphalen  und 
den  Regierungs-Bezirk  Cöln.  Das  Sieggebiet  besteht  in  den 
unteren  Gegenden  aus  Hochebenen,  in  den  oberen  in  höheren 
1400  bis  1650  Fuss  hohen  Röcken  und  Kuppen  ,  die  durch 
breitere  Thäler  von  einander  abgesondert  sind  und  zeichnet 
sich  dadurch  von  den  Formen  in  den  übrigen  Theilen  des 
Grauwackengebirges  aus,  nimmt  dadurch  mehr  den  Charakter 


590. 

640. 

499. 

578. 

1055. 


1012. 

1049. 

1334. 

1415. 

1138. 

1134. 

1149. 

998. 

1099. 

1358. 

1369. 


der  Gebirgslandschaft  an  ,  als  es  bei  den  eng  in  der  einför¬ 
migen  Hochebene  eingeschniltenen  Thälern  der  Fall  ist.  — 
Basaltköpfe  treten  vereinzelt  hervor ,  in  dem  südwestlichsten 
Theile  nähert  sich  dieser  Terrainabschnilt  den  Basaltmassen 
des  Westerwaldes;  keiner  dieser  Basaltpunkte  erreicht  eine 
Höhe  von  1700  Fuss.  Die  Sieg  fällt  von  der  Grenze  des 
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Regierungs-Bezirks  Arnsberg  von  680  Fuss  bis  zur  Grenze 
des  Regierungs-Bezirks  Cöln  auf  460  Fuss. 

a)  Linke  Seile  der  Sieg. 


•1.  Signalstein  auf  der  Emmelshaard  .  .  .  1437.3 

2.  Signalslein  der  Hachenburger  Höhe  ,  .  1357.2 

3.  Grenzstein  zwischen  Herdorf  und  Biersdorf  .  1308.2 

4.  Grenzslein  von  Basalt  am  westlichen  Hange  des 

Emmelshaard  1349.4 

5.  Spitze  einer  auf  dem  Füsseberger  Zuge  hervor¬ 
ragenden  Quarzmasse  1203.0 

6.  Pfahl  am  Anfänge  des  obersten  Florz  .  .  1396.9 

7.  Einigkeit-Stolln ,  Sohle  am  Mundloche  .  .  1235.0 

8.  Hängebank  des  Neue  Hoffnung  Tageschachles  am 

Steinkopf  ...  ...  1382.8 

9.  Röschensohle ,  Oberstolln  Neue  Hoffnung  am 

Steinkopf .  1349.0 

10.  Signalstein -am  Falkenberge  bei  Sulzbach  .  .  1456.9 

11.  Hängebank  des  Schachtes  von  Grüne  Aue  .  1394.1 


12.  Pfahl  unterm  Wege  auf  einer  Schurfhalde  über 

dem -Schacht  der  Grünen  Aue  .  .  .  1419.6 

13.  Pfahl  im  Elkenrother  Hauberge  .  .  .  1300.6 

14.  Grenzstein  neben  einer  Schurfpinge  auf  dem  Stei¬ 


mel  bei  Kausen  .....  1494.2 

15.  Fundgrubenstein  beim  Schachte  von  Käuser-Steimel  1464.1 

16.  Röschenmundloch  für  die  Aufschlagewasser  der 

unterirdischen  Kunst  auf  Käuser-Steimel  .  .  1404.0 

17.  Signalstein  auf  dem  Hassloch  .  .  .  1595.6 

18.  Alter  Grenzstein  am  nordwestlichen  Fusse  des 

Hassloch  bei  der  alten  Erzwäsche  .•  .  .  1474.8 

19.  Höhe  (Westerwald)  zwischen  Nieder-Dreisbach 

und  Elkenroth  1568.6 

20.  Waldgrenze  am  Wege  von  Nieder-Dreisbach 

nach*  Elkenroth  1549.1 

21.  Grenzstein  im  Strulhwalde  ....  1371.7 

22.  Wegweiser  über  Nieder-Dreisbach  .  .  .  1339.7 

23.  Hoch-Seelbachskopf,  südöstliches  Ende,  auf  dem 

Signalstein ,  Basalt  .....  1664.1 

24.  Hoch-Seelbachskopf,  die  westliche  Kante  .  1611. 5 
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25.  Hoch-Seelbachskopf,  Pfahl  vor  dem  Steinbruche 

26.  Mahlscheider  Kopf,  Signalstein  No.  1,  Basalt 

27.  Pfahl  am  südlichen  Fusse  des  Mahlscheider  Kopfes 

28.  Grenzstein  von  Basalt  am  Wege  von  Strulhütte 

nach  Daaden  auf  der  Mahlscheid  .  . 

29.  Pfahl  auf  der  grossem  Halde  neben  der  Pinge 
auf  dem  Mahlscheider  Hauptgange  . 

30.  Pfahl  auf  dem  Gebirgspasse  an  der  Mahlscheid 

31.  Gebhardshain  ,  Oberförsterei  .  .  .  . 

32.  Windhahn,  Signalstein,  am  südlichen  Abhange 

nach  dem  Heller  .  .  .  .  . 

33.  Windhahner  Pingen  ,  am  nördlichen  Abhange , 
wo  das  erste  Signal  gestanden 

34.  Hängebank  des  Alt-Hollerter  Förderschachtes 

35.  Alt-Hollerter  Schacht,  am  Rande  des  Einsturzes 

36.  Hängebank  des  Alten  Schachtes  auf  Pferdestall  . 

37.  Hängebank  des  Junge  Euler  Schachtes 

38.  Spülbütter  Schachtgeviere  .  .  .  , 

39.  Druidenstein ,  Basalt  .  .  .  .  . 

40.  Neuenwald  Entenweier  Schacht 

41.  Blecheicher  Zeche  .  .  .  .  . 

42.  Dorotheer  Schacht  .  .  .  .  , 

43.  Specht,  obere  Halde  .'  . 

44.  Eichert ,  Kataster ,  Netzpunkt  No.  66  über  der 
Heinrichs  Hoffnung  ..... 

45.  Das  Höchste,  nordöstlich  von  Windhahn,  Kata¬ 
ster-Netzpunkt  auf  Langgrube 

46.  Wasserquelle,  Pingenzug  .  .  .  . 

47.  Kaulenwald,  neben  der  grossen  Pinge  auf  dem 

Rücken  . 

48.  Breimehl-Zeche,  Kataster-Netzpunkt  an  der  Schu¬ 

stert  Ley . 

49.  Reuter-Zeche ,  Signal-Eiche  .... 

50.  Grosse  Ley,  Felsen  ..... 

51.  Birkerley,  höchste  Spitze  .... 

b)  Rechte  Seite  der  Sieg. 

52.  Strasse  von  Kirchen  nach  Olpe,  Oberasdorf,  Grenze 
des  Regierungs-Bezirks  Coblenz  und  Arnsberg  . 


1553.6 
1603.0 

1487.2 

1462.2 

1404.2 

1288.7 
1195. 

1622.6 

1636.5 

1540.6 

1521.8 

1298.3 
1358.0 

1460.9 

1444.5 

1496.5 

1451.5 
1442.0 

1460.7 

1207.2 

1471.7 

1464.2 

1458.9 

1451.2 

1204.5 

1154.9 
1185.0 


818.4 
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53.  Knorrenberg,  Signalstein .  1403.5 

54.  Rolher  Finge  arn  Knorrenberg  ....  1306.6 

55.  Alter  Knorrenberg,  Hängebank  des  Schachtes  .  1170.4 

56.  Rücken  des  Knorrenberg  über  der  Zeche  Knor¬ 
renberg  . 1297.5 

57.  Giebeiwald  ,  Signalstein,  etwa  12,9  Fuss  unter 

dem  Scheitel,  der  danach  1658.5  Fuss  sein  würde  1645.6 

58.  Alter  Grenzstein  (Basaltsäule)  am  Fischbacher 

Wege  auf  dem  Giebelwald  ....  1562.4 

59.  Wegweiser  am  Fischbacher  Wege,  neben  dem 

Schachte .  1604.7 

60.  Kälberhardt,  höchster  Punkt  ....  1532.3 

61.  Birken  bei  Friesenhagen,  Kirche  .  .  .  910. 

62.  Schülzenkamp  in  der  Gemeinde  Birken  bei  Frie¬ 
senhagen  .  668. 

63.  Friesenhagen ,  Kirche .  842. 

64.  Hochhäuschen  bei  Friesenhagen  .  .  .  684. 

65.  Kalter  Eichberg  in  der  Gemeinde  Höhen  bei 

Friesenhagen . 1021. 

66.  Ohlenspiegel  bei  Friesenhagen  ,  Kirche  .  .  1260. 


II.  Tiefpunkte  in  den  Thälern  der  Flösse, 
Bäche,  in  den  Schluchten. 

A)  Der  Rheinlauf  durchschneidet  von  der  Mündung  der 
Nahe ,  der  Grenze  mit  Hessen-Darmstadt,  bis  zur  Grenze  des 
Regierungs. Bezirks  Cöln  ,  das  Grauwacken-Gebirge  in  einem 
engen  Thale ,  mit  Ausschluss  der  Strecke  von  Coblenz  bis 
Andernach,  wo  derselbe  in  einem  niedrigen  nur  allmählig  an¬ 
steigenden  Becken  liegt. 

1.  Einfluss  der  Nahe  in  den  Rhein,  bei  einem  Pe¬ 
gelstande  von  8.76  Fuss  zu  Bacharach  .  .  240.7 

2.  Nullpunkt  des  Pegels  unterhalb  Bingerbrück  .  232.0 

3.  Der  Rödelstein,  ein  Felsblock  am  Ufer  unterhalb 

Trechtinghausen .  232.1 

4.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Nieder.Heimbach  .  .  216.6 

5.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Bacharach  .  •  .  .  211.3 

6.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Oberwesel  .  .  .  202.7 

7.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  St.  Goar  .  .  .  196.6 

8.  Nullpunkt  des  neugesetzten  Pegels  zu  Boppard  .  189,8 
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9.  Nullpunkt  des  neugesetzlen  Pegels  zu  Kapellen 

10.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Coblenz 

11.  Nullpunkt  des  neugesetzten  Pegels  zu  Urmitz 

12.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Neuwied 

13.  Nullpunkt  des  Pegels  am  Krahnen  zu  Andernach 

14.  Nullpunkt  des  neugesetzlen  Pegels  oberhalb  For- 
nich  , 

15.  Nullpunkt  des  neugesetzlen  Pegels  zu  Rheineck  . 

16.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Linz  .... 

17.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Oberwinter,  der  Kirche 

gegenüber  . 

18.  Wasserheilanstalt  Marienberg  bei  ßoppard,  1.  Stock 

19.  Hassborn,  Abfluss  der  QucHg  bei  Marienberg  . 

20.  Orgelborn,  Wasserstand,  bei  Marienberg  . 

21.  Mummquelle,  am  rechten  Gehänge  des  Michels- 

thales . 


182.4 

178.06 

165.9 

161.6 

159.1 

155.1 

153.1 

148.2 

141.1 

297. 

334. 

331. 

712. 


22.  Michelsquelle,  am  linken  Gehänge  des  Michels- 

thales  ,  oberhalb  der  Michelskapelle  .  .  .  596, 

23.  Alte  ßurg-Ouelle  in  einer  Schlucht  am  linken 

Gehänge  des  Mühlthaies  .....  468. 

24.  Mühlthal-Quelle  ,  unterhalb  von  Mertens  Mühle, 

am  linken  Gehänge . 331^ 

25.  Quelle,  oberhalb  Salzig,  Spiegel  am  rechten  Thal- 

§^ehänge  ........  372. 

B)  Die  Nahe  durchschneidet  von  der  Grenze  mit  dem  Für- 
stenlhume  Birkenfeld  bis  zum  Einflüsse  in  den  Rhein  das 
Steinkohlen-Gebirge  mit  den  darin  auftrelenden  Porphyren  und 
Melaphyren ,  und  schneidet  nur  unmittelbar  vor  der  Mündung 
durch  das  Grauwacken-Gebirffe. 

1.  Einfluss  der  Nahe  in  den  Rhein  bei  einem  Pegel¬ 
stande  von  8.76  Fuss  zu  Bacharach  .  .  .  240.7 


2.  Am  alten  Thurrne  Trutzbingen,  unterhalb  Münster 

a.  d.  Nahe,  Nummerstein  0.15  von  Bingen  .  261.9 

3.  Nummerstein  0.41  oberhalb  der  Trollmühle  .  264.6 

4.  Laubenheim,  östlicher  Sockel  des  Einfahrllhores 

von  P.  Espenschiit  ......  294.6 

5.  ln  Laubenheim,  Nummerstein  0.58.  .  .  .  293.5 

6.  Oberhalb  Laubenheim,  Nummerstein  0.72  .  .  294.3 
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7.  Bretzenheim ,  Thürslein  des  Hauses  No.  38  von 

M.  Grün .  303.1 

8.  Zwischen  Bretzenheim  und  Kreuznach,  Nummer¬ 
stein  1.50  349.0 

9.  Kreuznach,  Sockel  des  neuen  Hauses  von  Fr. 

Schneegans . 375.O 

10.  Kreuznach,  Ecke  des  Meilensteins  am  Casino  .  333.5 

11.  Kreuznach,  Sockel  der  Steinsäule  am  Mannheimer 

Thore  an  der  Strasse  nach  ßosenheim  u.  Alzei  338.7 

12.  Carlshalle,  Thürstein  des  Hauses  No.  947  .  .  368.2 

13.  Saline,  Münster  am  Stein,  Wohnung  des  Inspek¬ 
tors,  2.  Thürstein . 347.3 

14.  Norheim,  Fusssockel  an  der  Südseite  der  evan¬ 
gelischen  Kirche .  374.4 

15.  Niederhausen,  Sockel  des  Hauses  No.  57  von 

P.  Baier .  375.8 

16.  Niederhausen,  höchsterWasserstand  der  Nahe  1844  375.3 

17.  Oberhäuser  Fahrt,  Thürstein  ....  388.9 

18.  Grenzstein  der  Gemeinde  Thalböckelheim  und 

Boos  ,  im  Felde  unterhalb  Boos  .  .  .  396.4 

19.  Thürslein  des  Stalles  an  der  Sabersbachmühle 

zwischen  Waldböckelheim  und  Boos  .  .  .  485.7 

20.  Strasse  von  Oberstreit  nach  Staudernheim,  Durch- 

schnitt  des  Weges  von  Boos  nach  Sobernheim  .  447.9 

21.  Grenzstein  an  dem  Wege  von  Boos  nach  Sobern¬ 
heim  oberhalb  des  Leinenbornergraben  .  .  440.0 

22.  Projectirler  Eisenbahnhof  zu  Sobernheim  .  .  455,1 

23.  Sobernheim  ,  Markt .  470. 

24.  Grenzstein  am  Wege  von  Sobernheim  nach  Med¬ 
dersheim  . 465.6 

25.  Bannstein  an  dem  Wege  von  der  Strasse  nach 

der  Schiffgesmühle .  498.5 

26.  Bei  der  Schiffgesmühle,  Stufe  vor  der  Schwelle 

des  Weinberg-Häuschens  .  ■  .  .  .  .  528.8 

27.  Monzingen  ,  auf  dem  Wulst  der  Deckplatte  der 

Brücke . 497.3 

28.  Zwischen  Monzingen  und  Marlinstein,  Deckstein 

der  Bruslmauer  auf  der  Brücke  über  den  Land¬ 
graben 


614.9 
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29.  Martinstein,  unterste  Stufe  vor  dem  Gaslhofe  zu 

Carlshof . 

30.  Simmerer  Hammer,  Sockel  des  Hauses  von  Fr. 

Kuhn . 

31.  Hochstetten ,  Sockel  des  ersten  Hauses  von  Th. 

Schmitt  .... 

*••••• 

32.  Strasse  zwischen  Hochstetten  und  Kirn,  Nummer¬ 
stein  5.96 

•  •  •  ♦  •  • 

33.  Strasse  zwischen  Hochstetten  und  Kirn,  Nummer- 
'  stein  6.06 

34.  Strasse  zwischen  Hochstetten  und  Kirn,  Nummer¬ 
stein  6.17  .... 

•  •  • 

35.  Strasse  zwischen  Hochstetten  und  Kirn,  Nummer¬ 
stein  6.22 . 

36.  Kirn,  am  Nahethor,  Schwelle  des  Eingangs  zum 

Brunnen  ...... 

•  ■  •  •  ♦ 

37.  Kirn,  Gasthof  zum  Fränkischen  Hofe,  Thürstein 

38.  Kirn,  höchster  Wasserstand  der  Nahe  1844 

39.  Oberhalb  Kirn  ,  Grossmühle  ,  Thürstein  an  der 
Westseite  . 

•••••• 

40.  Grenzstein  zwischen  Preussen  und  Oldenburg, 

unterhalb  Sulzbach,  am  alten  Nahebett,  bezeich¬ 


net  mit  No.  73  und 


G.O. 

1842 


41.  Grenzstein  zwischen  Preussen  und  Oldenburg, 
oberhalb  Rheidenbacher  Hof,  auf  der  Südseite 
der  Strasse . 


533.7 

531.4 

582.4 
556.3 

562.7 

565.2 

573.6 

571.9 

576.9 

578.2 

584.7 

597.9 

645.1 


C)  Die  Mosel  durchschneidet  von  der  Grenze  mit  dem  Re¬ 
gierungs-Bezirk  Trier  bis  zum  Einflüsse  in  den  Rhein  das 
Grauwacken-Gebirge ;  im  untern  Laufe  tritt  eine  wesentliche 
Erniedrigung  des  linken  Gehänges  ein,  welche  mit  dem  ßek- 
ken  zusammenhängt ,  in  dem  der  Rhein  unterhalb  Coblenz 
fliesst. 

1.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Traben  .  .  •  296.4 

2.  Nullpunkt  des  Pegels  oberhalb  Eller  .  .  .  280.6 

3.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Zell  ....  280.4 

4.  Nullpunkt  des  Pegels  an  der  Senheimer  Ley  .  265.7 

5.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Cochem  .  .  .  241.0 

6.  Nullpunkt  des  Pegels  unterhalb  Garden  .  .  241.0 
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7.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Gondorf  .  .  .  202.6 

8.  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Coblenz  am  Rhein  .  178.06 

Gleichzeitige  Wasserstände  an  der  Mosel  vom  14.  Januar 

bei  einer  Pegelhöhe 
zu  Traben  .  .  8.37  Par.  Fuss 

Zell  .  .  .  7.41  ^  „ 

Cochem  .  8.94  „  „ 

Coblenz  .  13,68  „  „ 

9.  zu  Traben .  304.8 


10. 

Trarbach 

• 

304.5 

11. 

Reil  . 

• 

• 

295.6 

12. 

Pünderich 

• 

291.9 

13. 

Briddel 

• 

290.4 

14. 

Keimpt  . 

• 

288.2 

15. 

Zell  . 

• 

287.8 

16. 

Merl  . 

• 

286.0 

17. 

Senholz 

• 

265.7 

18. 

Messenich 

• 

264.3 

19. 

Brieden 

• 

261.1 

20. 

Ellenz  . 

♦ 

258.7 

21. 

Bruttig 

• 

256.5 

22. 

Nieder-Ernst 

• 

253.2 

23. 

Seel  . 

• 

250.4 

24. 

Cochem 

• 

249.9 

25. 

Pommern 

• 

241.3 

26. 

Treis  . 

• 

240.0 

27. 

Mieden 

• 

234.7 

28. 

Kern 

• 

232.0 

29. 

Moselkern 

• 

231.5 

30. 

Burgen  . 

• 

229. 

31. 

Hatzenport  . 

• 

223.9 

32. 

Brodenbach  . 

• 

221.2 

33. 

Alken  . 

• 

218.3 

34. 

Cattenes 

• 

217.5 

35. 

Oberfell 

• 

• 

216.1 

36. 

Lehmen 

• 

210.9 

37. 

Niederfell 

• 

210.9 

38. 

Cobern 

• 

207.8 

39. 

Lay 

• 

197.6 
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40.  Moselweiss 

41.  Kemperhof . 

42.  Mündung  der  Mosel  am  Deutschen  Eck 


194.3 

193.3 

191.3 


D)  Die  Zuflusse  der  Nahe,  von  der  linken  Seite  j  die  rechte 
Seite  gehört  dem  Auslande  an. 

a)  Guldenbach  bei  Bretzenheim  mündend. 


1.  Windesheim,  oberer  Eingang 

•  •  • 

425. 

2.  Windesheim 

•  •  •  • 

•  •  t 

486. 

3.  Stromberg  .  ... 

• 

•  •  • 

650. 

4.  Stromberg,  Markt  *. 

•  •  • 

601. 

5.  Waldlaubersheim,  Seitenzufluss  am 

Bach  . 

720. 

6.  Rheinbeller-(ütsch-)Hütte  an  der 

Brücke  zwi- 

sehen  Stromberg  und  Rheinbellen  .  .  .  1080. 

7.  Rheinbellen,  Wirthshaus  an  der  Strasse  .  .  1184. 


•  •  • 

b)  Keil b ach  (Simmerbach}  bei, Martinstein  . 

mündend. 


8.  Gehlweiler.,  Brücke, -Bachspiegel  .  .  .  83i. 

9.  Gemünden.,  Brücke ,  .Bachspiegel  .  .  .  §48. 

10.  Mitte,  der  Brücke  über  den  Simmerbach  am  obe¬ 
ren  Ende. von  Simmern  .....  1016.0 

11.  Mitte,  der  Brücke  über  den  Simmerbach  am  un¬ 
tern  Ende  von  Simmern  1011.8 

c)  Tiefenbach,  fällt  bei  Gemünden  in  den 

•  • 

.  Simm  erb  ach. 

*  » 

12.  Mengerschied  an  der  Kirche  ...  .  .  Qgg, 

13.  Tiefenbach  am  obersten  Stege  des  Weges  nach 

Simmern  ,. Bachspiegel . 1184. 

14.  Riesweiler  .......  1487. 

15.  Argenthal  ,  am  Anfänge  des  Tiefenbachthaies, 

am  Wegweiser . .  1431^ 

16.  Argenthal,  am  Brunnen,  Ausgang  nach  Simmern  1520. 

d)  Kauerbach,  fällt  bei  Ravengiersburg  in 

den  Simmerbach. 


17.  Brücke  über  den  Kauerbach  in  der  Strasse  von 

Simmern  nach  Kirchberg  .  ..  .  .  .  1004.6 


477 


E)  Die  Zuflüsse  der  Mosel. 

a)  Von  der  rechten  Seite. 
Der’Brodenbach  mündet  bei  Brodenbach. 

1.  Schönecker  Mühle  an  der  Brücke,  Wasserspiegel  651. 

Der  Burgerbach  mündet  bei  Bürgen. 

2.  Hoster  Mühle  zwischen  Beulich  und  Macken,  an 

der  Brücke ,  Wasserspiegel  ....  437. 

3.  Der  Lützerbach  mündet  Mieden  gegenüber  in  Lütz  427. 

Von  der  linken  Seite. 

b)  Der  Uessbach  mündet  in  die  Alf. 

4.  Bertrich,  am  Ende  des  steinernen  Brückenflügels  509.4 

5.  Bertrich,  Kurhaus  • . 519. 

6.  Bertrich  ,  Brunnen .  496. 

7.  Bertrich,  Bachspiegel  unter  der  hölzernen  Brücke  497. 

8.  Bertrich,  Bachbett  beim  Kurhaus ,  unteres  Ende 

des  Lavastromes .  499. 

9.  üessbachspiegel  an  der  obern  Brücke  auf  der 
Strasse  von  Bertrich  nach  Kenfus,  wo  der  Weg 

nach  Hontheim  abgeht  .....  526. 

10.  Höhe  der  Lava  im  Erbisbachthale  .  .  .  577. 

11.  Höhe  der  Lava  am  Rande  der  Mullischwiese  .  657. 

12.  üessbachspiegel  am  obern  Ende  des  Lavastromes  565. 

13.  Uessbach  unter  der  Brücke  zwischen  Lutzerath 

und  Strotzbüsch .  844. 

14.  Unterwasser  der  Heckenhofmühle  bei  Wollmerath  1055, 

15.  Uelmen  am  Maar  (Ablauf  desselben  ,  ühlerbach 

fällt  zwischen  Wollmerath  und  Meiserich  in  den 
Uessbach) .  1309. 

16.  Uelmen,  Wasserspiegel  an  der  Brücke  .  .  1317. 

17.  Mosbrucher  Weiher,  Ursprung  des  Uessbach  .  1522. 

18.  Mosbruch,  Abfluss  des  Weihers  bei  den  unter¬ 
sten  Häusern .  1489. 

c)  Der  Ellerbach  mündet  bei  Eller. 

19.  Ellerbach  ,  am  Fusswege  zwischen  Beuren  und 


497. 
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d)  Der  Enderlbach  (Marlenlhal)  mündet  bei  Cochem. 

20.  Stein  dicht  an  der  Brücke,  auf  der  Strasse  von 

Kaisersesch  nach  Lützerath  .  .  ftor 


21.  Endertbach  an  der  Brücke  auf  der  Strasse  von 
Kaisersesch  nach  Lützerath 

♦  •  •  • 

22.  Laubach,  Anfang  des  Endertbachthales,  am  obern 
Ende 


921. 

1532. 


e)  Pommerbach  mündet  bei  Pommern. 


23.  Kaisersesch,  Anfang  des  Thaies  .  .  .  1267. 

24.  Kaisersesch,  Post,  1  Treppe  hoch  .  .  .  1260. 


f)  Elzbach  mündet  bei  Moselkern. 

25.  Elzbach  unter  dem  Wasserfalle  beim  Schlosse 

Pyrmont . 

26.  Brücke  an  der  Strasse  von  Kaisersesch  nach 

Polch . 

27.  Monreal  am  Elzbach ,  2  Beob . 

28.  Elzbach  in  der  Biegung  der  Strasse  zwischen 

Boos  und  Kelberg . 


603. 

703.6 

901. 

1686.7 


g)  Der  Nossenbach  mündet  bei  Gondorf. 


29.  Dreckenach ,  Bachsohle  am  obern  Eingang  des 

Dorfes .  359_ 

30.  Dreckenach ,  Ausgang  nach  Gondorf  .  .  379. 

31.  Girschenach,  Bachspiegel  am  nördlichsten  Hause  497. 

32.  Berlenburger  Hof,  zwischen  Münster-Mayfeld  und 

Gierschenach ,  Wasserspiegel  ....  570. 

33.  Polch,  Pflaster  vor  dem  Ralhhause  .  .  .  624.1 

F)  Die  Nette  und  der  Nitzbach.  (Mündung  in  den  Rhein, 
Neuwied  gegenüber  170  Par.  Fuss.) 

1.  Nettespiegel  unter  Wernerseck  ....  328. 

2.  Brücke  über  die  Nette  bei  Ochtendung  auf  der 

Strasse  nach  Mayen  .  422.2 

3.  Brücke  bei.Trims,  Nettespiegel  ....  528. 

4.  Obergraben  der  Reifermühle  an  der  Nette  unter¬ 
halb  Mayen . 637^ 

5.  Nettespiegel  an  der  obern  Brücke  bei  Mayen  .  708. 

6.  Mayen  ,  Marktplatz ,  Pflaster  an  dem  Brunnen  ,  722.7 
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7.  Netlespiegel  am  Einfluss  des  Nitzbaches  bei 

Schloss  Bürresheim  .....  779. 

8.  Neltespiegel  zwischen  den  beiden  Mühlen  bei 

Schloss  Bürresheim  .....  806.' 

9.  Neltespiegel  beim  Schloss  Bürresheim  .  .  814. 

10.  Neltespiegel  an  der  Mündung  des  Baches  von 

Rieden  .  .  962. 

11.  Neltespiegel  am  Wege  von  Kempenich  nach  Kal¬ 
tenborn  . 1301. 

12.  Riedener  Bach  unterhalb  der  Nestermühle  bei 

Rieden,  Mineralquelle,  2  Beob.  .  .  .1117. 

13.  Thal  oberhalb  Weibern,  Weg  von  demSleinbru- 

che  nach  Kempenich  .....  1290. 

14.  Kempenich,.  Wirthshaus  von  Bergweiler,  Parterre  1361. 

15.  Kempenich  am  Bach  .....  1381. 

16.  Virneburg  am  Nitzbach,  Slrassenpflaster  vor  dem 

Wirthshause  zum  Jäger  unter  der  Burg  .  .  1036. 

17;  Virneburg,  Ausgang  nach  Coblenz  .  .  .  1189. 

18.  Virneburg  an  der  Brücke  Nilzbach  .  .  .  1174. 

19.  Weiher  zwischen  den  Maaren  vor  Boos,  welcher 

in  den  Nitzbach  abfliesst  ....  1201. 

G)  Brohlbach.  (Mündung  in  den  Rhein  bei  Brohl  163  Par. 
Fuss.) 

1.  Brohlbach  bei  der  Schweppenburg,  Mündung  des 

Baches  von  Heilbronn  ,  Wasserspiegel  .  .  275. 

2.  Brohlbach  an  der  Brücke  im  Wege  nach  Tön- 

nisstein  und  Wassenach  ....  338. 

3.  Bleiweissfabrik  am  Fehlenbor,  Oberwasser,  3  Beob.  374. 

4.  Unterwasser  der  Bleiweissfabrik  in  Burgbrohl, 

13  Beob .  434. 

5.  Fussbrücke  über  den  Untergraben  an  der  Blei¬ 
weissfabrik  in  Burgbrohl'  ....  438. 

6.  Unteres  Zimmer  in  der  Bleiweissfabrik  (worin 

der  Geh.  Rath  G.  Bischof  das  Barometer  beobach¬ 
tet  hat) . .  446. 

7.  Oberes  Zimmer  in  der  Bleiweissfabrik  .  .  454. 

8.  Burgbrohl,  Kirche  .....  471. 

9.  Tönnisstein,  Mineralquelle,  3  Beob.  .  .  390. 
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10.  Klosterbrunnen  oberhalb  Tönnisslein  .  .  441. 

11.  Heilbronn,  Mineralquelle,  in  dem  bei  Schwep- 

penburg  mündenden  Thale  ,  2  Beob.  .  .  356. 

12.  Punlerbrunnen,  Mineralquelle,  in  dem  bei  Schwep- 

penburg  mündenden  Thale ,  2  Beob.  .  .  576.  ' 

13.  Wassenacher  Mühle,  Mineralquelle  im  Thale 

von  Glees  ......  590. 

14.  Huppenay’s  Mineralquelle  im  Thale  von  Glees  .  671. 

15.  Glückbor,  Mineralquelle  im  Thale  von  Glees  .  688. 

16.  Wassenacher  Mineralquelle  ....  680. 

17.  Bunlscheidt.  Mineralquelle  ....  535. 

18.  Tönnisslein  am  Bach  .....  332. 

19.  Tönnissleiner  Thal  am  Wege  von  Keil  nach 

Wassenach . 779. 

20.  Kraymühle,  Bachsohle  .....  630. 

21.  Glees,  Bachsohle  unter  dem  Sauerbrunnen  .  735. 

22.  Glees,  am  Bach,  Weg  von  Burgbrohl  nach  Wehr, 

ö  Beob . . 

23.  Nieder-Zissen,  am  Bach  an  der  Brücke  auf  dem 

Wege  nach  Wehr,  4  Beob.  .  .  .  603. 

24.  Nieder-Zissen,  Mineralquelle  ....  629. 

25.  Nieder-Zissen,  oberstes  Haus  am  Wege  nach 

Ober-Zissen .  625. 

26.  Ober-Zissen,  Brücke  im  Dorfe  unfern  der  Kir¬ 
che,  Bachspiegel,  2  Beob . 713. 

27.  Wehr,  im  Kessellhale,  tiefster  Punkt  des  Weges 

nach  Glees  ,  3  Beob.  .....  907. 

28.  Wehr  ,  wo  im  Orte  die  Wege  nach  Glees  und 

nach  Laach  sich  trennen  ....  933. 

29.  Wehr,  Mineralquellen  unterhalb  des  Ortes  .  859. 

30.  Lochmühle  bei  Olbrück  ....  955. 

31.  Gallenberg  am  Bach  .....  1037. 

H)  Vinxlbach.  (Mündung  in  den  Rhein  bei  Rheineck  161 
Par.  Fuss.) 

1.  Vinxtbachspiegel  unter  dem  Sleinberg  bei  Nie- 

der-Lützingen  . . 311. 

2.  Gönnersdorf  unter  dem  Lavaslrom ,  dicht  ober 

der  Kirche . 418. 
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3.  Gönnersdorf,  unterstes  Haus,  Vinxtbach  . 

4.  Walldorf,  Parterre  im  Wirthshause  von  Nachts- 

heiin,  4  Fuss  über  der  Strasse  .  .  .  . 

5.  Spiegel  des  Rodderrnaar  bei  Ober-Rodder,  fliesst 

in  den  Vinxtbach  ab 

^  *  *  •  •  • 

6.  Vinxlbach  in  Walldorf  an  der  Brücke 

7.  Dedenbach,  an  einem  Zuflusse  des  Vinxtbaches 


8.  Niederdürrenbach ,  Vereinigung  zweier  Bäche  im 

Dorfe,  ßachspiegel . 

9.  Schalkenbach ,  Vinxtbachspiegel  an  der  Kirche  , 


347. 

477. 


644. 

468. 

741. 

800. 

825. 


J)  Ahr.  (Mündung  in  den  Rhein  an  der  Kripp ,  156  Par. 
Fuss.) 


1.  Ahrweiler,  Gaslhof  zum  kaiserlichen  Hof  No.  119 
9  Fuss  über  dem  Slrassenpflasler 

2.  Ahrweiler,  Gasthof  bei  Kreuzberg 

3.  Ahrweiler,  Ahrspiegel  an  der  alten  Brücke, 

3  Beob . 

4.  Ahr-Brucke  bei  Rech,  Wasserspiegel,  2  Beob. 

5.  Lach,  Oberwasser  der  Lochmühle 

6.  Altenahr ,  Kirche 

7.  Altenahr,  Strasse  vor  dem  Wirthshause  zum 

Durchbruch,  von  Gaspari . 

8.  Altenahr ,  Gasthof  von  Ulrich,  Parterre 

9.  Altenahr,  Ahrspiegel  bei  dem  Gasthofe  von  Ulrich 

10.  Ahrspiegel  zu  Kreuzberg . 

11.  Brücke  über  den  Sahrbach  zwischen  Kreuzberg 

und  Burgsahr . 

12.  Ahrspiegel  bei  Brück . 

13.  Ahrspiegel  bei  Liers  an  der  Brücke,  2  Beob.  . 

14.  Ahrspiegel  am  Einflüsse  des  Adenauer-Baches 
unterhalb  Dümpelfeld  ..... 

15.  Dümpelfeld,  Wirthshaus  an  der  Strasse 

16.  Ahrspiegel  zu  Antweiler . 

17.  Ahrspiegel  an  der  Mündung  des  Trierbaches  un¬ 
terhalb  Müsch . 

18.  Ahrspiegel  zu  Müsch . 

19.  Ahrspiegel  bei  der  Stahlhütte  an  der  Brücke 
oberhalb  des  Werkes 

Verb.  d.  n.  Ver.  Jahrg.  VH. 


319. 

316. 

305. 

401. 

447. 

505. 

526. 

490. 

463. 

504. 

630. 

575. 

639. 

660. 

708. 

846. 

928. 

893. 

950. 


31 
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20.  Leimbach  bei  der  Kirche ,  Spiegel  des  Ade¬ 
nauer  Baches  . 

21.  Adenau,  Wirlhshaus  zum  halben  Mond  von  Leh¬ 
mann,  Parterre,  2  Beob . 

22.  Adenau  ,  Pflaster  auf  dem  Markt ,  vor  Schellen- 

beck’s  Haus,  3  Beob . 

23.  Trierbach  bei  Zermühlen  an  der  Strasse  von 

Adenau  nach  Kelberg . 

24.  Kesseling  am  Herschbacher  Bach,  der  bei  Brück 

mündet . 

25.  Weidenbach  bei  der  Kapelle,  an  der  Brücke 

26.  Herschbach  am  Stege,  Weg  nach  Dümpelfeld  . 

27.  Theilung  des  Thaies,  400  Ruthen  südlich  von 

Herschbach  . 

28.  Kaltenborn  ,  Brücke  über  den  Bach  . 

29.  Kaltenborn,  Haus  No.  15,  10  Fuss  über  der 

Strasse  . 

30.  Kaltenborn  ,  Ausgang  nach  der  Hohen  Acht 

31.  Jammelshofen  am  Bach . 


777. 

935. 

930. 

1331. 

689. 

871. 

988. 

1281. 

1307. 

1413. 

1431. 

1514. 


K)  Wiedbach.  (Mündung  in  den  Rhein  bei  Irrlich ,  169 
Par.  Fuss.J 

1.  Waldbreitbach,  Wirthshaus  von  Brücken,  10  Fuss 

über  der  Strasse  ......  320. 

2.  Alsauer  Hütte  vor  dem  Wohnhause,  2  Beob.  .  384. 

3.  Brücke  über  die  Wiedbach  bei  Michelbach  auf 

der  Strasse  von  Dierdorf  nach  Altenkirchcn  .  697.6 

4.  Holzbach  bei  Puderbach ,  Anfang  des  Brücken¬ 
geländers  ........  652.3 

5.  Raubach ,  Scheune  von  Rodenbach  .  .  .  693.5 

6.  Holzbach  am  Eingänge  von  Dierdorf  .  .  .  740.0 


L)  Sieg. 

1.  Mündung  des  Hüttenbach  bei  Hamm  in  die  Sieg 

2.  Mündung  der  Niester  in  die  Sieg 

3.  Sieg  bei  der  Brücke  in  Wissen  .  .  .  . 

4.  Wissen,  Brücke  über  die  Sieg  .  .  .  . 

5.  Sieg  bei  Grube  Wingertshardt  .  .  .  . 

6.  Siegsohle  am  Einflüsse  der  Heller  bei  Betzdorf, 

mitten  im  Flusse . 


464.  I 
483.  ^ 

491. 
476.4 
530.  j 

I 

572.3 
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7.  Untergraben  der  Betzdurfer  Bauinwollenspinne- 

rei ,  Ende  an  der  Sieg . 

8.  Milte  der  Wehr  der  Betzdorfer  Baumwollenspin- 

nerei  .... 

*••»». 

9.  Mitte  der  Wehr  der  ßaumwollenspinnerei  zu 

Jungenlhal  .  . 

10.  Mitte  der  Wehr  der  Freusburger  Mühle  . 

11.  Kaulenwehr  zur  Wiesenwässerung  bei  der  Grube 
Freundschaft 

••••** 

12.  Mitte  des  Wehrs  der  Hütte  bei  Brachbach 

13.  Mille  des  Wehrs  der  Hütte  bei  Mudersbach 

14.  Alter  Grenzstein  vor  der  Niederscheldener  Hütte, 

bezeichnet  N.  S.  und  S.  A.  .  .  .  . 

M)  Zuflüsse  der  Sieg. 


577.4 

585.5 

604.3 

618.5 

646.9 

662.5 
678.1 

684.0 


a)  Heller. 

1.  Mitte  des  Wehrs  der  Hülle  bei  Alsdorf  .  .  619.1 

2.  Mitte  des  Wehrs  der  Hülle  Neu-Grünebach  .  641.8 

3.  Wehr  der  Lochmühle  in  Sassenrolh  .  ,  .  675.0 

4.  Tiefer  Königs-Stolln  (für  den  Hollerter  Zug)  un¬ 
terhalb  Herdorf,  Röschensohio  ....  698.1 

5.  Tiefer  Königs-Slolln  unterhalb  Herdorf,  Trage¬ 
werk  am  Mundloch .  702.8 

6.  Wehrkrone  der  Herdorfer  Mühle  .  .  .  736.9 

7.  Mitte  des  Wehrs  der  Bollenbacher  Kunst  .  .  741.1 

8.  Mitte  des  Wehrs  der  Hütte  bei  Herdorf  und  der 

Stahlerter  Kunst  ......  755.2 

9.  Herdorf,  Schwelle  der  wesilichen  Kirchthür  .  762.8 


b)  Daaden,  Zufluss  der  Heller. 

10.  Milte  des  Wehrs  des  Schutzbacher  Hammers  .  740.1 

11.  Fachbaum  der  Nieder-Dreisbacher  Hütte  .  .  804.5 

12.  Wässerungswehr  unterhalb  des  Füsseberger  Stöllns  826.2 

13.  ßamberger  Kunst,  Obergraben,  unter  einem  Wäs¬ 
serungsschulz  .  770.9 

14.  Fachbaum  der  Biersdorfer  Mühle  .  .  .  866.6 

15.  Fachbaum  der  Biersdorfer  Hütte  .  .  .  903.4 

16.  Fachbaum  der  Daadener  Kupferhütte  .  .  ,  982.1 
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c)  D  ern  bach  ,  Zufluss  der  Helle  r. 

17.  Aufschlaggerinne  der  Seelenberger  Hülle  . 

d)  Asdorf,  Zufluss  der  Sieg. 

18.  Mille  des  Wehrs  der  Kunst  für  die  Koballgrubo 

Alexander  .  .  .  . 

19.  Wehr  Ende)  der  Baumwollenspinnerei 

Jungenthal . 

20.  Damm  des  Wiesenwässerungswehrs  bei  Junkern- 

ihal  ...  •••..< 

21.  Wehr  der  Fischbacher  Hülle  und  Hammer. 


784.9 

595.3 
628.6 

664.5 

733.4 


Eine  Centurie  neuer  Hymenopteren  9 

beschrieben  von  Arn.  Foerster  in  Aachen. 
Zweite  Dekade. 


11.  Myrmica  rufitarsis  n.  sp. 

Nigra,  nilidissima,  flavido-pilosula,  capite,  anlennarum 
scapis  et  flagellis  apice,  articulationibus  pedum  tarsisque 
rufis ;  capite  supra  longiludinaliter  striatim  ruguloso ; 
mesonoto  cum  scutello  supra  laevissimis;  metathorace 
inerrni,  transversim  sat  regulariler  striato ;  nodis  seg- 
menti  primi  lateribus  et  postice  rugosis,  segmentis  re- 
liquis  nitidissimis. 

5  Lg.  6  lin. 

Der  Kopf  ist  dunkelroth,  die  Fühler  1‘2-gliedrig  (ohne  die 
radicula) ,  der  Schaft  erreicht  nicht  ganz  den  Hinterrand  des 
Kopfes,  er  ist  schwarz  mit  rother  Spitze;  die  Geissei  roth,  an 
der  Basis  bräunlich;  die  Mandibeln  roth,  6-zähnig  (die  Zähne 
schwarzbraun),  der  ganzen  Länge  nach  grobrunzlich  ,  und 
dazwischen  grob  punklirl.  Der  Clypeus  der  Länge  nach  grob¬ 
runzlich,  am  Vorderrande  grob  kerbzähnig,  die  Seitengruben 
desselben  mit  den  Fühlergruben  verschmolzen,  sehr  tief.  Das 
Stirnfeld  ganz  glatt.  Der  ganze  Kopf  längsrunzlich ,  auf  der 
Stirne  am  gröbsten  ,'  auf  den  Wangen  und  auf  dem  Scheitel 
feiner ,  überall  mit  zerstreuten  groben  Punkten ,  aus  welchen 
ziemlich  lange  Haare  entspringen.  Die  Netzaugen  rund,  nicht 
gross,  die  Nebenaugen  sehr  deutlich.*  Am  Mittelleib  ist  der 
Mittelbruslrücken  und  das  Schildchen  glatt,  sehr  stark  glän¬ 
zend,  nach  beiden  Seiten  hin  mit  gröberen  zerstreuten  Punk¬ 
ten,  welche  in  der  Mitte  fast  ganz  fehlen.  Der  Prothorax 
sehr  fein  querrunzlig  und  in  den  Seiten  dabei  sehr  grob 
punktirt.  Die  Mittelbrustseiten  ganz  glatt,  nur  nach  dem  hin¬ 
teren  Seitenrande  hin  fein  gestreift.  Das  Schildchen  sanft  ge¬ 
wölbt,  an  der  Spitze  zugerundet,  das  Frenum  höchst  fein  ge¬ 
streift.  Der  ganze  Metathorax  sehr  scharf  quergestreift,  fast 
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wie  mit  scharfen  Reifen  versehen,  statt  der  Dorne  oder  Zähne 
nur  mit  schwachen  Tuberkeln  bewaffnet.  Die  Beine  schwarz, 
glänzend  ,  die  Trochanleren  an  der  Spitze  ,  die  Kniee  ,  die 
Spitze  der  Tibien  und  die  Tarsen  roth.  Das  Iste  Segment 
des  Hinterleibs  oder  der  Stiel  mit  2  Knoten ,  von  denen  der 
Isle  länger  als  der  2te  ;  jener  ist  von  der  Basis  nach  der 
Spitze  hin  allmählig  erbreitert,  vor  der  Mitte  zu  beiden  Seiten 
mit  einem  schwachen  Vorsprung  versehen  und  hinter  dem¬ 
selben  ein  wenig  zusammengezogen.  Seine  vordere  Seite  ist  . 
glatt ,  die  hintere  dagegen  querrunzlig  und  in  der  Mitte  der 
Länge  nach  flach  eingedrückt.  Der  hintere  Knoten  niedriger 
als  der  vordere,  seine  vordere  Fläche  ganz  glatt  und  an  der 
Spitze  mit  einer  kurzen  Mittelrinne;  die  hintere  Fläche  und 
die  Seiten  an  beiden  Knoten  runzlig.  Die  übrigen  Segmente 
glatt,  stark  glänzend,  mit  zerstreuten,  gröberen  Punkten ,  aus 
welchen  die  Haare  entspringen.  Das  2te  Segment  doppelt  so 
breit  als  das  3te.  Bei  allen  Segmenten  bemerkt  man  unter 
der  sehr  scharfen  Loupe  eine  äusserst  feine,  lederartige  Struk¬ 
tur,  welche  aber  dem  hellen,  spiegelnden  Glanz  derselben  in 
keiner  Weise  Abbruch  thut. 

Aus  Algier.  Die  Ansicht  dieser  und  der  hier  folgenden 
Ameisenarten  verdanke  ich  der  Gefälligkeit  des  Herrn  Leon 
Fairmaire  in  Paris. 

12.  Myrmica  amaurocyclia  n.  sp. 

Nigra,  canescenti-pilosula,  mandibulis  basi,  antennarum 
flagellis  tarsisque  rufis;  clypeo  transversim  depresso, 
apice  medio  subrotundatim  ernarginato,  laleribus  utrin- 
que  late  sinuatis ;  area  frontal!  striis  percurrentibus, 
linea  frontali  tenuiter  exarata ,  laevissirna;  capite  su- 
pra  subtiliter  longitudinaliter  striatim  rugoso  ,  opaco; 
rnesonuto  laevissimo ,  nitidissimo,  lineis  tribus  solitis, 
media  subcarinata;  scutello  laevissimo;  metanoto  trans¬ 
versim  slrialo ,  dentibus  breviusculis;  abdomine  seff- 
menti  primi  nodis  rugosis,  secundo  tolo  apiceque  tertii 
opacis. 

$  Lg.  6 — 7  lin. 

Der  Kopf  ist  schwarz,  die  Fühler  12-gliedrig  (ohne  die 
radicula) ,  der  Schaft  schwarzbraun ,  die  Geissei  dunkelrolh. 
Die  Mandibeln  an  der  Basis  roth,  übrigens  braun,  der  Länge 
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nach  runzlig,  mit  gröberen  zerstreuten  Punkten.  Der  Clypeus 
mit  Längsrunzeln  bedeckt ,  etwas  unter  der  Mitte  quereinge¬ 
drückt,  an  der  Spitze  in  der  Mitte  fast  halbkreisförmig  aus- 
gerandet,  und  zu  beiden  Seiten  dieser  Ausrandung  breit  aus- 
gebuchtet;  die  Seitengruben  mit  den  Fühlergruben  verschmol¬ 
zen  und  sehr  tief.  Das  Stirnfeld  kurz  aber  breit,  etwas  ein¬ 
gedrückt,  mit  durchlaufenden  Längsrunzeln.  Die  Stirnlamellen 
mit  einem  etwas  gebogenen  und  nicht  besonders  scharf  her¬ 
vortretenden  Rande.  Die  Stirnrinne  ziemlich  tief,  glatt,  sehr 
deutlich  bis  zu  dem  mittlern  Nebenauge  hinaufgehend.  Die 
ganze  Oberfläche  des  Kopfes  mit  dichtgedrängten  Längsrun¬ 
zeln  versehen  und  zwischen  denselben  mit  gröberen  zerstreu¬ 
ten  Punkten ,  matt.  Die  Netzaugen  rund ,  nur  mässig  gross, 
die  Nebenaugen  sehr  deutlich.  Der  Mittelleib  ziemlich  hoch 
gewölbt,  der  Mittelbruströcken  und  das  Schildchen  glatt  und 
stark  glänzend,  der  übrige  Theil  matt;  der  erstere  mit  den  3 
gewöhnlichen  vertieften  Linien  ,  deren  mittelste  indess  sich 
etwas  kielförmig  erhebt.  Der  ganze  Rücken  desselben  ,  mit 
Ausnahme  einer  ziemlich  breiten  Mittelstrieme,  zerstreut  punk- 
tirt  und  an  den  Seiten,  besonders  nach  vorne  hin,  längsrunz¬ 
lig.  Der  ganze  Prothorax  mit  feineren  oder  gröberen  Qucr- 
runzeln  bedeckt,  die  Mittelbrustseiten  feiner  und  dichter  runz¬ 
lig  als  der  Prothorax,  aber  mit  groben  und  zerstreuten  Punk¬ 
ten  zwischen  diesen  Runzeln.  Das  Schildchen  glatt,  stark 
glänzend,  seitlich  mit  zerstreuten,  gröberen  Punkten,  an  der 
äussersten  Spitze  mit  einer  Mittelrinne  und  ebendaselbst  fein 
querrunzlig.  Das  Frenum  mit  feinen  Längsrunzeln.  Der  Me¬ 
tathorax  in  der  Mitte  der  ganzen  Länge  nach  breit  einge¬ 
drückt  und  daselbst  mit  scharfen,  regelmässigen  ,  dicht  ge¬ 
drängten  Querrunzeln ,  die  Seiten  mehr  verworren  runzlig. 
Die  Zähne  sehr  kurz,  etwas  stumpf.  Der  Hinterleib  mehr  oder 
weniger  matt  oder  stark  glänzend  ,  das  Iste  Segment  mit  2 
Knoten,  der  erste  nach  der  Basis  hin  etwas  verschmälert,  die 
vordere  Fläche  desselben  äusserst  fein  runzlig,  malt,  die  Spitze 
oben  und  die  hintere  Seite  etwas  grob  und  verworren  quer¬ 
runzlig.  Der  hintere  Knoten  breiter  als  der  vordere,  überall 
etwas  verworren  runzlig ,  nach  der  Basis  etwas  feiner ,  nach 
der  Spitze  hin  gröber  ,  und  in  den  Seiten  fast  regelmässig 
querrunzlig.  Das  2te  Segment  sehr  gross ,  fast  doppelt  so 
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breit  als  das  3le,  ganz  matt ,  d.  h,  glanzlos.  Diese  Glanzlo¬ 
sigkeit  wird  durch  eine  sehr  dichte  und  höchst  feine,  leder¬ 
artige  Sculptur  bewirkt.  Das  3te  Segment  ist  an  der  Basis 
völlig  glatt  und  sehr  stark  glänzend ,  aber  von  der  Milte  ab 
gegen  den  Hinterrand  hin  ebenfalls  matt,  die  folgenden  ganz 
glänzend.  Auf  der  Bauchseite  findet  fast  dasselbe  Verhäll- 
niss  statt.  Die  matten  Theile  des  Hinterleibs  sind  mit  zer¬ 
streuten  gröberen  Punkten  versehen  ,  aus  welchen  die  Haare 
entspringen.  Die  Behaarung  vorherrschend  weisslich  oder 
weissgrau  schimmernd,  hin  und  wieder  sind  aber  die  Haare 
auch  wirklich  goldgelb ,  wie  auf  dem  Clypeus  und  den  Man- 

dibeln,  an  andern  Stellen  schimmern  sie  nur  ins  Gelbliche. 

Aus  Algier. 

13.  Myrmica  rhynchophora  n.  sp. 

Niger,  nitidus,  flavido-pilosulus,  flagellis  et  mandibulis, 
tarsis  anoque  rufis;  capile  toto  longiludinaliler  rugoso; 
antennis  13-arliculatis,  scapo  breviusculo ;  thorace  ru- 
guloso,  mesonoto  suturis  crenatis  tripartito,  metanolo 
transversim  rugoso  ,  inermi ;  alis  lutescenti-umbralis, 
nervis  flavis,  stigmale  fusco  ,  area  radiali  aperla ,  cu- 
bitali  prima  nervo  recurrente ;  abdomine  laevissimo, 
pyriformi. 

Lg.  473  lin. 

Der  Kopf  ist  schwarz,  matt,  mit  Längsrunzeln  bedeckt, 
welche  auch  den  Clypeus  und  das  nicht  deutlich  abgegrenzte 
Stirnfeld  bedecken ;  diese  Runzeln  divergiren  auf  dem  Schei¬ 
tel  vielfach  und  werden  seitwärts  neben  den  Nelzaugen  noch 
gröber.  Die  Mandibeln  sind  ebenfalls  mit  feinen  Längsrun¬ 
zeln  bedeckt,  schwarz,  an  der  Spitze  der  ganzen  Breite  nach 
schmal  roth  gefärbt ,  vielzähnig  ,  die  Zähne  kurz  ,  nur  der 
Endzahn  sehr  lang.  Die  Mandibeln  überhaupt  sehr  lang  und 
von  der  Seite  gesehen  schnabelförmig  verlängert.  Die  Netz, 
äugen  gross ,  nicht  ganz  rund ,  die  Nebenaugen  ebenfalls 
deutlich,  vor  dem  mittleren  ein  kleines  glattes  Grübchen.  Die 
Fühler  13-gliedrig,  schwarzbraun,,  die  Geissei  an  der ’spilze 
röthlich ,  die  einzelnen  Glieder  gestreckt,  walzenförmig.  Am 
Mittelleib  ist  der  Mittelbruströcken  durch  2  gekerbte  Nähte  in 
3  Lappen  getheilt,  von  diesen  ist  der  mittlere  vorne  seitwärts 
mehr  oder  weniger  fein  querrunzlig,  sonst  glatt,  die  beiden 
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Seitenlappen  nach  hinten  zu  deutlich  längsrunzlig.  Von  den 
3  vertieften  Linien  ist  die  mittlere  doppelt.  Alle  Brustseiten 
sind  fein  längsrunzlig,  der  Hinterbrustrücken  querrunzlig  und 
völlig  unbewehrt.  Die  Flügel  schmutzig  gelblich  getrübt,  das 
Randinal  braun,  die  Adern  gelblich.  Die  Randzelle  offen,  die 
erste  Cubitalzelle  mit  rücklaufendem  Nerv ,  die  erste  Diskoi- 
dalzelle  gross ,  trapezisch.  Die  Flügelschüppchen  bräunlich. 
Die  Beine  schwarz,  die  Spitze  der  Trochanteren ,  die  Kniee, 
die  äusserste  Spitze  der  Tibien  und  die  Tarsen  roth.  Der 
Hinterleib  bimförmig,  das  Iste  Segment  mit  2  glatten  Knoten, 
der  erste  ist  blos  an  der  Basis  und  in  .den  Seiten  etwas 
runzlig;  die  folgenden  Segmente  ganz  glatt,  die  letzten  Seg¬ 
mente  am  Hinterrande  mehr  oder  weniger  und  der  After  roth. 

Aus  Algier. 

14.  Myrmica  rufo-testacea  n,  sp. 

Laevissima,  nitidissima;  mandibulis  longitudinaliter  ru- 
gosis  ,  limbo  externo  et  interne  nigro-fuscis ;  clypeo 
brevi  supra  medio  cum  area  frontali  depressis  ;  lami- 
nis  frontalibus  latis,  subauriculato-protensis ;  antennis 
12-articulatis ;  occipite  acute  marginato,  subbidenticu- 
lato ;  mesothoracis  lateribus  et  metathorace  toto  trans- 
versim  rugosis  ,  hoc  dentibus  breviusculis ;  nodis  seg- 
menti  primi  laevibus. 

5  Lg.  I  — 2  lin. 

Die  Färbung  des  ganzen  Körpers  ist  rein  rothgelb,  bloss 
die  Beine  sind  etwas  blasser.  Der  Kopf  sehr  gross,  dieMan- 
dibeln  stark,  7 — 8-zähnig,  die  Zähne  so  wie  der  Aussenrand 
braungesäumt.  Der  ganzen  Länge  nach  sind  sie  scharf  längs¬ 
runzlig  und  an  der  Spitze  mit  einer  Reihe  grober  Punkte 
versehen.  Der  Clypeus  vorne  fast  ganz  grade,  in  der  Mitte 
etwas  breit  aber  flach  eingedrückt,  auch  das  Stirnfeld  tief 
eingedrückt  und  von  2  schwachen  Kielen  durchzogen.  Eine 
Stirnrinne  fehlt ,  die  Stirnlappen  ziemlich  breit  aufgeworfen. 
Die  Fühler  12-gliedrig,  der  Schaft  dünn,  an  der  Basis  gebo¬ 
gen  ,  stark  verlängert ,  so  dass  er  über  den  Hinterrand  des 
Kopfes  noch  etwas  hervorragt;  die  Geissei  nach  der  Spitze 
hin  nur  unmerklich  verdickt,  die  4  letzten  Glieder  nämlich  et¬ 
was  länger  und  dicker  als  die  vorhergehenden  ,  keine  deut¬ 
liche  Keule  bildend.  Der  Hinterrand  des  Kopfes  scharf  nach 
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beiden  Seiten  hin  etwas  vorspringend ,  gleichsam  ein  schwa¬ 
ches  Zähnchen  bildend.  Die  Netzaugen  ziemlich  gross ,  fast 
rund,  massig  gewölbt  und  fast  unmerklich  kurz  und  zerstreut 
behaart.  Am  Mittelleib  ist  der  Mittelbrustrücken  schmal,  oben 
der  Länge  nach  glatt,  nach  den  Seiten  hin  querrunzlig.  Der 
Melathorax  ebenfalls  querrunzüg,  der  Basaltheil  deutlich  län¬ 
ger  als  der  abschüssige  Theil ,  und  da  wo  der  crstre  ab¬ 
schüssig  wird,  mit  2  kleinen,  sehr  genäherten  Zähnchen  ver¬ 
sehen.  Die  Beine  blassgelb,  der  Hinterleib  glatt,  die  Knoten 
des  ersten  Segments  schmal  und  völlig  glatt. 

Aus  Algier. 

15.  Formica  megalocola  n.  sp, 

Sanguineo-rufa ,  abdomine  nigro;  tliorace  pubescentia 
adpressa  argenteo-micante  ;  fronte  substriatim ,  reliqua 
parle  capitis  coriaceo-rugulosis  ;  mandibulis  longitudi- 
naliter  rugosis ,  apice  5-dentatis;  antennis  12-articu- 
lalis,  scapo  valde  elongato  ;  metanoti  parte  declivi  bre- 
vissima;  pedibus  longis,  teneris ;  segmento  primo  ab- 
dominis  sanguineo ,  nodiformi. 

5  Lg.  4*75  lin. 

Der  Kopf  ist  gross,  flach,  hinten  grade  abgestulzt,  blut- 
rolh,  sehr  fein  runzlig,  aber  nur  auf  der  Stirne  sind  diese 
Runzeln  fein  längsstreifig.  Die  Punktirung  zerstreut  und  un¬ 
deutlich.  In  Folge  der  dicht  runzligen  Sculptur  erscheint  der 
ganze  Kopf  matt ,  nur  der  Nacken  ist  ein  wenig,  glänzend. 
Die  Mandibeln  5-zähnig,  die  Zähne  und  der  Aussenrand  schwarz¬ 
braun  ;  der  Länge  nach  sind  dieselben  ziemlich  grobrunzlig 
aber  nicht,  deutlich  punktirt.  Der  Clypeus  in  der  Mitte  der 
Länge  nach  sanft  gewölbt  und  sehr  schwach  gekielt ,  überall 
feinrunzlig  und  zerstreut  punktirt,  malt,  vorne  grade  abge- 
slulzt  und  am  Rande  mit  einer  Reihe  grober  Punkte  besetzt; 
die  Seitengruben  flach  und  von  den  Fühlergruben  ziemlich 
weit  entfernt.  Das  Stirnfeld  deutlich  abgesetzt ,  aber  fein 
runzlig  und  matt,  bloss  die  Naht,  welche  dasselbe  von  dem 
Clypeus  trennt ,  glatt  und  glänzend.  Die  Stirnlamellen  flach 
und  grade,  von  einer  Stirnrinne  kaum  eine  Spur  vorhanden. 
Die  Netzaugen  länglich  rund,  rnässig  gross  aber  ziemlich  weit 
nach  hinten  gerückt,  die  Nebenaugen  deutlich ,  dicht  zusam¬ 
mengedrängt  und  mit  den  Netzaugen  fast  in  gleicher  Quer- 
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linie  stehend.  Die  Fühler  12-gliedrig,  sehr  schlank,  der  Schaft 
namentlich  stark  verlängert,  deutlich  über  den  Hinterrand  des 
Kopfes  hinausragend,  das  Stielchen  ebenfalls  stark  verlängert, 
deutlich  länger  als  das  erste  Glied  der  Geissei ;  die  folgenden 
Glieder  nehmen  an  Länge  allrnählig  etwas  ab,  das  letzte  ist 
ungefähr  doppelt  so  lang  wie  das  vorletzte.  Der  ganze  Kopf, 
wie  oben  erwähnt,  etwas  zerstreut  punklirt;  aus  den  feinen 
Pünktchen  entspringen  sehr  kurze,  dicht  anliegende,  weiss- 
liehe  Härchen  ,  welche  aber  nur  sehr  schwer  zu  erkennen 
sind.  Der  ganze  xMittelieib  ebenfalls  blutroth ,  der  Vorder¬ 
brustrücken  ziemlich  stark  gewölbt,  aber  bedeutend  schmäler 
als  der  Kopf  ,  der  Mittelbrustrücken  noch  schmäler  als  der 
davor  liegende  Theil  und  dabei  nach  hinten  stark  abschüssig, 
der  Hinterbrustrücken  an  dem  Basaltheil  viel  länger  als  an 
dem  abschüssigen  Theile,  mit  sehr  starken  Luftlöchern.  Die 
Beine  von  der  Färbung  des  Mittelleibs,  stark  verlängert,  so 
dass  die  hintersten  Schenkel  die  Länge  des  ganzen  Miltei¬ 
leibs  erreichen  ,  die  Tibien  so  lang  wie  die  Schenkel ,  mit 
anliegenden  feinen  Härchen  und  auf  der  innern  Seite  mit  Bor¬ 
sten  besetzt.  Die  Füsse  stark  verlängert,  besonders  das  Iste 
Fussglied  ,  welches  länger  ist  als  die  4  folgenden  zusammen 
genommen.  Der  Hinterleib  schwarz  ,  mit  Ausnahme  des  er¬ 
sten  Segments  (oder  des  Stieles)  ,  welches  die  Färbung  des 
Mittelleibs  hat.  Dieses  Iste  Segment  weicht  von  der  gewöhn¬ 
lichen  Bildung  ab,  indem  keine  eigentliche  Schuppe,  sondern 
ein  runder  Knoten  ganz  nahe  an  der  Basis  sich  bildet,  des¬ 
sen  hintere  Seite  sehr  tief  abschüssig  ist.  Die  übrigen  Seg¬ 
mente  fein  lederartig  runzlig,  zerstreut  aber  sehr  fein  punk- 
tirt  und  behaart ,  mit  kurzen ,  anliegenden  ,  gar  nicht  in  die 
Augen  fallenden  Härchen  bekleidet.  Was  die  Behaarung  des 
ganzen  Körpers  überhaupt  anbetrifft ,  so  erscheint  dieselbe 
bloss  am  Thorax  und  an  den  Hüften  deutlicher  und  dichter, 
sogar  etwas  silberweiss  schimmernd ;  von  Borstenhaaren  zei¬ 
gen  sich  bloss  auf  dem  Scheitel  so  wie  auf  dem  Vorder- 
und  Mitleibrustrücken  einige  zerstreute,  auf  dem  Hinterbrust¬ 
rücken  dagegen  so  wie  an  der  Spitze  des  Hinterleibs  stehen 
sie  etwas  dichter.  Der  Hinterrand  der  einzelnen  Segmente 
ist  von  solchen  Borsten  enlblösst. 

Aus  Algier, 
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16.  Formica  hemipsila  n.  sp. 

Rufa  nitidissima ,  sparsim  flavido-pilosula  ,  pubescenlia 
adpressa  fere  nulla,  fronte,  mesonoto  postice  cum  scu- 
tello,  coxis  pedum  abdomineque  nigrisj  mandibulis  «ru- 
gosis,  clypeo  ruguloso,  opaco,  apice  medio  emarginalo, 
subbidentalo ;  arca  frontall' nitidiore;  antennis  12-arti- 
culatis  ^  capite  thoraceque  subtiliter  coriaceo-rugulosis, 
disperse  evidenter  punctatis;  metanoto  basi  valde  con¬ 
vexe;  alis  subhyalinis,  nervis  pallidis,  stigmate  fusco; 
abdomine  segmento  primo  Cpetiolo)  rufo,  squama  brevi, 
supra  subtruncata. 

$ 

Der  Kopf  ist  roth ,  bloss  die  ziemlich  stark  gewölbte 
Stirne  mehr  oder  weniger  schwarzbraun.  Die  Sculptur  dicht 
lederartig  runzlig ,  matt ;  bloss  am  Hinterrande  und  nament¬ 
lich  hinter  und  seitwärts  von  den  Netzaugen  ist  dieselbe  we. 
niger  dicht  und  daher  diese  Stellen  auch  glänzend.  Die  Punk- 
tirung  zerstreut,  sie  besteht  aus  sehr  groben  und  aus  weni¬ 
ger  groben  untereinander  gemischten  Punkten.  Aus  den  fei¬ 
neren  Punkten  entspringen  dicht  anliegende ,  kaum  bemerk¬ 
bare,  kleine  Härchen,  aus  den  gröberen  aber  abstehende  Bor¬ 
stenhaare.  Die  Mandibeln  stark  punktirt ,  die  Punkte  mehr 
oder  weniger  zusammenfliessend  ,  daher  nach  der  Spitze  hin 
etwas  undeutlich  längsrunzlig;  sie  sind  özähnig,  die  Zähne 
so  wie  der  Aussenrand  schwarzbraun.  Der  Clypeus  von  der¬ 
selben  Sculptur  wie  die  Stirne,  in  der  Mitte  der  Länge  nach 
sanft  gewölbt,  am  Vorderrande  in  der  Mitte  etwas  ausgeran- 
det  und  dann  zu  beiden  Seiten  dieser  Ausrandung  noch  schwach 
ausgebuchtet;  die  Seitengruben  matt,  von  den  Fühlergruben 
weit  getrennt.  Das  Stirnfeld  deutlich  abgesetzt,  nach  oben 
hin  etwas  runzlig  und  mit  einigen  Punkten  versehen,  die  aber 
den  Glanz  desselben  nicht  unterdrücken.  Die  Stirnrinne  ist 
deutlich  ,  erstreckt  sich  aber  nicht  ganz  bis  zu  dem  miltlern 
Nebenauge  hin.  Die  Slirnlamellen  etwas  über  der  Fühler¬ 
wurzel  stark  nach  aussen  geschwungen.  Die  Netzaugen  ziem¬ 
lich  gross,  rund,  die  Nebenaugen  deutlich,  nicht  nahe  zusam¬ 
mengedrängt.  Die  Fühler  12-gliedrig,  kurz,  der  Schaft  an  der 
Basis  mässig  gebogen,  den  Hinterrand  des  Kopfes  nicht  über¬ 
ragend;  die  Geissei  ebenfalls  kurz,  das  Stielchen  länger  als 
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das  erste  Geisselglied ,  die  folgenden  Glieder  an  Länge  ganz 
unmerklich  nach  der  Spitze  hin  abnehmend,  das  letzte  Glied 
fast  doppelt  so  lang  als  das  vorletzte.  Der  Mittelleib  äusserst 
fein  lederartig  runzlig ,  daher  glatt  und  sehr  glänzend  er¬ 
scheinend  ,  mit  zerstreuten  gröberen  und  feineren  Pünktchen 
versehen  ,  welche  indess  viel  weniger  deutlich  in  die  Augen 
fallen  als  am  Kopfe;  aus  denselben  entspringen  aber  in  der¬ 
selben  Weise  die  feinen  anliegenden  und  die  abstehenden 
Haare.  Im  Allgemeinen  hat  der  Mittelleib  dieselbe  Färbung 
wie  der  Kopf ,  nur  das  Schildchen  und  die  Miltelbrusl  sind 
ganz  schwarz ,  ebenso  ein  kleiner  Raum  vor  dem  Schildchen 
an  dem  Mittelbrustrücken.  Der  Hinterbrustrücken  rundlich¬ 
gewölbt  ,  nach  hinten  so  wie  an  den  Seiten  steil  abfallend, 
der  Basaltheil  desselben  genau  so  lang  wie  der  abschüssige 
Theil.  Die  Flügel  gelblich  getrübt,  mit  hellerer  Spitze,  die 
Adern  gelblich  ,  das  Stigma  braun.  Die  Randzelle  etwas  un¬ 
terhalb  des  Randes  (jedoch  fast  unmerklich)  geschlossen.  Die 
Grundader  durch  den  Cubilus  nicht  ganz  in  2  gleiche  Hälf¬ 
ten  getheilt.  Die  Diskoidalzellen  fehlen.  Die  Beine  roth,  die 
Hüften  an  der  Basis  braun,  die  vordersten  jedoch  mehr  roth. 
Die  Schenkel  kurz  aber  stark,  die  Schienen  ohne  abstehende 
Borstenhaare  ,  das  Iste  Fussglied  so  lang  wie  die  folgenden 
zusammengenommen.  Das  Iste  Segment  roth,  die  Schuppe 
etwas  niedrig,  schwach  herzförmig,  oben  fast  grade  abge¬ 
stutzt,  am  Rande  beiderseits  oben  mit  einigen  langen  Borsten 
gewimpert ;  die  übrigen  Segmente  schwarz  ,  fein  lederartig 
runzlig,  etwas  glänzend,  mit  zerstreuten,  gröberen  und  feine¬ 
ren  Punkten ,  aus  ersteren  entspringen  feine  niederliegende 
Härchen,  aus  letzteren  die  abstehenden  Borstenhaare,  welche 
nahe  am  Hinterrande  eine  regelmässige  Querreihe  bilden.  Die 
beiden  letzten  Segmente  haben  einen  ziemlich  breiten  und 
deutlichen ,  häutigen  Hinlerrand. 

Aus  Algier. 

Caiaglyphis  n.  gen. 

Das  hier  unten  beschriebene  ^  scheint  vermittelst  der 
Einschnürungen  an  der  Spitze  der  Hinterleibssegmente  auf  ein 


*)  Von  xKiu  und  ylv(ptg  der  Einschnitt.  Eine  Andeutung  auf  die 
vielen  Einschnitte  oder  vielmehr  Eindrücke  des  Hinterleibs. 
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neues  Genus  der  Formiciden  Iiinzuweisen ,  doch  lässt  sich 
ein  solches,  ohne  die  Arbeiter  und  Weibchen  zu  kennen, 
nicht  füglich  genau  begründen,  weshalb  der  Name  Calagly- 
phis  hier  nur  provisorisch  eingeführt  werden  soll. 

17.  Cat.  Fairmairei  n.  sp. 

Sanguineo-rufus  ,  albido-pilosulus  ,  capite  thoraceque 
plus  minus  nigro-fuscis;  mandibulis  valde  rugosis,  bi- 
denlalis ;  clypeo  medio  subconvexo  et  area  fronlali 
opacis;  antennis  13-articulatis,  valde  elongatis,  flagel- 
lis  fuscis;  metanoto  magno  ,  leniler  declivi ;  alis  an- 
guslis,  nervis  crassis,  fuscis,  stigmate  etiam  obscuriore ; 
abdomine  segmentis  Omnibus  apice  transversim  im- 
pressis ;  primo  squama  crassa  ,  nodiformi ;  valvulis  la- 
teralibus  genitalium  apice  ventreque  pilis  longioribus,  • 
subflavescentibus. 

Lg.  33/4  lin. 

Der  Kopf  ist  roth,  der  Clypeus  jedoch  grösslenlheils  und 
die  Wangen  bis  zu  dem  obern  Augenrande  hin  schwarzbraun; 
die  Sculplur  höchst  fein  und  dicht  runzlig  ,  mit  zerstreuten 
schwachen  Pünktchen,  überall  völlig  matt,  glanzlos.  Die  Man- 
dibeln  roth,  schmal,  nicht  besonders  verlängert,  an  der  Basis 
völlig  glatt,  an  der  Spitze  durch  einige  sehr  grobe,  etwas  zu- 
sammenfliessende  Punkte  schwach  runzlig,  an  der  Spitze  zwei¬ 
zähnig ,  der  äussere  Rand  ziemlich  gross,  braungefärbl ,  der 
innere  sehr  klein.  Die  Maxillartaster  sehr  lang,  die  3  ersten 
Glieder  schwarzbraun,  das  3te  jedoch  etwas  heiler  als  die 
beiden  vorhergehenden,  das  3te  und  4te  ungefähr  gleich  lang, 
beide  bedeutend  länger  als  die  übrigen,  einzeln  genommen; 
die  3  letzten  Glieder  derselben  roth.  Die  Lippentaster  klein, 
bräunlich  gefärbt.  Der  Clypeus  hat  dieselbe  Sculptur  wie  der 
übrige  Theil  des  Kopfes,  in  der  Milte  ist  er  schwach  höckerig 
gewölbt,  der  ganze  Vorderrand  und  die  Milte  der  Länge  nach 
roth,  jedoch  erreicht  die  rothe  Farbe  in  der  Mitte  nicht  ganz 
das  Stirnfeld.  Der  Vorderrand  desselben  querüber  fast  ganz 
grade  abgeschnitlen ,  mit  einer  Reihe  starker,  langer,  roth- 
gelber  Borsten  gewimperl;  auch  die  Mandibeln  mit  rothgel- 
ben  ,  obgleich  nicht  so  starken  Borstenhaaren  besetzt.  Die 
Seitengruben  des  Clypeus  flach,  von  den  Fühlergruben  deut¬ 
lich  getrennt.  Ein  Stirnfeld  nicht  deutlich  abgesetzt,  jedoch 
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durch  schwarze  Färbung  angedeulet.  Die  Slirnlappen  äussersl 
üach ,  mit  "graden  Rändern.  Die  Fühler  einander  ziemlich 
stark  genähert,  sehr  stark  verlängert,  so  dass  sie  fast  die 
Länge  des  ganzen  Körpers  erreichen,  13-gliedrig,  der  Schaft 
fast  ganz  grade,  weit  über  den  Hinterrand  des  Kopfes  hin¬ 
ausragend,  das  Slielchen  ein  wenig  kürzer  als  das  erste  Glied 
der  Geissei;  die  Glieder  der  letztem  langwalzig,  das  letzte 
zugespilzt ,  nur  wenig  länger  als  das  vorletzte.  Der  Schaft, 
das  Slielchen  und  das  erste  Glied  der  Geissei  an  der  Basis 
roth ,  der  übrige  Theil  des  Fühlers  bräunlich.  Der  Mittel¬ 
leib  schwarz  ,  ganz  roth  ist  bloss  das  Schildchen  ,  aber  der 
Prothorax ,  der  Miltelbrustrücken  in  der  Mitte  und  der  ganze 
Hinterbrustrücken  sind  mehr  oder  weniger  deutlich  roth  durch¬ 
scheinend.  Die  Sculptur  des  Mittelleibs  dicht  runzlig,  daher 
ist  derselbe  matt,  bloss  der  Vorderbruslrücken  und  das  Schild¬ 
chen  sind  glänzend.  Aus  den  zerstreuten  Punkten  entspringt, 
grade  wie  am  Kopfe ,  eine  feinere ,  niederliegende  und  eine 
abstehende  Behaarung,  die  erstere  ist  besonders  in  den  Brust¬ 
seiten  dichter  und  schimmert  hier  ins  Weissliche.  Das  Schild¬ 
chen  kurz,  gewölbt,  etwas  stumpf  zugespilzt,  mit  ganz  flachen 
Seitengruben,  so  dass  es  gleichsam  von  der  Seite  zusammen- 
gedrückt  erscheint.  Der  Hinterbrustrücken  erscheint  mässig 
und  nach  allen  Seiten  hin  höchst  regelmässig  gewölbt  und 
von  der  Basis  an  sanft  abschüssig.  Die  Flügel  sehr  schmal, 
kaum  etwas  über  die  Spitze  des  Hinterleibs  hinausreichend, 
von  der  Basis  zur  Spitze  bräunlich  getrübt ,  mit  sehr  dicken, 
kräftigen ,  dunkelbraun  gefärbten  Adern.  Die  ganze  Rand¬ 
zelle  und  zum  Theil  auch  die  erste  Cubitalzelle  noch  dunkler 
gefärbt  als  der  übrige  Theil  des  Flügels.  Ein  Flecken  an  der 
Flügelwurzel  und  das  Schüppchen  schwarzbraun.  Die  Rand¬ 
zelle  sehr  schmal  und  vollständig  geschlossen;  Diskoidalzel- 
len  nicht  vorhanden  ;  die  Grundader  durch  den  Cubitus  fast 
in  gleiche  Hälften  gelheilt.  Die  Beine  roth  ,  die  Hüften  an 
der  Basis,  jedoch  auf  der  Unterseite ,  und  die  Schenkelringe 
schwarz ;  die  Mittel-  und  Hinterbeine  stark  verlängert ,  die 
Schienen  auf  der  Innenseite  mit  Borsten.  Der  Hinterleib  ganz 
roth,  das  erste  Segment  mit  einer  kurzen,  dicken ,  fast  kno- 
lenartigen  Schuppe ,  die  übrigen  vor  dem  Hinterrande  quer¬ 
über  eingedrückt ,  so  dass  es  hierdurch  den  Anschein  ge- 
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winnt,  als  ob  zwischen  allen  Segmenten  vertiefte  Einschnitte 
.  vorhanden  wären.  Die  Sculptur  der  Segmente  überall  höchst 
dicht  und  fein  lederarlig-runzlig  und  matt;  die  sehr  feine 
Punktirung  und  die  kurze  anliegende  Behaarung  nur  sehr 
schwer  zu  bemerken.  Abstehende  Borstenhaare  finden  sich 
nur  einige  wenige  an  der  Spitze  des  Hinterleibs.  Die  Geni¬ 
talien  stark  entwickelt,  die  Seitenklappen  gross,  an  der  Basis 
glatt  und  stark  glänzend,  weiter  nach  der  Spitze  hin  stark 
punktirt  und  mit  Borstenhaaren  versehen.  Diese  Klappen 
haben  nach  innen  einen  kurzen,  nach  aussen  einen  längeren 
Fortsatz,  der  innere  hat  an  der  Spitze  nur  kurze  Haare,  der 
äussere  dagegen  ist  ganz  mit  langen  Haaren  dicht  besetzt. 
Neben  dem  inneren  Fortsatz  treten  noch  2  kleine ,  schmale, 
glatte  und  unbehaarte  Lamellen  hervor  und  weiter  hinter  den¬ 
selben  die  beiden  fast  kolbenartigen,  unbehaarten,  glatten  und 
glänzenden  Afterspitzen.  Die  ganze  Bauchseite  ist  mit  fast 
wollartigen  Haaren  dicht  besetzt. 

Aus  Algier. 

18.  Orthocentrus  Winnertzii  n.  sp. 

Niger,  subnitidus,  pilosulus,  palpis,  antennis  subtus,  pe- 
dibus  ventreque  testaceo-rufis;  capite  thoraceque  punc- 
tatis,  melanoto  areolato  ;  alis  hyalinis,  stigmate  et  ra- 
dio  subfuscis  ,  basi  cum  squamulis  testaceis ,  areola 
nulla;  abdomine  segmentis  duobus  anterioribus  rugu- 
losis,  prirno  bicarinalo;  aculeo  exserto  ($).  Lg.  2  lin. 
Facie  flava,  alis  stigmate  magno,  nigrofusco  segmentis- 
que  abdominis  tribus  anterioribus  rugulosisfc^).  Lg.  2  lin. 

Der  Kopf  ist  schwarz  ,  gekörnt  punktirt ,  das  Gesicht 
braun ,  unmittelbar  unter  den  Fühlern  querüber  gelbgesäumt, 
zu  beiden  Seiten  hart  am  Augenrande  bildet  sich  ein  kleiner 
gelber  Flecken;  die  Mandibeln  und  die  Taster  blassgelb.  Die 
Fühler  29-gliedrig  ohne  die  Radicula,  der  Schaft  so  lang  wie 
das  Stielchen  mit  den  beiden  ersten  Geisselgliedern ,  das 
Stielchen  selbst  etwas  kürzer  als  das  erste  Geisselglied,  und 
dieses  wieder  etwas  länger  als  das  2te.  Die  ganze  Unter¬ 
seite  des  Fühlers  gelb  ,  die  Oberseite  aber  schwarzbräunlich, 
der  Schaft  auf  der  Oberseite  ein  wenig  dunkler  als  die  Geis- 
sel.  Der  Mittelleib  ebenfalls  ziemlich  dicht  gekörnt  punktirt, 
mit  feinen  ,  grauen  Haaren  bedeckt.  Der  Metathorax  gefel- 
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dert,  die  Leisichen  sehr  scharf,  hauptsächlich  sind  es  6  Fel¬ 
der  ,  welche  man  als  ganz  schart  geschieden  hier  ansehen 
kann,  nämlich  die  areola  supero-media ,  dann  die  areola  po- 
stero-media,  die  beiden  areolae  supero-externae  und  die  areo- 
lae  spiraculiferae.  Die  Brustseiten  völlig  glatt  und  stark  glän¬ 
zend,  bloss  die  Vorderbrustseilen  sind  an  ihrem  obern  Rande 
und  in  den  Hinterecken,  unmittelbar  nämlich  vor  der  Flügel¬ 
wurzel  ,  fein  punktirt.  Die  Mitlelbrust  ebenfalls  fein  punktirt 
und  behaart  und  der  ganzen  Länge  nach  mit  einer  tiefen  Mit¬ 
telrinne  versehen.  Die  Flügel  wasserhell  mit  gelblichen  Adern, 
das  Stigma  gross  und  mit  dem  Radius  schwach  bräunlich,  die 
Wurzel  und  die  Flügelschüppchen  blassgelb.  Eine  Areola  ist 
nicht  vorhanden,  die  hintere  mittlere  Schulterzclle  an  der  Ba¬ 
sis  deutlich  gestielt.  Der  Hinterleib  zerstreut  punktirt  und 
behaart ,  die  beiden  ersten  Segmente  ganz  und  das  3te  an 
der  Basis  feinrunzlig,  das  erste  zudem  mit  2  scharfen  Miltei¬ 
kielen  ,  welche  von  der  Basis  aus  allmählig  convergiren  und 
fast  unmittelbar  vor  der  Spitze  des  Segments  erst  abbrechen. 
Das  erste  Segment  am  Seitenrande  in  der  Mitte  fast  unmerk¬ 
lich  etwas  eingeschnürt  und  ebendaselbst  mit  2  schief  nach 
innen  und  nach  der  Spitze  hingerichteten  Gruben  oder  Ein¬ 
drücken  versehen ,  auf  dem  2ten  Segment  heben  diese  Ein¬ 
drücke  schon  seitlich  an  der  Basis  an  ,  bilden  in  der  Mitte 
einen  nach  aussen  gekrümmten  Bogen,  ziehen  sich  dann  wie¬ 
der  etwas  einwärts,  um  nicht  weit  hinter  der  Mitte  des  Seg¬ 
ments  abzubrechen.  Das  3te  Segment  bloss  an  der  Basis  fein 
verworren  runzlich,  aber  ohne  Seiteneindrücke ;  die  folgenden 
Segmente  haben  alle  einen  sehr  feinen,  heller  gefärbten  Hin¬ 
terrand.  Der  Bohrer  vorragend,  in  die  Höhe  gerichtet,  genau 
so  lang  als  das  letzte  stark  zusammengedrückte  Segment  hoch 
ist,  mit  breiten,  behaarten,  braunen,  an  der  Basis  gelb  ge¬ 
färbten  Klappen.  Das  Männchen  dieser  Art  hat  ein  ganz 
gelb  gefärbtes  Gesicht,  der  Schaft  ist  so  lang  wie  die  2  er¬ 
sten  Geisselglieder,  das  Stielchen  sehr  klein,  die  Fühler  selbst 
27-gliedrig  ohne  die  Radicula  zu  rechnen.  Die  Sculplur  des 
Körpers  und  die  Färbung  der  Beine  wie  bei  dem  $ ,  aber 
das  3te  Segment  ist  bis  über  die  Mitte  hinaus  fein  runzlig. 
An  den  Flügeln  fällt  gleich  als  ein  wesentliches  Unterschei¬ 
dungsmerkmal  der  beiden  Geschlechter  das  dunkle,  tief  schwarz- 
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braun  gefärbte  Randmal  in  die  Augen.  Andere  Differenzen 
ergeben  sich  bei  dem  ^  nicht. 

Diese  Art  hat  Hr.  Winnertz  in  Crefeld,  dessen  Namen 
sie  auch  führt ,  aus  faulem  Holze  nach  beiden  Geschlechtern 
erzogen.  Vermulhlich  leben  diese  Thiere  parasitisch  in  Lar¬ 
ven  von  Dipteren  oder  Coleopteren. 

19.  Orth,  neglecius  m. 

Caslaneus  ,  pilosulus ,  palpis,  mandibulis,  antennarum 
basi  pedibusque  rufescenlibus  ;  articulo  primo  flagelli 
dimidio  scapo  paulo  minori;  metanolo  areolato;  alis 
hyalinis,  sligmate  pallido ,  areola  deficienle,  area  hu- 
inerali  rnedia  postica  subpeliolata ;  abdomine  segmento 
primo  subruguloso  Iransversim  impresso,  foveolis  late- 
ralibus  profundioribus ,  secundo  laevissimo. 

$L  Lg.  1%  lin. 

Von  dieser  Art  halte  Gravenhorst  ein  Exemplar,  welches 
er  zu  Orth,  merula  stellte,  von  welchem  es  sich  jedoch  durch 
mehrere  Punkte  unterscheidet. 

Der  ganze  Körper  ist  kastanienbraun  ,  die  Taster  und 
Mandibeln  gelb,  die  Fühler  26-gliedrig  (mit  Einschluss  der  Ra- 
dicula).  Das  erste  Glied  der  Geissei  kürzer  als  die  Hälfte 
des  Schaftes ,  nur  wenig  länger  als  das  Stielchen ,  aber  be¬ 
stimmt  ein  wenig  kürzer  als  das  2te  Geisselglied.  Die  Fär¬ 
bung  der  Geissei  rolhbräunlich,  auf  der  Unterseite  kaum  hel¬ 
ler,  der  Schaft  obenauf  bräunlich.  Am  Mittelleib  ist  der  Hin- 
terbruslrücken  etwas  dunkler  braun  als  das  Schildchen  und 
der  Miltelbruslrücken ,  aber  deutlich  und  in  derselben  Weise 
gefeldert  wie  beim  Orth,  anomalus  oder  der  vorhergehenden 
Art.  Die  Flügel  wasserhell,  die  areola  fehlend,  die  hintere 
mittlere  Schulterzelle  deutlich ,  obgleich  sehr  kurz  gestielt. 
Die  Uubitalader  bricht  gleich  hinter  der  rücklaufenden  Ader 
ab.  Das  Randmal  sehr  blass,  die  Randader  bräunlich,  aber 
an  der  Basis  so  wie  die  Flügelwurzel  nebst  dem  Schüppchen 
gelb.  Die  Beine  rothgelb ,  die  hintersten  Hüften  mit  einem 
bräunlichen  Anflug.  Der  Hinterleib  von  derselben  Färbung 
wie  der  Miltelleib,  das  erste  Segment  sehr  fein  runzlig,  aber 
ohne  Spur  von  Kielen  und  ohne  Rinne  an  der  Basis  ;  etwas 
hinter  der  Mitte  querüber  leicht  eingedrückt,  mit  ziemlich 
tiefen  Seitengruben.  Das  2te  Segment  ganz  glatt,  der  Quer- 
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eindruck  fast’ unmerkbar,  die  Seilengruben  länglich,  flach  und 
mehr  nach  der  Basis  hingerückt. 

Das  einzige  Exemplar  der  Gravenhorslischen  Sammlung 
liegt  dieser  Beschreibung  zu  Grunde,  es  stammt  von  Warm¬ 
brunn.  In  hiesiger  Gegend  scheint  diese  Art  zu  fehlen  ,  es 
kommen  aber  mehrere  nah  verwandle  Arten  hier  vor. 

20.  Orth,  intermedius  m, 

Niger,  pilosulus ,  mandibulis,  palpis ,  anlennarum  basi 
subtus  pedibusque  rufescenlibus ;  arliculo  primo  flagelli 
longitudine  plus  dimidio  scapi  efficiente ;  rnetanoto 
‘  exareolalo  ;  alis  hyalinis,  stigmale  paliido,  areola  nulla, 
area  humerali  niedia  postica  subsessili  j  abdomine  seg- 
mento  primo,  basi  subcanaliculala,  medio  transversim 
impresso  et  foveolis  lateralibus  profundioribus,  secundo 
basi  media  substriolalo. 

$  Lg.  11/3  lin. 

Diese  Art,  welche  Gravenhorst  ebenfalls  zu  Orthocentrus 
merula  gestellt  halte  ,  unterscheidet  sich  von  merula  sowohl 
wie  auch  von  negleclus  durch  die  Fühler ,  an  welchen  das 
erste  Glied  der  Geissei  länger  ist  als  der  halbe  Schaft,  wäh¬ 
rend  bei  jenen  Arten  dieses  Glied  deutlich  kürzer  ist  als  die 
Hälfte  des  Schaftes.  An  diesem  Merkmal  wird  man  Orth,  in¬ 
termedius  immer  leicht  von  merula  und  negleclus  unterschei¬ 
den  können. 

Der  Kopf  ist  dunkel  kastanienbraun,  die  Taster,  Mandi- 
beln  und  das  Gesicht  unmittelbar  an  der  Fühlerwurzel  roth- 
gelb  ;  die  Fühler  (mit  Einschluss  der  Radicula)  24-gliedrig, 
von  der  Basis  bis  zur  Mitte  auf  der  Unterseite  rolh,  von  der 
Mitte  bis  zur  Spitze  bräunlich.  Das  erste  Glied  der  Geissei 
Va  der  Länge,  des  Schaftes  völlig  erreichend.  Der  Milteileib 
schwarz ,  glänzend ,  der  Hinterbrustrücken  in  der  Mitte  nicht 
gefeldert  ,  an  der  Basis  völlig  glatt ,  an  der  Spitze  ,  obwohl 
nicht  ganz  deutlich,  fein  runzlig.  Die  Flügel  wasserhell ,  die 
areola  offen,  die  hintere  mittlere  Schulterzelle  sehr  kurz  und 
undeutlich  gestielt,  fast  sitzend.  Die  Cubitalader  gleich  hin¬ 
ter  der  rücklaufenden  Ader  abgebrochen.  Die  Beine  rölhlich- 
gelb ,  die  Schenkel ,  die  hintersten  Hüften  so  wie  die  Spitze 
der  hintersten  Tibien  und  Tarsen  mit  einem  bräunlichen  An¬ 
flug.  Der  Hinterleib  schwarz,  das  erste  Segment  fein  längs- 
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runzlig  (jedoch  sind  die  Längsrunzeln  nicht  ganz  scharf  aus¬ 
geprägt),  an  der  Basis  in  der  Milte  rinnenförmig ,  die  Rinne, 
durch  2  schwache  Leistchen  begränzt  und  nur  bis  zur  Milte 
des  Segments  sich  erstreckend,  ln  der  Mitte  ist  dieses  Seg¬ 
ment  querüber  deutlich  eingedrückt,  und  hat  zu  beiden  Seiten 
in  diesem  Quereindruck  ziemlich  tiefe,  runde  Gruben.  Das 
2te  Segment  nur  an  der  Basis  und  zwar  in  der  Milte  deutlich 
längsrunzlig,  aber  weniger  deutlich  quereingedrückt ;  die  Sei¬ 
tengruben  sind  nicht  so  tief.  Der  Bohrer  ragt  nicht  über  die 
Spitze  des  Hinterleibs  hinaus. 

Ich  habe  nur  1  $  aus  der  Gravenhorstischen  Sammlung 
vor  Augen,  welches  von  Warmbrunn  herslammt;  in  der  Nähe 
von  Aachen  ist  diese  Art  noch  nicht  vorgekommen,  obgleich 
ich  mehrere  derselben  sehr  nah  verwandle  aus  hiesiger  Ge¬ 
gend  besitze. 


Eine  Ceniurie  nener  Hymenopteren  9 

beschrieben  von  Arn.  Foerster  in  Aachen. 
Dritte  Dekade. 


21.  Sclerochroa  (Scleroderma)  rufa  n.  sp. 

Nitida,  pilosula;  capile  magno,  subquadrangulari,  dis¬ 
perse  profunde  punctato ;  anlennis  apicem  versus  sen- 
sim  incrassatis;  thorace  elongato,  capite  evidenter  an- 
gustiore,  melathorace  apicem  versus  dilalalo;  pedibus 
concoloribus,  femoribus  Omnibus  tibiisque  anlicis  valde 
incrassatis,  intermediis  spinulosis  ;  ab  domine  elongato- 
ovato,  convexo,  longius  pilosulo. 

$  Lg.  22/3  lin. 

Der  ganze  Körper  mit  Einschluss  der  Beine  gleichmäs- 
sig  roth  gefärbt,  der  Kopf  sehr  gross,  ein  längliches,  fast  re¬ 
gelmässiges  Viereck,  an  welchem  die  Winkel  etwas  abgerun¬ 
det  erscheinen  ,  darstellend.  Von  vorne  nach  hinten  ist  er 
fast  unmerklich  etwas  verschmälert,  von  oben  gesehen  flach, 
stark  glänzend ,  mit  zerstreuten ,  aber  sehr  groben  Punkten 
versehen,  aus  welchen  goldgelblich  schimmernde,  abstehende 
Haare  entspringen.  Die  Netzaugen  liegen  fast  unmittelbar 
über  der  Wurzel  der  Mandibeln,  sie  sind  sehr  flach,  so  dass 
sie  sich  gar  nicht  über  die  Oberfläche  des  Kopfes  erheben, 
von  rother  Färbung ,  aber  in  der  Mitte  mit  einem  schwarz¬ 
braunen  Flecken.  Die  Nebenaugen  fehlen.  Die  Mandibeln 
etwas  vorgestreckt  ,  fast  überall  gleich  breit ,  daher  an  der 
Spitze  kaum  merklich  erweitert,  3-zähnig,  mit  wenigen  zer¬ 
streuten,  groben  Punkten.  Die  Fühler  13-gliedrig,  der  Schaft 
gekrümmt,  verdickt,  so  lang  wie  die  4  folgenden  Glieder  zu¬ 
sammen  genommen  ,  das  Stielchen  kurz  ,  fast  kreiselförmig; 
die  Geissei  nach  der  Spitze  hin  allmählig  sich  verdickend, 
das  erste  Glied  ein  wenig  länger  als  das  Stielchen ,  die  fol¬ 
genden  Glieder  an  Länge  allmählig  etwas-  abnehmend ,  dafür 
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aber  an  Breite  und  Dicke  zunehmend  ,  so  dass  die  meisten 
breiter  als  lang  erscheinen  ;  das  letzte  Glied  indess  so  lang 
wie  die  beiden  vorhergehenden  zusammen  genommen  ,  dabei 
stumpf  kegelförmig  zugespitzt.  Die  Fühler  entspringen  aus 
liefen  Gruben  ,  und  diese  Gruben  werden  auf  der  inneren 
Seite  von  ziemlich  dicken,  stumpfen  Slirnlappen  begränzt,  der 
Raum  zwischen  denselben  stark  vertieft  und  durch  einen  sehr 
scharfen  Milteikiel  gleichsam  in  2  andere  sehr  tiefe  Gruben  ge- 
theilt.  Der  Milteileib  verlängert,  schmäler  als  der  Kopf,  auf  dem 
Rucken  fast  ganz  flach  und  mit  zerstreuten ,  groben  Punkten 
versehen,  am  Seitenrande  namentlich  mehr  wie  auf  der  Mille. 
Aus  diesen  Punkten  entspringen  ähnliche  Haare  wie  am  Kopfe. 
Der  Metalhorax  an  der  Basis  schmäler  als  an  der  Spitze,  sehr 
flach,  die  abschüssige  Stelle  fast  senkrecht,  nur  halb  so  lang 
als  der  Basallheil;  dieser  lelzlre  stellt  nicht  undeutlich  ein 
gleichschenkliges  Dreieck  dar,  dessen  Grundlinie  an  der  Spitze 
des  Hinterbruslrückens  liegt.  Die  Beine  stark  behaart’,  kurz, 
von  derselben  Farbe  wie  die  übrigen  Körperlheile;  alle  Schen¬ 
kel  und  die  vordersten  Tibien  stark  verdickt,  die  millelsleii 
Schienen  dazu  fast  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  mit  Dornen 
besetzt.  Der  Hinterleib  von  der  Länge  des  Miltelleibs,  ver- 
längert-eiförmig,  gewölbt ,  glatt  und  glänzend ,  die  einzelnen 
Segmente  mit  zerstreuten,  feineren  und  gröberen  Punkten,  aus 
welchen  kürzere  oder  längere  Haare  entspringen  ;  an  der 
Spitze  des  Hinterleibs  und  auf  der  Bauchseite  zeigt  sich  die 
Behaarung  am  deutlichsten.  Der  Hinterrand  aller  Segmente 
ein  wenig  und  fast  unmerklich  heller  gefärbt. 

Ich  besitze  nur  1  $  aus  dem  südlichen  Europa ,  einen 
genaueren  Fundort  kann  ich  dafür  nicht  angeben. 

An  merk.  Ich  habe  für  den  Gattungsnamen  Scleroderma 
einen  andern,  nämlich  Sclerochroa  substiluirt,  weil  der 
erstere  Name  schon  längst  von  Person  (siehe  dessen 
Synopsis  melhodica  Fungorum ,  Göltingae  1801),  für 
eine  Pilzgattung  verwendet  wurde ,  und  sich  unange¬ 
fochten  bis  auf  Fries  (Syslema  mycologicum  1832)  und 
weiter  fort  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat. 

22.  Holopedina  (Scleroderma)  Polypori  n,  sp. 

Aplera  vel  alata,  nigra ,  nitida,  subglabra ,  antennis  et 
pedibus  rufo-piceis^  illis  pedicello,  his  geniculis,  tibia- 
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rum  apice  tarsisque  leslaceis;  metalhorace  sublilissime 
coriaceo-ruguloso;  alis  hyalinis.  ($) 

Antennis  filiformibus  nigro-piceis.  (^) 

Lg.  3/5  lin. 

Der  Körper  ist  ganz  schwarz,  glatt,  glänzend,  nur  unter 
der  stärksten  Vergrösserung  bemerkt  inan  eine  feine  leder- 
, artige  Sculptur  und  eine  äusserst  kurze,  ganz  unscheinbare, 
etwas  zerstreute  Behaarung.  Der  Kopf  stellt  fast  ein  regel¬ 
mässiges  längliches  Viereck  dar,  er  ist  flach,  die  Netzaugen 
sind  sehr  gross,  länglich-rund,  ein  wenig  über  die  Kopffläche 
gewölbt,  und  auch  mehr  nach  hinten  gerückt  wie  bei  Sei.  rufa. 
Die  Nebenaugen  sehr  klein  und  hart  an  den  hintern  Kopf¬ 
rand  gerückt.  Die  Fühler  einander  stark  genähert ,  12-glie- 
drig,  der  Schaft  stark  verdickt,  besonders  nach  der  Spitze  hin, 
etwas  gebogen,  pechbraun,  bisweilen  an  der  Spitze  oder  auch 
ganz  heller  gefärbt,  das  Stielchen  fast  kuglig  ,  ziemlich  dick, 
die  Geissei  nach  der  Spitze  hin  allmählig  verdickt ,  die  drei 
ersten  Glieder  stark  verkürzt ,  viel  breiter  als  lang  ,  die  fol¬ 
genden  allmählig  deutlicher  abgeschnürt ,  ein  wenig  brei¬ 
ter  als  lang,  das  letzte  stumpf  kegelförmig  zugespitzt,  so 
lang  wie  die  beiden  vorhergehenden  zusammen  genommen. 
Die  Geissei  ist  ebenso  wie  der  Schaft  bräunlich  gefärbt,  die 
2 — 3  ersten  Glieder  jedoch  etwas  heller,  mitunter  sogar  die 
ganze  Geissei  hell  pechröthlich.  Die  Mandibeln  rolh.  Der 
Mittelleib  flach,  glatt,  glänzend,  von  derselben  Sculptur  wie  der 
Kopf,  aber  der  Hinterbrustrücken  viel  stärker  und  deutlicher 
lederartig-runzlig,  daher  auch  etwas  weniger  glänzend,  die 
abschüssige  Stelle  desselben  fast  senkrecht  und  nur  halb  so 
lang  als  der  Basaltheil.  Der  Prothorax  sehr  gross,  fast  bis 
zur  Flügelwurzel  reichend,  durch  eine  feine  Querlinie  von  dem 
Mesothorax,  welcher  viel  kürzer  ist,  getrennt.  Das  Schildchen 
deutlich  abgesetzt,  flach,  fast  ein  regelmässiges  Viereck  dar¬ 
stellend,  eben  so  glänzend  wie  der  Mittelbrustrücken.  Flügel 
sind  entweder  vollständig  entwickelt  oder  nicht,  im  erste- 
ren  Falle  sind  sie  wasserhell ,  bei  schief  einfallendem  Licht 
stark  irisirend.  Es  ist  ein  Unterrandnerv  vorhanden,  welcher 
nicht  viel  mehr  als  ein  Viertel  der  ganzen  Flügellänge  hat, 
sich  dann  mit  dem  Vorderrand  verbindet  und  an  der  Ver¬ 
bindungsstelle  eine  kleine  Anschwellung  oder  einen  Fortsatz 
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zeigt.  Flügelfelder  sind  nicht  vorhanden.  Bei  den  ungeflü¬ 
gelten  Individuen  finden  sich  deutliche  Flügelrudimente ,  wel¬ 
che  sich  dicht  an  das  Schildchen  beiderseits  anlegen  und 
nicht  über  die  Spitze  desselben  hinausreichen.  Die  Beine 
pechbräunlich,  die  Kniee,  die  Spitze  der  Tibien ,  namentlich 
der  vordersten ,  und  die  Tarsen  röthlichgelb.  Der  Hinterleib 
verlängert-eiförrnig,  ziemlich  stark  zugespitzt,  sehr  glänzend, 
an  der  Spitze  und  auf  der  Bauchseite  mit  einer  stärker  in  die 
Augen  fallenden  Behaarung. 

Bei  dem  ^  sind  die  Fühler  ebenfalls  12-gliedrig,  aber 
ganz  dunkel  pechbraun  ,  fast  schwarz ,  der  Schaft  und  das 
Stielchen  verdickt,  der  erstre  auch  ein  wenig  gekrümmt,  das 
letztre  aber  nicht  rund  ,  sondern  mehr  walzenförmig  ,  etwas 
länger  als  das  erste  Geisselglied.  Die  Geissei  fadenförmig, 
nach  der  Spitze  hin  nicht  verdickt  wie  bei  dem  $,  die  4-5 
ersten  Glieder  ungefähr  so  lang  wie  breit,  aber  die  folgen¬ 
den  deutlich  länger  als  breit,  das  letzte  Glied  länger  als  das 
vorletzte  aber  nicht  so  lang  wie  die  beiden  vorhergehenden 
zusammen  genommen.  Die  Netzaugen  etwas  stärker  gewölbt 
und  die  Nebenaugen  etwas  grösser  und  deutlicher  als  bei 
dem  $.  ^ 

Ich  habe  diese  Art  aus  einem  Polyporus  ,  der  an  einem 
noch  lebenden  Eichenstamm  sass,  erzogen,  und  zwar  in  bei¬ 
den  Geschlechtern,  die  waren  viel  seltner  als  die  $  und 
unter  den  letztem  die  geflügelten  Individuen  häufiger  als  die 
ungeflügelten.  Entweder  sucht  diese  Art  die  Larven  von  Co- 
leopteren  auf,  etwa  vonCis,  die  fast  in  jedem  Polyporus  an- 
zutreflPen  sind,  oder  von  Dipteren,  Mycetophila  z.  B.  und  ähn¬ 
liche  Gatlungen. 

Anmerk.  Hr.  Westwood  hat  in  den  Transactions  of  the 
Entomological  Society  of  London,  Vol.  II.  part.  3.  p.  164 
eine  Monographie  der  Gattung  Scleroderma  geliefert, 
und  neben  16  ungeflügelten  von  denen  14  Europa 
angehören,  auch  2  angebliche  ^  beschrieben,  nämlich 
Scler.  fuscicornis  und  fulvicornis  (p.  172).  Mil  die¬ 
sen  ^  stimmt  auch  das  unserer  Hol.  Polypori  ganz 
überein,  so  dass  es  gar  keinem  Zweifel  unterliegen  kann, 
dass  alle  drei  zu  demselben  Genus  gehören ,  wenn  sie 
auch  speziell  durch  ihre  Färbung  bedeutend  von  ein- 
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ander  abweichen.  Da  ich  nun  bei  Hol.  Polypori  ganz 
ähnlich  gebildete  mit  derselben  Fühlergliederzahl, 
und  mit  Nebenaugen  versehen ,  zugleich  mit  dem  ^ 
erzogen  habe,  so  muss  ich  gestehen,  dass  die  Ueber- 
zeugung  von  der  Zusammengehörigkeit  der  von  Wesl- 
wood  beschriebenen  ^  und  $  dadurch  sehr  wankend 
geworden  ist.  Dass  der  Mangel  der  Nebenaugen  und 
der  völlige  Mangel  der  Flügel  so  wie  die  abweichende 
Zahl  der  Fühlerglieder  bei  Scleroderma  nichts  Zufälli¬ 
ges  sei,  bedarf  wohl  keines  Beweises,  da  bis  jetzt  we¬ 
der  ein  geflügeltes  noch  ein  mit  Nebenaugen  versehe¬ 
nes  $  von  Scleroderma  bekannt  geworden  ist. 

Ich  möchte  daher  wohl  als  sicher  annehmen,  dass  das 
von  mir  aus  Polyporus  erzogene  Thier  einem  neuen  Genus 
angehörte ,  dem  dann  auch  die  beiden  von  Westwood  be¬ 
schriebenen  ^  einzuverleiben  wären.  Diese  neue  Gattung 
nenne  ich  vorläufig  Holopedina  *). 

In  derselben  Abhandlung  von  Westwood,  p.  164  werden 
in  der  Gattungs-Diagnose  den  $  von  Scleroderma  10-gliedrige 
Fühler  zugeschrieben,  was  wohl  ein  Irrthum  ist,  denn  in  der 
Abbildung  von  Scler.  intermedia  PI.  XV.  Fig.  10.  a.  sind  ganz 
richtig  l3-gliedrige  Fühler  angegeben.  — 

23.  Spalangia  homalaspis  n.  sp.  ■- 

Nigra,  nitida,  pilosula,  aeneo-micans,  geniculis  pedum, 
tibiarum  apice  tarsisque  rufis;  articulo  primo  flagelli 
longitudine  ultimum  aequante;  capite,  pronoto  et  me- 
sonolo  postice  subconferlim  punclatis;  frontis  plaga 
Iriangulari  et  sculello  laevissimis  ;  melalhorace  lateribus 
apice  obtusiusculis,  medio  longitudinaliter  bicanaliculato, 
crenato;  alis  subhyalinis  ,  nervis  subfuscis  ;  abdomine 
segmento  ultimo  laevissimo. 

^  Lg.  1— ly,  lin. 

Ich  würde  diese  Art ,  abgesehen  von  der  geringeren 
Grösse,  unbedenklich  für  Spalangia  nigra  Latr.  halten  ,  wenn 
nicht  Nees  (siehe  Hym.  lehn,  affin.  Mon.  Vol.  II.  p.  270,  1.) 
ausdrücklich  in  der  Diagnose  wie  in  der  weiteren  Beschrei¬ 
bung  die  Tarsen  bloss  mit  rother  Basis  bezeichnete,  während 
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bei  unserer  Art  die  Tarsen  ganz  rofh  sind,  mit  Ausnahme  des 
letzten  Gliedes,  welches  schwach  bräunlich  erscheint. 

Der  Kopf  schwarz ,  dunkel  erzfarbig  schimmernd  ,  stark 
und  ziemlich  dicht  punktirt,  unmittelbar  vor  dem  mittlern  Ne¬ 
benauge  stehen  die  Punkte  etwas  weniger  dicht  gedrängt. 
Auf  der  Stirne  ist  ein  nach  oben  stark  zugespitztes  Dreieck 
völlig  glatt.  Unmittelbar  von  der  Spitze  dieses  Dreiecks  zieht 
-sich  eine  sehr  feine  aber  in  ihrem  Grunde  punktirte  Rinne 
.bis  zu  dem  mittlern  Nebenauge  hinauf.  Die  etwas  gelblich 
schimmernde  Behaarung  nicht  nur  auf  dem  Kopfe  allein,  son¬ 
dern  am  ganzen  Körper  etwas  kürzer  als  bei  Spalangia  hirta 
Hai.  Die  Fühler  10-gliedrig  oder  12-gliedrig,  wenn  man  das 
letzte  Glied  als  ein  aus  drei  eng  in  einander  geschobenen 
Gliedern  bestehendes  betrachtet.  Der  Schaft  hat  ungefähr  die 
Länge  des  Stielchens  mit  den  beiden  ersten  Geisselgliedern, 
oder  er  ist  nur  sehr  wenig  länger,  dabei  aber  offenbar  kür¬ 
zer  als- die  halbe  Geissei.  Das  Stielchen  kurz,  umgekehrt 
kegelförmig ,  die  Glieder  der  Geissei  langwalzig ,  das  erste 
Glied  derselben  stark  verlängert  und  fast  genau  so  lang  wie 
das  letzte  Fühlerglied,  eher  jedoch  etwas  länger  als  kürzer; 
die  6  folgenden  Glieder  alle  ungefähr  gleich  lang,  das  letzte 
nicht  ganz  so  lang  wie  die  beiden  vorhergehenden  zusam¬ 
men  genommen.  Am  Mittelleib  ,  der  etwas  heller  erzfarbig 
schimmert ,  ist  der  Vorderbrustrücken  dicht  punktirt,  bloss  in 
der  Mitte  der  Länge  nach  glatt  ,  unmittelbar  vor  dem  Miltel¬ 
brustrücken  mit  einer  feinen  gekerbten  Querlinie  versehen. 
Der  Mittelbrustrücken  vorne  völlig  glatt,  nach  hinten  punktirt 
und  an  der  punktirte  Stelle  mit  einem  mehr  oder  weniger 
deutlichen  ,  glatten  Mittelkiel ,  wodurch  die  punktirte  Stelle 
gleichsam  in  2  Felder  getheilt  wird.  Das  Schildchen  völlig 
glatt,  hinten  vor  der  Spitze  durch  eine  feine,  gekerbte  Quer- 
naht  getheilt.  Die  Schulterlappen  durch  tief  punklirte  Nähte 
vom  Schildchen  getrennt  ,  und  ebenfalls  glatt.  Das  Frenum 
glatt.  Die  Hinterbrustseiten  unmittelbar  über  den  Hüften  dicht 
und  verworren  punktirt-runzlig ,  malt,  der  Hinterbrustrücken 
glatt,  glänzend,  in  der  Mitte  der  Länge  nach  mit  einem  schar¬ 
fen  Mittelkiel ,  der  aber  nicht  ganz  die  Spitze  erreicht ,  hart 
neben  demselben  verlaufen  2  regelmässige  gekerbte  Furchen ; 
neben  diesen  Furchen  liegen  2  glatte  Seilenfelder ,  welche 
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seitlich  durch  einen  schwachen  Kiel  von  den  runzligen  Sei¬ 
tenflächen  das  Metathorax  geschieden  sind.  Sie  haben  an  der 
Basis  ein  schwach  gekerbtes  Grübchen  und  sind  an  der  Spitze 
dicht  punktirt.  Die  äusserste  Spitze  des  Metathorax  in  der 
Mitte  glatt,  die  Seitenzähnchen  springen  nur  wenig  vor.  Die 
Flügel  nicht  ganz  wasserhell,  sondern  etwas  bräunlich  getrübt, 
die  ünterrandader  bräunlich.  Die  Beine  schwarz  mit  grünli¬ 
chem  Erzglanz,  die  Kniee,  die  äusserste  Basis  und  Spitze  der 
Tibien  und  die  Tarsen  roth  ,  das  letzte  Tarsenglied  allein 
bräunlich.  Der  Hinterleib  schwarz ,  der  Stiel  genau  so  lang 
als  der  Hinterbrustrücken,  stark  gestreift ,  unter  den  Streifen 
treten  oben  2  etwas  stärker  hervor  als  die  übrigen.  Das  2te 
Segment  ist  an  der  Basis  tief  und  breit  gefurcht,  die  Ränder 
zu  beiden  Seiten  dieser  Furche  oder  vielmehr  dieses  breiten 
Canals  treten  recht  scharf,  fast  hornartig  hervor.  Die  letzten 
Segmente  gewöhnlich  nach  Art  eines  Tubus  in  die  vorher¬ 
gehenden  eingezogen,  das  letzte  zeigt  übrigens  an  der  Spitze 
keine  Punktirung. 

Ziemlich  selten  in  der  Nähe  von  Aachen,  auch  bei  Bop- 
pard  am  Rhein. 

An  merk.  Von  Spalangia  hirta  Hai.,  welche  ebenfalls,  je¬ 
doch  viel  seltner,  in  hiesiger  Gegend  vorkommt,  un¬ 
terscheidet  sich  unsre  Art  durch  eine  weniger  dichte 
Punktirung  des  Kopfes  und  Mittelleibs  ,  durch  kürzere 
Behaarung,  ein  völlig  glattes  Schildchen  und  noch  be¬ 
sonders  dadurch,  dass  das  letzte  Segment  des  Hinter¬ 
leibs  nicht  punktirt  ist. 

24.  Spalangia  rugulosa  n.  sp. 

Nigra,  subaeneo-micans,  pilosula,  antennis  nigris,  arti- 
culo  primo  flagelli  ultimo  paulo  minore;  capite ,  pro- 
noto  ,  mesonoto  postice  et  metapteuris  confertim  pun- 
ctato-rugosis;  scutello  disperse  punctato;  metathorace 
lateribus  denticulatis ,  metanoto  medio  bicanaliculato ; 
alis  subhyalinis ,  nervis  subfuscis  ;  pedibus  nigris , 
viridi-micantibus,  tarsis  fuscis;  abdomine  petiolo  for- 
titer  striolato. 

Lg.  V/n  lin. 

Diese  Art  erreicht  die  Grösse  der  Spalangia  hirta  Hai. 
unterscheidet  sich  aber  durch  die  Sculptur  des  Kopfes  und 
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Vorderbrustrückens,  ferner  und  besonders  dadurch  ,  dass  die 
Spitze  des  letzten  Segments  nicht  punktirt  ist. 

Der  Kopf  ist  dunkel  erzgrün ,  dicht  und  stark  punktirt, 
glanzlos,  weil 'die  Zwischenräume  zwischen  den  Punkten  deut¬ 
lich  runzlig  sind ;  zwischen  den  Fühlern  im  Grunde  der  Stirn¬ 
grube  zeigt  sich  ein  nach  aufwärts  gerichtetes,  glattes,  stark 
glänzendes  Dreieck,  welches  an  der  Spitze  nicht  geschlossen  ist. 
Von  der  Spitze  desselben  geht  eine  feine  Rinne  bis  zu  dem 
mittlern  Nebenauge  hinauf.  Die  Behaarung  des  Kopfes  ,  so 
wie  überhaupt  des  ganzen  Körpers,  etwas  schwächer  als  bei 
Spal.  hirta.  Die  Fühler  fadenförmig,  der  Schaft  bestimmt  halb 
so  lang  als  die  Geissei,  das  Stielchen  umgekehrt  kegelförmig, 
kürzer  als  das  erste  Glied  der  Geissei,  welches  stark  verlän¬ 
gert  und  nur  sehr  wenig  kürzer  als  das  letzte  Glied  erscheint; 
das  2 — 7te  Glied  der  Geissei  deutlich  abgesetzt,  walzenförmig, 
gleich  gross,  und  ungefähr  li/^mal  so  lang  wie  breit.  Das 
letzte  Glied  der  Geissei  so  lang  wie  die  beiden  vorhergehen¬ 
den  zusammen  genommen,  oder  nur  wenig  länger.  Am  Mil- 
telleib  hat  der  Vorderbrustrücken  genau  dieselbe  Sculptur  wie 
der  Kopf,  die  Runzeln  scheinen  aber  noch  etwas  stärker  zu 
sein,  bloss  der  schmale  Hinterrand  desselben  bleibt  glatt  und 
ist  von  dem  punktirten  Theile  durch  eine  etwas  undeutlich 
gekerbte  Quernaht  getrennt.  Auch  der  Mittelbrustrücken  überall 
deutlich  punktirt-runzlig ,  der  schmale  Vorderrand  desselben 
nicht  völlig  glatt  und  glänzend,  wie  der  Hinterrand  des  Vor- 
derbrustrückens,  sondern  sehr  fein  lederartig-runzlig,  schwach 
glänzend.  Die  Seitenlappen  des  Mittelbrustrückens  oben  in 
der  Mitte  zerstreut  punktirt,  glänzend.  Das  Schildchen  glatt, 
stark  glänzend ,  mit  violettem  Schimmer ,  in  den  Seiten  mit 
einigen  wenigen  zerstreuten,  groben  Punkten.  Die  Schulter¬ 
lappen  ebenfalls  glatt  und  glänzend  ,  mit  einzelnen  Punkten, 
aber  durch  tiefe  Kerbnähte  von  dem  Schildchen  selbst  ge¬ 
trennt.  Die  Mittelbruslseiten  stark  glänzend ,  glatt  mit  3  tie¬ 
fen  Gruben,  von  welchen  die  vordere  stark  runzlig  ist.  Die 
Hinterbrustseiten  grob  runzlig-punktirt ,  matt ,  mit  ziemlich 
deutlich  vorspringenden  Zähnchen.  Der  Hinterbrustrücken  in 
der  Mitte  der  Länge  nach  gekielt,  zu  beiden  Seiten  des  Kiels 
mit  einer  punktirten,  gekerbten  Rinne  versehen.  Neben  die¬ 
sen  beiden  Rinnen  dehnen  sich  2  stark  erzfarbig  glänzende, 
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glatte  Felder  aus,  welche  nur  an  der  Spitze  etwas  runzlig  er¬ 
scheinen.  Die  Flügel  schwach  gelblich-gelrübt  mit  bräunli¬ 
chen  Adern.  Die  Beine  schwarz  mit  grünlichem  Erzschim¬ 
mer,  die  Tarsen  braun,  aber  schwach  dunkelrolh  durchschim¬ 
mernd.  Das  erste  Segment  des  Hinterleibs  oder  der  Stiel 
mit  starken  Längsstreifen  oder  Kielen  ,  dazwischen  tief  ge- 
I  furcht  und  in  den  Furchen,  von  der  Seite  gesehen ,  fein  ge- 
|;  kerbt.  Das  2te  Segment  genau  von  derselben  Bildung  wie 
bei  der  vorhergehenden  Art,  auch  bei  den  nachfolgenden  Ar¬ 
ten  zeigt  sich  dieselbe  Bildung,  so  dass  bei  diesen  nicht  wei¬ 
ter  darauf  hingewiesen  zu  werden  braucht.  Die  Spitze  des 
letzten  Segments  ziemlich  dicht  behaart. 

Sehr  selten  bei  Aachen. 

Q5.  Spalangia  hyaloptera  n.  sp. 

Nigra,  subaeneo-micans,  pilosula;  antennis  nigris,  ma- 
ris  filiformibus ,  feminae  subclavatis;  capite  thoraceque 
subconfertim  punctatis;  scutello  disperse  punctato;  me- 
tathorace  lateribus  denticulato ,  metanoto  medio  acute 
carinato,  apice  late  rugoso;  alis  hyalinis,  nervis  tenui- 
bus,  subfuscescentibus;  pedibus  nigris,  viridi-micanti- 
bus,  tarsis  fuscis;  abdomine  petiolo  fortiter  striolato. 
^  $  Lg.  1—1 'A  lin. 

Diese  Art  zeichnet  sich  durch  die  glashellen,  mit  zar¬ 
ten  Adern  versehenen  Flügel  aus. 

Der  Kopf  und  Mittelleib  stark  erzfarbig  schimmernd,  der 
erstre  bei  dem  $  überall  gleichmässig ,  ziemlich  dicht  punk- 
tirt,  mit  glatten  Zwischenräumen  zwischen  den  Punkten.  Die 
Grube  über  den  Fühlern  hat  in  der  Mitte  ein  kleines,  schma¬ 
les,  glattes  Feld  ,  ringsum  aber  ist  dieselbe  fein  lederartig 
runzlig.  An  der  Spitze  dieses  glatten,  glänzenden  Feldes  be¬ 
findet  sich  ein  längliches  Grübchen  ,  welches  gleichsam  als 
der  Anfang  der  Stirnrinne  zu  betrachten  ist ,  die  sich  von 
hier  nach  dem  mittlern  Nebenauge  hinaufzieht  und  in  ihrem 
Grunde  deutlich  punktirt  erscheint.  Bei  dem  ist  die  Punk- 
tirung  des  Kopfes  zwar  eben  so  tief  aber  viel  zerstreuter, 
weshalb  der  schöne  Erzglanz  auch  viel  stärker  hervorlritt; 
die  Stirngrube  hat  dieselbe  Beschaffenheit  wie  bei  dem 
Die  Fühler  des  sind  fadenförmig,  der  Schaft  nicht  halb  so 
lang  als  der  übrige  Theil  des  Fühlers,  das  Stielchen  um- 
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gekehrt  kegelförmig ,  das  erste  Glied  der  Geissei  kaum  kür¬ 
zer  als  das  letzte,  das  2 — 7te  ungefähr  gleich  lang,  deutlich 
abgeselzt,  die  Länge  indess  die  Breite  nur  sehr  wenig  über¬ 
steigend,  das  letzte  Glied  ein  wenig  länger  als  die  beiden 
vorhergehenden  zusammen  genommen.  Bei  dem  §  sind  die 
Fühler  nach  der  Spitze  hin  etwas  verdickt,  fast  keulenförmig, 
der  Schaft  völlig  halb  so  lang  wie  der  übrige  Theil  des  Füh¬ 
lers  ,  ziemlich  dick,  runzlig,  das  Stielchen  stark  verlängert, 
umgekehrt  kegelförmig,  länger  als  das  erste  Geisselglied,  die¬ 
ses  ein  wenig  länger  als  das  2te ,  welches  so  wie  das  erste 
noch  etwas  länger  als  breit  erscheint ;  die  folgenden  Glieder 
aber  vom  3 — 7ten  sind  breiter  als  lang  und  wachsen  nach 
der  Spitze  hin  allmählig  an  Breite;  das  letzte  Glied  ist  das 
dickste ,  eiförmig ,  so  lang  wie  die  drei  vorhergehenden  zu¬ 
sammen  genommen.  Am  Mittelleib  ist  der  Yorderbrustrücken 
eben  so  tief,  aber  nicht  dichter  punktirt  als  der  Kopf,  in  der 
Mitte  der  Länge  nach  mehr  oder  weniger  glatt,  auch  der  Hin¬ 
terrand  glatt,  aber  nicht  durch  eine  Quernaht  abgegrenzt.  Der 
Mittelleib  durch  tief  gekerbte  Nähte  in  3  Lappen  getheilt;  der 
mittlere  am  Vorderrande  beim  $  breiter,  beim  ^  schmäler 
glatt,  am  Hinterrande  punktirt  und  hier  in  der  Mitte  mit  ei¬ 
nem  schwachen  Eindruck,  der  durch  eine  glatte,  schmale  Li¬ 
nie  durchschnitten,  und  gleichsam  getheilt  wird.  Die  Seilen¬ 
lappen  oben  und  nach  innen  zu  zerstreut  punktirt,  stark  glän¬ 
zend.  Das  Schildchen  glatt  und  mit  starken  Erzglanz,  an  den 
Seiten  mit  einigen  groben  Punkten.  Die  Schullerlappen  zer¬ 
streut  punktirt,  glänzend,  bei  dem  fast  ohne  Punkte.  Die 
Milleibrustseilen  mit  3  Gruben,  die  vordere  mit  einigen  gro¬ 
ben  Runzeln ,  die  mittlere  mit  wenigen  schwachen  Streifen. 
Der  Metalhorax  mit  grobrunzligen  Brustseilen ,  welche  über 
den  Höften  einen  ziemlich  spitzen  Zahn  haben.  Der  Hinter- 
bruslrücken  in  der  Mille  scharf  gekielt,  der  Kiel  selbst  in  der 
Milte  am  schärfsten,  zu  beiden  Seilen  desselben  verlaufen  die 
gewöhnlichen  gekerbten  Furchen  und  neben  diesen  breiten 
sich  die  glatten,  glänzenden  Felder  aus  ,  die  aber  hier  stark 
verkürzt  erscheinen ,  weil  die  Spitze  des  Hinterbruslrückens 
viel  weiter  runzlig  erscheint  wie  bei  den  vorhergehenden  Ar¬ 
ten.  An  der  Basis  dieser  glänzenden  Felder  zeigt  sich  ein 
rundes  Grübchen.  Die  Flügel  völlig  wasserhell  ,  die  Adern 
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zart,  bräunlich.  Die  Beine  schwarz  mit  grünlichem  Erzschimmer, 
die  Tarsen  braun.  Der  Stiel  des  Hinterleibs  stark  gestreift. 

^  und  g  sehr  selten  bei  Aachen. 

26.  Spalangia  leptogramma  n.  sp. 

Nigra,  nitida,  pilosula;  Ihorace  subaeneo-micante;  ca- 
pite  subtilissime  sparsissime  punctato;  prolhorace  pro- 
fundius  sparsim  punctato;  scutelto  apicem  versus  linea 
transversa  obsoleta;  metathorace  lateribus  rugulosis, 
submuticis;  metanoto  medio  acute  carinato ;  alis  sub- 
lutescentibus ,  nervis  subfuscis;  pedibus  nigris,  tarsis 
fuscis;  abdomine  petiolo  striolato. 

$  Lg.  1  lin. 

Diese  Art  ist  leicht  kenntlich  an  der  punktirten  Querlinie 
vor  der  Spitze  des  Schildchens ,  welche  hier  sehr  fein  und 
schwach  ,  ja  fast  als  halb  erloschen  zu  betrachten  ist. 

Der  Kopf  ist  wie  der  Hinterleib  dunkel  schwarzblau,  der 
Miltelleib  nur  sehr  schwach  erzglänzend,  der  erstere  äusserst 
fein  und  dabei  sehr  zerstreut  punktirt ,  daher  glatt  und  sehr 
stark  glänzend.  Die  Stirngrube  ziemlich  flach,  nach  unten  hin  in 
den  Seiten  fein  runzlig,  die  Stirnrinne  sehr  fein  und  bis  zu  dem 
mittlern  Nebenauge  hinaufreichend.  Die  Fühler  nach  der  Spitze 
hin  verdickt,  fast  keulenförmig,  der  Schaft  völlig  halb  so  lang  wie 
die  Geissei,  das  Stielchen  umgekehrt  kegelförmig,  länger  als  das 
erste  Glied  der  Geissei,  dieses  ein  wenig  länger  als  das  2te,  das 
2 — öle  Glied  von  gleicher  Länge,  und  ungefähr  eben  so  lang  als 
breit ,  oder  die  lelztre  Dimension  wenigstens  nicht  merklich 
überwiegend ,  das  6te  und  7te  indess  deutlich  etwas  breiter 
als  lang;  das  letzte  Glied  verlängert,  dick,  ungefähr  so  lang 
wie  die  drei  vorhergehenden  zusammen  genommen.  Am  Mit¬ 
telleib  ist  der  Vorderbrustrücken  etwas  grünlich  glänzend,  in 
der  Mitte  völlig  glatt,  an  den  Seiten  mit  wenigen,  sehr  zer¬ 
streuten  Pünktchen,  der  Hals  dicht  und  fein  verworren  runz¬ 
lig,  matt.  Der  Mittelleib  durch  zwei  vertiefte  Nähte  in  drei 
Lappen  getheilt,  der  mittlere  am  Vorderrande  glatt,  am  Hin¬ 
terrande  mit  einem  punktirten  Eindruck  in  der  Mille,  der  aber 
von  einer  breiten,  glatten  Strieme  durchschnitten  wird,  so  dass 
hierdurch  gleichsam  zwei  kleine  Grübchen  entstehen.  Die 
Seitenlappen  glatt ,  stark  erzglänzend.  Das  Schildchen  ganz 
glatt ,  stark  glänzend,  vor  der  Spitze  mit  der  oben  schon  er- 
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wähnten  schwachen  Querlinie.  Die  Schulterlappen  ebenfalls 
stark  erzglänzend,  glatt.  Die  Miltelbrustseiten  mit  3  Grüb¬ 
chen,  äusserst  fein  gestreift,  daher  etwas  mall.  Die  Hinter¬ 
brustseilen  runzlig  mit  schwachen  Zähnchen.  Der  Hinler- 
brustrücken  in  der  Mitte  scharf  gekielt,  der  Kiel  reicht  aber 
nur  ungefähr  bis  zur  Mitte,  neben  demselben  liegen  die  bei¬ 
den  gekerbten,  feinen  Furchen,  die  sich  unmittelbar  hinter  dem 
Kiel  zu  einer  einzigen  vereinigen  ,  welche  nun  fast  bis  zur 
Spitze  forlläuft.  Die  beiden  glänzenden  Felder  zu  beiden  Sei¬ 
ten  des  Kiels  sehr  gross,  da  sie  nur  an  der  aussersten  Spitze 
ein  wenig  runzlig  sind,  an  der  Basis  haben  sie  1  oder  2 
runde  Grübchen.  Die  Flügel  ziemlich  schmal,  etwas  gelblich 
getrübt  mit  bräunlichen  Adern.  Die  Beine  schwarz,  erzfarbig 
schimmernd,  die  Tarsen  braun.  Der  Stiel  des  Hinterleibs  auf 
der  Oberseite  schwach  längsrunzlig,  auf  der  Unterseite  dicht 
verworren  runzlig. 

Ich  habe  diese  zierliche ,  sehr  seltne  Art  bei  Köln  am 
Rheinufer  unter  Weidengebüsch  gefangen. 

27.  Spalangia  erythromera  n.  sp. 

Nigra,  nitida,  pilosula,  antennis  pedibusque  nigris,  tar- 
sis  fuscis ,  articulo  primo  rufo ;  capile  et  Ihorace  par- 
cius  profunde  punclatis;  scutello  laevissimo,  laleribus 
punctis  nonnullis  sparsis  obsitis;  melalhorace  pleuris 
rugulosis,  metanoto  medio  carinato;  alis  hyalinis  ner- 
vis  subfuscis ;  abdomine  petiolo  fortiter  slriolalo. 

$  Lg.  1  lin. 

Der  Kopf  dieser  Art  ist  schwärzlich  ,  ziemlich  gleich- 
massig,  etwas  zerstreut  punktirt  mit  glatten  Zwischenräumen; 
die  Stirngrube  ziemlich  tief,  fein  runzlig,  ohne  glattes  Mittel¬ 
feld  ;  die  Slirnrinne  sehr  fein  ,  von  dem  mittlern  Nebenauge 
in  die  Stirngrube  hinabsteigend  und  sobald  sie  diese  erreicht 
bat  stärker,  d.  h.  tiefer  und  deutlicher.  Die  Fühler  nach  der 
Spitze  hin  verdickt,  fast  keulenförmig,  der  Schaft  völlig  halb  so 
Jang  als  der  übrige  Theil  des  Fühlers  ,  das  Stielchen  umge¬ 
kehrt  kegelförmig,  länger  als  das  erste  Glied  der  Geissei  und 
dieses  wieder  etwas  länger  als  das  2te ,  das  2 — 7te  etwas 
breiter  als  lang ,  nach  der  Spitze  hin  allinählig  dicker  wer¬ 
dend;  das  letzte  Glied  sehr  dick,  stumpf  zugespitzt,  kaum  so 
lang  wie  die  drei  vorhergehenden  Glieder  zusammen  genom- 
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men.  Am  Mittelleib  ist  der  Vorderbrustrücken  in  der  Mitte 
der  Länge  nach  mehr  oder  weniger  glatt,  an  den  Seiten  da¬ 
gegen  deutlich  ,  obgleich  nicht  dicht  punktirt ,  der  schmale 
Hinterrand  glatt,  aber  nicht  durch  eine  Quernaht  von  dem 
übrigen  Theile  geschieden.  Der  Mittelbrustrücken  durch  zwei 
Nähte  in  drei  Lappen  getheilt,  der  mittlere  am  Vorderrande 
ziemlich  breit ,  glatt  und  glänzend ,  am  Hinterrande  in  der 
Mitte  mit  einem  punktirt-runzligen  Eindruck,  welcher  von  ei¬ 
nem  scharfen  Kiel  durchschnitten  wird.  Die  Seilenlappen 
stark  erzfarbig  glänzend  ,  sehr  zerstreut  und  fein  punktirt. 
Das  Schildchen  glatt,  stark  glänzend,  in  den  Seilen  mit  eini¬ 
gen  feinen  Pünktchen.  Die  gekerbte  Quernaht  vor  der  Spitze 
sehr  deutlich.  Die  Milleibrustseiten  stark  glänzend  mit  drei 
Gruben,  von  denen  die  vordere  etwas  runzlig  erscheint.  Die 
Hinlerbrustseiten  runzlig,  das  Zähnchen  an  der  Spitze  dersel¬ 
ben  ziemlich  stumpf.  Der  Hinterbruslrücken  in  der  Mitte  ge¬ 
kielt,  der  Kiel  geht  aber  nur  bis  zur  Milte ,  neben  demselben 
liegen  2  gekerbte  Furchen,  welche  sich  unmittelbar  hinter  dem 
Milteikiel  zu  einer  einzigen  vereinigen  ,  welche  kurz  vor  der 
Spitze  des  Hinlerbrustrückens  abbricht.  Die  glänzenden  Fel¬ 
der  zu  beiden  Seiten  des  Kiels  sehr  gross ,  nur  an  der  äus- 
sersten  Spitze  mit  einigen  schwachen  Runzeln  versehen  ,  an 
der  Basis  mit  2  schwachen  Grübchen.  Die  Flügel  fast  was¬ 
serhell,  sehr  dicht  behaart,  mit  bräunlichen  Adern.  Die  Beine 
schwarz  mit  grünlichem  Erzschimmer ,  die  Kniee  dunkelrolh, 
das  erste  Glied  der  Tarsen  hellrolh,  die  folgenden  bräunlich, 
das  2— 4le  jedoch  mehr  oder  weniger  rölhlich  durchscheinend. 
Der  Stiel  des  Hinterleibs  gestreift. 

Sehr  seilen  bei  Aachen. 

28.  Spalangia  Umhellatarum  n.  sp. 

Nigra,  nitida,  pilosula,  anlennis  pedibusque  nigris,  lar- 
sorum  arliculo  primo  rufo,  sequenlibus  subfuscescenli- 
bus;  capile  subtilissime,  sparsissime  et  prothorace  paulo 
profundius  punclatis;  sculello  laevissimo;  metalhorace 
lateribus  rugulosis,  submuticis;  alis  hyalinis,  nervis  fus- 
cescentibus;  abdomine  petiolo  slriolato. 

$  Lg.  lin. 

Der  Kopf  dieser  Art  hat  beim  $  eine  dunkel  schwärz¬ 
lichblaue  Färbung,  fast  genau  wie  der  Hinterleib,  beim  ist 
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er  erzfarbig,  seltner  schwärzlichblau ;  der  Mitlelleib  hat  indess 
einen  etwas  grünlichen  Erzglanz.  Der  erstere  ist  sehr  fein 
und  dabei  äusserst  zerstreut  punktirt  und  kommt  darin  mit 
Spal.  leplograrama  überein;  die  Stirngrube  nicht  tief,  aber 
überall  fein  runzlig ,  ohne  glattes  Mittelfeld.  Die  Stirnrinne 
sehr  fein,  von  dem  mittlern  Nebenauge  in  die  Stirngrube  hin¬ 
absteigend,  und  sobald  sie  diese  erreicht  hat,  tiefer  und  deut¬ 
licher.  Die  Behaarung  des  Kopfes  ziemlich  kurz.  Die  Füh. 
1er  des  fadenförmig,  der  Schaft  kurz,  kaum  so  lang  oder 
ein  wenig  länger  als  das  Stielchen  mit  dem  ersten  Geissel- 
glied ;  das  Stielchen  sehr  kurz ,  umgekehrt  kegelförmig  ,  das 
erste  Geisselglied  hat  völlig  die  Länge  des  letzten  Gliedes, 
die  folgenden  bis  zum  7ten  sind  walzenförmig,  etwas  länger 
als  breit,  deutlich  abgesetzt.  Alle  Glieder  der  Geissei  vom 
2ten  bis  zum  7ten  gleich  an  Länge  ,  das  letzte  jedoch  kaum 
so  lang  als  die  beiden  vorhergehenden  zusammen  genommen. 
Beim  $  sind  die  Fühler  nach  der  Spitze  hin  verdickt  ,  fast 
keulenförmig,  der  Schaft  etwas  länger  als  die  Hälfte  des  übri¬ 
gen  Theils  des  Fühlers;  das  Stielchen  umgekehrt  kegelförmig, 
länger  als  das  erste  Geisselglied ,  dieses  noch  etwas  länger 
als  breit ,  die  folgenden  aber  bis  zum  7ten  breiter  als  lang 
und  allmählig  dicker  werdend,  das  7te  fast  doppelt  so  breit 
als  lang  und  das  letzte  so  lang  wie  die  drei  vorhergehenden 
zusammen  genommen.  Am  Mittelleib  ist  der  Vorderbrustrücken 
in  der  Mitte  der  Länge  nach  fast  ganz  glatt,  in  den  Seiten 
etwas  häutiger,  obgleich  immer  noch  zerstreut  und  fein  punk¬ 
tirt,  der  Hinterrand  glatt,  aber  nicht  durch  eine  Quernaht  ab¬ 
geschieden.  Der  Mittelbrustrücken  durch  zwei  tiefe  Nähte  in 
drei  Lappen  getheilt,  der  mittlere  am  Vorrande  ganz  glatt, 
der  Hinterrand  punktirt  und  in  seiner  Mitte  mit  einem  schwa¬ 
chen  Eindruck,  welcher  von  einem  feinen  Kiel  durchschnitten 
wird.  Die  Seitenlappen  stark  erzglänzend,  schwach  punktirt. 
Das  Schildchen  völlig  glatt,  stark  erzglänzend,  nicht  punktirt, 
aber  mit  einer  deutlichen  Quernaht  vor  der  Spitze.  Die  Mit¬ 
telbrustseiten  mit  drei  Grübchen,  das  vordere  mit  schwachen 
Runzeln.  Die  Hinterbrustseiten  runzlig  mit  stumpfen  Zähn- 
chen,  der  Hinterbrustrücken  in  der  Mitte  gekielt  und  neben 
dem  Kiel  mit  2  gekerbten  Rinnen,  welche  hinter  dem  Kiel  in 
eine  einzige  verschmelzen.  Die  glänzenden  Seitenfelder  an 
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der  Spitze  ein  wenig  runzlig,  an  der  Basis  mit  einem  Grüb¬ 
chen.  Die  Flügel  wasserhell  mit  bräunlichen  Adern,  bei  dem 
^  indess  gelblich  getrübt.  Die  Beine  schwarz,  mit  grünli¬ 
chem  Erzglanz,  die  Kniee,  die  äusserste  Basis  und  Spitze  der 
Tibien  und  das  erste  Fussglied  ganz  rolh,  die  folgenden  bräun¬ 
lich,  das  2 — 4te  jedoch  mehr  oder  weniger  roth  durchschei¬ 
nend  ,  das  letzte  Fussglied  immer  ganz  bräunlich.  Der  Stiel 
des  Hinterleibs  stark  gestreift. 

Var.  a.  Die  4  ersten  Glieder  der  Tarsen  völlig  rein  roth. 

^  und  $  nicht  selten  in  den  Blüthen  der  Doldengewächse, 
bei  Aachen  so  wie  bei  Köln  vorkommend,  auch  fing  ich  ein 
einzelnes  Exemplar  auf  dem  hohen  Veen  zwischen  Eupen  und 
Malmedy. 

29.  Spalangia  spuria  n.  sp. 

Nigra,  nitida,  pilosula ,  geniculis  pedum  ,  tibiarum  basi 
et  apice  tarsorumque  articulo  primo  rufis;  capite  sub- 
tiliter  sparsim  punctato,  nigro-aeneo ;  pronoto  punctato, 
subruguloso ;  metalhorace  laleribus  rugulosis,  denticu- 
latis ;  alis  hyalinis  subangustis,  nervis  subfuscis ;  abdo- 
mine  petiolo  brevi ,  slriolato. 

^  Lg.  l  lin. 

Diese  Art  könnte  leicht  mit  Umbellatarum  verwechselt 
werden,  namentlich  dann ,  wenn  man  nicht  beide  Arten  zu¬ 
gleich  vor  Augen  hat  und  mit  einander  vergleichen  kann.  Sie 
ist  indess  immer  etwas  grösser  und  breiter,  der  Kopf  ein  we¬ 
nig  stärker  aber  weniger  zerstreut  punktirt,  der  Vorderbrust¬ 
rücken  fast  etwas  runzlig ,  die  Flügel  etwas  schmäler ,  be¬ 
sonders  an  der  Spitze ,  auch  weniger  dicht  behaart  ,  daher 
noch  reiner  und  heller  gefärbt;  endlich  ist  der  Stiel  des  Hin¬ 
terleibs  kürzer  und  dicker. 

Der  Kopf  schwarz  ,  glänzend  ,  zerstreut  aber  deutlicher 
punktirt  als  bei  Umbellatarum,  die  Stirngrube  ziemlich  tief  und 
hoch  hinaufgehend,  in  ihrem  Grunde  fein  runzlig  ;  die  Stirn¬ 
rinne  äusserst  fein,  von  dem  mittlern  Nebenauge  in  die  Stirn¬ 
grube  hinabsteigend  und  daselbst  in  ein  längliches  Grübchen 
endigend.  Die  Fühler  nach  der  Spitze  hin  keulenförmig  verdickt, 
der  Schaft  etwas  mehr  als  die  halbe  Länge  der  Geissei  be¬ 
tragend,  das  Stielchen  umgekehrt  kegelförmig,  fast  etwas  län¬ 
ger  als  die  beiden  folgenden  Glieder  zusammen  genommen. 
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Das  erste  Glied  der  Geissei  etwas  länger  als  breit,  das  zweite 
ungefähr  so  lang  wie  breit,  das  3— 7te  aber  deutlich  breiter 
als  lang,  das  letzte  stark  verdickt,  stumpf  zugespitzt  und  un¬ 
gefähr  so  lang  wie  die  drei  vorhergehenden  zusammen  ge¬ 
nommen.  Am  Mittelleib  ist  der  Vorderbrustrücken  in  der 
Mitte  der  Länge  nach  etwas  glatt,  nach  den  Seiten  hin  punk- 
tirt,  die  Zwischenräume  sehr  fein  und  etwas  unregelmässig 
gerunzelt,  der  Hinterrand  glatt,  aber  nicht  durch  eine  Quer¬ 
naht  abgegrenzt.  Der  Mittelbruslrücken  wird  durch  zwei  ver¬ 
tiefte  Nähte  in  3  Lappen  getheilt,  der  mittlere  ist  am  Vor¬ 
derrande  glatt,  am  Hinterrande  punktirt-runzlig;  in  der  Mitte 
des  Hinterrandes  befindet  sich  ein  deutlicher  Eindruck  ,  wel¬ 
cher  von  einem  feinen  Mittelkiel  durchschnitten  wird.  Die 
Seitenlappen  stark  erzglänzend,  mit  wenigen  Pünktchen.  Das 
Schildchen  glatt,  ebenfalls  stark  erzglänzend,  mit  einer  stark 
punktirten  Quernaht  vor  der  Spitze  ,  an  den  Seiten  mit  ei¬ 
nigen  wenigen  Punkten  Die  Schulterlappen  stark  erzglän¬ 
zend  mit  einigen  zerstreuten,  feinen  Pünktchen.  Die  Hinter¬ 
brustseiten  runzlig,  ziemlich  stumpf,  der  Hinterbrustrücken 
ziemlich  scharf  gekielt,  der  Kiel  in  der  Mitte  abbrechend,  ne¬ 
ben  demselben  mit  zwei  deutlichen ,  gekerbten  Rinnen ,  die 
sich  gleich  hinter  dem  Kiel  zu  einer  einzigen  vereinigen, 
welche  etwas  vor  der  Spitze  abbricht.  Die  glänzenden  Fel¬ 
der  sind  an  der  Spitze  gerunzelt  und  haben  an  der  Basis  ein 
oder  zwei  schwache  Grübchen.  Die  Flügel  ganz  wasserhell, 
etwas  schmal  und  weniger  dicht  behaart  wie  bei  Umbellata- 
rum.  Die  Beine  schwarz,  mit  grünlichem  Erzglanz,  die  Kniee, 
die  Basis  und  Spitze  der  Tibien  und  das  erste  Tarsenglied 
roth,  die  übrigen  bräunlich,  jedoch  schimmert  das  2 — 4te  mehr 
oder  weniger  röthlich  durch,  das  letzte  ist  ganz  braun.  Der 
Stiel  des  Hinterleibs  dick  und  kurz,  kürzer  namentlich  als  der 
Hinterbrustrücken,  ziemlich  kräftig  gestreift. 

Von  dieser  Art  fing  ich  6  Exemplare  in  der  Nähe  von 
Aachen ,  ein  einzelnes  Stück  ferner  auf  dem  hohen  Veen 
zwischen  Eupen  und  Malmedy. 

30.  Spalangia  suhpunctata  n.  sp. 

Nigra,  pilosula,  capite  et  prothorace  sparsim  puncta- 
tis,  hoc  aeneo-micanle;  mesopleuris  subtilissime  stria- 
tis ,  subopacis ;  metathorace  lateribus  rugulosis  ,  sub- 


517 


denliculatis ;  alis  hyalinis  nervis  lulescenlibus  ;  pedi- 
bus  nigris ,  tarsis  fuscis;  abdomine  petiolo  forliter 
slriolato.  — 

$  Lg.  1  lin. 

Diese  Art  ist  durch  mehrere  Merkmale  ausgezeichnet, 
namentlich  indess  durch  die  Sculptur  des  Vorderbrustrückens 
und  der  Mittelbrustseiten;  man  wird  sie  daran  leicht  von  al¬ 
len  vorhergehenden  Arten  unterscheiden  können. 

Der  Kopf  schwarz  mit  einem  bläulichen  Schimmer,  fein 
und  zerstreut  punktirt ,  ungefähr  wie  bei  Umbellatarum ,  nur 
sind  die  Punkte  etwas  stärker.  Die  Stirngrube  gross,  ziem¬ 
lich  tief,  in  ihrem  ganzen  Grunde  sehr  fein  lederartig  runz¬ 
lig;  die  Stirnrinne  sehr  fein,  von  dem  mittlern  Nebenauge  in 
die  Slirngrube  hinabsteigend  und  daselbst  in  einem  länglichen 
Grübchen  endigend.  Die  Fühler  nach  der  Spitze  hin  schwach 
keulförmig  verdickt ,  der  Schaft  etwas  länger  als  die  Hälfte 
des  übrigen  Theiles  des  Fühlers,  das  Stielchen  umgekehrt  ke¬ 
gelförmig  ,  so  lang  wie  die  beiden  folgenden  Glieder  zusam¬ 
men  genommen;  das  erste  Glied  der  Geissei  ziemlich  ver¬ 
längert,  fast  walzenförmig,  ungefähr  doppelt  so  lang  wie  breit, 
deutlich  länger  als  das  2te  Glied ,  welches  ein  wenig  länger 
als  das  3te  erscheint;  das  4 — 7te  Glied  gleich  an  Länge  un¬ 
ter  sich,  und  bei  allen  diesen  ist  die  Länge  und  Breite  voll¬ 
kommen  gleich;  das  letzte  Glied,  welches  nicht  besonders 
verdickt  erscheint ,  hat  ungefähr  die  Länge  der  3  vorherge¬ 
henden  zusammen  genommen.  Am  Mittelleib  ist  der  Vorder¬ 
brustrücken  glatt,  sehr  stark  glänzend,  mit  sehr  wenigen,  be¬ 
sonders  weit  abstehenden  Punkten  versehen,  welche  hier  et¬ 
was  gröber  erscheinen  als  die  am  Kopfe  befindlichen.  — 
Diese  schwache  Punktirung  des  Vorderbrustrückens  kommt  bei 
keiner  Art  in  dem  Grade  vor  wie  hier.  Der  Mittelleib  durch 
zwei  tiefe  Nähte  in  3  Lappen  gelheilt ,  von  denen  der  mitt¬ 
lere  am  Hinterrande  einen  schwachen  Eindruck  zeigt,  welcher 
punktirt-runzlig  ist.  Die  Seilenlappen  stark  erzglänzend,  mit 
wenigen  zerstreuten  Pünktchen.  Das  Schildchen  erzglänzend, 
glatt,  eben  so  die  Schulterlappen.  Die  Hinterbruslseiten  runz¬ 
lig,  der  Hinterbruslrucken  in  der  Mitte  der  Länge  nach  ge¬ 
kielt,  der  Kiel  in  der  Mille  abbrechend,  neben  demselben  die 
gewöhnlichen  gekerbten  Rinnen,  welche  hinter  dem  Kiel  sich 
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zu  einer  einzigen  vereinigen,  die  etwas  vor  der  Spitze  ab¬ 
bricht.  Die  glänzenden  Seitenfelder  an  der  Spitze  nur  wenig 
runzlig.  Die  Flügel  etwas  gelblich  getrübt  mit  gelblichen 
Adern.  Die  Beine  schwarz,  mit  grünlichem  Erzglanz,  die 
Tarsen  braun.  Der  Stiel  des  Hinterleibs  kurz,  aber  stark  ge¬ 
streift. 

Sehr  selten  in  der  Nähe  von  Aachen. 


Ifeber  Ophrys  aquiflgranensis  Kaltboli* 

Von  L,  Weck,  stud.  med. 

Mit  Abbildungen.  Taf.  Yll. 


In  dem  Prodromus  der  Flora  von  Aachen,  herausgegeben 
von  Dr.  Jos.  Müller,  Aachen  1836,  finden  wir  unter  an¬ 
dern  Orchideen  auch  eine  Ophrys  arachniles  Rieh. ,  mit  dem 
Standorte  „Lusberg’*  angeführt;  ebendieselbe  Pflanze  ist  in 
dem  Prodromus  der  Rheinlande  von  Wirtgen  unter  demsel¬ 
ben  Namen  und  Standort  aufgezählt,  dagegen  in  der  Flora  des 
Aachner  Beckens  von  Kaltenbach*)  als  eine  neue  Species  : 
Ophrys  a q ui sgr an e ns is  genannt  worden.  Bei  der  genauem 
Untersuchung  dieser  Pflanze  jedoch  gewahrte  ich  bald,  dass 
es  allerdings  nicht  Oph.  arachnites  Rieh,  ist,  obgleich  auch 
keine  neue  Species  ,  sondern  alle  Merkmale  deuten  auf  Oph. 
apifera  hin.  Es  mag  mir  hiermit  vergönnt  sein  die  Diagnose 
letzterer  von  Koch  anzuführen,  um  dieselbe  mit  dem  Aachner 
Exemplare  (vgl.  beigegebene  genaue  Abbildung)  zusammen¬ 
zustellen.  Dort  heisst  es  p.  823  ed.  li.  1846:  „Oph.  apifera 
Huds.  —  Honiglippe  rundlich- verkehrteiförmig,  konvex,  ge¬ 
dunsen,  sammtig ,  gescheckt,  öspaltig,  die  2  hinlern 
Lappen  eiförmig ,  etwas  abstehend  ,  an  der  Basis  mit  einem 
rauharigen  Höcker  versehen,  die  3  vorderen  zurück¬ 
gekrümmt,  unterseits  zusammenneigend,  der 
mittlere  in  ein  kahles  Anhängsel  endigend;  die 
innern  Perigonzipfel  kurz,  kurzharig.”  Wie  wir  aus  der  Ab¬ 
bildung  ersehen ,  hat  die  Honiglippe  eine  abgerundete  Form 
und  ist  gedunsen,  sammtig,  gescheckt.  Fig.  2  zeigt  uns  das 
Labeilum  auf  der  untern  Seile,  wo  dasselbe  deutlich  öspaltig 
ist  (in  vergrössertem  Massstabe),  «  die  2  hintern  etwas  ab¬ 
stehenden  Lappen  ,  welche  an  der  Basis  höckerig  und  (wie 
besonders  Fig.  6  vergrössert  zeigt)  rauharig  sind.  Ebenso  zeigt 


*)  Aachen  1844. 


520 


Fig. 2  vergr.  undFig. l  in  n.Gr.  deutlich  die  3  vorderen  zu- 
rückgekrümintenLappen,  welche  sich  zusammennei¬ 
gen,  dann  den  mittleren,  welcher  in  ein  kahles  Anhängsel  von 
gelblich-grüner  Farbe  endigt;  doch  auch  die  2  seitenstehen¬ 
den  Lappen  sind  an  der  Spitze  mehr  oder  minder  kahl  und 
grünlich.  Fig.  3  stellt  die  Innern  Perigonzipfel  vergrössert, 
y  dieselbe  in  n.  Gr.  dar :  a  die  vordere ,  b  die  hintere  Flä¬ 
che  mit  etwas  zurückgerolltem  Rande.  Zum  üeberflusse  wolle 
man  unsere  Pflanze  noch  mit  der  Diagnose  bei  Reichen¬ 
bach  vergleichen,  wo  es  heisst,  dass  die  Spitze  des  Gymno- 
slemii  von  Oph.  apifera  Huds.  sigmoideum  sei,  was  wir  Fig.  5 
bei  b  und  d  und  in  s  vorfinden.  Auch  die  Farbe  der  Blüthe 
ist  ganz  genau  so,  wie  sie  uns  in  der  2.  Ausgabe  des  Com- 
pendii  fl.  Germ,  von  Bluff  vorgeführt  wird.  Die  Honiglippe 
ist  braun  mit  grünlich-gelben  Verzierungen;  der  untere  Theil 
nämlich  ist  ganz  braun  mit  zwei  grünlich  -  gelben  Flecken, 
welche  oft  in  einen  einzigen  zusamrnenfliessen ;  der  obere 
oder  innere  hat  mehr  ein  grünliches  Feld,  worauf  sich  in  der 
Mitte  ein  etwas  durchsichtiger,  dunkler,  schmulziggelber  Fleck 
befindet ,  welcher  schildförmig  ist  und  am  untern  Rande  von 
einem  braunen  Streifen  bekränzt  wird.  Konzentrisch  mit  die¬ 
sem  Flecken  läuft  unten  herum  ein  brauner  Streifen  bis  zu 
den  Höckern  der  2  hintersten  Lappen,  welcher  oft  von  dem 
lichten  Grün  des  Feldes  in  der  Mitte  und  an  den  Enden  un¬ 
terbrochen  wird.  Die  Höcker  und  hintersten  Lappen  sind 
braun  und  wie  die  2  innern  Perigonzipfel ,  welche  schmutzig 
grünlich  sind,  rauharig.  Die  3  äussern  sind  weiss-rosa  ,  oft 
je  nach  dem  Standorte  fast  ganz  weiss,  in  der  Mitte  mit  ei¬ 
nem  grünen  Nerv  gekielt ,  auch  am  Grunde  oft  grünlich  und 
schwach  Snervig.  Die  Pflanze  findet  sich  nur  höchst  spärlich 
auf  dem  Lusberge,  kommt  aber  nach  Koch  auch  bei  Ver- 
viers  ,  nach  Wirtgen  bei  Trier  vor  und  scheint  viel  durch 
Insekten  zu  leiden,  deren  Maden  sich  bis  in  die  runden  Knol¬ 
len  hineinfressen.  Fig.  4  zeigt  uns  die  Staubkolben  (etwas 
vergr.),  welche,  wie  Hr.  Dr.  Debey  bei  den  Orchideen  rich¬ 
tig  bemerkt  hat,  eine  Längsnaht  besitzen,  wodurch  der^ Pol¬ 
len  vermittelst  einer  sehr  zarten  Haut  in  zwei  Theile  geschie¬ 
den  wird. 
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